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Doresde 


⸗ 


zur erfen Ausgabe 


Meine Abficht bei der Ausarbeitung dieſes Handbuchs war, 
Lehrern an hoͤheren Buͤrgerſchulen und Gymnaſien, vorzuͤglich 
‚über Hauslehrern auf dem Lande, ein Huͤlfsmittel zu reichen, 


welches ihnen in gedraͤngter Kuͤrze alles dasjenige gewaͤhrte, 


was fie ſonſt muͤhſam aus einer Menge von Büchern zuſam⸗ 





 menfuchen müßten, deren Anfchaffung oder Gebrauch ihnen 


nicht einmal immer zu Gebote fteht. Zu gleicher Zeit wollte ich 
auch Perſonen aus den gebildeten Staͤnden, Frauen ſowohl als 
Maͤnnern, eine Gelegenheit darbieten, auf eine leichte und an- 


genehme Weiſe dem fo gewöhnlichen Mangel an Laͤnder⸗ und 


Voͤlkerkunde abzuhelfen. 
Wie der geographiſche Unterricht auf den Schulen anſeres 


Vaterlandes in der jetzigen Zeit beſchaffen iſt, weiß ich nicht aus 


eigner Erfahrung zu ſagen. Nach dem Urtheil ſachkundiger 
Maͤnner aber iſt er im Ganzen genommen hoͤchſt mangelhaft: 


dürftig und uͤberladen zu gleicher Zeit. Dieſes, weil oft waͤh⸗ 
rend feiner ganzen Schulzeit der Schuͤler bei einigen wenigen 


ändern, welche mit übertriebener Genauigkeit abgehandelt wer- 
den‘, verweilen müſſe, und: alfo.ohne- eigentliche geographifche, 


d. h., das Ganze der Erde umfaffende Kenntniffe, entlaſſen 


w 


werde; jenes, weil der Unterricht fich meiftens auf eime dürre 


Aufzählung der Gränzen, Gebirge, Flüffe, Städte eines Lan⸗ 
des befchränke, ohne irgend ein anfchauliches lebendiges Bild 
des Landes und feiner Bewohner zu gewähren. Die vielen mir 


befannt gewordenen Lehrbücher ber, Geographie, welche die . 


neuere Zeit in ungewöhnlicher. Fuͤlle hervorgebracht hat, ſchei⸗ 
nen allerdings diefed Urtheil zu beſtaͤtigen. Sie find alle mehr 
- ., . 4 a 
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oder weniger reich an Namen von unzaͤhligen unbedeutenden 
Dörfern und Flecken, an Zahlen der Einwohner, der Qua: 
dratmeilen, bes Viehſtandes und ähnlichem ftatiftiichen Detail; 
aber dad, was jeder Befchreibung erft Leben und Anſchaulich⸗ 
keit geben kann, die eigentliche Natur des Landes), die Elimati- 
fchen und phyſiſchen Eigenthümlichkeiten deffelben, die Art und 
Bildung der Bewohner, die Schickſale des Landes in verjchiede- 
nen Zeiten, woraus doch meift erft der gegenwärtige Zufland 
begriffen werden kann: diefe gefchichtliche, phyſiſche und Acht 
menſchlich intereffante Seite der Länderfunde fcheint mir in al- 
len geographifchen Lehrbüchern mehr als billig in den Schatten 
geftellt, und die Länder erfcheinen Daher in folchen einander eben 
ſo ähnlich, als fie uns etwa die Landcharten darſtellen*). 
Fuͤr die Geographie als beſondre Wiſſenſchaft mögen ſol⸗ 
che Buͤcher vortrefflich ſeyn: zum Schulgebrauch, zum Unter⸗ 
richt der Jugend und zur Selbſtbelehrung ſind ſie gewiß hoͤchſt 
unbequem und ungenuͤgend. Denn unmoͤglich kann doch dieſe 
Fuͤlle ſtatiſtiſcher Notizen, die auch im guͤnſtigſten Falle kaum 
fuͤr den Augenblick wahr ſind, wo ſie niedergeſchrieben wurden, 
einen Gegenſtand des Unterrichts in Schulen ausmachen, und je 
der Lehrer muß fi) Daher genoͤthigt fehen, aus dem, was fein 
Handbuch ihm darbietet, dasjenige herauszuwaͤhlen, was ihm 
das Wichtigfte erfcheint, und naͤchſtdem muß er wünfchen, Die 
ſes Wichtigere auch genquer und anfchaulicher befchreiben zu 
koͤnnen, als es indem zu einem, wie es fcheint, ganz aubern 
Zweck gearbeiteten Buche geſchieht: er muß wänfchen, das 
geographiſch⸗ſtatiſtiſche Gerippe mit Fleiſch und Blut zu beklei- 
den. Zwar liefern die beften unter geographifchen Werke eine 
‚ reiche Eitteratur an der Spitze jeder Lanbeöhefchreibung : aber 
ſchwerlich möchten viele Lehrer die Mittel ader auch nur Die 
Muße haben, jene oft bändereithen, Toflbaren, zum Theil in 
fremden Sprachen gejchriebenen und. feltenen Werke zu benußen. 
— Und was foll nun vollends der Hauslehrer, ‚vorzüglich auf 


. 


* Anmerk. der 2ten Ausgabe. Es bedarf wohl kaum der Crinnerung, 
daß ich dies vor 12 Jahren gefchrieben, ‚und daß feitbem, wie fo mande 
für Schulen erfchienene geographifche Werke, befonders dic verdienftlichen 
Arbeiten Volgers, Hoffmanus u. a. beweilen, der Unterricht in ber 
Geographie, wenigftens in vielen Schulen, unendlich verbeſſert worden 
ift. Aber auch bei dieſem ganz veränderten Zuſtande der Dinge wire 

. mein Handbuch, wie ich hoffe, inımer noch zweckmäßig gefunden werden. 
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dem Lande beginnen, dem, wenn: audy nicht die Ueberzeugung, 
daß es ſo am beiten ſey, gewiß boch Die Beſchraͤnktheit feiner 
Zeit gebietet ; den Tinterricht nicht in allzuviele Fächer. zu ger: 
fplittern, fondern unter Einem Titel und in Einer Stunde fo 


viel. wiffendwürdige verwandte Gegenftande als möglic, zufam- 


menzufaffen? der vielleicht mit fhäßbaren gelehrten Kenntniflen 
die Univerfität verlaflen, aber, gerade weil er die legten Jahre 
den eigentlich gelehrten Studien obgelegen, in der Erdkunde, 
die er ſelbſt auf Schulen nur dürftig kennen gelernt, zuruͤckge⸗ 
fommen iſt? was. foll er anfangen auch mit den beflen und baͤn⸗ 
dereichften geographifchen Lehrbüchern, welche ihm nur eine _ 
Fülle bieten, die er vernuͤnftiger Weife feinen Zöglingen nicht 
mittheilen. darf, und dagegen ihn in der peinlichften Verlegen: 
beit lafien, wo ed Beichreibung eines Landes, eines Volkes 
gilt? woher foll er die ihm fehlenden Kenntnifle, die ihm unzu⸗ 
gänglichen Hälfämittel fich verfchaffen? —  Endlid) iſt gewiß 
auch vielen Eltern, die. Muße und Luft haben, ihre Kinder ſelbſt 
zu unterrichten, denen ed aber, wie leider. fo unendlich häufig, . 
an Kenntniflen der Art fehlt, ‘mit einem Werke gedient, wel⸗ 
ches, wie ich glaube, alles enthält, was der Jugend und. 
jedem Gebildeten überhaupt in dieſer Hinſicht zu wiſſen ab. | 
thig iſt. * 

Dieſen allen, und jedem dem es zur Selbſtbelehrung um 
eine genauere Kenntniß der Erde und ihrer Bewohner zu thun 
iſt, glaube ich mit gegenwaͤrtigem Handbuche feine unwillkom⸗ 
mene Gabe zu bieten und zugleich eine Luͤcke in unfrer geogra⸗ 
phifchen Litteratur audzufüllen. Denn ob mir gleid) während 
der Arbeit zwei einigermaßen ähnliche Werke zu Geficht gekom⸗ 
men, Zachari aͤ nemlich und Galetti *), fo ift doch das erſte⸗ 
re, welches in Einem Bande alle Länder ber Erde umfaßt, zu un⸗ 
genügend, und leßteres befchäftigt ſich allein mit Deutſchland. 
Wer aber mit diefen Anfichten nicht einverflanden fi) nach - 
einem rein geographifchen Leitfaden zum Unterricht umfieht, dem _ 
wüßte ich nichts Beſſeres zu empfehlen, al& das kuͤrzlich erſchie⸗ 
nene, mit audgezeichneter Bejonnenheit und Strenge gearbei= 





* Zahartä Lehrbuch der Erdbeſchreibung in natürlicher Berbindung it 
Weltgefchichte, Naturgefchichte und Technologie, für Bürgerfchulen und 
Privat: Ynterricht. Altona, bei Hammerich. 18% 

Baletti Beſchreibung sen Deutfhlant. Sorhe, bei Ettinger. 1821. 
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tete Hodegetſche Handbuch der Geographie, zum 1 Schulunter- 
richt, von Selten. Halle bei Hemmerde und Schwetſchke. 
1820. 2 Bohn.” *). Eben diefer Verfaſſer ift es auch, der 
. mit vielleicht. nur zu großer Strenge die vorhin ‚erwähnten 
Mängel des gewöhnlichen geographifchen Unterrichts in Schu⸗ 
len ruͤgt. 
Wie es der Titel des. gegenwärtigen Werks beſagt, fo 
habe ich mich uͤberall auf das Wiſſenswuͤrdigſte zu beſchraͤnken 


gefucht, theils weil nur dies mitgetheilt zu werden verdient, 


theils weil eine groͤßere Ausfuͤhrlichkeit das Buch ſelbſt ver⸗ 
theuert und weniger brauchbar gemacht haben wuͤrde. Der all⸗ 
gemeinen Einleitung, welche die ſogenannte mathematiſche und 
phyſiſche Geographie enthaͤlt, habe ich eine groͤßere Ausdehnung 
gegeben und mehr Gegenſtaͤnde darin aufgenommen als gewoͤhn⸗ 
lich geſchieht, weil ich aus Erfahrung weiß, daß gerade dies 
der wißbegierigen Jugend das Intereſſanteſte zu ſeyn pflegt, 
und weil ohne dieſe allgemeinen phyſiſchen Vorkenntniſſe aller 
geographiſche Unterricht vergeblich iſt. Der Rath und die Ver⸗ 
beſſerungen fachkundiger Freunde find mir bei diefen mir etwas 
fremberen Gegenfländen von großem Nuben geweſen. Bei 
meiner geographifchen Befchreibung der Länder felbft tritt aller- 
dings die topifche Kenntniß derjelben etwas zuruͤck, theils weil 
ic) glaube, daß hier die fleißige Anfchauung der Landeharte, 
deren ununterbrochenen Gebrauch. beim Unterricht ich ald ganz 
unerlaßlich vorausfege, unendlich mehr wirkt, ald das noch fo 
genau gefchriebene Wort, theild weil mir died überhaupt mehr 
Sache des Lehrers als des Lehrbuchs zu feyn fheint: nur für 
einen reichen Stoff hat dieſes zu ſorgen; die Methode bleibt bil- 
lig dem Lehrer überlaffen. Dagegen habe ich mich bemüht, die 
klimatiſchen und phyſiſchen Eigenthümlichkeiten dev Linder, die 
jedem allein eignen Producte und ihre Verarbeitung, die Art 
und den Charakter der Bewohner, ihre Religion, Sitten, Ver: - 
gnügungen u. |. w. mehr und ausführlicher herauszuheben, weil 
Died, und nicht die Kenntniß von einer Unzahl unbedeutender 
‚Dexter, das Bild eines Landes giebt. Eben fo, um unnüße 
Wiederholungen zu vermeiden und um nicht etwas zu lehren, 
was doch, weil ed an fich uninteveflant iſt, bald wieder vergeſ⸗ 





*) Anın. der 2ten Ausg. Wovon eben jegt dic Ste Auflage erfcheint. 
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fen würde, habe ich mich auf Die genauere Beſchreibung der 
wichtigſten Staͤdte und beſonders der Hauptſtadt jedes Landes 
beſchraͤnkt, letzteres vorzuͤglich deshalb, weil die meiſten euro⸗ 
paͤiſchen Hauptſtaͤdte das zuſammengedraͤngte Bild der Cultur 
des ganzen Landes darzuſtellen pflegen. — Die Bewohner 
eines Landes aber kennt man nur dann, wenn man ſie eine 
Reihe von Jahrhunderten hindurch, ihre Schickſale, ihre Ent⸗ 
wickelung, ihre Fortſchritte in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften beob⸗ 
achtet: darum habe ich jedem Lande eine Geſchichte und Litte⸗ 
ratur deſſelben beigefügt. Die Gefchichte follte aber nicht ein 
dürftiged Zürften - Verzeichniß feyn, fondern vorzüglich eine 
Schilderung der eigentlichen Lebenspunkte eines Volkes. Eben 
fo wenig Tonnte fie manche geiftvolle, aber noch ftreitige neuere 
Anfichten aufnehmen, jondern mußte fi im Ganzen genommen 
an dad halten, was einmal allgemeine Geltung gewonnen. 
Dad nemliche gilt von manchen wiffenfchaftlichen Anfichten, vor⸗ 
zuͤglich in der Einleitung, worüber die Meinungen noch getheilt 
find und wo der Jugendlehrer neutral bleiben muß. Diefe 
Neutralität konnte aber nicht auf religiöfe und politifche Gegen⸗ 
ſtaͤnde ausgedehnt werden, und hier habe ich natuͤrlich meine 
Geſinnung nicht verleugnet, doch wie ich hoffe unparteiifch und 
ohne Bitterkeit auögefprochen, fo daß überall nur die That- 
fachen reden; denn die Jugend foll in aller Wahrheit unterroie: 
fen, aber nicht fanatifirt werden. — Mit einem Worte: id) 
habe gefucht daS zu geben, was jeder Gebildete gern von einem 
fremden Lande und deffen Bewohnern zu wiffen wuͤnſcht. 
Ä Aus diefen Anfichten folgte nun für mich die Nothwendig-⸗ 
keit, manchem kleinern, aber durd) Natur und Geſchichte auß- 
gezeichneten Lande einen größern Raum und eine auöführlichere 
Bearbeitung zu widmen, ald mandyem unendlic) größern aber 
unmwichtigern: die neueren, oft nad) Regierungs-Beduͤrfniſſen 
wechlelnden Eintheilungen der Länder nur leicht anzudeuten, da- 
gegen die älteren gefchichtlich begründeten und im Munde des 
Volks lebenden Namen und Eintheilungen herauszuheben, wie 
dies namentlic) bei Frankreich, bei manchen deutfchen Staaten 
u. |. w. gejchehen iſt; hier oder da einen wenig bekannten Ge- 
genftand ausführlidy zu befchreiben, befannteres dagegen nur 
kurz zu berühren: Mafchinen und Inflrumente, infofern fie 
allgemein gefannt zu werden verdienen, zu befchreiben und felbft 
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durch Zeichnungen zu erlaͤutern, doch ſo, daß nur die Idee der⸗ 
ſelben, das Weſentliche, nicht die unendlichen Verbeſſerungen, 
die man ſpaͤter angebracht angedeutet würden. Dies letztere 
zu leiſten, waͤre ohnehin i in einem Handbuche unmoͤglich gewe⸗ 
ſen; wer aber meine Beſchreibung, z. B. einer Dampfmaſchine 
geleſen, wird gewiß jede auch noch ſo kuͤnſtlich zuſammengeſetzte 
Maſchine der Art, wie ſie in der Wirklichkeit gefunden wird, 

mit leichter Muͤhe begreifen. — Wie Zeichnungen und Um- 
riſſe fi zu den Meifterwerken der Malerei und Baukunſt ver⸗ 
halten, die ſie darſtellen, ſo wollte ich, ſollte mein Buch ſich 
gu dem verhalten, was die eigne Anſchauung einem geiſtvollen 
Reiſenden gewährt. 

Begreiflicherweiſe kann niemand alle Laͤnder der Erde zum 
Behuf eines ſolchen Handbuchs bereiſen, um ſie nach eigner An⸗ 
ſchauung zu beſchreiben, und eben fo wenig die. Befchichte jedes 
Landes in ihren erfien Quellen erforfchen; ich mußte mich auf 
fröhere Werke verlaffen: mein Werk ift alfo freilich nur eine 
Compilation; aber aud) eine folche kann mit Kritik, geſunder 
Wahl, Geſchmack und Geift gearbeitet feyn. - Ob mir dieſes 

auch nur einigermaßen gelungen, müflen Andere entfcheiden. 
Reicht wäre es mir gewefen, mehrere hundert Werke an- 
gufähren, die ich wirklich und wie ich glaube fleißig und forgfäl- 
tig benußt habe; Kenner aber werden ohnehin die Quellen leicht 
entdecken, aus denen ic) geichöpft habe, und beurtheilen, ob 
tch das Beſte gekannt und das Wichtigfte davaus gewählt. 


Blanc, 
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DBorwort 


hut zweiten Ausgabe 


| Ganz unerwartet kam mir gegen Ende des vergangenen Jah⸗ 
res Die Aufforderung meines Herrn Verlegers, für eine neue 
Auögabe meines Handbuchs der Geographie und Gefchichte zu 
forgen, und fand mich daher völlig unvorbereitet zu einer fol: 
den Arbeit. Seit mehr ald 10 Jahren hatte eine Anftellung 
bei der hiefigen Univerfität meinen Arbeiten eine ganz andre 
Richtung gegeben, und ich hatte alles, was füch auf jenes frühere 
Werk bezog, fo gut als gänzlich aud den Augen verloren. Mein 
erſter Gedanke war daher, die Revifion jemand ander zu Aber 
tragen: als fi) aber bei näherer Wetrachtung hiesbei große 
Schwierigkeiten fanden, mußte ich mich endlich wohl entfchließen 
die Arbeit. felbft zu übernehmen. Daß ich unter folchen Um- 


/ 
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fländen nicht alles geleiftet, wad da hätte geſchehen koͤnnen, 
wenn ich im Zuge ſolcher Arbeiten geblieben waͤre, fuͤhle ich am 
beſten und muß es unverhohlen geſtehen. Durch viele andre 
Geſchaͤfte behindert habe ich mich darauf beſchraͤnken muͤſſen, 
mein Handbuch gewiſſenhaft durchzugehen, Irrthuͤmer zu berich⸗ 
tigen, manches fruͤher Ausgelaſſene hinzuzufuͤgen, und vor allen 
Dingen alles dasjenige nachzutragen, was ſeit der erſten Er⸗ 
ſcheinung des Buches in geſchichtlicher, geographiſcher und lit⸗ 
teraͤriſcher Hinſicht von einiger Bedeutung vorgekommen iſt. 
Wie unzaͤhlige kleinere und groͤßere Verſehen mir bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſichtbar geworden ſind, ſchaͤme ich mich faſt zu ſagen; 
aber jeder, der die neue Ausgabe mit der alten vergleicht, wird 
| faft auf jedem Bogen Beilpiele Davon finden. Neu hinzuge- 
kommen ift nur die Angabe der alten Namen ber Stäbte, Fluͤſ⸗ 
ſe, Berge u. ſ. w., ſoweit es ſich mit einiger Sicherheit thun 
ließ; was mir nach ber allgemeinen Einrichtung des Buchs, 
welches alte und neue Zeit umfaſſen ſoll, durchaus nothwendig 
ſchien. Den Plan aber des Werkes ſelbſt zu aͤndern und ihm 
damit einen ganz andern Charakter zu geben, konnte mir nicht 
einfallen, da es ſich, wie der unerwartet ſchnelle Abſatz einer 
ſtarken Auflage und manche freundliche Zeugniſſe mir beweiſen, 
Freunde genug erworben hat, und ic) auch jetzt noch vollkom⸗ 
men uͤberzeugt bin, daß meine Darſtellung fuͤr die meiſten 
Schulen, beſonders aber für den Privatunterricht, die zweck⸗ 
mäßigfte feyn möchte. Den größten Fleiß habe ich, wie e& ber 
urfprünglichen Anlage gemäß ift, auf genauere Befchreibung 
der wichtigften Städte gewendet , und die Artikel Paris, on: 
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don, Edinburg, Wien, Münden, Petersburg, Venedig, 
Rom u. a. der neuen Ausgabe, werben den Beweid davon 
liefern. 

Den verbindlichften Dank fage ich einigen, leider wenigen 
Männern, welche die Güte gehabt haben, mic) mit ihren Er- 
innerungen zu unterflügen, 


Den 20ften Juny 1838. 
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Porenätfche Haltinfel . 


Portugal 
Spanien 


Frankreich 
Das Britiſche Reich 


England 
Schottland 
Irland 

Die Niederlande 
Holland 
Belgien 

Die Schweiz 


Die Skandinaviſchen Reiche 


Dänemarf 
Schweden 
Norwegen 
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So wie man in der Geographie erſt die Lagereines Landes in. 
Verhaͤltniß zu den benachbarten Ländern beſtimmt, ehe man zur 
nähern Befchreibung deffelben übergeht; fo fchichen auch wir einen 
allgemeinen Ueberblick aller Himmelsförper, und’ unferes Sennen: 


foftems insbefondere, der genauern Befihreibung der Erde voran, 


die wie bewohnen. Wir betrachten daher zuerjt die Erde als einen 
von den unzahligen Weltkörpern, weiche wir unter: dem. Namen 
der Geftirne fennen. . ee | 


Wenn wir in- einer beitern Kracht die Geftirne am Himmel ' 


betrachten, fo erfcheint.auf den. erften Blick ihre Zahl eine unend⸗ 
lihe, und das Ganze fo verworren, fo vegellos durch einander ges 
worfen, daß es und unmäglich ſcheint, Ordnung und Geſetzmaͤßig⸗ 


feit darin zu erfennen. Eine genauere Beobachtung hat jedoch mit. 


Huͤlfe der hoͤhern Rechenfunft den Menfchen gelehrt, dieſes ſchein⸗ 
bare Chaos zu entwirren und die Stellung der. Beftirne zu einander, 
fo wie die Geſetze, nach welchen fie ſich bewegen, mit der hoͤchſten 
Genauigkeit zu beſtimmen. ° ° : u nu 

Nach diefen Beftimmungen theift man ulle jene leuchtende 
Weltkoͤrper, welche man am geftienten Simmel wahrnimmt, in 
verfchiedene Klaſſen. “ J— 


J. Firfterne. 


Man unterſcheidet zuerſt die Firſterne, deh. ſolche, die 
ihren Stand, ihre Lage zu einander nicht verändern. Der ung 


nächfte und fr ung wichtigfte aller Fixſterne ift die Sonne. Sie. 


wird fo O bezeichnet. Ihr Durchmefler.beträgt über 190,000 Mei⸗ 


len; fie ift alfo an Oberfläche 12,700 mat, an Förperlichem Inhalt 


an eine Million 435,000 mal größer als die Erde, und etwa 8UO mal 
größer als alle Planeten und ihre Nebenplaneten zuſammenge⸗ 
nommen. .: | 


Die Sonne ift, wie der Augenſchein lehrt, ein leuchtender - _ 


Körper, aber der Urfprung und die Befchaffenheit dieſes Lichtes find 
und völlig unbekannt; ja es ift noch nicht einmel ausgemacht, ob 
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das Licht von dem eigentlichen Sonnenkoͤrper, oder von einer ihn, 
gleich wie die Luft unſre Erde, umgebenden Atmoſphaͤre ausſtrahlt. 
Die ungeheuern, Geſtalt und Stelle wechſelnden dunkeln Stellen 
(Sonnenflede), welche man mit guten Inſtrumenten auf der 
Sonnenſcheibe wahrnimmt, fcheinen die Meinung zu begünftigen, 
daß die Sonne an und für fich felbft ein dunkler Körper, wie die 
Erde, aber von einem leuchtenden Dunftkreife umgeben fey; wo 
dann die Sonnenflefe nichts anders wiaten, als zufällige Deff- 
nungen und Zerreißungen jener leuchtenden Atmofphäre, durch 
welche wir den dunfeln Sonnenförper erblickten. WBermittelft die⸗ 
fer Sonnenfledfe, die beftändig in einer Richtung fi von Oſten 
nach Weiten bewegen, hat man entdeeft, daß die Sonne fih um 
ſich felbft dreht, und zwar in einer Zeit von ohngefaͤhr 25/2 Tag. 

- Alle übrige Sterne, die wir am Himmel wahrnehmen, mit 
ſehr geringen Ausnahmen, die wir fogleich fennen lernen werden, 
find ebenfalls Kigfterne oder Sonnen; d. h. felbfleuchtendeörper. 
Ihre Entfernung von der Erde ift aber ſo ungeheuer, daß fie felbft 
mit den beften Fernroͤhren betrachtet: mrr atls glängende Punkte er- 
ſcheinen, und man daher nicht im Stande ik, ihren Durchmefler 
oder ihre Größe zu beftimmen. Nach ihrer ſcheinbaren Größe aber, 
ſo wie fie fich dem. Auge barbieten , theilt man fie.in Sterne erfter, 
zweiter u. f. 10. Größe, wovon die Sterne arfter.bis fechäter Größe 
einem unbewaffneten ſcharfen Auge ſichtbar ſind. 

AUm ſich in der:fcheinbar vertoornenen Menge der Sterne zu⸗ 
rocht zu finden und’ ben Stern genau befiimmen.zu-fünnen, von 
weichem man jedeßmtal:vebet, hat man. ’feit undenflichen Zeiten: 
mehrere nahe an: eittander liegende Sheme zu Sternbildern 
(Conftellationen) vereinigt; .gufgllige Aehnlichkeiten, denen 
Grund aber meift ſchwer zu entdeden iſt, haben wohl die Menſchen 
inm der Wahl der Bilder geleitet. So werden z. DB. die 7 ſeicht zu 
erkennenden Sterne in der: nördfichen Gegend des Himmels der 
grofe Bär genannt, und ein folhes Thier in den Himmelschar⸗ 
ten um diefe Sterne herum gezeichnet, damit man nun beftimmen 
könne, nach der Lage der Gfieder jenes Bildes, von welchem der 
“ fieben Sterne man rede. Im gemeinen Leben heißt dieſes Sternbild 
der Wagen. Es entftehen hieraus für den Himmel eben folche 
. harten, wie die Landcharten für. die Erdoberflaͤche: fo mie man in 
diefen Die age einer Stadt nach der Provinz beſtimmt, worin fie 
ſich "befindet, fo.dort Die Lage eines Sternes nach den Theilen des 
Bildes, worin er-fich zeigt. Von diefen Sterndildern find die 
wichtigften diejenigen 12, welche den Zodiafus oder Thiers 
freis bilden, wovon wachher die Rede ſeyn wird, on 
Außer den einzeln zu erfennenden Sirfternen fehen wir noch: 

am Himmel einen weißen nebeligen Streif, der den ganzen Ster⸗ 
nenhimmel durchzieht, die Milchftrafe. Mit den beiten Fern⸗ 
röhren erfennt man darin eine unzählige Menge Pleiner ‚Sterne; 


N 
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deren verworrenes Licht den unbewaffneten Augen als ein bloßer 
nebelartiger Schimmer erſcheint. Endlich giebt es auch noch ſp⸗: 
genannte Nebelflecke, d. h. Kleinere nebelartig ſchimmernde 
Stellen am Himmel, wovon ſich aber nur die wenigſten auch durch 
die trefflichſten Inſtrumente in Sterne aufloͤſen laſſenn. 


ften zwar im Ganzen genommen ihre Lage gegen einander, indeß 

zu bemerken, daß doch einige ihren Stand ein wenig verändert 
haben; auch haben einige an Glanz zugenommen, andre abgenoms 
men; bei einigen ſcheint diefe Lichtveränderung: periodifch: zu. ſeyn, 
bei andern nicht; ja einige ehemals bekannte find ganz verſchwun⸗ 
den, andre gleichſam neu .entftanden, noch ‘andre: endlich ploͤtzlich 
erſchienen und nach einiger Zeit wieder verſchwonden. Der Grund: 
diefee fonderbaren Erſcheinungen ift uns: gaͤnzlich unbekannt. 


Obwohldie Zahl. der Sterne ſprichwoͤrtlich als umzoͤhlbar an⸗ 


genommen wird, fo gilt Died doch nur von der Unendlichkeit aller 
im Weltenraum wirklich vorhandenen Himmelskoͤrper, woͤvon wir 
and mit den Beſten Fernroͤhren vielleicht. nur einen ſehr geringen: 
heit zu fehen im Stande find; redet man aber. von den Mit unbe⸗ 
waffneten Mugen fihtbaren Sternen; :fo-ift ihre Zahl, ſelbſt wenn 
man die der. Gten Größe: mitrechnet, keinesweges unttberfehbar, 
und e8 werden: folcher-etwn 7000 ſeyn, darunter nut etwa 800 us. 


fi W 
Alle dieſe Sterne, die man zu den Fixſternen zaͤhlen muß, be⸗ 


fier bis Ater Größe, welche wir an unſerm nördlichen Himmelsge⸗ 


[K2- Br 


wolbe wahrnehmen. : Ein viel von den. Fixſternen. no: 
I Planeten. nme, 

\ . | r 

Die zwe it e Klaſſe der-am Himmel fichtkaren Weltförper find 

de Planeten (Wandelfierne), Man nennt fie fo, weil fie 
ihren Stand am Himmel gegen die Firfterne jeden Augenblick ver⸗ 
ändern. Stäunterfeheiden ſich von den Fixſternen dadurch, daß 
fie ein ſanftes und ftilles Licht zeigen, denn fie find son der Sonne 
erleuchtete, befchienene, dunkle Körper, während Die Firfterue, 
als Sonnen, ein flimmerndes und fteahlendes Licht zeigen. Sie 


unterſcheiden ſich aber auch weſentlich dadurch, daß fie ſich um eine, 
in Verhaͤltniß zu ihnen unbewegliche Sonne, von der ſie erleuchtet 
werden, bewegen. Sie find alſo nicht. wie Die Sieferne ſelbſtſtaͤn⸗ 


dige, ſondern von einem Firſtern abhängige Körper. Deshalb 
nennt man alle Planeten, die ſich um Eine Sonne bewegen, zuſam⸗ 
mengenommen ein Planetenſyſtem, oder auch ein Sonnen⸗ 


ſyſtem Wir kennen aber nur unfer Planetenſyſtem, d. h. die 


Sonne und die Weltkoͤrper, die ſich um unſre Sonne bewegen und 
von ihre erfeuchtet werden, und auch diefes wahrſcheinlich nicht ein⸗ 
mal vollſtaͤndig, da ja noch ganz kuͤrzlieh einige neue Planeten ent⸗ 
det worden find. Wahrſcheinlich iſt es allerdings, daß jeder Fix⸗ 
fern, d.h. jede Sonne, von einem ähnlichen Planetenſyſtem ums 


- 
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bkrreifiwird; die Eitfetnung aber, fetbft Bed: und‘ nach ſeen Fitſtor⸗ 
nes, des Sirius/ iſt fo. ungehener, daß wir mit den bie jetzt be⸗ 


Farmten Inſtrumenten nicht daran denfen Dürfen, ſo unbedeutende 
Körper; wie die Planeten jener ‚Sonnen | im Bergleich mit den Se 


fternen find, zu erkennen. BEIBLEDN. 
4 Unſer Hianetenihſtem "aber, fo weit wie * ie jen len, 
beſtet⸗ aus folgenden Weitkoͤrbern. ana 


riQuerft und der Sonne zunaͤchſt, in: ‚eier änittfeen Entfernung. 

vonsð Millionen Meiten ;: bewegt ſich am dioſelbe der Merkur, 

(man bezeichnet ihn fair :%, eine Anfpiehing. auf:den von den Roͤ⸗ 
mern! verehrten Goͤtt; Merkür; den man zut Bezeichnung feiner 

Geſchaͤfte mit einem ohngefaͤhr ſo geſtalteten —— dem On- 

‚ „Umeris,: ia der Hand abhitdete). Er erſcheint als ein kleiner Stern 
"von weißlichem, lebhaftiglaͤnzendem Lichte, den man aber, weil er 
den. Sonne ſo nahe. iſt⸗ nur in der Daͤmmerung! Morgens und 

Abbnds mit Mühe wahraimmt. Seine Groͤße betraͤgt nur etwa 
Hiader Erde; er iſt alſo der kleinſte von den: älteren Pianeten. Er 

lghuuft: um die Sonne i —** weniger 3/4 Stundenfund dreht fich 

unm feine Ape in 24 Stunden.: : Seine Tage ſind alſe den ungen 
zteralirh eich , fein Johr aber beträgt noch: nihbA/y Des unfrig 

5 Der zweite Planet iſt die Venus, (fie. wird fo Q bereichnet, 

und dies ſoll einen antiken Spiegel, weltden: man der Venus als 

Göttin der Schoͤnheit und Anmuth beilegte, worſtellen)) ein ſehr 

ſchoͤner, in mildem blaͤulichen Lichte glaͤnzender Stern, den man, 

weil er kurz nach Sonnenuntergang und kurz vor Sonnenaufgang 
erſcheint, im gemeinen Lehen Morgen- und Abendftern nennt. 

Der Durcmeffeg der Venus beträgt 1633 Meifen. ie bewegt 

ſich um die Sonne: in einer mittleren Entfemung von 15 Millio: 

nen Meilen, in Bat; Tag „und um fich ſelbſt in etwas uͤber 

23 Stunden, 

Der dritte Planet von der Sonne an gerechnet if die Erd e, 
ihr Zeichen ift ð (wahrfcheinfich"eine Anfpielung auf. das Ehriftenz- 
thum): Ihr Durchmeffer-beträgt 1719 Meilen. Sie bewegt fi) 
um die Sonne in Ap mittlern Entfernung von 20 Millionen Mei⸗ 
fen in 363 Tagen 5 Stunden 48° (Minuten) 48(Secunden) und 
um fich felbft in 24 St Bon der Erde werben, wir weiter unten 
ausfuͤhrlicher reden. | 

"Die folgenden; weiter von der Sonne entfernten Pianeten ale 
die Erde, werden die oberen,:fo wie die.ber Gesine näheren, 


Merkur und Venus, die unteren Planeten genanatk:‘.”. 


Dev 4te Planet iſt Mars; (er wird fo S.bezeichnet, weiches 
wahrſcheinlich einen pet, alſo ein paſſendes Attribut des Kriegs: 
gottes, andeuten fol). Wan erferint ihn an feinem roͤthlichen 
Lichte, Seine Größe:beträgt etwa !/s der Erde, ‚feine Umlaufszeit 
ohngefaͤhr 687 Tage, feine len De 2 208 Stunde, fein“ 
Abftand von der Scan an. 3A: Millionen Meilen. 
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Bon den kleinen neu entdeckten Planeten ſprechen wir beſſer 
weiter unten. V nen 

In einer ungeheuern Entfernung vom Mars bewegt fich der 
größte aller bekannten Planeten, der Jupiter, (fein Durchmeſſer 
beträgt an 19000 Meilen, er ift alfo an 1474 mal größer. als die 
Erde), fein Zeihenäfe Z, und man erkennt iom an feinem- flarfen 
ſilberfarbenen ing Gelbliche fallenden Lichte. Er bewegt fih um die? 
Sonne in eines mittleren Entfernung von mehr als 108 Millionen 
NM. in 4332 2/2 Tag-(beinahe 42 von:unfern Jahren), um fich ſelbſt 
hingegen in 9-.St. und einigen 50 Minuten. 

Auf den Jupiter folgt in beinahe doppelter Entfernung von 
der Sonne der Saturn, deffen Zeichen 5, wahrfcheinlich eine 
Anfpfelung auf die Sichel des Saturn, ift. Er hat ein viel ſchwaͤ⸗ 
cheres Licht als der Jupiter. Seinellmlaufszeit beträgt 10759 Tage 
(beinahe. 30 unfrer- Fahre), feine Ummwälzungszeit etwa 10 St., 
fein Surchmeiier 16269 Meilen, feine Entfernung von der Sonne -' 

So weit kannte man die Planeten unfres Sonnenſyſtems bis 
zum fahre 1781, wo Herjchel, ein deutfcher Aftronom bei London, 
den legten und entferntejten der bis jest befannten Planeten, am 
Iöten März, entdeckte und ihm nach Analogie der übrigen den Na⸗ 
men Uranus (Vater des Saturn) gab: Sein Zeichen ift L. 
Seine Entfernung von der Sonne ift fo groß (398 Millionen Mei: 
len, daß er 30689 Tage (an 84 unfrer Jahre) braucht, feinen Um: 
auf zu vollenden. Seine Ummälzungszeit ift unbefannt. 

Die große Entfernung zwifhen Mars und Jupiter, welche 
gleichfam eine Lücke zwifchen den übrigen in regelmäßigen Verhält: 
nifen zunehmenden Entfernungen der Planeten unter einander bil-, 
dete, hatte fchon längft zu der Bermuthung geführt, daß zwifchen 
ihnen ein noch unbefaninter Planet fich bewegen möchte; ſtatt deffen 
hat man ihrer 4 gefunden. Am Liten San. im Jahre 1801 ent: 
deckte Piazzi zu Palermo einen Eleinen Planeten, den er Ceres 
nannte und fo $ (Die Sichel als Symbol der Eereg und des Acker⸗ 
baues) bezeichnete. Im Jahre 1802 fand Olbers zu Bremen die 
Dallas (Y) und 1804 Harding zu Lilienthal die Jun o (}). End: - 
li im Jahre 1807 entdeckte Olbers die Befta (5). An ihren °_ 
Entfernungen von der Sonne folgen fie aber fo aufeinander: Veſta 
4 Mill. M., Juno 56 Mill. M., Pallas 38 Mill. M. Ceres _ 
s8 Mill. M. Obwohl fie wahre Planeten find, weichen fie doch 
bon den übrigen in manchen Stuͤcken bedeutend ab; fie find bei 
weitem die Fleinjten von allen: Juno Hat nut einen Durchmeſſer 
con 305 Meilen, Pallas von 440 und Ceres von 344; der Durch: 
meſſer der Veſta ift noch unbekannt. Sie find alfo ſaͤmmtlich und 
sum Theil bedeutend Eleiner als der Mond, auch erfcheinen fie nur > 
als Sterne Fter bis I2ter Größe und find daher mit unbewaffneten 
Augen nie fichtber: dazu find fie einander viel näher, befonders 


\ 
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Dallas und Eeres, als die uͤbrigen Planeten unter fh; endlich un: 
terfcheiden fie fih auch dadurch, daß ihre Bahnen fehe - bedeutend: 
.. von der @bene der Erdbahn abweichen, während alle übrige Pla⸗ 
neten nur fehr unbedeutend davon ahweichen und man beinahe fa= 
gen kann: fie bewegen fich in derfelben Ebene. Diefer Umftände 
wegen werden fie von manchen Aſtronomen nicht Planeten fondern 
‚ Afteroiden genannt. Da fie fih fo nahe an einander befinden, 
b find auch ihre Umlaufszeiten nicht fehr verſchieden: das Fahr der 
efta beträgt 3 unfrer Jahre 8 Monat; das der Juno 4 M.; 
das der Pallas 4J. 7 M. und das der Eeres eben fo viel. Ihre 

Umwälzungszeit, oder die Länge ihrer Tage, tft unbefannt: 


1. Zrabanten.: 


Wie fih die Planeten zur Sonne, fo verhalten fih die Tra⸗ 
-  banten zu den Planeten; fie find die dritte Klaſſe der Weltkoͤrper, 
.. wovon wir bis jeßt gefprochen. Der Name Trabanten bezeichnet 
eigentlich die Krieger, welche die Perfon des Fürften befchügen und 
überall begleiten follen, und deshalb hat man dieſen Namen jenen 
fleineren Weltkörpern gegeben, welche fich in geringer Entfernung 
um die Planeten bewegen. Sie werden wie diefe von der Sonne 
erleuchtet und dienen wiederum, die Planeten während der Nächte 
zum Theil zu erleuchten. | 
. Nicht alle Planeten find von Trabanten begleitet. Merkur 
und Venus haben feinen; die Erde hat den Mond, wovon nachher 
ausführlicher. Mars und die 4 Pleinen Planeten Veſta, Juno, 
Dallas und Eeres Haben wiederum feinen. Jupiter aber hat deren 
vier. Beim Saturn findet man eine hoͤchſt merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung: er ift nemfich von einem leuchtenden Ringe umgeben, ober 
vielmehr nach den neueren Beobachtungen von zwei concentrifchen 
Ringen, einem inneren und einem dußern. Diefe Ringe find breit, 
menig dich und frei fehwebend, und geben bei einem gewiſſen 
Stande dem Planeten das Anfehen als ob er 2 Henkel hätte. Die 
Beichaffenheit und der Nugen diefer Ringe für den Planeten find 
uns völlig räthfelhaft. Außerdem hat er noch fieben Trabanten, 
welche man aber nur mit den ftärkften Kernröhren zu erfennen ver⸗ 
mag. — Uranus endlich hat fechs Trabanten. | 
Den Mond, den treuen Begleiter der Erde und den freund⸗ 
lichen Scheller unfrer Nächte, muͤſſen wir nunmehr näher kennen 
fernen. Man bezeichnet ihn fo d. Der Mond gehört, wie alle 
ung befannte Trabanten, zu den Fleineren Weltkoͤrpern, fein Durch: 
meffer beträgt nur etwa 463 Meilen, feine Maffe mag */so der 
Maffe unfrer Erde ausmachen. Seine Entfernung von der Erde 
beträgt im Durchfchnitt etwa 51,000 Meilen. Er hat das Eigne, 
daß er ung immer diefelde Seite zukehrt, und diefe uns zugewen⸗ 
dete Seite kennen wir, durch Hülfe guter Fernroͤhre, genauer als 
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manche Gegend. unfser Erde, wie 3.9. als das innere Afrika. 
Schon mit den bloßen Augen entdecken wir am Monde hellere und 
dunklere Stellen: mit guten Kernröhren aber find ‘wir im Stande, 
Berge, Flächen und Vertiefungen deutlich zu unterfcheiden. Am 
deutlichften erfennt man die Gebirge, welches die am helliten er; 
feuchteten Bunte find. Unter den Bergen des Mondes find viele 
bedeutend Höher als die Höchften auf der Erde; man hat einige zu 
25000 Fuß Höhe berechnet, welches für den Mond um fo bedeyz 





tender ift, als er fo viel Eleiner-ift, als die Erde. Viele Berge des 
Mondes bilden ringförmige Erhöhungen, welche ungeheure Ver 


tiefungen und Trichter, gleich den Eratern unfrer Bulfane, eins 
ſchließen; von diefen Einſenkungen haben einige an 4 bis I Meilen 
im Durchmeſſer, bei einer Tiefe von 12,000 Fuß. Die weniger 
hellen und matteren Stellen des Mondes, welche man lange Er 


Meere gehalten , find wahrfcheinlich nichts anders als ausgedehnte _ 


Ebenen. Der Mond hat Feine Atmofphäre wie die Erde, wenig⸗ 
ſtens muß fie ungleich feiner und nie mit Dünften und Wolfen .be: 
laden geyn, tie die unfrige; daraus hat man mit ziemlicher Ge- 
wißheitgefchloffen, daß es wenig oder gar Fein Waffer auf Dem 
Monde gebe, und diefe Anficht ftimmt auch volffommen zu dem 
ausgebrannten vulfanifchen Anblick, welchen die Oberfläche des 
Mondes darbietet. Noch jegt leidet die Mondsoberfläche gemalt: 
fame Veränderungen: Berge, welche frühere Beobachter angemerkt 
hatten, find verſchwunden, und neue Berge find entftanden, wo 
feüherhin feine waren; ja man will fogar einmal einen Bulfan in 
voller Thätigfeit im Monde beobachtet Haben. 


[3 


Don den Veränderungen des Mondes, welche von ſeiner Be-⸗ 


wegung abhängen, werden wir. weiter unten veden, wenn wit 
von den Bewegungen der Himmelsförper und der Erde insbefondre 
ein. | | | 


IV. Kometen. 


Die vierte Klaffe endlich. der Weltkoͤrper, welche man am 


Himmel, doch dieſe letzteren ſeltner, wahrnimmt, find die Ko me⸗ 
ten oder Haarſterne. Ueber die Beſchaffenheit und die Zahl 
diefer Körper ift man noch in der größten Ungewißheit. Die Ko- 
meten gleichen in fo fern den Planeten, als fie wie diefe fich um die 


Sonne beiwegen und auch wohl wenigftens zum Theil ihr Licht und . 


ihre. Wärme der Sonne verdanken. Sie unterfcheiden ſich aber 
weientlich von ihnen, einmal in der äußern Geftalt. Die meiften 
Kometen erfcheinen nur mit einem ſchwachen Lichte als Sterne zwei: 
ter Größe, oft zeigen fie einen dunfeln Kern, der aber von einer 
leuchtenden Atmofphäre umgeben ift. Was fie aber im Aeußern am 
meißten auszeichnet, ift der leuchtende Schweif, den wenigſtens Die 
meiften zeigen, der vom Körper Des Kometen aus, alleınal nach der 


n 
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der Sonne entgegengefebten Seite zu, fich mehr ober wentge 
breitet, und ihnen fowohl ihren Ramen Sdöwanzftern: 
auch das wunderbare Anfehen giebt, welches den-Aberglaub« 
jeher veranlaßte, fie für die Vorboten öffentlicher Ungluͤcksfaͤll 
Krieg, Peft, Hungersnoth u. ſ. m. zu halten. — Sie unte 
den fich ferner auch dadurch von den Planeten, daß ihre DB. 
um die Sonne unendlich weiter und in fehr abweichender Ric 
laufen. Alle Planeten nemlich, mit Ausnahme der 3 Fleinerei 
entdeckten, bewegen fh beinahe in der nemlihen Ebene un 
Sonne, die Kometen hingegen in allen möglihen Richtungen. 
Bahnen einiger Kometen ftehen beinahe fenfrecht auf Der Eben: 
Planetenbahnen, auch bewegen fie fich nicht alle, wie die Plan 
. von Abend gegen Morgen, fondern viele von ihnen auch von l 
- gen gegen Abend, Dabei find ihre Bahnen von einer fo wi 
heuern Ausdehnung, daß die meifterr mehrere hundert Jahre, 
einige vielleicht einige taufend Jahre brauchen, um einen Umi 
(eines ihrer Pan zu vollenden. Daher fommt es, daß mir 
nur felten fehen; wir Fönnen fie mur wahrnehmen, wenn ®e 
der Sonne nähern, und verlieren fie für Jahrhunderte und Ja 
taufende vielleicht aus den Augen, während jie Ihren unermeßlid; 
Lauf vollbringen; auch diefe Seltenheit ihrer Erfeheinung hat v 
dazu beigetragen, ihren Anblick dem Aberglauben und der Unw 
- fenheit furchtbar zu machen. — Endlich fcheint eg beinahe, a 
ätte ihre Atmofphäre einige Yehnlichfeit mit der der Sonne, fo di 
e einer. doppelten Natur, der der erfeuchteten und der der felbf 
leuchtenden Körper theilhaftig wären, alfo halb als Planeten, hal 
als Sonnen zu betrachten wären. ‘Die Zahl der bis jetzt wahrge 
nommenen Kometen läßt fih durchaus nicht beftimmen, (Einig 
zahlen über 4000,) weil man bey den älteren Beobachtungen nich 
ficher fepn kann, ob nicht verfchiedene Kometen mit einander fint 
verwechſelt, oder derfelbe Komet in verfchiedenen Zeiten für einen 
“ verfchiedenen ift angefehen worden. Wirklich berechnet hat man 
die Bahnen von etwa 100 Kometen. . 


Die Erde 


Nachdem wir fo die verfchiedenen Himmelskörper kennen ge: 
lernt, Fehren wir zur nähern Betrachtung der Erde zuruͤck, deren 
Geftalt, Größe und Bewegingen wir nun zu unterfuchen haben. 
Um aber das Kolgende gehörig zu verftehen und ſich einen anſchau⸗ 
lichen Begriff Davon zu machen, bedient man fich am beften eines 
Globus, d.h. einer Kugel, auf welcher die Beftalt der Erd⸗ 
oberfläche gezeichnet if. Auch der Eleinfte Globus, und wenn 
-er F ein paar. Zoll im Durchmeſſer bat, reicht vollkom⸗ 
men bin. | 


+ 
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G eſtaut ver Er De. EEE Be? 


Die Erde if’eln BEN de h. ein kugelaͤhmicher 


Körper. Dies weiß jetzt ein Jeder; allein es hat lange genug” ges 


währt, ehe diefe Wahrheit allgemein anerfannt wurde. Die Altes 


ſten Bölfer hielten lange Zeit die Erde für eine runde, auch wohl 
länglid runde Ebene oder Scheibe, die überall vom Ocean um: 
floſſen wäre und über welche fi) der Himmel als ein feſtes Gewoͤlbe 
erhoͤbe. GSpäterhin hielt man die Erde für einen. cylindeifchen 
d. h. walzenförmigen Körper, welcher im Waſſer ſchwoͤmme; und 
erft etwa feit 400 Jahren vor Chriſti Geburt ward die Kugelgeſtult 
der Erde allgemein ‚von den Gelehrten wenigſtens angenommen, 


(Die Pythagoraͤer, und vorzüglich Parmenides der Eleatiker, ſollen 


zuerſt die Kugelgeftaft der Erde gelehrt haben.) Und doch hätte 


felbft der gemeinfte Augenfchein mit einigem Nachdenken die Mens 


fhen auf die richtige Anficht führen koͤnnen. In einer meiten 


Ebene, befonders auf dem Meere, erblickt man von entfernten era . 


habenen Gegenftänden nur den Gipfel: von einem fich nähernden 
Schiffe fieht man zuerft nur die Spigen der Maften, und dag übrige 


— 


zeigt ſich erſt nach und nach, ſo wie das Schiff ſich immer mehr 


naͤhert. Wäre die Erde, und alfo auch das Meer, "eine Ebene, 
fo müßte man, auch in der größten Entfernung, fo weit nur dag 
Auge reicht, ftetd das ganze Schiff erft Dunkler und ſchwaͤcher, 
dann deutlicher erblicken. Ehen fo müßte die Sonne für alle Län 
der der Erde, die Fleinen Unebenheiten von Berg und Thal abgerech: 


net, zu gleicher Zeit auf= und untergehen, was doch befanntlic) 


nicht der gl iſt. Endlich Hätte, wie wir weiter unten fehen wer⸗ 
den, jede Mondfinfterniß die Kugelgeftalt der Erde lehren koͤnnen. 
Die Erde ift aber, wie fehon gefagt, Feine vollfommne Kugel, 


fie ift an zmei entgegengefegten Stellen etwas abgepfattet, und . 
dieſer Umftand, der nur durch fehr genaue Dieffungen und Be: 


rehnungen gefunden werden Eonnte, ift Daher auch erft feit etwa 
hundert Fahren völlig ausgemacht worden. Alle übrige Planeten 
iind eben fo und zum Theil noch viel ftärfer abgeplattet als die 
Erde. Es ift dies eine nothwendige Kolge ihrer Ummälzung um 
fich felbft, und findet fi daher auch am ftärfften beim Jupiter, 
der, bei einer mehr als taufendmal beträchtlichern Maſſe als die 


Erde, fich in weniger als 10 Stunden um fich felbft, alfo ungleich) | 
ſchneller als die Erde, dreht. Bei der Erde ift diefe Abplattung ' 


nicht fo bedeutend, denn der Unterfchied des größten und des Fleinften 
Durchmeſſers beträgt nur 19544 Toifen, zu 6 Fuß, alfo etwa "/s50. 


Die Sröße ber Erde 


Der Umfang der Erde beträgt 3400 Meilen, ihr Durchmeffer 


1710 M.; der Slächeninhalt ihrer Oberfläche alfo.9,282,600 7 M. 
(Quadratineilen, eine [) M. ift eine. Fläche, die eine; Meile lang 
2 j \ 


J 
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und eine breit iR); ihr koͤrperlicher Inhalt etwas über 2639 Wiklio- 
nen Eubifmeilen. (Cine Eubifmeite iR ein Würfel, der 1 Meile 
lang, AM. breit und IM. Hoch ift.) | Ä ... 


Bewegung der Erde. 
‚„Wir kommen nun zur Bewegung der Erde, und um 
dieſe genau zu verſtehen, müflen wir nothwendig einen Globus zur 
- Hand nehmen. Auf einem folchen Globus fehen wir, außer den 
Umriſſen der Erdoberfläche, verfchiedene Kreife in mannigfaltiger 
Richtung gezeichnet, deren Bedeutung und Nugen wir nach und 
nach werden fennen lernen. Ä 5 


Die Erde hat eine doppelte Bewegung: eine tägliche, 
wodurch, fie fih um fich felbft dreht, und eine jährliche, wor 
durch fie fich um die Sonne herum bewegt. Sie ift alfo völlig mit 

- einer rollenden Kugel zu vergleichen. 
‚ Die tägliche Bewegung der Erde, oder die Ummälzung der- 
felben, gefhieht von Abend gegen Morgen in einer Zeit von 
Stunden. Sie beftimmt den Wechfel von Tag und Nacht. Tag 

. nennen tie nemlich die Zeit, während welcher wir von irgend eiz 
nem beftimmten Punfte der Erde aus die Sonne fehen Fönnen; 
und Nacht die Zeit, wo diefer nemliche Punkt fih auf der der 
Sonne nunmehr abgemendeten Seite der Erde befindet, und wir 
alfo die Sonne, die ung der Erdförper verbirgt, nicht fehen koͤn⸗ 
nen. Eben diefe Ummwälzung bringt auch den Schein hervor, als 
ob bei Tage die Sonne, bei Nacht alle Seftirne fi von Morgen 
nach Abend über unfre Häupter weg bewegten, während in der 
Wahrheit diefe unbeweglich bleiben, wir aber Durch die Umwaͤlzung 
der Erde unfern Standpunft zu ihnen in jedem Augenblick verän- 
. dern. Es ift alfo ganz die nemliche Taͤuſchung, als wenn wir und 
in einem fchnell fegeinden Schiffe auf einem Fluſſe befinden und wir 
nach dem Ufer blickend die feften Gegenftände, ald Bäume und 
Häufer, an uns vorbeieilen zu fehen glauben, da doch nicht. jene, 
fondern wir unfern Plag verändern. Diefe Bewegung der Erde 
koͤnnen wir durch das Gefühl deshalb nicht wahrnehmen, weil alle 
uns umgebende Gegenftände diefe Bewegung theilen: eben fo mie 
wir in der Kajüte eines fegelnden Schiffes eingefchloffen das Fort⸗ 
ruͤcken deffelben nicht an den Gegenftänden im Schiffe, fondern 
nur an den außerhalb defielben befindlichen bemerfen fönnen. Dieſe 
aͤußeren Gegenftände find für die Erde die Geſtirne, nur an ihnen 
fehen wir, daß die Erde fih um fich felbft bewegt. Man folite 
mohl meinen, daß, da die Erde fich dreht, ein fenfrecht in Die 
Höhe gefchleuderter Stein nicht. auf den Punft, von mo aus er ge: 
worfen, fondern etwas meht gegen Abend hin wieder zur Erde 
fommen müßte, weil ja in der Zwiſchenzeit die Erde ſich etwas ge: 


Ä | Augemeine Einleitung. Ad 


dreht habe 3 Dies geſchieht aber nicht, der Stein fit genau auf den 


Punkt zuruͤck, von wo er emporſtieg, und zwar deshalb, weil er 
ſelbſt, ſo wie die Luft, in die er ſich erhebt, eben ſo wie der feſte 


Boden von Abend gegen Morgen mit fortgeriſſen wird ). Wir 


fehen etwas fehr Aehnliches an den Kunſtſtuͤcken, die. einige Mens 
fhen mit Aepfeln, auf Pferden in vollem Galopp machen, fie 
ſchleudern fie in die Höhe und koͤnnen fie deshalb leicht wieder auf: 
fangen, mweil die Hand, die fie warf, ihnen, auch felbft unwilk 
kuͤhrlich, die raſche Bewegung des Pferdes nach vorwärts mitges 
theilt Hatte. — Indem die Erde gieich einer roflenden Kugel 

um ſich felbft dreht, kann man fich eine Linie denken, welche du 
den ganzen Erdkoͤrper hindurchgeht, und um welche die Erde fich 
dreht, role das Rad eined Wagens um feine Achſe; auch nennt 
man diefe eingebildete Linie die Achfe der Erde, und die 


beiden Punkte, two fie die Oberfläche der Erde erreicht, die 
Pole der Erde. Bon diefen beiden Polen heißt der eine dee nörds. 


liche oder Rord:Pol (polus arcticus, zu Deutfch der Bärens 
pol, weil nemlich das Geſtirn des Fleinen Bären fich in feiner Nähe 
befindet), der andre der füdliche oder Sud⸗Pol (polus ant- 
arcticus , d. h. der dem Bärenpol entgegengefeßte). Verlaͤngert 
man diefe Linie in Gedanken ins Unendliche, fo wird fie zwei eins 
ander entgegengefegte Punfte am Himmel berühren, welche man 
die Himmels-Pole nennt. An unferm nördlichen Himmel bes 
findet fich ganz in der Nähe des Pols ein Kipftern, den man des⸗ 
halb den Polarftern nennt, und der, weil er’ vermöge feiner 
tage nahe am Pol täglich nur einen fehr Fleinen Kreis am Himmel 


zw befchreiben ſcheint, auch für die nördliche Hälfte der Erde ſtets 


fihtbar bleibt, für alle aftronomifche Berechnungen und befonders 
auch für die auf der See Schiffenden,, von guaer Wichtigkeit iſt. — 
In gleicher Entfernung von beiden Polen hat man einen Kreis um 
die Erde gezogen, ‚welhen man den Yequator (d. h. dem 
Gleichmacher) oder die Aequinoctial-Linie nennt, weil er 
die Erde in zwei gleiche Hälften, eine nördliche und eine füdliche, 
theilt. Im gemeinen Leben nennt man auch wohl den Aequator 
ſchlechthin die Linie. Diefer Kreis, fo wie überhaupt jeder Kreis, 
wird in 360° (Grad) getheilt; ein halber Kreis enthält alfo 180, 
ein viertel Kreis oder Quadrant 90 folcher Theile oder Grade. 


eo 


*) Mach den genaneften Beobachtungen fällt eine, Kugel von einer bebeus 
tenden Höhe, etwa 2— 300 F., 3.3. von einem Thurme, nicht genau 
auf den Punkt, welchen ein herabgelaflenes Senkblei angiebt, fondern 
etwas öftlicher, und zwar deswegen, weil der Shurm, der verlängerte 
Radius der Erde, mit feiner Spige einen größern Kreis befchreibt,, als 
mit feinem Fuße; diefe Spige fich alfo auch fchncher bewegt und der von 
da herabfallenden Kugel diefe größere Geſchwindigkeit mittheilt, | 


Bu 
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Nach den Seinen Polen zu ift Die Erde ahgeplattet oder eingedruͤckt, 
fo Daß der Durchmeffer der Erde durch den Aequator gezogen länger 
iſt, al die Achfe der Erde, die von einem Pol zum andern geht,. 
1 .. Etwas mehr Schwierigfeiten bietet die jährliche Bewegung . 
dev Erde dar, und um diefe zu begreifen ift der Globus befonders 
nicht gut zu entbehren. Die Erde bewegt fi) um die Sonne in 
365, Tagen, 3:Stunden,. 48’ Minuten, 48” Seceunden, und diefe 
Zeit nennen wir. ein Jahr. Weil wir aber im-gemeinen Leben nur 
nah Zagen. rechnen koͤnnen, fo fallt das bürgerliche Jahr nicht ganz 
mit dem aſtronomiſchen zufgmmen, das bürgerliche Gemein- Fahr 
bat: mır 363 Tage; aus den übrig bleibenden Stunden, Minuten 
u. ſ. w. wird alle4 Fahre ein Tag, den man einfchieben oder einfchal- 
ten muß: Deshalb heißt ein folches Jahr von 366 Tagen ein Schalt: 

Jahr. Weil.aber auch dies noch nicht genau mit der Wahrheit zu⸗ 
fammentrifft, fo muß: man jedes vierte hundert Fahr. zu einem 
Schaltjahr machen. Lange Zeit bediente man ſich in Europa eines, 
- Kalenders, welcher auf Befehl des römifchen Kaifers Julius Caͤſar, 
kurz vor Chrifti Geburt, war angefertigt werden, und deshalb der - 
Julianiſche genannt. wird, in welchem das Jahr zu 365 Tagen 

©t. berechnet, alfo länger war, als das wahre Jahr. Weil nun 
nl mit der Zeit große Verwirrungen entftanden, ſo ließ Der 
apft Gregor der 13te im Jahre 1582 durch Aloiſius Lilius den jegt 
gebräuchlichen Kalender, den Gregorianifchen, einrichten, deſſen 
ſich alle chriſtliche VBölfer, mit Ausnahme der Ruffen, welche den 
“ alten. $ulianifchen beibehalten Haben, bedienen. Dieſer letztere, 
welchen man auch den alten Styl nennt, ift jegt um. 12 Tage ge: 
gen unfern Gregorianifchen Kalender, oder den neuen Styl, zu: 
ruͤck. — Indem die Erde in einem Jahre um die Sonne läuft, 
befchreibt fie eine Mhn, welche an 130 Millionen Meilen beträgt, 
fie legt alfo im Ducchfchnitt in jeder Minute etwa 220 Meilen zu: 
ruͤck; Dabei befindet fie fich in dem £leinften Abftande 20,000,000 Mei- 
fen und in dem größten 21,000,000 M. von der Sonne entfernt, 
und zwar bewegt fie fich fehneller, wenn fie dee Sonne näher, 
langſamer, wenn fie entfernter von ihre if. Schon diefe Beſtim⸗ 
mungen zeigen, daß Die Erde ſich nicht in einer Freisförmigen Bahn 
-um die Sonne bewegt, vielmehr befhreibt fie eine Ellipfe um die 
“ Sonne. (Die Ellipfe ift eine mehr oder weniger laͤnglich runde 
Figur, in welcher man nicht wie beim Kreije Einen Mittelpunft, 
fondern 2 fogenannte Brennpunkte unterfcheidet. Die Sonne be: 
findet fi in dem einen der Brennpunkte der Eilipfe, welche die 
Erde um fie befehreibt, Daher ift diefe der Sonne in einem Theile 
ihrer Bahn näher als in dem andern.) Alle übrige Planeten be: 
wegen fich ebenfalls in elliptifchen Bahnen um die Sonne, Beſon⸗ 
ders zeichnen fich die Kometenbahnen durch die ungeheure Länge 
der Ellipfen aus, die fie befchreiben. — Gieht man nun die Ellipfe, 
welche die Erde um die Sonne befchreibt, als den Rand einer 
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Schreibe an, fo verſteht man den Ausdrück: Die Ebene der Erb? 
bahn, d. h. die eingebildete. Fläche, deren Begtängung die Erd⸗ 
bahn ausmacht; und nun-merden wir auch jenen früher gebrauch 
ten Ausdruck. beſſer verſtehen, daß ſich alle Planeten. beinahe in 
derſelben Ebene bewegen ; die Kometen: aber in jehr abweichenden, _ 
m beinahe: fenfrecht auf die Erdbahn geftellten Ebenen. 7 
Durch den jährlichen Umlauf der Erde um die Sonne entfles 
hen die Werfchiedenheiten der Jahreszeiten und. der Tages⸗ und 
Nacht⸗ Laͤnge. Es iſt natürfich: ſehr wichtig, genau einzufehen) 
wie dies zugeht, aber eben dies wird auch gewoͤhnlich dem Anfoͤn⸗ 
ger ſehr ſchwer. Man nehme einen gewoͤhnlichen runden Tiſch, in 
der Mitte deſſelben denke man ſich die Sonne: fo wird die Platte 
die Chene der Erdbahn und zugleich die Richtung der Sonnenſtrah⸗ 
. len auf Die Erde darſtellen, der Rand deffelden aber die Erdbahn 
ſelbſt. Nün fee mom einen Globus an den Rand’ des Tifches fo, 
daß er den Tiſch gerade mit dem Mequator berührt und. die Achſe 
des Globus einen rechten Winkel mit der Tifchplatte: machts dei! 
nördliche Pot ſey oben, "der ſuͤdliche unten wie auf'der Kupfer) 
tafel Fig: I., wo dann SC ein Theil der Tifchplatte, AB die Erd! 
Achſe und CD der Aequator wären, Fuͤhrt man nun den Globus/ 
indem man on fich um feine Achſe drehen Iäßt, um, die Tiſchplatte 
herum, fo werden alle" Punfte des Aequatars nach einander die’ 
Patte berühren. Bewegte fich die Erde fo um’ die Sonne, fo- 
wurden die Sonnenftrahlen ſtets ſenkrecht auf die Gegend desi - 
Aequators fallen, d. h. in den Aequatorial⸗ Gegenden würde Jahr 
aus Jahr Ein. Die nemliche unekträgliche Hitze ſeyn, und diefe Hitze 
würde ftuferitveife nady den Polen zu, to die Strahfen ſchlef fielen, : 
zwar abnehmen, aber doch zu allen Zeiten des Jahre und immer⸗ 
dar gleich feyn,, d. h. es. wuͤrde auf der ganzen Erde nur den Lets’ 
terſchied von Tag und Nacht geben, die Aequatorial⸗Gegenden bes! 
ſtaͤndig die gemaltigfte Hitze, die den Polen näheren beftändige'' 
Kälte Haben, und es würde Fein Unterfchied der "Jahreszeiten an eis 
nem und.demfelben Orte Statt finden: auch würden auf der ganz: 
zen Erde die Tage und Nächte: ftets von - gleicher Ränge fen. So | 
it es aber befanntlich nicht. Nun verändere man die Stellung des 
ug aur Bifchplatte dahin, daß, wie auf der nemlichen Zeichnung; 
ab die Achſe, cd der Aequator der Erde ſey, ‚oder, ons dag nem⸗ 
liche ift, man gebe dent Globus eine gegen die Diſchplatte geneigte‘. 
Stellung, fo wird nun-deim Heruinführen des Globus der Rand" 
der Matte nicht mehr beftändig den Aequator , fondern abwechfelnd 
den Punkt C, dann wieder den Aequator inE, dann den Punkt : 
u. ft, berühven ). Oder die Sonne wird nun nicht mehr ſtets 





*) Nur verändere man dabei nicht dic Sage der Erd-Achſe, dieſe muß übers 
all parallel mir ſich feloft Bleiben Sch erinnere dies nur, weil Unkun⸗ 
dige leicht dagegen fehlen und ſich Dadurch alles verwirren. “ 


-  fenfrecht auf den Aequator od fepeinen ; ſondern waͤhrend des Um⸗ 
laufs der Erde, d. h. während eines Jahrs, einmal die noͤrdlichere 
Gegend C und einmal die üblicher Gegend D fenkrecht treffen, 
und zweimal nur den Aequator in E durchſchneiden. Die Linie CD 
aber, welche beider vorigen Stellung den Yequator vorftellte, 
wird nun zu einer den wahren Aequator ed unter einem gewiſſen 
Winkel dnechfchneidenden Linie, melde man die Ekliptif oder 
die Sonnenbahn nennt; unfee Zeichnung lehrt uns überbies noch, 
daß fie nicht anders it, als die guf den Glohus gezeichnete Verlaͤn⸗ 
gerung der Ebene der Erdbahn SE... Und-Dies Ift Die wahre Stel 
kung der Erde zur Sonne; die Erd-Achſe ah macht nemfich, mie 
die Zeichnung lehrt, ‚mit der Ebene Der Erdbahn nicht. einen rechten. 
Winkel von 90°,-fondern einen Winkel: von. 66° 32’; woraus 
dann folgt, Da die. Ekliptik CD mit dem Aequator ed einen Win- 
kel von 23° 28° macht. Doch ift zu.bemerfen, daß Die Schiefe der 
Efkliptik, wahrſcheinlich periodiſch, ſich verändert, ‚abs und zu⸗ 
nimmt. ‚Bor 2000 Jahren betrug fie 24°, und es fehlt nicht on 
Gruͤnden, die es wahrſcheinlich machen, daß fie in früheren Zeiten 
noch bedeutend größer gemefen.._ — Noch anſchaulicher wird dies 
lles werden, ‚wenn man in die Mitte Des Tiſches, wo wir ung die 
nne dachten, ein Licht, aber ganz niedrig und fo nahe an die 
Platte als möglich, ftellt, wo dann die Beleuchtung, die davon 
af den umhergeführten Globus fällt, die Wirkung des Sonnen⸗ 
liüchtes auf die Erde deutlich darſtellt. FREUE 
4... Man fann fh. Dies. alles. auch : Durch Fig. & anſchau⸗ 
lich machen. S ſey die. Sonne, A und. B die Erde in zwei ent 
gegengefegten ‚Punkten ihrer Bahn um die Sonne, die Einige Pp 
die Erdachfe., der Kreis Did der Aequator; fo wird, wenn Die 
Erde fich in A befindet, zwar eine Hälfte derfelben wie immer ev; 
laæichtet ſeyn, aber die Gegenden um Nn, die nördlichen Polar 
gegenden, twerben bei der. Achfendrehung der Erde eine Zeitlang 
. die Sonne immerfort, ohne Nacht zu Haken, fehen; die Gegenden 
in: F£ Hingegen, d. h. die füdlichen Polargegenden, werden fie eine 
Zeitlang gar nicht fehen und alfo eben fo lange Nacht haben. - Das 
» it die Lage der Erde um die Zeit des längften Tages bei. ung. Iſt 
Hingegen bie Erde in B, ſo wird das Öegentheil erfolgen, Die 
nördlichen. Gegenden haben Nacht, die ſuͤdlichen Polar: Gegenden 
Tag, das ift die Lage der Erde um die Zeit der Fürzeften Tage bei 
ung, In den in gleicher Entfernung von A.und B. dazwifchen Hes 
genden Punkten C und D wird die Linie vom S.nach der Erde ges 
rade auf den Aequator fallen, d. h. Die Sonne wird ihre Strahlen 
ſenkrecht auf den Aequator fenden und auf der ganzen Erde werden 
Die Tage und die Nächte von gleicher Länge feyn. — Bei der täg- 
' fichen Ummälzung der Erde kann endlich auch die Wirfung der 
Sonnenftrahlen: oder der tägliche Stand der Sonne durch einen 
Faden verfinnlicht werden, den man um den Yequator des Globus 
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legt, ihn dans iammer weiter nach dem Morbpol zu fchraubenförmi 
um den Globus weiter führt, bis er die Gränze-der —* 
reicht, von da wieder eben ſo zuruͤck uͤber den Aequator weg bis zur 
ſuͤdlichen Graͤnze der Ekliptik und, wieder zuruͤck zum Aequator; 
jeder Umgang des Fadens ſtellt uns dann einen Tag vor, aber die 
Bahn, welche die Sonne an einem Tage am Himmel zu machen 

ent”). N en | 
“ Die nothwendfge Wirkung diefer Bewegungen auf den ſchein⸗ 
baren Lauf der Sonne am Himmel ift fülgende. In den längften 
Togen, wo die Sonne unfre nördlichen Gegenden mehr befcheinit 
als die füdlichen, ſcheint ung die Sonne mehr gegen Norden aufr 
und unterzugehen, fie beſchreibt daher einen gut fern Bogen am- 
Himmel, geht Höher über ung weg, verweilt fänger am Himmel, 
und die Tage find länger. ' Da fie ihren Höchften Stand gegen 
Norden erreicht, iſt der längfte Tag (solstittum aestivum,! 
Sommerftilftaud) vorüber, fo geht fie etwas mehr: gegen’ 
Süden unter, (etwas mehr linf3, wenn man nach Abend zu fieht);! 
fie fteigt nicht mehr: ſo hoch, verweilt nicht fo lange am Himmel, 
und die Tage nehmen ad, ‚Endlich erreicht fie Den Punkt, wo fig- 
am füdfichften untergeht, nur einen fehr geringen Bogen’am Him⸗ 
mel befchreibt, ſich wenig erhebt, wenig verweilt, und mir haben 
den Fürzeiten Tag (solstitium hibernum oder brumale, Win:i 
terſtill ſtand). Zwiſchen Mh beiden Außerften Punkten kommt 
fie Zmal im Jahre dn einen Punft (Mo fie uber dem Aequator 
ſteht), der gerade zyanichen dem aͤußerſten noͤrdlichen und dem Aus 
herſten füdlichen liegt, und dann ift die Länge der Tage und der 
Naͤchte gleich (Aequinoctia, die Fruͤhlings- und Die Herbft- 
nabtgleichens: daher heißen die Punkte in welchen die Eklip⸗ 
tif den Aequator durchfehneidet, die Yequinoctialpunfte). 
Hieraus folgt ferner, daß in den Gegenden um den Aequator der 
Unterfchied der Tag⸗ und Nachtlaͤnge nur unbedeutend ift, aber 
immer zunimmt, je mehr man fi den Polen nähert. : An den 
Polen felbft, wenn fie bewohnbar wären, würden die Menfehen 
die Sonne 6 Monate lang gar nicht und-6 Monate lang beſtaͤndig 
am Himmel fehen; fie wurde ihnen alsdann weder aufsınoch ums? 
tergehen, fondern nur niedriger oder hoͤher am Rande des Ge⸗ 
fichtsfreifes herumgehen; fie hätten 6 Monate Tag und 6 Monate ” 
Nacht. Auch fieht man etwas Aehnliches in den noch bewohnten . 
Ländern in der Nähe des. Nordpols. Einige Monate wenigſtens 
bleibt die Sonne ihnen wirklich am Himmel, darauf folgt eine . 
‚or. .. EL IRRE Zu BEE Bu u Fr 
*) Dieſe verſchiedenen Erklärungeweifen find nur des halh pier- zufommmens. 
gehäuft warden, weil die Erfahrung mich belehrt hat, daß nicht Jeder 
die Sache Durch die nemliche Dorftellung begreift, und eine Erklärung, 
die dem Einen genügt, dem Antern lange unverftändfich bleibt, wähz | 
rend er eine andre: leichter faßt. u 8 
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Abenddaͤmmerung dd wichkeren Wochen, hierauf mehrere Monate 
Nacht, und nun wiederum verfchtedene Wochen der Morgenbämme: 
rung. Das Leuchten der Geſtirne und’ des Mondes, der dann lie: 
ende Schnee und noch einige andre Umftände- mildern jedoch das 
Inangenehmediefeh langen Nadti. = 
u Kehren wir nunmehr zur Betrachtüng des Globus zuruͤck, fo 
wird uns nun Die Bedeutung. verfhiebener. ‚darauf gezeichneter 
Kreiſe leicht verftändlich werden. Den Acquator fennen wir fchon, 
uch zum Theil Die Ekliptik oder Die Sonnenbahn, jenen den 
Segnator ſchief. durchſchneidenden Kreis. Auf der Effiptif‘ pflegt 
man wohl 12 verfchiedene Zeichen anzubringen, welche wir jegt zu 
erklären haben... Diefe 12 Zeichen, melde 13. Sternbilder bedeu: 
1, heißen zufgmmen der. Thierkreis voder Zodiafug, meil 
die.imeiften von, ihnen Thiere darftellen. . Der Thierfreis ift ein der 
Efliptie am Himmel cotrefpondirender Würtel und bezeichnet die 
ſcheinbare Bahn der Sonne im Laufe eines Jahres. Er’ ift in 
—— getheilt nach der Baht der Monate; , jeder-Theil enthält 
ein Sternbild und umfaßt 30 Grad.. Wenn man nun ſagt, die 
Soͤnne befindet ſich in einem diefer Zeichen ,. fo heißt, dag, dieſes 
Sternbild ift alsdann nicht ſichtbar, rögil.die Sonne zwiſchen dem; 
felben und der Erde fteht. Wie die Ekliptik halb dieffeits und Halb 
janſeits des Aequators liegt, fo auch befindet ſich die eine Hälfte des. 
Thierkreiſes am nördlichen, die andre am fühlihen Himmel. 
Dieſe Sterndilder:nun find folgende und werden fp bezeichnet: 
u a). am nördlihen Himmel 
Widder, Stier, Zwillinge, Ruß, Lpe, Jungfrau, 
,V: % HM 9..% m. 


u b) am füdlihen Himmel 
Wage, Skorpion, Schüge, Steinbock, Waſſermann, Fifche. 
— Mm. 8... 6 == Ye 


Diefe Zeichen find wohl nichts anders ale die verftümmelten Abbil- 
dungen der genammiten Thiere und Gegenftände Die 3..erften 
Zehen heißen die. Fruͤhlingszeichen, die 3 folgenden die 
Sommerzeichen; dann die 3 Herbftzeichen und zuletzt die 
3Winterzeichen. Doch ift zu bemerfen, daß nur etwa vor 
2000 Fahren die. Sonne wirklich im Anfang des Fruͤhlings, d. h. 
am:21. März, in den Bilde des Widders ftend, jetzt aber fich um 
diefe Zeit in dem Bilde der Fiſche befindet. Die Sternbilder find | 
alfo feitdem gerückt, die Zeichen aber hat man auf der alten Stelle 
gelaſſen. Es zeigt und dies, wie alt dieſe Beobachtungen find, und 

‚zugleich, daß der Stand der Figfterne, im Verhäftniß zur Erde, | 
Veränderungen erleidet,. die zwar regelmäßig und vollfommen zu 


berechnen find, hier aber nicht gut erflärt werden können. - Di 
ie 


- 
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“ Die Lage der Ekliptik befiitnmt einige andte auf den Globuß 
gejeichnete Kreife. Won den beiden außerften Punkten der Ekliptik 
ieht man, dem Aequator parallel, zwei Kreife, welche die Wen 
befreife heißen; weil, wenn die Sonne am längften und am 
fürgeften Tage diefe Kreife befchreibt, fie wieberum zum Yequator 
gurüd zu kehren, alfo fich zu wenden fcheint. Der nördliche diefer 
greife beißt der Wendefreis des Krebfes (tropieus caneri), der 
füdliche der Wendekreis des Steinbocks (tropieus caprieorni), 
und von diefem griechifchen Namen der Wendefreife heißen die zwi⸗ 
I ihnen liegenden Sander und die darin befindlichen Gegen⸗ 
nde: teopifche Länder, tropifche Pflanzen u. ſ. w. — Dentt 
man fich eine Linie, welche fich zur EPliptif eben fo verhält wie die 
Achſe der Erde zum Yequator, alfo eine Achfe der Efliptif, fo wer⸗ 
den die beiden Enden derfelben ung Pole der Efliptif geben, und _ 
durch diefe Pole zieht man abermals parallel mit dem Yequator 
zwei Kreife, welche der nördliche und der füdliche Polar 


kreis (eireulus polaris berealis oder septentrionalis oder ar- 


eticus und circulus polaris australis, oder meridionalis oder 
entareticus) heißen. Diefe, die Wendefreife und jeden andern. 
beliebig zu ziehenden Kreis, wenn er parallel ift mit. dem Yequator, 
nennt man eben deshalb Parallelfreife. Den Aequator felbft, 
die Efliptif und jeden andern den ganzen Umfang’ der Erde umfaf- 
fenden Kreis, deffen Mittelpunft zugleich der Mittelpunkt der Erde 
ift, nennt man größte Sreifee 0 
Durch die Wendekreiſe und die Polarkreiſe wird die ganze 
Oberfloͤche der Erde in 3 ungleiche Theile oder Erdguͤrtel (zo- 
nae) getheilt. Der zwifchen den beiden Wendefreifen liegende 
heil heißt der heiße Erdgürtel, oder die heiße Zone 
(zona terrida), fie umfaßt beinahe ?/s der ganzen Erdfläche, und 
erſtreckt fich von jeder Seite des Aequators bis 23/20. Die beiden 
zwiſchen den Wendefreifen und den Polarkreifen Iiegenden Theile 
beißen die gemäßigten Gürtel oder Zonen (zonae teınpera- 
tae), fie erſtrecken fi) von 23/2 bis 661/2°, und zwar die eine 
gwiichen dem Wendekreis des Krebfes und dem nördlichen Polar: 
kreis liegende, die nördliche gemäßigte Zone (zona tempe- 
rata borealis, von Boreas dem Nordwind der Griechen); die 
andre zwifchen dem Wendefreis des Steinbocks und dem füdlichen - 
Polarkreis befindliche, die füdliche gemäßigte Zone (zona 
temperata australis, von Auster dem Suͤdwind der Römer). 
Beide zufammen umfaflen mehr ale die Hälfte der ganzen Erdober⸗ 
flähe, Endlich Die von den beiden Polarkreifen eingefchloffenen 
fume, obgleich fie feine Gürtel, fondern Kugel: Abfchnitte find, 
werden die eine die nördliche Falte Zone (zona frigida bo 
realis), die andre die füdliche Falte Zone (zona frigida au: 
stralis) genannt, fie erftrecken ſich von 661/2° bis zu den Polen 
oder bis 90°. Theilt man die Erdoberfläche in 1000 gleiche Theile, 
Blanc Handb. 1. 2, Aufl. Ä 2 | 
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- fr enthaͤlt Damon die heiße Jone 398, die beiden gemäßigten 520 
und die beiden Falten nur 82 Theile, und fetbft von diefen ift noch 
ein Theil der nördlichen Falten Zone bewohnbar und bewohnt. _ 
Bon den auf den Globus gezeichneten Kreifen bleiben uns nur 
noch diejenigen zu betrachten übrig, welche den Aequator fenfrecht 
durchfchneiden und zugleich durch beide Pole gehen, fie heißen 
Meridiane oder Mittagsfreife, weil jedesmal, wenn die 
‚Sonne auf einem Meridian fenfrecht ſteht, der Ort, durch wel⸗ 
en der Meridian gezogen ift, Mittag hat, Alle Punkte der Erd⸗ 
oberflaͤche, durch welche der nemliche Meridian geht, haben alfo 
auf der erleuchteten oder Tag: Seite zugleich Mittag und auf derduns 
keln oder Nacht: Seite zugleich Mitternacht; überhaupt: fie Haben 
nach der Uhr die nemliche Zeit. Hält man den Globus an ein Licht, 
—* ſeine eine Haͤlfte von einem Pole zum andern erleuchtet iſt, ſo 
chreibt die Grenze der Beleuchtung einen Meridian, und die Be⸗ 
wohner dieſes Kreiſes haben auf der einen Seite der Erde Sonnen⸗ 
Aufgang, auf der andern Sonnen⸗Untergang; laͤßt man die Kugel 
fi) Ianafam von Abend gegen Morgen drehen, fo fieht man, wie 
nach und nach die Erleuchtung vorrüct, d. 5. wie auf der Erde 
die mehr gegen Morgen gelegenen Derter früher Sonnen: Aufs 
ang, alfo auch früher Mittag u. ſ. w. haben, als die mehr gegen 
bend belegenen. Da nun die Sonne, indem die Erde fic) dreht, 
in 24 St. einmal auf jedem Punkt der Erde am höchften oder im 
Mittag fteht, fo giebt es fo viel Meridiane als Punfte auf der 
Erde, man zeichnet aber natürlich nur diejenigen, deren man bee 
darf. So wie der Aequator die Erde in eine nördliche und ſuͤdliche 
Da fo theilt fie jeder Meridian in eine öjtliche und eine 
weſtliche. | 
hi Die Meridiane in Verbindung mit dem Yequator oder den 
aralleffreifen dienen dazu, die Lage eines jeden Punktes auf der 
rde genau zu beftimmen. Dan nehme zum Beifpiel eine Stadt, 
Berlin; will man ihre Lage genau fennen, fo zieht man einen Mer 
ridian durch diefelbe, und einen Parallelfreis, der den Meridian 
in rechten Winkeln durchfchneidet, fo Daß beide Kreife fich gerade da 
durchfchrieiden, two die Stadt liegt. “Jeder Kreis ohne Ausnahme 
wird, tie fchon erinnert worden, in 360 Grade getheilt; vom 
Aequator bis zu jedem Pole ift ein Duadrant oder Viertelskreis von 
00°; nun zählt man vom Aequator an die Grade auf dem Meri⸗ 
dian, bis man an Berlin gefommen, und findet dort, daß diefe 
Stadt 32°_31’ 44 vom Aequator entfernt if. Das nemliche follte 
men nun auch auf dem Aequator, oder, welches gleich viel ift, auf 
dem gezeichneten Parallelfreife thun. Hier aber entiteht die 
Frage: von wo foll man anfangen zu zählen? Soviel fieht man 
wohl, daß man irgend einen Meridian willführlich als den erften 
annehmen muß; leider aber hat man ſich darüber nicht allgemein 
vereinigt, fondern jedes gebildete Volk hat feine eigene Art zu rech⸗ 
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nen. In älteren Zeiten hatte man ziemlich allgemein einen Me 
zidian, der durch die Inſel Ferro, die weſtlichſte unter den Cana⸗ 
riſchen Infeln bei Afrika, gezogen wurde, als den erften oder den 
Anfangspunft der Zählung für die Grade auf dem Aequator und 
den Parallelkreifen angenommen, und hiernach find die meiften aͤl⸗ 
teren Eharten eingerichtet. Jetzt aber finden es die Sranzofen bes 
quemer den Meridian der Pariſer Sternwarte für den erſten anzu⸗ 
nehmen, wie die Engländer den Meridian von Greenwich bei 
London, wo die Sternwarte ift, die Deutfchen den Meridian der 
Berliner Sternwarte, oder des, Seeberges bei Botha u. ſ. w., fo 
dag man bei jeder Ortsbeſtimmung, die man in Büchern finder, 
erſt nachfehen muß, von wo an gezählt worden if. Nimmt man 
nun, was Doch noch immer das gemöhnlichite iſt, den Meridian 
der Inſel Ferro für den erften, und zählt auf dem Yequator oder 
auf dem Parallelfreife von Berlin die Grade, bis man an die 
Stadt gekommen, fo findet man, daß fie 31° 2° 15” öftlich von 
diefem erften Meridian liegt, und hat fomit eine vollfommen ger 
naue Beftimmung ihrer Lage, Hierbei ift noch zu bemerken, daß, 
da jeder Meridian die Erde in 2 Hälften, eine öftlihe und eine 
weitlihe theilt, man vom erftien Meridian aus auf dem Aequatoe 
entweder rund herum bis wieder zum erften Meridian, alfo bis zu 
0, zählen fann, oder nur bis man auf der entgegengefegten 
Seite der Erde wieder auf denfelben Meridian trifft, welches dann 
vom erften Meridian nach Oſten 180° und nach Weiten ebenfalls 
180° giebt. Diefe legtere Art iſt die gewoͤhnlichere, und wenn alfo 
ein Ort 1° weftlich von der Inſel Ferro läge, fo würde man nicht 
fagen, er fey 350° von dem eriten Meridian, fondern er ſey 1° 
weitlih von Serro. — Man drücdt aber alles Diefes fürzer aus, 
indem man fich der Ausdrücde Länge und Breite bedient. Die 
tänge eines Drtes ift feine Entfernung vom erften. Meridian auf 
dem Parallelfreife gemeſſen; feine Breite, die Entfernung vom 
Aequator auf dem Meridian des Ortes gemeflen; und da durch dem 
Aequator eine nördliche und eine füdliche Hälfte der Erde entfteht, 
fo giebt e8 eine nördliche und eine füdliche Breite; und eben fo, da 
der Meridian eine oͤſtliche und eine mweftliche Hälfte der Erde 
trennt, fo giebt e8 eine öftliche und eine weſtliche Lange. Berlin 
liegt alfo unter dem 52° u. f. io. nördlicher Breite und dem 310 
u. ſ. w, Öftlicher Länge, Lima, die Hauptftadt von Peru im füds 
lihen Amerika aber liegt unter dem 12° 1’ 15 füdlicher Breite 
und, nach der erften Art, unter dem 300° 50’ 30 der Länge, oder 


nad) der gewöhnlichen, unter dem 59° 9 30” meftliher Lange _ 


Die Ausdruͤcke Lange und Breite ſtammen Fa noch aus 
der Zeit her, too man, mit der wahren Geftalt der Erde unbes 
kannt, zwar viele Länder von Dften nach Welten zu fannte, aber 
wenigere von Morden nach Süden; und da mir die größere Aus⸗ 
dehnung Lange, die Pleinere Breite eines Vrpers nennen, ſo er⸗ 


\ 


’ 
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Dfeit Me Entfernung von. Welt nah Dft den Namen Länge, die 
von Sid nach Mord den der Breite. Oder auch deshalb, weil, 
da die Pole unzugänglich find, man vom Aequator aus immer nur 
bis zu ihnen die Grade eines Duadranten, auf dem Aequator ſelbſt 
aber nach Belieben entweder bis 180 oder gar bis 360 zählers 
konnte. . 

Da der Umfang der Erde auf dem Aequator gemeſſen 500 
Melten beträgt, fo muß Ieder Grad der Lange auf dem Aequator 
15 Meilen ausmachen. Beil aber die Meridiane vom Nequator 
aus nach den Polen zu fich immer mehr einander nähern und ende 
lich in einen Punkt, den Pol felbft, zufammenlaufen, fo müffen 
auch die Grade der Länge an Ausdehnung verlieren, je mehr man 
fi) den. Polen nähert, wo fie endlich gar nicht mehr zu meflen und 
gleich o werden. Die Grade der Breite würden, wenn die Erde 
eine vollkommene Kugel wäre, überall von gleicher Länge feyn, in⸗ 
deß bewirkt die Abplattung der Erde nach den Polen zu doch nur 
einen undedeutenden Unterfhied; die Grade der Breite werden 
- etwas größer, wenn man ſich den Polen nähert. 

Serner, da der Umfang des Aequators 5400 Meilen beträgt, 
die Erde aber fi in 24 Stunden um ihre Achfe dreht, fo rückt 
jeder Punkt des Aequators ih einer Stunde 225 Meilen von We 

‚ ften nach Dften, welches gerade 15° beträgt; mit andern Worten: 
eder Punkt auf der Erde, der 15° der Länge öftlicher fiegt als ein 
andrer, fieht die Sonne eine Stunde früher aufgehen, und bat 
alfo auch eine Stunde früher Mittag. | 


Bewegung ded Mondes, 


Wir haben bisher von den Bewegungen der Erde für ſich 
allein geredet, jet müflen wir von ihren Bewegungen in Berbins 
. dimg mit dem Monde veden, und die Erſcheinungen betrachten, 
die ſie veranlaſſen. 
Der Mond bewegt ſich um die Erde in einem mittlern Abs 
ahde von 51000 Meilen, und in einer Zeit von 27 Tagen 7 St. 
eif aber die Erde indeß ebenfalls auf ihrer Bahn fortgefchritten 
ift, fo braucht der Mond noch 2 Tage und 4 St. mehr ‚um fie 
einzuholen und mieder mit ihe und der Sonne in die vorige Stel 
fung zu gelangen: grade wie der Minutenzeiger einer Uhr zwar 
. nah 60 Minuten fich wieder auf feiner vorigen Stelle befindet, 
- aber nah 53 Minuten weiter gehen muß, um den indeß fortgeruͤck⸗ 
ten Stundenzeiger wieder einzuholen und zu decken. Die wahre 
kuͤrzere Umlaufözeit des Mondes heißt die periodifches die län 
gere, nach welcher die Erfcheinungen feines Lichtiwechfels wieder an⸗ 
bie die fonodifche Caus dem Griechifchen au» mit und | 





dog der Weg) und diefe beträgt 20 T. 12 St. Nimmt man 
ieſe letztere, wegen der Veränderungen des Mondes leicht zu - 
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deobachtende, Mertode für einen Monat, und ſetzt das Jahr aus 
12 foiher Mondsmonate zufammen, fo hat man ein Mondsjahe 
welches zwar beträchtlich von dem wahren Jahre abweicht, indef 
fen doch von vielen alten Völkern lange Zeit gebraucht worden ift. 
Während feines Umlaufs zeigt ung der Mond immerdar die nem⸗ 


liche Seite: ‚ein Beweis, daß er fich in eben diefer Umlaufszelt . - 


einmal um feine Achfe dreht. 

Nachdem wir einen Tag lang den Mond gar nicht gefehen, ers 
fheint ee Abends am meftlichen Himmel ats eine ſchmale Sichel, 
von Weften Her erleuchtet. Die Breite der Sichel nimmt von Tage 
u Tage zu, bis wir endlich die ganze Scheibe des Mondes erleuchs 
tet Sehen, worauf er abermals ſich in eine erft breitere, dann 
fhmalere Sichel verändert, die aber nun an der Oftfeite erleuchs 
tet ift und endlich ganz verſchwindet. Die Figur 3. wird und 
diefe Erfeheinungen erklären. Die Sonne befinde fich in 8, die ' 
Erde in BE, fo werden uns ABCD die vier Hauptftellungen des 
Mendes zur Erde, während feines Umlaufs um diefelbe, darſtel⸗ 
‚im. Iſt der Mond in A, fo it feine von der Sonne erleuch 

tete Seite uns unfichtbar, die Dunkle ift ung zugewendet und wir 
fehen ihn gar nicht: das ift die Zeit de Neumondes oder 
dee Conjunction. So wie er fi dem Stande in B etwas 
nähert, wird uns ein fehr ſchmaler Theil feiner erfeuchteten Seite 
chtbar, von der Erde aus gefehen ift e8 die rechte Seiten iſt er in 
Bangekommen, ſo ſehen wir ihn halb erleuchtet, und dies nens 

nen wir das erfte Viertel oder die Quadratur. Go wie er 
nach C fortruͤckt, nimmt der erleuchtete Theil, den wir fehen, zu, 
und in C endlich fehen wir die ganze Scheibe erleuchtet: das iß 
der Vollmond, oder die Oppoſition. Indem er nach 
weiter ruͤckt, verlieren wir wieder einen Theil ſeiner erleuchteten 
Seite aus den Augen, aber die Erleuchtung iſt nun, von der Erde 
aus gefehen, auf der linken Seite. ft er in D angefommen, fo 
fehen wir nur noch die Hälfte der erleuchteten Seite, und diefer 
Stand heißt das legte Viertel. Bon da an, indem er fih A 
wieder nähert, wird der erleuchtete Theil immer ſchmaler, bis wir 
ni endlich wieder ganz aus dem Gefichte verlieren. Diefe 
Nonds: Veränderungen nennt man auch die verfchiedenen 
Phaſen des Mondes. Beide Stände des Mondes, die Conjuncs 
tion und die DOppofition, werden zufammen die Syzygien ges 
nannt, fo wie die beiden andern die Quadraturen. . 

Indem der Mond ſich fo um die Erde dicht, Fünnen 2 Fälle 
entftehen: einmal kann er mit der Erde in derfelben Ebene fo zu 
ftehen kommen, daß die Erde zwifchen ihm und der Sonne fteht; 
dann aber kann er auch felbft ſich zwiſchen der Erde und der Sonne 
auf derfelben Ebene befinden. Im erftern Kalle haben wir eine 
Nondfinfternig, im andern eine Sonnenfinfternig. Die 
Rondſinſterniß entficht, wenn die Exde zwiſchen Sonne und Mond 
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tritt and Ihr Schatten auf den Mond fälte, Sle fi entweder to= 
tal, oder partial, d.h. die Scheibe des Mondes ift entweder 
gen oder nur zum Theil verfinftert. Geht der Mittelpunft des 
ondes durch den Mittelpunft des Erdfchattens, fo heißt die 
Mondfinfterniß eine centrale. —. Die Zeichnung (Fig.3.) macht ° 
es anſchaulich, daß eine Mondfinfternig nur zur Zeit des Vollmon⸗ 
des möglih it. Sonnenfinfterniffe entftehen, wenn der 
Mond zwifchen die Sonne und die Erde in gerader Linie tretend, 
uns die Sonnenfcheibe entweder ganz oder zum Theil bedeckt. Sie 
find, wegen der Kleinheit des Mondes, der Größe der Erde und 
Der ungeheuern Entfernung der Senne, nicht an jedem Orte der 
Erde fichtbar, nicht an verfchiedenen Drten zu gleicher Zeit, und 
auch nicht auf die nemliche Art. Iſt nur ein Theil der Sonnens 
fcheibe vom Monde bedeckt, fo heißt die Sonnenfinfterniß eine 
parnaleı ift fie ganz davon bedeckt, eine totale; endlich wenn 
er Mond die Sonnenfcheibe fo bedeckt, daß rund um ihn her noch 
ein leuchtender Ring von der Sonne fichtbar bleibt, fo heißt die 
GSonnenfinfternig eine ringförmige. Diefe beiden lebten Ars 
ten find die feltenften. Der Grund dieſer beiden verfchiedenen Er⸗ 
ſcheinungen beruht darauf, daß der Mond, wie alle uns befannte 
SHimmelskoͤrper, eine elliptifche Bahn befchreibt. Steht er nun bei 
der Sonnenfinfternig in feiner Erdnähe, fo erſcheint er ung größer, 
verdeckt die Sonne gänzlich und die Kinfternif ift eine totale; fteht 
er hingegen in der Erdferne, fo erfcheint er Fleiner und bewirkt 
eine ringförmige Finfterniß. Die zeichnung (Fig.3.) lehrt uns eben: _ 
falls, dag Sonnenfinſterniſſe nur zur Zeit des Neumondes möglich 
find. ._ Nun fünnte e8 aber ebenfalls nad) jener Zeichnung fcheinen, 
als muͤſſe fich alle Monate eine. Sonnen: und eine Mondfinfterni 
ereignen; das gefchieht aber deshalb nicht, weil die Ebene der 
Mondbahn auf der Ebene der Erdbahn etwas geneigt ift und die 
3 Himmelsförper daher nicht immer in einer geraden Linie zu einan⸗ 
der ftehen. — Es gefchieht auch häufig, daß der Mond zwifchen 
Die Erde und irgend einen Kigftern tritt und ung dieſen verbirgt: 
Dies nennt man eine Sternbededung. Endlich koͤnnen auch 
Die beiden der Sonne näher liegenden Planeten, Merkur und Bes 
nus, zwiſchen die Erde und die Sonne zu ſtehen kommen: man 
fieht alsdann, aber freilich nur mit guten Sernröhren, einen klei⸗ 
nen dunfeln Körper fich über die Sonnenfcheibe Hin bewegen‘, und 
dies nennt man einen Durchgang des Merfurs oder der Venus, _ 


Gegenfüßler, Scheitelpunttu.f.w. _ 


WVon jedem Punkt der Erdoberfläche aus Fann man fich eine 
ELinie durch den Mittelpunft der Erde gezogen denfen; der Punkt, 
mo fie Die entgegengefegte Seite der Erdoberfläche berührt, ift alfo 
um einen ganzen Duschmefler der Erde von dem erſtern entfernt, 
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und. die Menſchen, welche auf. beiden entgepengsfegten Punkten .. 


wohnen, werden Gegenfüßler, Antipoden genannt. — 
Verlängert man dieſe eingebildete Linie nach beiden Seiten ing Un⸗ 


endfiche, fo wird der am Himmel fenfrecht über ung befindliche . 


Punkt der Zenith oder Scheitelpunft, der an der entgegens 


ra Seite fenkrecht unter ung befindliche aber der Nadir oder. 
u | | 


punft genannt. 


Horizont. 


Wo man fih auch in einer freien Ebene befinde ‚ wird die 
Ausficht durch einen Kreis begränzt, wo der Himmel die Erde zu 


berühren ſcheint und in deffen Mittelpunkt man felbft ſteht; dieſer 


Kreis Heiße der fheinbare Horizont oder Geſichtskreis. 


Der wahre Horizont aber ift ein Kreis, der 90? vom Zenith 


N 


und vom Nadir entfernt ift, oder Zenith und Nadir find die Pole 
des wahren Horizonte. Ä 


Weltgegenden, 


Don jedem Punft aus kann man eine unendlihe Menge vom 


tinien nah dem Horizont zu ziehen, welche die verfchiedenen 
Weltgegenden bezeichnen: man nennt diefe Linien, oder viel: 
mehr die Richtung, die fie andeuten, auh Winde und Striche; 


diefe beiden legten Ausdrücke find aus der Schifferfprache entlehnt. : 


Man theile den Horizont eines jeden Orts zuerft in 4 gleiche Theile, 
vermittelit des Meridians und einer diefen fenfrecht durchſchneiden⸗ 
den Linie, fo erhält man die 4 Haupt: Weltgegenden: man nennt 
und bezeichnet fie Nord oder Mitternacht, N.; Süd oder 
Mittag, S.; Dft oder Morgen, O.; und Weft oder Abend, 


W. heilt man nun jeden diefer Theile wieder in 2 gleiche Theile, 


fo erhält man noch 4 Weltgegenden Nord Oſt, NO. -und 


RordWeit, NW.; SidHft, SO. und Saͤd Weſt, SW. 


Theilt man noch weiter, fo erhält man Nord Nord Oſt, NNO,; 


NordNordWei, NNW.; Oſtord Oſt, ONO.; Oſt Suüͤd⸗ 


Oſt, OSO.; Suͤd Suͤd Oſt, 880. u. ſ. w. Setzt man die 
Theilung noch weiter fort, ſo erhaͤlt man 16 neue Benennungen, 
die man dadurch bildet, daß man die Namen der zunächit gelege⸗ 
nen Striche durch die Sylbe gen verbindet, z. B. Nord Oſt gen 
Nord, NordOſt gen Oſt ze. ine Scheibe, worauf ein Kreis, 


der nach diefer Methode in 32 oder 64 Theile getheilt und bezeich- ' 


net ift, fich befindet, wird eine Windrofe genannt. Schwebt 
in der Mitte diefes Kreifes auf einem Stifte eine bewegliche 


Magnetnadel, d. h. eine Fünftlic magnetıficte ftählerne Navdel,.. - 


weiche Die Eigenfchaft hat, mit der einen Spige jtets nach Norden 
ju zeigen, fo heißt eine folche Vorrichtung ein Kompaß, oder 


\ 
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auch bloß eine Magnetnadel: ein den Seefahrern unentbehrliches 
Verkʒeug. 


Magnetnadel. 


+ Die große Wichtigkeit dieſes Inſtuments erfordert einige Er⸗ 
Kauterungen. "Schon die Alten kannten einige Eigenfchaften des 
Magnets, d. h. fie mußten, daß der Magneteifenftein, ein 
häufig in der Natur vorfommendes Eifenerz, gewöhnlich von 

ſchwarzgrauer Farbe, oder auch jedes mit dieſem Steine beftrichene 

Eifen, anderes Eifen an ſich zöge. Aber die Polarität des 
Magnets war ihnen unbekannt, d.h. fie wußten nicht, daß jedes 
magnetifche Eifenftäbchen an feinen beiden Enden oder Polen entz 

egengefegte Wirfungen äußert und dasjenige Eifen mit dem einen 
98 zuruͤckſtoͤßt, das es mit dem andern anzieht; ſie wußten ferner 
nicht, daß ein ſolches Stäbchen, menn.es ſich frei bewegen kann, 
es fey nun daß es ſchwimmt, oder auf einem Stifte oder an einem 
gaben hängend magerecht ſchwebt, mit dem einen Pot ftets nach 
orden, mit dem andern nach Süden zeigt, worauf eben die Ein⸗ 
richtung und der Mugen des Kompaffes beruht. Diefe noch jegt 
keinesweges genügend erklärten Eigenfchaften des Magnete follen, 
nebft der Anwendung auf die Schifffahrt, die Ehinefen, nach Eini⸗ 
gen, fhon mehrere taufend Jahre vor den Europäern gefannt has 
ben, Wahrfcheinlicher ift eg, daß die handelnden Bölfer von Eu- 
repa, namentlich die $taliäner, den Gebrauch des Kompaffes, etwa 
im 13ten Jahrhundert, von den Arabern empfangen Haben. Ans _ 
fänglich lieg man das magnetifirte Stäbchen, oder die fogenannte 
Magnetnadel, mit einem Stücdchen Kork auf Waſſer ſchwim⸗ 
men, jest läßt man fie auf einem Stifte, der fie in der Mitte uns 
terfiußt, oder an einem Kaden wagerecht ſchweben, um mit ihrer 
Hülfe auch bei trübem Wetter und in dunfeln Nächten die Rich⸗ 
tung des Schiffes beitimmen zu koͤnnen. ine genauere Beobachs 
tung der Magnetnadel hat aber noch Kolgendes gelehrt. Die volls 
fommen genau gearbeitete Nadel, die völlig mwagerecht auf dem 
Stifte ſchwebte, bleibt nicht in diefer Stellung, fobald fie magne⸗ 
tifirt worden, fondern fenkt den einen und erhebt alfo den andern 
Dot. Diefe Inclination oder Neigung der Magnetnadel 
findet in der Nähe des Aequators nicht Statt, zeigt fih aber und 
nimmt immer mehr zu,’ je mehr man fich den * naͤhert, ſo 
daß, je weiter gegen Norden ſich der Nordpol, je weiter gegen 
Suͤden, vom Aequator aus gerechnet, ſich der Suͤdpol fenft; und 
die Schiffer endlich genoͤthigt ſind, der Nadel kleine Gegengewichte 
anzufuͤgen, um ſie im Gleichgewicht zu erhalten. Ferner zeigt die 
Nadel nicht uͤberall genau nach Norden, ſondern an jedem Orte 
der Erde verſchieden, hier genau, dort mehr gegen Dften, dort 
mehr gegen Weften: dies nennt man die Abweichung oder Des 
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efination der Magnetnadel. Dieſe iſt alſo erſtlich derſchieden 
an den verſchiedenen Orten: in einigen Gegenden von N. Amerika 


und des oͤſtlichen Aliens iſt fie = o, d. h. die Nadel zeigt gerade 


gegen Norden; in Europa iſt die Abweichung mweftlich: fie ift aber 
jweitens auch verfchieden In verſchiedenen Zeiten. Nach den ges 
nauen Beobachtungen in Paris und London war dort die Abwei⸗ 
dung im Jahre 1580, 11° gegen DOften, 1697 in London und 
1666 in Paris war fie o. Seitdem ift fie immer weſtlicher gewor⸗ 
den bis auf einige 20°; ganz neuerlich aber will man eine ruͤckgaͤn⸗ 


gige Bewegung, alfe den Anfang zu einer öftlichen Abweichung, . 


bemerkt haben, fo daß man etwa eine Periode von 100 Jahren für 
den Wechfel der Abweichungen annehmen koͤnnte. Eben fo fcheinen 
auch die Punkte, too die Abweichung o ift, in größeren Perioden 
berveglich zu feyn. Endlich hat man nod) eine jährliche Bewegung 


der Magnetnadel besbachtet: von der Frühlings: Nachtgleiche bis 


zum Sommerftillftand ift die Nadel etwas ruͤckgaͤngig, vom Soms 


merſtillſtand uͤber 9 Monate hindurch waͤchſt die weftliche Abwei⸗ 


chung, ſo daß ſie — im Mai und October den gleichen 
Stand hat. Eine aͤhnliche taͤgliche Bewegung der Magnetnadel iſt 
zwar gewiß vorhanden, aber noch nicht hinlaͤnglich beobachtet; un⸗ 
ter dem Aequator wäre fie am leichteſten zu bemerken. — Die 
Magnetnadel ſelbſt beſteht alſo aus einein eiſernen Staͤbchen, wel⸗ 
ches mit Magneteiſenſtein oder einem andern Magnet beſtrichen 
worden iſt. Man kann aber auch, ohne Huͤlfe eines andern Mag⸗ 
neten, durch Haͤmmern und Beſtreichen jedes Eiſen magnetiſch mas 
chen. Ja jedes Eiſen beinahe iſt magnetiſch und zeigt Polaritaͤt, 


beſonders alle aufgerichtete Eiſenſtangen an Kirchthuͤrmen und ſonſt, | 


alle eifeene Defen u. f. m; man darf nur eine Magnetnadel ab: 
wechſelnd dem obern und untern Ende ſolcher Gegenſtaͤnde nahe 
bringen, um ſich durch die verſchiedene Drehung der Nadel davon 


ju überzeugen. 


| Meilen, 


Wenn wir bisher von Meilen fprachen, fo wurden darunter 
immer geographifche oder deutſche Meilen verftanden, deren 
15 auf einen Grad der Länge auf dem Aequator gehen. So wie 
aber Maaß und Gewicht in jedem Lande verfchieden find, fo find 
auch die Meilen, wonach die verfchiedenen Völker rechnen, fehr 
verſchieden an Länge. Das Verhaͤltniß der befannteften und in 
Reifebefchreibungen am häufigften vorkommenden ift folgendes: 


Auf einen Grad des Aequators gehen deutſche oder 


geographifche Meilen =: 3 2: 13 
—5 — gemeine, oder Lieues er 23 
s 3: 20 


tanzöftfchegScemeilen ee 55 
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Englliche gemeine u 3 5. 5 
Engliſche Seemeilen ober Leagues . ss 5 
Spaniſche Meilen Be Ze Br Ze 17 !/r 
länifche ⸗23 ⸗ »s.3 35 6 
- Dänifche und Schwedifihe ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 10'/2 
Auffifche Meilen od. Werfe = ss. = ⸗ 1041/, 
Tuͤrkiſche Meilen oder Berri s 3 ⸗ 662/3 
Ge Myriametres » 5 5 11!/, 
inefifche Meilen ode Li. =. s ss 5 19 
Arabiſche Meilen s ss ss 5 5 9 56?/; 
Derfifhe oder Parfandeın = ss =: $ 221/2 


oder Eine deutfche Meile enthält beinahe 2 franzöfifhe, 3 eng: 

liſche, 7 Werfte u.f.w. Die deutfche oder geographifche Mteile 

‚ felbft enthält 1972 rheinländifche Ruthen, oder 23,661 rheinlän- 

difche Fuß, oder 22,800 Parifer Zuß oder 3907/10 Toifen, die 
Toiſe zu 6G Fuß, oder 12,000 gemeine Schritte. 


Planetarien. 


Alm dasjenige, was wir bisher von der Geſtalt und den Be: 
wegungen der Weltförper,, befonders aber unfers Planetenſyſtems, 

fagt haben, noch mehr zu verfinnlichen, hat man verſucht, Diefe 

drper und ihre Bewegungen Durch Fünftlich zufammengefegte Ma⸗ 
ſchinen darzuftellen, in welchen dann eine in der Mitte befindliche 
Kugel die Sonne, mehrere Eleinere in beftimmten Entfernungen 
and Zeiten fich um diefelbe bewegende Kugeln die Planeten mit ihz 
een Tradanten darftellen. Eine folhe Mafchine wird ein Plane⸗ 
tarium genannt, weil fie die Bewegungen der Planeten verfinns 
licht, oder auch ein Drrery, ein Wort, deffen Ableitung unges 
wiß if. Sollten aber die richtigen Verhältniffe der Größen und 
der Entfernungen dabei beobachtet werden, fo wäre eine folche 
WMaſchine wegen ihrer bedeutenden Größe äußerft Foftbar, man bes 
gnügt fi) daher meiftens die Umlaufszeiten richtig anzubringen, 
ohne Rücficht auf die wahre Größe und die wahren Entfernungen 
der Planeten. | 


Globus und Landcharten. 


Um die Erde fuͤr ſich allein darzuſtellen, bedient man ſich groͤ⸗ 

oder kleinerer Kugeln, von Holz, Pappe u. ſ. w., auf deren 
Oberflaͤche die Umriſſe der Erdoberfläche angegeben find, und die 
ſich um eine Achfe, gemöhnlich innerhalb eines metallenen Kreifes, 
betvegen laffen, der Dann, je nachdem die Kugel geftellt wird, den 
Meridian der verfchiedenen Derter angiebt. Eine folche Kugel 
heiß ein Globus oder eine Weltfugel (globus terrestris). 


/ 
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Beichnet man aber auf eine eben fo eingerichtete Kugel die verſchie⸗ 
denen am Himmel befindlichen Sternbilder, fo heißt fie eine Hims . 
melsfugel (globus coelestis). . 
Die Erdoberfläche felbft aber wird auf verfchiedene Weife, - 
am gemwöhntlichften jedoch Durch Zeichnungen bdargeftellt, die man 
Landcharten nennt, und die nach den. Gegenftänden, die fie -. 
darftellen, nach der Art der Einrichtung und nach der Abficht, die . 
mon dabei hat; verfchiedene Namen führen. Landcharten, welche 
die ganze Erdoberfläche, gewoͤhnlich in zwei Hälften oder Kreife 
getheilt,, Darftellen, heißen Planiglobien oder Planifphäs 
rien (ebene Kugeln, weil fie das in einer Ebene darftellen, was 
in der Natur zwei halbe Kugeln find), Weltharten, Mappe- _ 
monde. Golche, welche zwar einzelne Theile der Erdoberfläche, 
aber doch ganze Reiche und bedeutende Länder darftellen, nenne 


man Öeneralcharten; folche, melche nur Fleinere Theile eines - 


größern Landes, Eleinere Bezirke, und daher vollftändiger und ges . 
nauer darftellen, heißen Specialcharten; umfaßt die Eharte 
nur das Gebiet einer Stadt oder weniger Dörfer, fo nennt man 
fie eine topographifche Charte. Alle diefe Arten von Char⸗ 
ten beruchiichtigen hHauptfächlich nur, die Umriffe, Gränzen eines 
Landes und die Yage der Städte, Dörfer u. f. w. innerhalb deſſel⸗ 
ben richtig darzuftellen. Werden aber andre Dinge zum Haupts 
gegenftand der Darftellung gemacht, fo erhalten die Eharten auch 
andre Kamen. So find Hydrographifche oder Fluß⸗Char⸗— 
ten diejenigen, welche vorzüglich den Lauf der Fluͤſſe, Bäche. : 
berücfichtigen; orographifche oder BergsCharten, die 
jenigen, worin vorzüglich auf die Lage, die Geftalt und die Ver⸗ 
bindung der Gebirge gefehen wird; petrographifche diejents 
gen, worauf die Befchaffenheit und die Natur der Subftanzen, 
woraus. die Berge beftehen, gewöhnlich Durch verfchiedene Sarben, 
angedeutet werden. Seecharten, find diejenigen, welche zum 

Behuf der Seefahrer die Felſen, Sandbänfe, Untiefen und die 
angränzenden Küften, nebft der Befchaffenheit der Häfen, Rheden 
und der Waffertiefen an folchen Stellen zc. andeuten. Militais . 
rifche Charten find folche, welche zum Behuf des Krieges -vorzügs . 

lich genau die Befchaffenheit des Bodens, der Erhöhungen und . 
Vertiefungen, darftellen; Poft: und Reifecharten endlich ſol⸗ 


de, worauf vorzüglich nur die Landſtraßen und die Entfernung 


der verfchiedenen Derter von einander angegeben find. Kine 
Sammlung von Landeharten heißt ein Atlas. — Bon der Art 
der Anfertigung und den verfchiedenen Methoden, wonach Land: 
harten entworfen werden, Fann iin einem Elementarwerke, wie 
das vorliegende, nicht füglich gefprochen werden. Man hat auch 
wohl verfucht, einzelne Gegenden in Holz, Thon u. f. m. erhaben - 
darzuftellen, gleihfam ein Modell einer Gegend in verjüngtem 
Maaßſtabe; (fo find die beruͤhmten Pfyfferfchen Darftellungen . 
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einiger Thelle der Schweiz); fie find aber thells diel zu koſtſpielig, 
theils nicht tragbar, fo daß ihe Gebrauch wohl nie allgemeiner 
werden dürfte, | FB 
Die erſten Verſuche, Durch Zeichnungen Laͤnder abzubilden, 
verlieren ſich in das höchfte Altertum. Mit Uebergehung des väls 
Kg Ungemwiffen, Tann man behaupten, daß unter den Griechen 
Anarimander von Milet, ein Schuler des Thales, SS0 Fahr vor 
Ehrifti Geburt, die erften Erd= und Himmelsfugeln und die erften 
Landcharten verfertigt habe. Wie wenig aber diefe Kunft damals 
allgemein befannt und wie gering der Gebrauch derfelben gemwefen, 
beweiſet der fonderbare Umftand, dag, obwohl wir fehr ausführs 
liche Nachrichten von den zahlreichen Kriegen der Griechen und Roͤ⸗ 
mer haben, fich doch in diefen Erzählungen Feine deutliche Spur 
ndet, Daß die Feldherren Landcharten gehabt hätten, welche doch 
jetzt in folchen Fällen für ganz unentbehrlich gehalten werden. Pto⸗ 
-Temöus, ein berühmter Mathematifer aus Aegypten, im Zten 
Kahrhundert nach Ehrifti Geburt, lehrte zuerft die Kunft Lands 
garten anzufertigen, wie etwa die unfrigen jest find; aber erft im 
en Jahrhundert unternahın es ein andrer Örieche, Agathodämon, 
zu Alerandrien in Aegypten, die damals befannten Länder in 
Zeichnungen, wovon 10 auf Europa, 4 auf Afrifa und 12 auf 
Afien kamen, darzuftellen. Alles dies aber ift verloren gegangen. 
Die ältefte Landeharte, die wir befißen, mahrfcheinlich aus dem 
Ende des Aten Sahrhunderts, ward im Löten Jahrhundert in eis 
nem deutfchen Klofter gefunden und Fam an den Gelehrten Conrad 
Peutinger zu Augsburg, von welchem fie die Peutingerfche Charte 
Det; fie befindet fich jest in der Faiferlihen Bibliothek zu Wien. 
Dieſe Zeichnung verdient aber Faum den Namen einer Landcharter 
die Umriffe der Länder find nur ganz roh angedeutet, die verfchies 
denen Pergamentbfätter, aus welchen fie befteht, gehen in einer 
Reihe fort, fo daß an eine richtige Darftellung der Lage der Länder 
gar nicht. zu denken if. Sie iſt höchftens als Wegecharte zu be⸗ 
trachten, indem fie vorzüglich den Zweck zu Haben fcheint, die ges 
rade Entfernung der verfchiedenen Derter von einander und die von 
Den Armeen zu nehmenden Wege anzugeben. Gie umfaßt einen 
großen Theil des füdlichen Europa, oder das damalige weftrömifche 
Reid. — Die jetigen Landcharten Eonnten erft feit der Erfindung 
der Buchdrucerfunft und des Damit verwandten Holz: und Kupfer: 
drucks entftehen. Die älteften derfelben erfchienen zu Rom im 
Jahre 1478 und gehörten zu einem Abdruck des Ptolemäifchen 
Werkes; zwei Deutfche, Eonrad Schweinheim und Arnold Buͤcking, 
tten-fie in Metall gefehnitten. Kurz darauf erfchienen mehrere 
nöcharten in Deutfchland.- Die erfte bedeutende Sammlung von 
Landcharten gab Gerhard Mercator, ein Deutfcher, im 16ten 
Sahrhundert zu Löwen heraus; und die erften nad) der jegigen Art 
illumunirten, oh. Baptiſta Homann in Nürnberg 1702. Geit- 
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den MM Die Kunſt richtige Landcharten zu entwerfen unb in Qupfer 
zu teen, oder auf Stein zu-zeichnen, unendlich vervollkommnet 
worden, und Deutfche, Kranzofen und Engländer wetteiferten 
darin mit einander. In der neuern Zeit hat man auch wohl Vers 
fahe gemacht, Landeharten, nach Art der Buͤcher, mit beweglichen 
Yettern und Zeichen zu fegen und abzudrucken, es aber bald wieder 
aufgegeben, weil man damit weder die Genauigkeit, nech Pie 
Schönheit, ja nicht einmal die Wohlfeilheit der in Kupfer geftocher 


4 


nen zu erreichen im Stande iſt. 


| Aftronomte, 


Alles mas wir bisher von der Geftalt und den Bewegungen 
der Weltförper überhaupt und der Erde insbefondere kennen ges 
lernt haben, lehrt uns die Aftronomie eder Sternfunde,. 
eine Wiffenfchaft, deren ungeheure Kortfchritte in den letzten Jahr⸗ 
hunderten dem menfchlichen Geifte die größte Ehre. machen. hr 
Urfprung, oder vielmehr die erften VBerfuche der Menfchen in der 
Aſtronomie, verlieren fich in das höchfte Altertbum. Es mußte 
von jeher dem Menſchen, fobald er nur in einem gefelligen Zus 

ande lebte, ein dringendes Bedürfnig feyn, die wiederfehrenden 
Abſſchnitte der Zeit einigermaßen genau zu beftimmen, um feine 
Gecſchaͤfte im öffentlichen und im häuslichen Leben daͤnach einzuriche 
ten. Daher finden wir auch bei den Alteften Völkern der Welt, 
den Aeghptern, den Indiern und den Ehinefen, daß fie ſchon in 
den feüheften Zeiten einige Kenntniß der Afteonomie gehabt, wenig⸗ 
ſtens fo viel, um die wiederfehrenden Erfcheinungen am Himmel 
feidlieh zu berechnen. Aber auch diefe, wahrfcheinlich nicht ſehr 
bedeutenden Kenntniffe, ſind bei den meiften diefer Völfer fo gänze 
lid) wieder verloren gegangen, daß z. B. die Ehinefen jegt nicht im 
Stande find, ohne Sülfe der Europäer, auch nur den gemeinften 
Kalender anzufertigen. Die Griechen, das gebildetfte Voik des 
Üterthums, Haben fih zwar ebenfalls mit der Afteonomie bes 
ſchaͤftigt, allein der Mangel an Inftrumenten zu den nöfhigen 
Beobachtungen und die Unbefanntfchaft mit der Höhern Rechene 
kunſt ließen auch fie Feine bedeutende Kortfepritte in diefer Willens 
fhaft machen. . Der berühmtefte griechiſche Afteonom, Ptole⸗ 
maus, der etwa 100 Fahre nad) Ehrifti Geburt lebte, ſchrieb 
—* ein großes aſtronomiſches Syſtem, welches bis ins 16te Jahre 

indert das herrſchende blieb, allein auch feine Kenntniſſe find von 
keiner Bedeutung, wenn man fie mit dem jeßigen Zuftande der 
Aſtronomie vergleicht. Er nahm noch die Erde als Mittelpunft dee 
Welt an, und glaubte, daß die Sonne und alle Sterne fih um fie 
töglih bewegten; obgleich ſchon lange vor ihm einige griechische 
Philoſophen eine richtigere Anficht gehabt haben follen, deren Meis 
nungen aber, vielleicht wohl, weil fie dem gemeinen Yugenfchein 





ſehr widerſprachen, unbeachtet blieben und bald in Vergeſſenh 
5 iethen. — Erft im Aöten Jahrhundert entdeckte Copernicug, 
. geboren zu Thorn in Preußen 1473, geftorben zu Srauenburg in 

veußen, too er Canonicus war, 1543, das noch jest nach feinem 
Hramen benannte, zwar feit. dem unendlich vervollfonunnete, aber 
Boch im Ganzen. richtige Syſtem, in dem er der. Sonne ihren Plat 
im Mittelpunft ihres Planetenſyſtems anwies und die Erde und alle 
uͤbrige Planeten ſich um fie bewegen ließ. Der wahre Schöpfer aber 
der neuern Aftronomie ift unftreitig Kepler, geboren im Würtems 
“ bergifchen 1571, geftorben zu Regensburg 1630, Zwar verfuchte 
fein Zeitgenoß, der Dane Tycho de Brahe, geboren 1546, ge 
ftorben 1601, das alte Ptolemäifche Syftem einigermaßen beizubes 
halten, indem er lehrte: alle übrige Planeten bewegten ſich zwar um 
die Sonne, diefe felbft aber, mit den Planeten als eben fo vielen Tras 
banten, bemege fich um die Erde; allein dieſes höchft unnatürliche 
und verworrene Syſtem fand mie billig wenig Singang. Seit diefer 
Zeit hat die Ajtronpmie ununterbrochen raſche Kortfchritte gemacht, 
welche durch die Erfindung der Teleffope oder Fernroͤhre, im 
Anfang des 17ten Sahrhunderts, und durch die Verbefferung der 
‚Uhren; fo wie durch die Erfindung einer höhern Rechenfunft, uns 
glaublich befördert worden. (Diefe legtere Erfindung ward gleiche 
“zeitig von dem Engländer Newton und dem Deutfchen Leibnig, 
geboren zu Leipzig 1646, geftorben 1716, gemacht.) Die größs 
ten Berdienfte um die Afteonomie haben nächft den Deutfchen die 
Franzoſen und Engländer gehabt, bei welchen vorzüglich die Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften zu Paris feit 1666 und die Londoner Ges 
ſellſchaft der Wiffenfchaften feit 1660 zur Erweiterung der afttos 
nomifchen Kenntniffe viel beigetragen haben. 


“ 


Aftrologie 


Nicht zu vermwechfeln mit der Aftronomie iſt die Aftrologie 
- sder Sterndeutungsfunft, eine Wilfenfchaft, der man’ in 
neueren Zeiten felbjt den Namen einer Wiffenfchaft ftreitig machen 
und fie unter die grundlofen Träumereien des Aberglaubens vers 
weifen möchte. Sie beruht wefentlich auf der Meinung, daß die 
Geſtirne einen bedeutenden Einfluß auf die Erde ausüben, und 
nicht etwa blos auf ihre Bewegungen, fondern auch auf die Begebens 
heiten, welche fich auf Erden zutragen, ſowohl auf die. natürlichen 
als auf die gefchichtlichen, ja felbft auf Die Schickſale einzelner Men: 
en. In diefem Glauben erforfchte man forgfältig den Stand 
er-Seftirne, befonders der Planeten, in der Geburtsftunde eines 
Menfchen, (eine ſolche Beobachtung hieß ein Ho roſkop, Stuns 
denbeobakbtung), weil man glaubte feine ferneren Schickfale, 
fein Charakter 2c. wurden dadurch beftimmt und wären darin zu er⸗ 
Sennen, Hiemit war freilich. einer abergläubifchen Furcht Thür 


und Thor geöffnet. Indeſſen iſt diefer Glaube, und alſo die By 
ſchaͤftigung damit, ſehr alt: noch der große Kepler war diefer Ans 
ſccht nicht abgeneigt, und, wir dürfen, wenn wir auch den Mi 

brauch verwerfen, doch nicht nergefien, Daß eben dieſer Glaube In 
finfteren Jahrhunderten, die den Wiſſenſchaften ungüunftig waren, 
doch zur Erhaltung einiger aſtronomiſchen Kenntniffe und zur Beau 
beitung der Wiſſenſchaft überhaupt günftig mitgewirft hat; ohnge⸗ 
fähr wie die thörichte Sucht Gold zu machen zu twichtigen Ent⸗ 
deckungen in der Chemie gefuͤhrt haaat. J 


Fernroͤhre. 


Die Erfindung der Fernroͤhre iſt vorhin als eine für die Aſtro⸗ 
nomie Höchft wichtige erwähnt worden. Diefe Anftrumente ver⸗ 
dienen Daher. eine FurzeBefchreibung. Ein Teleffop oder Kerns 
rohr, auch Tubus genannt, befteht wefentlich. aus einer Röhne 
von Holz, Metall, Pappe ꝛc., die meiftens fo eingerichtet wird, 
daß fie durch Einfchieher verlängert oder verkürzt werden kann. 
Das eine, dem Begenftande zugelehrte, Ende derfelben ift ven 
verfchloffen Durch ein linfenförmig gefchliffenes, converes Glas, 
das Object iv⸗Glas genannt, weil es dem Object oder dem Ge. 
genftande, Den man beobachten will, zugefehrt ift, und welchet, 
wie alle Glaͤſer der Art, (einzeln werden fie Brenngläfer oder 
tinfen genannt,) die Eigenfchaft hat, die darauf fallenden Sons 


‚ 





nenftrahfen in einen Punft, den .Brennpunft, zu vereinigen. - 


Am andern Ende der Röhre befindet fih ein concad d.h. hohl 
geihliffenes Glas, fo daß es in der Mitte dünner ift, als an den ' 
Rändern, welches das Ocular⸗Glas oder Augen- Glas heißt, 
weil es dasjenige ift, woran man bei der Beobachtung das Auge 
legt. Diefes hat die Eigenfchaft, Die durch das Objectiv gefammels 
ten Strahlen wieder zu zerftreuen und fie als parallele Strahlen ins 
Auge zu fenden. Durch ein folches Teleſkop erfcheint der Gegens 
ftand aufrecht, wie er wirflich ift, aber dem Auge. mehr oder we 
niger nach der Befchaffenheit der Glaͤſer, fcheinbar näher gebracht, 
d.h, vergrößert. Kurzfichtige müffen das Deular dem Objectiv 
näher bringen; Weitfichtige umgekehrt. Solcher Fernröhre bes 
dient man fich aber nur im gemeinen eben und nennt fie gewöhns . 
ih Berfpective. Zur Beobachtung der Geftirne braucht man 
folhe, deren Deular conver ift, wodurch der zu beobachtende Ge⸗ 
genftand umgekehrt erfcheintz auch giebt man ihnen zumeilen meh⸗ 
tere Deulare. Werden die Gläfer von gewöhnlihem Glafe ge 
macht, fo Haben fie den Fehler, daß die Segenftände dadurch mit 
farbigen Rändern erfcheinen; diefem aber iſt durch die Erfindung . 
des Engländers Dollond, von einer frühern Idee Euler’s verans 
laßt, feit 1757 abgeholfen. Er fand nemlich, daß, wenn man die 
Objective aus 2 verfehiedenen Arten Glas, welche man Kronglas 
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and Klintglas nennt, zufantinenfepte,:.Dle farbigen Raͤnder der 
Gegenſtaͤnde verſchwaͤnden. Fernroͤhre, die nach dieſer Methode 
gebaut find, nennt man achromat iſche (farbloſe) oder Dol⸗ 
Konde Wichtige Dienfte leiften auch die Spiegeiteleflope., welche- 
ſv eirigerichter ndr: Ein Hohlſpiegel von. Metall befindet ſich am 
Hintern Ende einer-Möhre und fängt Das Bild des zu beodachtens 
"den Gegenftandes auf; diefes Bild kann man nun entweder unmite 
telbar von.dem Spiegel felbft, oder xachdem es von demſelben auf 
. einen am andern Ende des Rohrs befindfichen Fleinern. Hohl oder 
Planfpiegel geworfen worden, mit Hülfe eines Oculars beobach⸗ 
ten. Das größte bis jeßt angefertigte Spiegelteleffop ift dasjenige, 
welches der deutfche Aftronom Herfchel in. England aufgeftellt und 
wovon der Spiegel 4 Zuß im Durchmefier hat, das Rohr aber eine 
Länge von 40 %., und weiches dennoch von Einem Menfchen re⸗ 
um werden kann. Die Be der Erfindung der Kernröhre ımd der 

rfinder derfelben laffen fich kaum mit Gerviphei ausmahen. Am 
mwahrfcheinlichften ift es, daß die erften Zernröhre in Holland, zu⸗ 
erft 1390 von dem Brillenmacher Janſon zu Middelburg, anges 
fertigt und ſchon 1608 oder 1608 verbeffert wurden. In diefem 
festen Jahre erfand Galilei zu Pavia in Italien ebenfalls ein Kerns 
rohr, nachdem er aber von der holländifhen Erfindung ſchon ei- 
tige Dunkle Nachrichten erhalten hatte. Das aftronomifche Fern⸗ 
rohr, worin Deular und Objectiv conver find und die Gegenftände 
verkehrt erfcheinen, iſt eine Erfindung Kepler's. — Die Spiegel 
teleffope find von Gregory, einem Schottländer, geboren 1639, 
geftorben 1675, erfunden; von NRewton aber, geboren 1642, 
geftorben 1726, verändert worden, 





Die Erde für fich allein betrachtet. 


Wir Haben bisher von der Erde als einem Weltförper und von 
threm Verhäftnig zu den übrigen Geſtirnen gefprochen,, jegt wollen 
wir fie für fich allein betrachten. | 

An dem Erdkoͤrper oder dem Erdball, den wir bewohnen, 
anterfcheidet man dreierlei: BD) die Luft, 2) das Waſſer, 3) die 
Erde felbit. | 


J 


I. Die Luft, 


Wir leben auf dem Boden eines ungehenern, aus einer durch⸗ 
fichtigen Stüffigkeit, welche wir Luft nennen, beftehenden Meeres. 
Diefes Luftmeer, welches die Erdfugel umgiebt, wird auch die 
Atmofphäre oder der Du — 55 — auch Luftkreis genannt, 
ihre Tiefe oder vielmehr ihre Hoͤhe laͤßt ſich nicht genau beſimmen 

0 enn 
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denn die Luft iſt eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, das heißt: bie Luft kann 
in einen eingefchloflenen Raum zufammengedrüct werden, fo daß 
fie unter einem äußern Druc einen geringern Raum einnimmt als _ 
vorher; ſobald aber diefer Druck aufhört, dehnt fich die Luft. wie 
der aus, bis fie den vorigen Raum wieder einnimmt. Man nehme _ 
z.B. ein leeres Bierglas, und verfuche es, mit der Mündung nach 
unten, fenfrecht in ein Gefäß mit Waffer zu tauchen, jo wird man 
einen ftarfen Widerftand empfinden, welcher daher fommt, daß 
die im Glafe eingefchloffene Luft von dem Waſſer, welches eindrins 
oen will, äufamimengepreßt wird. Läßt man das Glas ſchnell los 
fo wird es in die Höhe geworfen, welches die Wirkung der sufam! 
mengepreßten Luft ift, die fich wieder ausdehnt. Die Luft iſt fer⸗ 
ner ſchwer: man fülle eine enge Glasroͤhre mit Waſſer, halte die 
obere Deffnung mit einem Singer zu, fo wird Fein Waſſer heraus⸗ 
laufen, weil der Druck, d. h. die Schwere der Luft, das Waſſer zu⸗ 
ruͤckhaͤlt. Aus diefen beiden Eigenſchaften, der Elaftizität und der 
Schwere, folgt, daß die Atmofphäre in ihren unteren Schichten, 
dem Erdboden nahe, weit zufammengepreßter, weit dichter, und 
mithin bei gleichen Räumen weit ſchwerer feyn müffe, als in ben 
höheren Schichten. Man Fann alfo die Atmofphäre einigermaßen 
vergleichen mit einem Haufen lockerer Pferdehnare, der zu einer 
beträchtlichen Höhe aufgethuͤrmt wäre; die unteren Schichten wuͤr⸗ 
den durch die Laſt der uͤbrigen zuſammengedruͤckt, die oberen Iockerer 
feyn, und ein Enbiffuß diefer Haare aus den unteren Lagen wuͤrde 
bedeutend mehr wiegen, als ein Eubiffuß aus der oberften Schicht, 
Eben fo ift e8 in der Atmofphäre, nur daß wir Hier die Gränze der 
möglichen Ausdehnung und Verdünnung der Luft, und mithin die 
Höhe der Atmofphäre, nicht genau beftimmen koͤnnen. Wir wiſ⸗ 
fen ‚nicht, wie die Atmofphäre fich endlich in den unendlichen 
Raum verliert, in welchem die Geſtirne ihre Bahnen durchlaufen ; 
noch weniger Fennen wir die Befchaffenheit diefes doch gewiß nicht 
leeren Raumes, Gewoͤhnlich nimmt” man die Höhe der Atmo⸗ 
Iphäre zu 8 Meilen an. Endlich kann die Atmofphäre, tote jeder 
Körper, verfchiedene Grade der Wärme,’ oder Tine verfchledene 
Temperatur, annehmen, Die Haftizität‘, Die Schwere und die 
Wärme der Luft erleiden fehr häufige Veränderungen, und diefe 
Beränderungen beftimmen vorzüglich die Befchaffenheit der Witte⸗ 
rung. Um die verfchiedenen Eigenſchaften der Luft in jedem Augen⸗ 
blid genau erforfchen, und beſtimmen zu⸗koͤnnen, ob die Luft jetzt 
ſchwerer oder feichter, elaftifcher oder erfchlaffter, . feuchter oben 
trockner, wärmer oder Fälter ſey als vorhin, und zu andern wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen und ſelbſt fuͤr das gemeine Leben wiehtigen Verſuchen 
bedient man ſich verſchiedener Inſtrumente, deren Kenntniß zu oft 
Neeeſert wird, als daß wir fie nicht hier kuͤrzlich beſchreiben 
d ten, a u. W on „ca . 
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Um Me Verhnderangen der. Schwere oder Dichtigkelt der Luft 
zu erkennen, dient das Manometer. Dies ifteine, gewoͤhn⸗ 
lich Iuftleere Kugel von Glas oder duͤnnem Blech, welche an einem 
Wagebalken befeftigt und durch ein Gegengewicht Im Gleichgewicht 
erhalten wird, Die Kugel muß möglichft groß, das Gewicht mögs 
lichſt Eiein gemacht werden, Wird die Luft ſchwerer, d. h. dichter, 
-fo wird fie dieſe Kugel etwas in die Höhe heben, weil diefe nuns 
mehr im Verhaͤltniß zur Luft leichter geworden; wird die Luft leich⸗ 
Ser d. h. dünner, fo finft die Kugel aus dem umgekehrten Grunde. 

ie Inſtrument wird indeß wenig gebraucht. 
. . J 


— Bacometer. 


Unendlich wichtiger iſt ein andres “in ent, welches eben⸗ 
falls zur Erforſchung der Schwere der Luft, oder vielmehr ihrer 
Elaſtizitaͤt dient, das Barometer, oder der Schweremeffer. 
Ein Barometer befteht weſentlich aus einer gläfernen Röhre von 
einigen .30 Zoll Länge,. an ihrem obern. Ende zugefhmolzen, am 
dern, wieder ‚nach oben gekruͤmmten, Ende offen, und mit 
ueckſilber, einem flüffigen Metalle, gefüllt, doch fo, daß obers 
halb des Queckſilbers bis zu dem ek un Ende der Röhre 
‚ ein Iuftleere Raum bleibe, Man füllt zuerit die Röhre (Fig. 4.) 
nz mit Auedliber, um alle Luft daraus zu vertreiben; ftellt man 
fe dann in die Tage, mie fie hier gezeichnet ift, fo wird das Queck⸗ 
(ber, wie oben das W 


Dusdfilberfäule das Gleichgewicht hält, Indem diefe von A aus, 
wo bis F ein fuftleerer Raum bleibt, Feinen Gegendruc finder. 
Was ift aljo Hier geſchehen? Der Theil des Queckſilbers in DBC 
hast sich felbft das Gleichgewicht, die Säule DF aber wird gehals 
ten durch eine Luftſaͤule, welche auf die Oeffnung E drüdt, oder 
weiche Die Deffnung der Röhre zum Durchmefler und die Höhe der 
fphäre hat. Das heißt alfo, da beide fich das Gleichgewicht 
alten 2 ift dieſe Luftſaͤule grade fo ſchwer, als die Queckſilber⸗ 
aule D . Nun. ift diefe Säule am Üfer des Meeres, und über: 
aupt In unfern Gegenden, gemöhnlid 27 — 28 Zoll hoch; nähme 
man ftatt des Queckſilbers Waffer, fo müßte diefe Säufe 32 His 33 
Fuß lang ſeyn, weil das Queckſilber über 13mal ſchwerer iſt als 
das Wafler. Bei jeder Veränderung der Luft muß auch das Baro: 
meter feinen Stand verändern; ift die auf ſchwerer, Dichter, ela: 
ſtiſcher geworden, fo wird fie mehr auf U drüden und die Säufe 
wird bei E fteigen; eben a fie bei F fallen, wenn die Luft 
« - weniger ſchwer, oder elafti 
derungen genau bemerken zu 


| 





ſch geworben ift, und um diefe Veraͤn⸗ 
nnen theilt man die Säule DE in 





as Waſſer, nicht ganz aus der Röhre fließen, 
weil die. auf die Deffnung E drüchende Luft der eingefehloffenen | 
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Sole und Linten (12 Linien machen einen Zoll), welche an ber 
Seite der Säule gezeichnet find: eine ſolche Bezeichnung heißt eine 
Scala (ed entlich Leiter). Mean giebt auch gern der Röhre die 
möglichfte Weite, um an dem obern Ende des Queckfilbers bei F 
die leifeften Veränderungen des Steigens und Fallens, die ſich 
durch eine convere oder concave (erhabene oder vertiefte) Oberfläche 
des Dueckfilbers Fund geben, bemerken zu können. Weil nun die 


Erfahrung gelehrt hat, daß bei fehönem Wetter das Barometer - “ 


hoch, bei Regen und Sturm niedrig fteht, fo bedient man fich dies 
fes Inftrumentes auch Haufig als eines, aber fehr unzuverläfligen, 
Wetterpropheten, und das Baroıneter wird eben deshalb auch haͤu⸗ 
fg Wetterglas genannt. In den Yequatorialgegenden, wo 
die größere Gleichförmigfeit der Witterung die Beobachtung erfeich- 
tert, hat man,gefunden, daf das Barometer täglich fehr vegels 
mäßigen Beränderungen untertorfen iſt; es fteigt nemlich gegen 
Mittag, finft bis gegen 4 Uhr u. f. w. &n unfern Gegenden, wo 
der Wechſel der Witterung fo häufige und bedeutende Störungen 
veranlaßt, findet zwar das nemliche ftatt, aber die Beobachtungen 
find ungleidy fehtwieriger. — ben fo muß der Barometerftand 
ganz verfchieden fen, je nachdem man fich auf einem höhern oder. 
tiefern Punkt der Erde befindet, meil ja dadurch die auf das Baros 
meter druͤckende Luftfäule verkürzt oder verlängert, alfo leichter 
oder ſchwerer wird. Auf hohen Bergen wird alfo das Barometer 
viel niedriger ftehen als am Ufer des Meeres; zu Quito 5. B., 
einer auf einer Hohen Vergebene gelegnen Stadt in Suͤd⸗Amerika, 
ift der gewöhnliche Barometerftand nur 20 Zoll, Dies giebt ung - 
alfo ein Mittel die Hoͤhe der Berge genau zu beftimmen. Ale Er⸗ 
finder des Barometer wird Torricelli'genaunt, welcher 1643 zu 
— die erſten Verſuche Damit anftellte, daher der Name Tor⸗ 
riceliſche Röhre für dies Inftrument. Der Umftand, daß 
das Waſſer durch Saugepumpen nur bis zu 32 — 33 Fuß gehoben - 
werden koͤnne, gab ihm die Veranlaffung:, über diefe Erſcheinung 
weiter nachzudenten. - Er goß Queckſilber in eine oben zugefehmoL- 
zene Glasroͤhre, verfchloß fie unten mit dem Singer und feßte fie in 
ein mit Queckſilber gefülltes Gefäß, nahm nun den Finger weg, 
und fah, daß das in der Röhre befindliche Queckſilber nur zum 
Theil auslief. Ein weiteres Nachdenken leitete auf den wahren 
rund diefer Erſcheinung und zur Erfindung des jetzt zu allen Na⸗ 
turbeobachtungen unentbehrlich gewordenen Inſtrumentes. 


‚Shetmometer. 


Bon eben fo großer Wichtigkeit ift ein andres Intrument, 
wodurch die Erwärmung und Abkühlung der Luft beobachtet wird, 
das Thermometer, oder der Wärmemeffer. Es befteht aus 
einer dünnen, ‚ganz -luftleeren, aber zum Theil mit Queckſilber ge⸗ 
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füllten Gtasröhre (Fig. 3.), welche am oberen Ende zugefhmohen 
und am untern fi) in eine Höhle Kugel endigt. Das Queckfilber, 
wie beinahe alle Körper und vorzüglich die Metalfe, hat die Eigen 
ſchaft, fih, wenn es erwärmt wird, auszudehnen, und wenn «8 
fälter wird, ſich zufammen"zu ziehen. Es ſey num der gegenwaͤr⸗ 
tige Stand des Quecfilbers in D, fo wird es nach E zu fteigen, 
wenn die Luft wärmer wird, oder wenn man die Kugel B-in heißes 
Waller taucht; es wird nach © fallen, wenn die Luft-fälter, oder 
die Kugel mit einem Körper in Berührung gebracht wird, der kaͤl⸗ 
ter ift als die Luft in diefem Augenblick. Um dem Thermometer die 
hoͤchſte mögliche Empfindlichkeit zu geben, macht man die Kugel im 
Verhältnig zur Röhre ziemlich groß, und das Glas derfelben fo 
dünn als möglih, damit die Wärme und Kälte fich dem darin be- 
finblichen Queckſilber leicht mittheile;s und eben fo macht man die 
‚Röhre zwar von ftarfem Glafe, die innere Höhlung aber (da8 Ca⸗ 
Liber der Röhre) fo fein als möglich, damit das Quedfilber in 
derſelben, bei der geringften Ausdehnung, des Queckſilbers in der 
- Kugel, ſtark fteige oder falle. An der Seite der Röhre befindet ſich 
‚eine in mehr oder weniger Grade adgetheilte Scala, Bei dieſer 
Einrichtung würde man zwar dag Steigen und Fallen des Thermo: 
nreters genau beobachten fönnen, aber dies felbft. wäre bedeutungs⸗ 
los, und jedes Inftrument würde für ſich, nach der Größe der Ku⸗ 
gel und dem Ealiber der Röhre, verfchiedene Andeutungen geben: 
Nach mehreren Verfuchen, einen feften überall. gleichen Punkt zu 
finden, von wo an man zählen koͤnnte, hat man endlich folgende. 
zwei wichtige Beobachtungen. gemacht. Reines deftillirtes Waſſer 
‚ indem Augenblick, wo es zu gefrieren anfängt und fo lange es fich 
noch nicht gänzlich in Eis verwandelt hat, oder Schnee, der im 
Schmelzen begriffen ift, fo lange er noch. nicht gänzlich fich in Waſ⸗ 
ſer aufgelöft Hat, zeigen unveränderlich die nemliche Temperatur: 
und eben fo hält Fochendes Wafler das Queckſitber ftets auf derſel⸗ 
bin Höhe fo lange es Focht und fich noch nicht gänzlich in Dämpfe 
auflöft. Diefe zwei überall leicht zu wiederhofenden Verſuche geben 
alfo 2 fefte Punkte, wopon man einen den Eis: oder Gefrier⸗ 
"punft nennt, den andern den Siedepunft. Den Raum zwi: 
fchen ihnen theilt man nun.auf verfchiedene Weife: eins: Der Erfte, 
foelcher an Feftftellung beftimmter Grade dachte, war Fahren: 
heit, ein Kaufmann aus Danzig, im Anfange des -18ten Jahr⸗ 
bunderts. Er wählte zuerſt Queckſilher ftatt des aus vielen Grün: 
den weniger brauchbaren Weingeiftes; zur Beftimmung des Ge: 
frier oder Nullpunftes nahm er eine Mifhung von Salmiak und 
“ Schnee; zu der der größten Wärme aber die Temperatur des fie- 
denden Queckſilbers, und theilte Dem dazwiſchen liegenden Raum 
zuerft in 150., in der Folge in 600 Grade; ſo daß bei ihm der Ge⸗ 
vierpunft des Waffers mit 32°, der des fiedenden Waffers mit 212 
bezeichnet ift. So find die unter dem Namen Dex Fahrenheit'ſchen 
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am meiſten -in England gebräuchlichen Thermometer beſchaffen. 


Reaumuͤr, ein etwas fpäterer Zeitgenoſſe des Vorigen, aus 
Frankreich, nahm wiederum Weingeiſt ſtatt des Queckſilbers, und 
theilte den Raum zwiſchen dem Gefrier⸗ und Siedepunkt des Waſ⸗ 
ſers in SO Theile. Die in Deutſchland gewoͤhnlichen ſogenannten 
Reaumuͤr'ſchen Queckſilber⸗Thermometer find eigentlich De Luc⸗ 
ſche, weil De Luc, ein Genfer, ſein Queckſilber⸗Thermometer 
eben ſo eintheilte. In Frankreich endlich und in Schweden bedient 
man ſich gewoͤhnlich der Queckſilber⸗ Thermometer, an welchen der 
Raum vom Gefrier- zum Siedepunft des Waſſers in 100° getheift 
ik; das ift das thermometre centigrade der Kranzofen, ..oder - 
das Eelfius’fche der Schweden. Die Grade der Wärme, vom Ge: 
frierpunkt bis zum Siedepunkt und drüber. hinaus, bezeichnet. man - 
mit dem PHuszeichen (+), die Grade der Kälte unter dem Gefrier⸗ 
punkt mit dein Minuszeichen ( — ) der Mathematiker. Luft: und - 
Beingeift- Thermometer werden übrigens jegt nur noch zu einzel: 
nen Beobachtungen gebraucht, wozu grade fie Die gefchichteften find. - 
Der wahrfcheinliche Erfinder des Thermometers ift Cornelius 
Drebbel, ein gebildeter Landmann aus Alfmar in Kord: Hol 
land, der es im Anfang des L7ten Jahrhunderts erfand. Das erfte 
Drebbel ſche Thermometer war ein Lufttherinometer. 


Hygrometer.“ 


Um die feuchtere oder trocknere Beſchaffenheit der Luft zu er⸗ 
fahren, bedient man ſich des Hygrometers, oder Feuchtig⸗ 
keitsnmeſſers, eines bis It noch fehr unvollfemmnen Inſtru⸗ 
mented. Man hat nemlich bemerkt; daß viele Subitanzen, die 
man deshalb hygroſkopiſche, (Feuchtigkeit zeigende) nennt, - 
Veränderungen erleiden, und vorzüglich fi ausdehnen und zufam: 
menzichen, je nachdem fie fich in einer feuchtern oder trocknern Luft 
befinden. Solche Subftanzen find Haare, Fifchbein, Hanf und 

lachs, eine eigends Dazu zubereitete Haut eines Froſches ꝛc. Leicht 
ft ed nun, dieſe Eubftanzen mit einem Zeiger in Verbindung zu - 
bringen, weicher auf einer graduirten Scheibe Die größere oder ge: 
eingere Zeuchtigfeit der Luft anzeigt. Auch als Wetterandeuter 
wird dies Inſtrument wohl benutzt, doch ift es Hierin eben fo unzu⸗ 
derlaͤſſig ald das Barometer. | | 


Cudiometer. 
Die atmofphärifche Luft, welche wir einathimen, ift fein eins. 


ſacher, fondern.ein gemifchter Körper, in welchen man 2 Haupt 


beftandtheile erfennt. Der eine derfelben, das Oxygen oder das 
Sauerftoffgas, (Gas bezeichnet jede Iuftartige grhfigfeit) iſt 
dem Leben aller Thiere und Pflanzen im hoͤchſten Grade guͤnſtig; 
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jedes brennende Körper verbrennt darin mit ungleich srößener 
Echnelle und Heftigkeit als in der gemeinen Luft, und felbft Koͤr⸗ 
per, die in der gemöhnlichen Atmofphäre nur glühen, wie Stahl⸗ 
federn, verbrennen im Sauerftoffgas mit der größten Leichtigkeit. 
Der andre Beftandtheil der atmofphärifchen Luft ift dag Stick⸗ 
ſtoffgas oder der Azot; er ift dem Leben der Thiere feindfelig, 
eine Flamme erlifcht darin augenblicklich, als ob fie in Waſſer ges 
taucht würde; den Pflanzen hingegen fcheint er weniger nachtheis 
lig.. Die Verbindung diefer beiden Luftarten bildet die gemeine 
Luft, weiche gewöhnlich 27 Theile Sauerftoff und 73 Theile Stich 
ftoffgas enthält. Außerdem aber Fönnen der Luft noch viele andre 
Beftandtheile beigemifcht feyn, welche auch auf die Gefundheit der 
Menfchen großen Einfluß haben. Diefe verfchiedenen Mifchungss 
verhältniffe genauer zu erforfchen bedient man ich des Eudiomes 
ters (Luftgütemeffers), welches aber hier nicht befchrieben werden 
kann, theil$ weil es derfelben fehr viele und ganz verfchiedene giebt, 
theils weit fie nicht ſowohl Inſtrumente als hemifbe Apparate find, 
zu deren Erflärung ſchon bedeutende chemifche Kenntnifle, wie fie 
ber weder vorausgeſetzt noch mitgetheilt werden können, erforder: 
lich find. Alle eudiometrifche Verſuche find bis jet noch fehr uns 
vollkommen, welches vorzüglich daher fommt, daß die Luft, auch 
wenn fie andre Subftanzen und Luftarten in fih aufgenommen hat, 
‚doch feinesweges als ein Gemenge verfchiedener Subftanzen anzu: 
feben iſt; vielmehr verwandelt Cafjimilirt, verdaut) fie diefe Fremds 
artigen Subftanzen beinahe augenblicklich in ihr eignes Wefen; fo 
wie der gefunde Leib auch Die verfchiedenften Speifen in ein und dafs 
felbe Blut und Fleifeh verwandelt. So zeigte Luft, die man uns 


mittelbar über Süumpfen, welche fehädliche Luftarten abfondern, 


oder unmittelbar über den Köpfen. einer in einem eingefchicffenen 
Raume gedrängt ftehenden Menfchenmaffe, auffing'und eudiomes 


. teifch unterfuchte, ganz das nemliche Verhaͤltniß der" Beftandtheile, 


wie die äußere reinere Luft. 


Luftpumpe. 


Mir muͤſſen hier noch ein Inſtrument befchreiben, theils we 
gen feiner großen Wichtigkeit überhaupt, theild weil es die Elaſtizi⸗ 
tät, Dichtigkeit und Schwere der Luft in taufend Verfuchen vers 
finnlicht, und dies ift die Zuftpumpe. Gie ward erfunden 1650 
von Otto von Guericke, Bürgermeifter zu Magdeburg, und 
dient vorzüglich dazu, die in einem eingefchloffenen Raume befind- 
liche Luft zu verdünnen, oder den Raum luftleer zu machen, tie 
man es nennt, obwohl durch diefes Inftrument die Luft nie ganz: 
lich daraus gezogen werden kann; dann aber auch die Luft in einem 
folchen Raume zu verdichten, d. h. mehr Luft in diefen Raum Hin: 


einzupreffen. Die Luftpumpe (Fig. 6.) befteht wefentlich aus einem 
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—5* eken metallenen Eylinder ABCD, auch der Stie⸗ 
ei genannt, in welchem ſich ein wohl anſchließender Stempel E 
vermitteift feines Stieled vor und zurück bewegen läßt; der Cylin⸗ 
der ſteht in Verbindung durch die Röhre M mit dem in FGH ein« 
gefhlofenen Raume; diefer beſteht aus einem metallenen,” wohl 

obgefchliffenen Teller FG, worauf man eine gläferne Glocke 
Reilt, deren unterer Rand, matt gefchliffen, genau auf den Teller 
paßt; zumeilen wird auch wohl noch ein feuchtes Leder auf den Tele 
(er gelegt und die Glocke darauf geftellt, um fo jedes Eindringen 
der außern Luft zu verhindern. J iſt ein doppelt dDurchbohrter 
Dahn, den. man durch Umdrehung fo ftellen kann, daß er, mie in 
‚ ene Verbindung der Glocke mit dem Eylinder geftattet; dann. . 
ober auch wie in L, mo er die Verbindung der Glocke mit der 
Röhre hindert, aber der in der Röhre und im Cylinder befindlichen 
kuft einen Ausgang nad) der äußern Luft geftattet. Es befinde fi ) 
sun dee Stempel in der Nähe von BD und werde nach) AC zurück 
gezogen, der Hahn I aber fo geftellt wie in K, (oder geöffnet), fo 
bvird die unter der Glocke befindliche Luft fich -bi8 an den Stempel 
ausbreiten; nun fehließt man den Haha und‘ ftößt den Stempel wie⸗ 
der nah BD, fo wird die zwifchen dein Stempel und dem Hahn 
befindfiche Luft hinausgetrieben, und die Luft unter der Glode if 
nun um fo viel verdünnt. Je häufiger man dies wiederholt, defto 
mehr verdünnt man die Luft unter der Glocke. Durch ein uniges 
fchrted Verfahren mit dem Hahne fünnte man nun auch diefelbe 
Maſchine gebrauchen, um die Luft in dem Raume FGH zu vers 
dichten. Man hat freilich feit der erften Erfindung unzählige Ber: 
inderungen und Verbefferungen an der Luftpumpe angebracht; das 
Weſentliche der Einrichtung aber ift immer das nemliche. ft die 
Luft unter der Glocke ausgepumpt oder verdünnt, fo wird die 
Glocke, durch den Druck der atmofphärifchen Luft, fo feft auf den 
Teller gedrücht, daß man fie nicht anders wieder abnehmen fann, 
als nachdem man wieder Luft hineingelaffen. Otto v. Gueride 
jeigte den ungeheuern Druck der Luft auf einen hohlen luftleeren 
Körper dadurch, daß er eine hohle Eupferne Kugel von 1!/s Fuß 
Durhmeffer, die aus zwei genau auf einander paffenden Halbku⸗ 
geh beftand, auspumpte; hierauf 16 Pferde an beide Seiten der 
gel fpannen ließ, welche Doch nur mit Außerfter Mühe die Halb⸗ 
kugeln aus einander riffen, Man hat berechnet, daß der Druck der 
Atmofphäre auf jeden II Fuß Fläche 2167 Pfund, alfo auf den 
menfchlichen Körper, der im Durchfchnitt etwa 15 F. Oberfläche 
bat, 32505 Pf. beträgt, welchem aber durch die in dem Körper 
eingefehloffene Luft das Gleichgewicht gehalten wird. Die auf: 
fallendſten Verſuche, weiche fich mit der Luftpumpe anftellen laffen, 
find etwa folgende. Unter der luftleeren Glocke finft da8 Barome: 
ter, zum Beweis, daß es von der Schwere der Luft gehalten wur: 
de; es laͤßt fich aber nig zu einem völlig magerechten Stande tr 


— 
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beiden Schenkeln des Barometers bringen : ein Beweis," daß die Luft⸗ 
pumpe Die Luft unter der Glocke zwar ſehr verduͤnnen, aber doch 


nie gaͤnzlich herausbringen kann. Nimmt man ſtatt der Glocke einen 


oben offenen Cylinder, der mit einer duͤnnen Glasplatte bedeckt iſt, 
fo wird das Glaͤs von der Schwere der Luft zerdruͤckt. Quedfilber 
wird duch ein Dickes hölzernes Gefäß getrieben. Waſſer, Bier, 
Milch ſchaͤumen im luftleeren Raume, d. h. die Im diefen Fluͤſſig⸗ 
keiten eingeſchloſſene Luft tritt nun in Blaſen heraus. Nur maͤßig 
warmes Waſſer wallt wie wenn es an der aͤußern Luft kochte. Ein 
brennendes Licht erloͤſcht unter der luftleeren Glocke; Thiere, vor⸗ 
zuͤglich warmbluͤtige, ſterben darunter ſehr ſchnell; Schießpulver 
entzuͤndet ſich nicht, ſondern ſchmilzt, wenn man es mit einem 
Brennglaſe anzuͤnden will; eine in Bewegung geiente Glocke Flingt 

darin nieht; endlich ein leichter und ein ſchwerer Körper, 3. B. ein 
Goldſtuͤck und eine Seder,- fallen darin zu gleicher Zeit zu Boden, - 


weil der Widerftand der Luft fehle, welcher die Feder Im Fallen - 


aufhält... 


| Werofttaten . 
.  Benn bie atmofphärifche Luft eine gewiſſe Schwere hat, wie 
ß vielfaͤltige Verſuche zeigen, fo müßte ein noch leichterer Körper 
n der Luft eben ſo ſcwimmen, wie Kork im Waller; und weil die 
Dichtigfeit, und alfo die Schwere der Luft, in den unteren Schich⸗ 
ten größer ift als in den höheren, fo müßte ein folcher Körper von 
Der Erde aus fo fange in der Luft fteigen, bis er eine Luftfchicht er- 
reichte, Die mit ihm von gleicher eigenthünnlicher Schwere wäre. 
Auf diefen richtigen Grundfägen beruhen die Verfuche, welche man 
in der neuern Zeit gemacht hat, die Luft zu befchiffen; denn was 
die. alten Sagen von fünftlihen Stügeln betrifft, womit Dädalus 
fih aus Greta nach Sicilien gerettet, oder von der hölzernen. Tau⸗ 
be, welche Archytas von Tarent gemacht, und welche durch mechas 
nifche Kraft und einen eingefchloffenen Geift oder Hauch ‚geflogen: 
fo find fie zu unbeftimmt und fabelhaft, als daß ihre Erflärun 
auch nur verfucht werden koͤnnte. Diefen gefuchten Körper, wels 
her leichter iſt ale die atmofphärifche Luft, hat man bis jegt auf 
drei berfiirbene MWeifen gefunden, indem man entweder von einer 
eichten Hulle einen Körper bauete und die darin eingefchloffene Luft 
zu verdünnen puhter oder. indem man ihn mit einer Luftart füllte, 
welche an ſich ſchon Teichter ift als die gemöhnfiche. - Hiedurch wer: 
den. alle aeroftatifchen Mafchinen in 2 Kiaffen getheift, wo: 


von die eine nach ihren Erfindern, Mongolfitren, die andern 


gemöhnlicheren, ‚oft aber auch beide, Luftbälte, Luftballons 
pder Adroftaten genannt werden, Die Gebrüder Montgoffier 
machten. im Jahre 1783 die erften Verſuche, einen Luftball von 


/ 


Safiet, welcher Durch brennendes Papier und Stroh inmendig er⸗ 
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hit ward, ſteigen zu laffen; ſpaͤtere Verſuche der Art haben aber 
ejeigt, daß dieſe Methode, obgleich die wohlfeilſte, auch Die ges 
— — iſt, indem die Maſchine leicht in Brand geraͤth. Pi⸗ 
latre de Rozier war der Erſte, welcher es noch im Jahre I 
wagte, ſelbſt mit aufzuſteigen, indem er unter dem Ballon mit 
Stricken eine Gallerie befeftigt hatte, worauf er ftand und von mo 
aus er das Feuer unter der Deffnung des Ballons unteehiel. Bei 
einen fpätern Verſuche im Jahre 1784, wo er eine Montgoffiere 
und einen eigentlichen Luftballon verbunden hatte, womit er uber 
den Kanal zwiſchen Frankreich und England ſchiffen wollte, gerieth 
dad Ganze In Brand, und er and fein Sreund Romain, der ihn 
begleitete, ſtuͤrzten todt auf Die Erde herab. Seitdem bedient man 
ih nicht leicht mehr der Montgolfieren, um fich in die Luft zu ers 
ben. — Der eigentliche Luftball ijt eine Erfindung eines Pro: 
ford Charles zu Paris, der auf die Nachricht von Montgol- 
ſiers Berfuchen, in Paris, mit Hülfe der Mechanifer Gebrüder 
Robert, Die jet gewöhnlichen Aeroſtaten, die mit brennbarer ' 
Luft gefüllt werden, erfand. Fruͤher ſchon hatte Lichtenberg _ 
Seifenblafen mit diefer Luftart gefüllt fteigen laffen. Die brenn- 
bare. Luft, auch. Hydrogen oder. Wafferftoffgas genannt, 
it etwa A3mat leichter als die atınofphärifche Luft, und wird am 
lihteften Dadurch gewonnen, daß man mit Waffer verdünnte 
Schwefelſaͤure (Vitrioloͤl) auf Eiſenfeilſpaͤne, oder noch beffer auf 
jerftoßenen Zink gießt. Mit diefer Luft füllt man eine Eugelförmige 
Hülle gewöhnlich von Taffet, welche aber, um duftdicht zu feyn, 
mit einem guten Firniß überzogen ift. Das Ganze ift nun um vie⸗ 
les leichter als die atmofphärtfche Luft, die e8 verdrängt, und muß 
ao fteigen. Sollen Menſchen mit auffteigen, fo wird ein Neg 
uber den Ballon getworfen, an welchem unten ein ftarfer Korb in | 
Beftalt eines Kahnes, die Gondel genannt, befeftigt wird. . 
Man füllt den Ballon aber nicht vollfommen, fondern nur etwa 
zu A mt brennbarer Luft, weil, fobald er die Höheren Schichten 
der Atmofphäre erreicht, wo die Luft weniger dicht iſt und alfo mes 
niger auf den Ball drückt, die darin eingefchloffene Luftart fich aus: 
dehnt und den Ballon vollfommen erfüllt, ihn aber unfehlbar zers 
ſprengen würde, wäre er glei anfangs vollkommen gefüllt wor⸗ 
den. Weil aber auch fo noch diefe Gefahr vorhanden ift, fo bringt 
man oben an. dem Ballon ein Ventil oder eine Klappe an, welche 
durch eine Feder zugehalten, durch eine in die Gondel reichende 
aber von dem Luftfchiffer geöffnet werden fan, wenn er / 
feht, dag der Ball fich zu ſtark ausdehnt. Auch ift die Deffnung 
der Hlappe das Mittel, wodurch er fi) nach Belieben wieder her: 
ablaſſen kann. Um aber auch das Steigen mehr in feiner Gewalt 
zu haben, nimmt der Luftfchiffer Ballaft mit, welcher in.mehreren 
mit Sand gefüllten Saden befteht: fo mie er einen derfelben aus⸗ 
ſchuͤttet, wird dag Ganze leichter und der Ball fteigt- wieder. Bei . 
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diefer Einrichtung des Luftballs iſt das Herabfteigen und Panden 
beinahe die einzige Schtuierigfeit und Gefahr. Daß der Ballon 
fi) nicht in.einen See, auf einen dichten Wald u. f. w. fenfe, dies 
verhindert der Luftfchiffer durch neues Auswerfen von Ballaft, um. 
dem Ball Zeit zu geben, vom Winde weiter getrieben zu werden. 


Damit aber die Gondel nicht etwa mit Gewalt auf den Beden ftoße 
beim Landen, wirft man vorher einen an einem langen Stricke bes 


findlichen Anker aus; hat diefer gefaßt, oder ift von herbeieilenden 


Menſchen ergriffen worden, ſo wird nun der Ball langfam zur 
Erde gezogen, feftgehalten und völlig geleert. Um endlich gegen 
jeden möglichen Unfall gefichert zu fepn, nimmt man gewöhnlich 
einen Fallſchirm mit, ein Inftrument, welches einige Aehnlich⸗ 
feit mit einem gewöhnlichen Schirme hat, nur daß es weohl 2U Fuß 
im Durchmeſſer halten muß, um einen Menfchen langfam zur Erde 
zu tragen, und daß von den Rändern des Schirme ſich Stricke in 
einen gemeinſchaftlichen Mittelpunft vereinigen, in welchem der 
Menſch feinen Pag nimmt. Schon im jahre 1785 machte 
Blanchard damit glückliche Verfuche zu London. Die Refultate 
- der vermittelft des Fuftballons in großen Höhen anzuftellenden Vers 
fuche haben bis jegt noch keinesweges den Erwartungen entfprochen. 
Die nothwendige Aufmerffamfeit auf den Ballon felbit und die 
große Kälte, die man in den höheren Regionen der Atmofphäre em: 
pfindet, welche theils Uebelkeit und Erftarrung, theils einen- uns 
uberrindlichen Schlaf hervorgebracht haben follen, haben bis jest 
die wenigen wiſſenſchaftlichen Luftfchiffer an bedeutenden Verſuchen 
und Beobachtungen gehindert. Auch im Kriege, mo man fich an⸗ 
fänglich viel von dem Gebrauche des Luftballs zur Beobachtung der 
Feinde verſprach, hat er nichts geleiftet, weil er ein unficheres Spiel 
der Winde ift, und bis jegt Die Kunft, ihn nach Gefallen zu lenken, 
noch nicht gefunden worden ift. 


Die Atmofphäre ift der Schauplag mannigfaltiger Erfcheinun: 
gen, wovon wir die vorzüglichften jegt betrachten wollen. Man 
kann fie eintheilen in D) Bewegung der Luft oder Winde, 2) leuch- 
tende Phänomene und 3) waͤſſerige Phänomene dev Atmofphäre. 


Winde 


Wenn die Luft durch irgend eine Urſach in Bewegung geſetzt 
wird, fo fühlen wir dies und nennen e8 Wind. Die Ratur des 
Windes und die Urfachen, die ihn hervorbringen, haben noch im: 
mer viel Räthfelhaftes; denn die gewöhnliche Erklärung, daß der 
Mind Durch Temperatur: Beränderung entftehe, fo daß die Fältere, 
aifo dichtere Luft mit Gewalt nach einer Gegend bindränge, mo 
die Luft erwärmter, alfo verdünnter fen; wie Died beim Deffnen 
einer Thür eines geheizten Zimmers wahrgenommen wird: Diefe 
Erklärung reicht offenbar nicht hin, fo manche väthfelhafte Erſchei⸗ 
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mungen und Eigenthuͤmlichkeiten der Winde zu erklaͤren. Nach 
den verſchiedenen Graden der Heftigkeit giebt man den Winden 
verſchiedene Namen. Ein ſanfter Wind (wenigſtens in der 
Schifferſprache) durchlaͤuft in LSecunde einen Raum von 5 — 108. 
Bei einer Geſchwindigkeit von 16 F. heißt er ein mäßiger Wind; 
vn 24 8, ein fteifer W.; von 355. ein harter W.; von 428. 
iin Heiner Sturm; von 00 F. ein mäßiger Sturm; von 
8, ein ſtarker Sturm und von 60%. ein europälfher. 
Orkan; bei dieſem leßtern drückt die Luft auf jeden D 3. Flaͤche 

mit einer Kraft von 8 Pfund. Ungleich heftiger jedoch find die 
furhtbaren Orkane, welche einige andre Gegenden ‚' vorzüglich die’ 
Snilifgen Infeln oft genug heimfuchen und die fürchterfichften 
Dermuftungen an Bäumen, Pflanzungen und Gebäuden anrich⸗ 
ten; dort erreicht der Orkan oft eine Geſchwindigkeit von 120 2. 
in 1 Secunde, wo er dann mit einer Kraft von 32 Pf. auf jeden 
D 8. Fläche wirft, Diefe Drfane kündigen ſich gewöhnlich durch 
Keine am Horizont erfcheinende, aber fehr fchnell zunehmende; 
bald ſchwarze bald Feuerfarbene Wolken an. : Den Schiffen am 
gefährlichften find die, befonders in den chinefifchen und japani⸗ 
(hen Meeren plöglich entftehenden Stoßtwinde und Stürme, welche 
Typhons genannt werden, wo der Wind ſich ſchnell durch alle 
Weltgegenden dreht und oft fenkrecht von oben herab zu kommen 


ſcheint. 


In unſern Gegenden des noͤrdlichen Europa ſind die Winde | 
höchjt unregelmäßig, fo daß fich tweder in ihrem Entftehen noch in 


ihrer Richtung ein Gefeß erkennen läßt. Raͤthſelhaft aber ift der - 


igenthämliche Ton, der einige Winde, vorzüglich den Weftwind 
begleitet: diefer, befonders vor dem Regen, beult, während alle 
übrige Winde nur raufchen. 


In andern Gegenden zeigen aber die Winde eine große Regel⸗ 
maͤßigkeit. So wehen die Paſſatwinde (vents alizes, engl. 


trade winds) zwiſchen den Wendekreiſen das ganze Jahr hindure 


In derſelben Richtung, nemlich nördlich vom Aequator der Nordoſt⸗ 
Poffat, und füdlic vom Aequator der Südoft-Paffat, welche da; 
ber von den Schiffern auf ihren Reifen nach Amerifa benugt wers . 
den. In andern Öegenden, namentlich im indifchen Meere, weht 
vom October "bis zum April der N. O. Wind, und in der andern 
Hälfte des Jahrs der S. W. Wind. Diefe regelmäßigen Winde . 
werden Mou ſſons (engl. monsoons) genannt. Eben fo regelmaͤ⸗ 
Big find die Land» und Seewinde an den Küften zwiſchen den 
Vendekreiſen: am Tage weht der Wind von der See her und Fühlt 
die Luft, des Nachts umgefehrt vom Lande her; beide aber erftrefs - 
een ſich nicht weit ind Land und in die See hinein. Diefelbe Er⸗ 
Kheinung findet, auch in etwas nördlicheren Gegenden z. B. an den 
Küften des mittelländifchen Meeres Statt. - " 


. 


- 
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Außerdem giebt es noch in den heißen Gegenden einige sigen- 


thuͤmliche Winde von mehr oder minder. verderblicher Beſchaffen⸗ 
heit. An der Weftfüfte von Afrifa weht aus dem Innern ded kan 
des her, befonders in den 3 erften Monaten des. Jahres, oft meh= 
rere Tage hinter einander, ein: Falter, äußerft trockner Oftwind, 


der Harmattan, der indeß der Gefundheit nicht nachtheilig iſt. 


So lange er weht, ift die Atmofphäre in einen dichten Nebel ge= - 


Hält, auc führt er einen Außerft feinen, ſchwaͤrzlichen Staub mit 


ch, der alles durchdringt. Unendlich gefährlicher ift ein heftiger, 
brennend heißer Wind, der aus dem Innern der großen Sandmwüfte 
Afrika's kommt, und in derfelben, in Aegypten, Arabien und Per- 
fien oft Menfchen und Thieren verdeiblich wird. ine brennende 
Roͤthe der Atmofphäre, ein ſchwefelartiger Geruch und ein Fni- 


ſterndes Geraͤuſch der Luft Fündigen Ihn an; mer ihn einathmet, 


fthrzt entfeelt nieder, und der Leichnam geht aͤußerſt ſchnell in 

&ulniß über. Das einzige Mittel fich dagegen zu ſchuͤtzen, ift, fich 
ogleich mit dem Geficht gegen die Erde niederzumerfen,,, wie auch 
die Thiere alsdann den Kopf gegen Die Erde fenken; aber auch fo 
— er hält meiſtens nur eine Viertelftunde an — fühlen Menfchen 
und Thiere ſich äußerft ermattet, zittern an allen Gliedern und 


triefen von Schweiß. Er führt in verfchiedenen Gegenden verfchie- 


dene Namen, in Aegypten wird er der Chamſin oder Khram⸗ 
fin genannt; die Araber und Perfer nennen iin Smum, Sa: 
mum oder Samiel. Sein fhädlicher Einfluß erftreckt fich weit 
über die Gränzen von Afrika hinaus, und wahrſcheinlich iſt der in 
Italien und vorzüglich in Sicilien oft mehrere Tage lang durch 
feine erftiefende und erfchlaffende Hitze fo läftige wenn auch nicht 
gefährlihe Sirocco nur eine duch das Meer gemilderte Nach: 


wirkung jenes verderblichen Windes. Eben fo verhält es ſich mit 


‚dem im füdlichen Spanien zuweilen wehenden Solano. Eine 
völlige Windftille, wie fie beſonders ganz in der Naͤhe des Ae⸗ 
quators häufig eintritt, kann den Schiffen oft verderblicher werden 
als der. Sturm, weil fie theils die Reife verzögert und alfo Hun- 
gerönoth und Waffermangel herbeiführt, theils das Schiff der Ge⸗ 
malt der Strömungen (fiehe unten) rettungslos uͤberlaͤßft. 


Metedre 


* Bon den Teuchtenden Phänomenen der Atmofphäre, auch 
Meteore genannt, find die meijten. fo räthfelhaft, daß die Na- 
turforfcher noch jegt um eine Erklärung derfelben verlegen find; 
wir werden fie daher blos befchreiden und höchitens die herrſchen⸗ 
den Meinungen. über die Natur derfelben anführen. — 
Eine der prachtvollſten Erſcheinungen in der Natur ſind die 
Nordlichter. In unſern Gegenden ſieht man ſie nur ſelten, in 
füdlicheren Gegenden, wie Italien, Portugal, äußerft ſelten; in 
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den Polargegenden Hingegen, beſonders in dem noͤrdilchen, And fie 
ſehr häufig, rate Winter, meiftens bei ftrenger Kälte, 
zeigt fich, gewöhnlich. bald nach Sonnen Untergang, am nördlichen 
Himmel ein heller Bogen, der nach und nach an Licht zunimme, 
und von welchem aus-leuchtende Strahlen nach dem Scheitelpu 

zu fahren... Dort vereinigen sie ſich oft. zu einer In mannigfaltigen 
Karben fpielenden Krone, von wo aub neue Strahlen wie Blige 
nad verfehiedenen Richtungen und von verfchiedenen Karben fah⸗ 
ven, während das Ganze vom kleinen, leuchtenden, bewegten Wol⸗ 


fen durchſchnitten wird und oft in’eine zitternde Bewegung gerät: 


Dies herrlihe Phänomen entſteht und vergeht nach und nach, und 
hält oft die ganze Nacht über’an. ;" Am ſchoͤnſten erblickt man fie iM 
den nördlichen Gegenden von Srormegen. und Schweden und vers. 
zuglich in Sibirien. Man hat bemerkt, daß die Nordlichter pinen 
bedeutenden Einfluß auf: die Magnetnadel:ausuben, welche währe 
tmd derfelben in eine unvegelmäßige, ſchwankende Bewegung ges 
raͤth; auch erfcheinen die Mordlichter nie gerade im Norden, fonz 
dern weftlich wo die Abweichung. der Magnetnadel weftlich,, oͤſtlich 
wo diefe öftlich ift. „Noch unverfennbarer ift der: Zufammenhang 
dieſer Erſcheinung mit. der Elektrizität. Nach einigen, jedoch nicht 
ganz zuverläfligen Beobachtungen find die Nordlichter von einem 
ziſchenden, Tnifternden Geräufch, ‚ja von Funken begleitet, und 
gen den Thieren eben: die.Zurcht ein, wie die Gewitter; . denk 
Beobachter. ſtraͤuben fich Die Haare empor, wie in der Nähe eines 
elektriſchen Körpers: man koͤnnte die Nordlichter aus. . 

Gründen die nordifchen Gewitter nennen, dieſe nemlich find eben- 
fo felten in den Polargegenden, als fie häufig find In den. Aequa⸗ 
terialgegenden. — Hoͤchſt räthfelhafte Ericheinungen find fer⸗ 
ner die Seuerfugeln, runde, auch längliche feurige: Maſſen, 
welche fi im Ganzen genommen nicht felten in der Atmofphäre 
eigen. zuweilen in fich felbft und .geräufchlos verſchwinden, zumels 
im aber auch mit einem donnerähnlichen Geraͤuſch zur Erde niederz 
fallen, Richt felten ift diefe Sefpeinung mit der eben fo räthfels. 
haften der Meteorfteine begleitet. Dies find Koͤrper von ſehr 
verihiedenem Gewicht, : von einigen Lothen und noch Fleiner bie zu 
vielen Pfunden, weiche meiftens mit ſtarkem Geräufch und in Ges 
Ralt von feurigen zerplatzenden Kugeln, mit folcher Heftigfeit zur. 
Erde fallen, daß fie zumeilen mehrere Ellen tief eindringen, Alle, 
die man bis jet unterfucht hat, zeigen eine große Aehnlichkeit un⸗ 
ter einander; Ihr Hauptbeftandtheil ijt gediegenes Eiſen, wit vier 
im Nickel und einigen Erden, oder auch mit Olivinen, einer Art - 
Ldelſtein, gemifcht; das Ganze gewoͤhnlich mit einer ſchwaͤrzlichen 
dünnen Rinde überzogen. Zumeilen fallen fie im wenigen größe: 
ven Maſſen, zuweilen in taufend Fleineren Stücken herab, die fich 
oft auf den Umfang einer Stunde Weges verbreiten. "Die größten. 
Naſſen der Art, die man für Meteorfteine, jedech nur vermu⸗ 
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Nebenſonnen⸗ auf einmal. Das einzige 


ehungstuchfe Häft, finde die beruͤhmte Pallattſche Eiſenmaffe, eine 
ungeheure Maſſe, meiſt aus gediegenem Eiſen beſtehend, welche der 
Naturforſcher Pallas in Sibirien nahe am Gipfel eines Berges ent⸗ 
deckte; und eine ganz Ähnliche, welche man in den Ebenen des 
dlichen Amerika, in der Provinz Chaco, wo auf 100 Meilen ums 
ee fein Berg und Fein Fels angetroffen wird, gefunden hat. Jede 


diefer beiden leiten Maſſen wog mehrere taufend Pfund. 
- Man hat ‚viel Aber den Urſprung der Meteorſteine geſtritten: 


@inige halten fie fuͤr Producte des Mondes, welche von den dorti⸗ 
gen Vulkanen ausgeworfen die Erde erreicht hätten; Andre glaus 


len, daß. fie in der Atmofphäre felbft entftehen, und zwar nicht 


eimmal immer in einer fehr. beträchtlichen Höhe, meil fie fonft beim 
Miederfallen ungleich tiefer in den Erdboden eindringen. müßten; - 


"noch Andre endlih Halten fie für eine Art gleichfam zerfprengter 


und zeritörter Weltkoͤrper, deren Trümmer zuweilen die Exde ers 
seichen.. Das Niederfallen von Steinen aus der Atmofphäre war 
eine Längft :befannte Sache: in den Schriften der Alten wird oft 
von Steinzegen geſprochen, eben fo in alten Chroniken; lange Zeit 
hindurch zweifelte man jedoch au. der Wahrheit diefer Berichte, bis 


. endlich in der nrueſten Zeit, befonders feit dem Jahre 1790, diefe 


Erſcheinung haufig Statt gefunden; dies leitet auf die wahrſchein⸗ 
liche Vermuthung, dag die Production der Meteorfteine,; eben fo 
wie manche andre Raturerfcheinungen, nicht immer gleichförmig, 
fondern nur in gewiſſen twiederfehrenden größeren Perioden erfolge, 
- Die. fogenannten: Sternſchnuppen, die ſich viel häufiger, 
als man: gewöhnlich glaubt, ja vielleicht täglich ereignen,. find 
wahrſcheinlich nichts anders als Keuerfugeln, die in den hoͤchſten 
Regionen der Atmofphäre entftehen. en 


Qu. den häufiger, aber nicht leicht zn erflärenden Erſcheinun⸗ 
gen der Atmofphäre gehören die fogenannten Ringe oder Halos 
nen, helle, meift weiße, zuweilen aber auch farbige Ringe, wel 
che ſich um den Mond, die Sonne, die Planeten und.die Sirfterne 

en. Biel feltener, aber auch viel unerflärlicher find die Nes 
en⸗Sonnen Parhelien) und die Neben-Monde (Bas 
zafelenen), d. h. mattere Abbilder der Sonne, des Mondes ıc., 
welche ſich zumeilen. an der Seite diefer Himmelsförper zeigen, 
Manchmal find fie farbig, wie der Regenbogen, und von weißen hel⸗ 
fen Ringen umgeben. Hevel fah zu Dans im Jahr 1661 fieben 
ewifie, was man über 

diefe fonderbaren Phänomene fagen kann, ift, daß fie mit den in 
der Atmofphäre befindlichen Rebein und Dünften nothwendig zus 
fammenhängen. müffen, ohne daß man deshalb im Stande wäre, 
die Erfcheinungen felbſt zu erflären. 
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Waſſerige Phänomene J 


Unaufhoͤrlich geht durch Verdunſtung Waſſer In die Atmo⸗ 
ſphaͤre über, und wird von ihr mehr oder weniger aſſimilirt, und 
wiederum abgefchieden; diefes ſich⸗ Aneignen und Wiederfahrenlaf 
en des Waſſers ift der Grund aller fogenannten wäfferigen 
Winsmene in der Atmofphäare. Das verdunftende Waſſer kanij 
ſich fo innig mit der Luft verbinden, daß es ganz in Ihr Wefen übers. 
acht, und dann zeigt felbft das empfindlichfte Hygrometer Feine | 
Spur von Feuchtigkeit in der Luft. Fit dDiefe Verbindung aber we⸗ 
niger innig, fo entſtehen an der Oberfläche der Erde ſichtbare Duͤn⸗ 
fe, welhe Nebel heißen. Temperatur und Dichtigkeits: Veräns 
derungen in der Luft bewirken dag Steigen oder Kallen d 
Nebeld, welches erftere gewöhnlich einen trüben, das feßtere einen 
beiten Tag zur Kolge hat. Die Nebel find am haufigiten Aben 
oder Morgens im Frühling und Herbſt; ferner find fie felten in de 
tropifchen Ländern, werden aber immer häufiger, je mehr. man ſich 
den Polen nähert. (Es giebt aber auch fogenannte trockne Nes 
bei, auch Landrauch, Heideraub, Hoͤhenrauch, Sons” 
nenrguch genannt, die oft auf längere Zeit großg Theile der Erde 
bededen, und deren Natur noch feinesmeges gehörig erfannt mors 
den iſt. Bon diefer Art war der Nebel, welcher im Sommer de& 
Jahre 1783 ganz Europa bededte) — Die Wolken find nihtd 
anders als Nebel in den hoͤheren Regionen der Atmofphäre. Wer⸗ 

‚ den die Waffertheite durch Verdichtung oder Erfältung der ef 
mehr zufammengedrücht, fo entfteht der Regen. Ein ungewöhns 
lich ftarfer Ieegen, wie er jedoch meiftens nur in Gebirgsgegenden, 
wo die Wolken fich mehr jufammenpäufen, Statt findet, wird fehr 
uneigentlich ein Wolfenbruch genannt. Bei einer ftärfern 
Erkältung der Höheren Regionen der Luft frieren Die Waffertheildhen 
m Schnee, weicher aus mehreren über einander liegenden Meinen 
Eisnadeln befteht, die fich unter Winfeln von 60 oder 120° durch⸗ 
fpneiden und häufig regelmäßige fternartige Siguren bilden. "Der. 
Dagel ‚ obgleich auch er nur aus gefrornem Waffer befteht, vers. 
dankt feinen Urfprung fehnelleren Abfühlungen der Atmofphäre al 
dee Schnee; aueh gehört er ſchon mehr zu den eleftrifchen Erſchei⸗ 
nungen, wie er denn auch beinahe immer von Gewittern begleitet 
iſt. Der Hagel ift felten im Winter, Häufig im Sommer, gewoͤhn⸗ 
ih wenn nach einer druͤckenden Hitze das Wetter durch ein Gewit⸗ 
ter plöglich abgekühlt wird; feltener fällt er bei Nacht, — Der. 
Thau ift wefentlih vom Regen verfchieden, er fällt nicht herab, 
denn er erfcheint am häufigften auf der unteen Seite der Blätter, 
und benegt nicht geioförmig alle Körper, die fich im Freien befins 
den, Er ift eine Wafler-Abfcheidung aus der Luft in der Nähe des 
Erdbodens, die fih aber nur an gewiſſe Körper, wenigſtens vor⸗ 
zugsweiſe, anſetzt. Eine polirte etallflaͤche wird wenig oder gar. 
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nicht vom Thau benegt, Glas, Wolle ꝛc. um fo ftärfer: auch dies 
eine eine Berwandtfchaft Des Thaues mit der Elektrizität anzu: 

euten. Der Thau entiteht am häufigften Morgens und Abende 
im Sommer und ift ftets der Berfündiger heiterer Tage. In eini- 
gen füdlichen Ländern, wo der. Regen zu den Seltenheiten gehört, 


wie 3. B. in Aegypten, erfetst der Thau der Erde und den Pflanzen 


\ 


den Regen reichlich, indem er ungleich jtärfer als in unfern Gegen⸗ 
Den fit, und oft fußtief Die Erde befeuchtet. Gefriert der Thau und 
der fallende Nebel, fo entfteht. der Reif, der fich zu dieſen beiden 
wie der Schnee zum Regen verhält. — Dieſe waͤſſerigen Phäno- 
mene darf man indeß nicht einfeitig ald Producte der Atmofphäre 
allein anfehen, fie find viemehr die gemeinfamen Producte der At⸗ 
inofphäre und der Vegetation, oder fie entftehen durch ein lebendi⸗ 
ges Ineinanderwirken der Atmofphäre und der Vegetation, vor⸗ 
ügfich der Bäume; In waldbedechten Gegenden find Regen und 
| En viel häufiger und ftärfer als in waldentblößten Ländern, und 
Auf einigen Inſeln der heißen Zone regnet es gar nicht mehr, ſeit⸗ 
„dem die Europäer die Wälder daſelbſt ausgerottet haben. 
Ein ſehr räthfelhaftes, wenn gleich im- Sanzen efeftrifches 
Phaͤnomen find Die Wafferhofen dr Wa fertä ulen. Sie 
entſtehen meiftens nur auf dem Meere, das Wafler fängt an zu 
kochen und zu braufen, erhebt fich fegelförmig in die Luftz oft, 
aber nicht immer, ſenkt fich zu gleicher Zeit eine Wolke ſackaͤhnlich 
herab, vereinigt ſich mit dem auffteigenden-XBaffer zu einer oben 
and unten diefern, in der Mitte dünnern, inwendig hohlen Säule, 
deren Waffertheile fih fehlängelnd empor bewegen, während die 
ganze Säufe der. Bewegung der Wolfe folgt, ſich fortbewegt, fich 
neigt und endlich zerreißt, wobei das Waſſer ins Meer zuruckfällt. 
Oft ſah man ne ſolcher Säulen: zugleich, oft nach einander 
entftehen. Die Schiffer fuchen fie durch Kanonenſchuͤſſe zu zerftd- 
ren, meil fie, wenn fie das Schiff erreichten, dieſes unfehlbar zer: 
truͤmmern würden. Die Windftille und der oft ganz heitere Him⸗ 
mel, welche diefe Erfcheinung nicht felten begleiten, machen fie um 
fo viel raͤthſelhafter. Much auf dem Lande, vorzüglich aber in den 
großen Sandwüften der heißen Zone, find ähnliche Erfcheinungen 
efehen worden, wo der empor gewirbelte Sand die Stelle des 
affers vertritt. = 
Endlich giebt es noch einige Phänomene von gemifchter Natur, 
indem fie ſowohl zu den keuchtenden als zu den mwäfferigen gehören: 


,ſolche find der Regenbogen und das Gewitter. Der Regen: 


bogen entfteht, wenn der, der ihn wahrnimmt, die Sonne im 
Ruͤcken hat und auf einen in der Kerne herabfallenden Regen fteht, 
Hinter welchem eine dunfle Wolfe fich befindet. Die Sonnenſtrah⸗ 
fen werden alsdann von den Regentropfen eben fo gebrcchen und in 
Farben aufgelöft,. wie ein Sonnenftrahf, der duch) ein Prisma 
d. h. durch ein dreifeitig gefhliffenes Glas geht; daher zeigt ud 
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der Regenbogen diefelbe Ordnung der Barden, wie bei dem Bew - 
fuche mit dem Prisma: die violette Farbe ift unten, an der innern | 
Seite des Bogens, die rothe oben, nach außen. Der zweite Bos 
en, der ſich über dem erften in einiger Entfernung davon zeigt, 
ft nur eine Abfpiegelung des erften, Daher erfeheinen hier die Far⸗ 
ben blaffer und in umgefehrter Ordnung, das Violet oben, das 
Roth unten. Da der Regenbogen nur durch die Stellung des Au⸗ 
ges zwifchen der Sonne und der Regenwolke entfteht, fo: fieht ein 
der, von jedem Standpunfte aus, einen verfchledenen Regen⸗ 
digen. — Das Gewitter ift ein ganz elefteifches Phänomen, 
und es iſt leicht, mit dem nöthigen eleftrifchen Apparat die vorzuͤg⸗ 
lichſten Sefcheinungen des Gewitters im Kleinen nachzuahmen; 
aber die Erklaͤrung dieſer Erſcheinungen kann hier nicht gegeben 
werden, weil ſie nur denen verſtaͤndlich waͤre, die ſchon mit der 
Natur und den Wirkungen der Elektrizitaͤt bekannt ſind. Der 
Blitz, der dadurch entſtehende Donner und das zugleich entſte⸗ 
hende Waffer, Daher der fich jedesmal nach einem Schlage verftärfens 
de Regen, find die wefentlichen Erfcheinungen-des Gewitters. Der ! 
Donner hat gewöhnlich einen vollenden Schall, welches größten: 
theild von dem Zuruͤckgeworfenwerden des Schalles von der Erde 
und vielleicht von den Wolfen feldft entfteht. Nicht alle Blitze fahs 
ren auf die Erde herab, viele fehlagen nach oben oder feitwärts von 
einer Wolfe zur andern. Das Zünden des Blikes hängt ganz von 
der Befchaffenheit der Körper ab, die er trifft, ob fie leicht ent⸗ 
gundfich find, oder nicht: fogenannte kalte Schläge find daher. 
ein bloßes Volks⸗Vorurtheil. Der Blitz, wie die Elektrizitaͤt übers. 
haupt, wird von einigen Subftanzen, vorzüglich Metallen, anges 
sogen und fortgeleitet. An diefen fährt er meiftens ohne ihnen zu 
(haden herab, oder fchmilzt fie auch wohl, wenn fie dünn find, 
Andre Subftanzen, als trocfnes Holz, Glas, Seide ꝛc., leiten die. 
Elektrizität nicht, und werden vom Blige, wenn er fie trifft, zers 
trümmert oder entzündet. Hierauf beruht Die Erfindung der Blitz⸗ 
ableiter oder Gewitterableiter, welche Franklin, ein. 
Nord: Amerifaner, geboren 1706, geftorben 1790, im Fahre - 
1749 gemacht Hat. Der Blißableiter ift eine metallene Stange, 
welche über da8 Dach eines Gebäudes hernorragen muß, und welche 
am Gebäude herunter bis in die Erde geleitet wird. Es ift wichtig, ' 
daß der Bligableiter nicht irgendwo unterbrochen ſey, weil ſonſt 
der Blitz leicht davon abfpringen und Dem Gebäude nur um fo. ges 
fährliher werden koͤnnte. Wird ein damit‘ verfehenes Gebäude 
vom Blige getroffen, fo fährt er ohne es zu befchädigen an der _ 
Stange hinab in den Erdboden. — | 
as Wetterleuchten ift eine ſchwaͤchere elektrifche Ent: -. 

ladung, wobei fein Zunfen, alfo Fein Blig und eben fo wenig 
Donner entfteht, es ift ein. ſich zerftreuender Blitz. In unfern 
Begenden macht diefe Erfcheinung gewöhnlich den Schluß bedeu- 

Blanc Handb. J. 2. Aufl. 4 | 
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tender Gewitter; In’ den Aequatorialgegenden ift ſie überaus 
Häufig und zeigt fich oft mehrere Wochen hinter einander die ganze 

acht hindurch. Das MWetterleuchten fcheint für jene Gegenden 
Das zu ſeyn, was die Nordlichter für die Polarländer. 


Eleftrizität und Galvanismus. 


Es iſt in dem Bisherigen zu oft von elektriſchen Phaͤnomenen 
die Rede geweſen, als daß hier nicht wenigſtens die wichtigſten Er⸗ 
ſcheinungen der Elektrizitaͤt angedeutet werden muͤßten. Mehrere 
Körper wenn fie gerieben, andre wenn fie mäßig erwärmt werden, 
ziehen andre feichtere Körper, als Afche, Pleine Stückchen Papier 
u. f. w. anz ftoßen fie aber bald wieder zurück, feuchten im Dun: 
feln an ihrer Oberfläche, oder geben felbft Funken von fih, wenn 
man eine Fingerfpige ihnen nahe bringt. Schon die Alten wußten, 
daß der geriebene Bernftein leichte Körper anziehe und abftoße, und 
da fie. den Bernftein Eleftron nannten, fo hat man allen Er⸗ 
fheinungen diefer Ast den Namen elektrifher gegeben, und 
von folchen geriebenen oder erwärmten Körpern fagt man, fie ſeyen 
eleftrifirt. Es lag aber überhaupt nicht in der Art und Bit 
dung der Alten, fich viel mit der Erforfchung der Natur abzugeben; 
fo blieb denn auch die Kenntniß.diefer gering fcheinenden Natur: 
toirfungen unbeachtet, bis e8 dem, befonders. im I7ten Jahrhun⸗ 
dert wieder erfoachten und in unfern Tagen fo mächtig, ausgebilde- 
ten Sinne für die Erforfchung der Gefetze der Naturerfcheinungen 

elang ,.aus diefen unbedeutenden Beobachtungen die ganze jegt fo 
—*— wichtig gewordene Lehre von der Elektrizitaͤt zu entwickeln. 
Die Maͤnner, welche ſich durch ihre Beobachtungen uͤber dieſen 
Theil der Naturkunde die groͤßten Verdienſte erworben haben, ſind, 
unter den Deutſchen zuerſt Otto v. Guericke, der Erfinder der 


Luftpumpe, und in neuerer Zeit Lichten berg in Goͤttingen; de 


beruͤhmteſte aber iſt Franklin, der Erfinder der Blitzableiter. 
Ihren und vieler andrer verdienten Maͤnner vereinten Bemuͤhungen 
verdanken wir folgende weſentliche Reſultate: Alle Koͤrper theilen 
ſich in Hinſicht auf die Elektrizitaͤt in 2 Hauptklaſſen, a) ſolche, in 
welchen durch Reibung ein hoher Grad von Elektrizitaͤt erzeugt 
wird, und die man daher idioelektriſche, d. h. felbfteleftrifche 
nennt, und b) folhe, welche entweder gar Feiner oder nur einer 
—7 geringen Erregung durch Reiben faͤhig ſind, dafuͤr aber, wenn 

e mit elektriſirten Körpern in Berührung kommen, die Elektrizität 
begierig aufnehmen: man nennt fie daher Leiter oder Elektrizität 
leitende Körper. Zu den erften gehören vorzüglich Glas, alle 
Edelſteine, alle Arten von Harz, Seide, Wolle u. f. w.; zu den 
Leitern gehören ganz vorzüglih die Metalle, ferner Wafler und 
alles Feuchte, mie im Gegenteil alles Trockne der Erregbarkeit 
günftig ift, fo daß trockne Luft idioelektriſch, feuchte Luft Hingegen 
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ein Reiter wird. Weil nun die idioelektriſchen Körper nicht leiten, 
fo fann man einen leitenden Körpet, dem Elektrizität mitgetheilt 
worden ift, zwingen, dieſe zu bewahren, wenn man ihn mit 
idioelektriſchen Röepern umgiebt, und man nennt ihn in diefem Zus 
ſtande iſolirt, weil er von den übrigen leitenden Subftanzen abs 
geſchloſſen ift und genöthigt, die empfangene Elektrizität zu bes 
mohren, alfo ein an feidenen Fäden aufgehängtes, oder auf Glas 
oder einem mit gläfernen Süßen verfehenen Stuhl ruhendes efeftri- 
ſirtes Stuͤck Metall ift ifoliet; nähert man dieſem einen andern 
fater, fo entladet ſich der erfte auf einmal durch einen Funken, der 
zwiſchen beiden Körpern entfteht, ohne daß man wegen der großen 
Geſchwindigkeit der Erfcheinung fagen Fünnte, von welchem der 
beiden Körper er ausfährt. Diefer Kunfe, wenn er ftarf genug iſt, 
(hlägt auch wohl ein Loch durch ein zwifchen beiden Leitern gehaftes - : 
nes Gtuͤck Papier, aber dies Loch zeigt auf jeder Seite umgebogene 
Rinder, fo daß man auch hieraus nicht die Richtung des Funkens 
beobachten kann. Es feheint alfo, als ob die Thätigkeit von beiden 
zugleich ausgehe. Diefer Funke ift übrigens nichts anders ale Ein 
Big im Kleinen, er zündet Schiegpulver, Naphtha und andre 
leicht verbrennliche Subſtanzen an, er tödtet Fleinere Thiere, und 
zeigt auch bei einer fehr verftärkten Entladung alle übrige Erſchei⸗ 
nungen des Blitzes, den Strahl und das Schlängelnde. — Bringt 
man einem eleftrifirten Körper eine Fleine, an einem feidenen Faden 
haͤngende Korffugel nahe, fo wird fie zuerft angezogen, bald aber 
wieder abgeftoßen, und nun nicht wieder angezogen; fie flieht viel⸗ 
mehr vor dem eleftrifirten Körper. Dies erregte Aufmerffamfelt, 
und bald bemerfte man, daß beim Reiben eines idiveleftrifchen 
Körpers nicht bloß dieſer, fondern auch das Reibzeug, d. h. der 
Körper, womit man den erftern gerieben, eleftrifch würde, und 
daß dad, von dem erften angezogene, dann wieder abgeftoßene Küs 
gelhen von dem Reibzeuge angezogen, von diefem aber nach eini- 
ger Zeit wieder abgeftoßen aufs neue von dem erften Körper ange⸗ 
zogen würde. Hieraus ergab fich eine doppelte Erfcheinung der 
Elektrizität, Die man, gewiß viel zu willführlih, für zwei vers 
ſchiedene eleftrifche Materien anfah, beffer aber, weil Dadurch jeder 
Streit über- die geheimnißvolle Natur der Erfcheinung vermieden 
wurde, bald pofitine und negative Elektrizität, oder +E 
(plus E) und — E (minus E) nannte; bald, weil man bemerfte, 
daß in den meiften Sällen das geriebene Glas +. E, das _geriebene 
Harz hingegen — E gab, die eine auch wohl die Glas⸗Elektri⸗ 
jität, die andre die Harz-Elektrizität nannte; und es er⸗ 
gab ſich das Gefeß: Gleichnamige Elektrizitaͤten ftoßen fich einan- 
der ab, ungleichnamige ziehen ſich an. Ein ganz ähnliches Gefek 
* ich ung vorhin, als (S. 24 f.) vom Magnete die Rede war. 
der äußern Erfcheinung unterfcheiden fich beide theils durch eine 
etwas verfchiedene Empfindung, welche beiter Funken auf den. 


\ 


N 


1, 


menſchlichen Körper hervorbringt, theils dadurch, daß, wenn ınan 
einen zugefpigten Leiter einem ’+ E haltenden Körper nähert, ſich 
an der Spige ein leuchtendes Kügelchen, bei einen — E haltenden 
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. Körper Hingegen ein nach der Spitze des Leiters zugefehrter Strah- 


lenbuͤſchel zeigt. Aus der nemlichen Urfache entftehen die Slämm: | 
chen, welche fich oft auf der Spige der Maften, oder an den En- 
den der Segelftangen zeigen, und von den Alten Eaftor und Pollur, 
von den Neueren St, Elms⸗Feuer genannt werden: die Spitzen 
der Gewitterableiter und der Kirchthuͤrme zeigen oft die nems 
liche Erfcheinung. Ueberhaupt aber erregt jeder eleftrifirte Körper 
in allen in feiner Nähe befindlichen Körpern die entgegengefegte 
Efektrizität, und beide finden ihre Vereinigung bei größerer Nähe 
in dem beiden angehörenden Funken. Bei einer geringern Annaͤ⸗ 
herung des menſchlichen an einen elektriſirten Körper entfteht auf 
der Haut ein Gefühl, als ob Spinneweben darauf lägen, welches 
duch Die angezogenen und daher fich fträubenden Fleinen Härchen 
hervorgebracht wird; auch giebt ein ftark elektriſirter Körper einen 
eigenthümlichen Geruch von fih. — Alle eleftrifche Erfcheinungen 
heroorzurufen und deutlich zu machen, dient die Eleftrifirs 
maſchine, welche gewöhnlich auf folgende Art eingerichtet wird. 
Ein gläferner Eylinder, oder eine oder mehrere runde Glasſcheiben, 
werden vermittelft einer Kurbel um ihre Are gedreht; unter dem 
Eylinder oder zu.beiden Seiten der Scheiben find mit Haaren auss 

eftopfte und mit Leder oder Wachstaffet überzogene Kiffen anges 

racht, die man auch wohl von Zeit zu Beit mit einem Amalgam 
(einer Mifhung) von Queckſilber, Zinn, Zink und etwas Kreide 
ſchwach beftreicht, und an welche Das Glas bei feiner Drehung ftarf 
gerieben wird. Durch diefe Reibung wird das Glas eleftrifch. 
Vor der Mafchine und dicht an dem Eylinder oder den Scheiben 
fteht auf einem gläfernen Zuße ein langer, an beiden Enden vers 
ſchloſſener und abgerundeter Eylinder, gewöhnlich von Blech oder 


- von Pappe mit einem dünnen MetallsUeberzuge: dies iſt der Leis 


ter oder Conductor; er nimmt die indem Ölafe erregte Elektri⸗ 


’ zität auf, und da er ifolirt ift, fo erhält man aus ihm die ftärfften 


Sunfen, wenn man-einen leitenden Körper in feine Nähe bringt. — 
Um die Anweſenheit der Eleftrizität und die Stärfe derfelben zu ers 
fahren, bedient man fich eines Inſtruments, welches Eleftro- 
meter, oder Eleftrizitäts- Meffer genannt wird. Gemöhnlich be: 
fteht es aus zwei leichten Kügelchen, etwa ven Holundermarf, die 
an 2 fich vereinigenden Faden hängen, oder auch aus zivei fich bes 
rührenden und an einem Ende aufgehängten Streifen fogenannten 
Goldſchaums, welche, fobald man jie mit einem auch nur ſchwach 
eleftrifirten Körper in Berührung bringt, einander fliehen, wie 
zwei auseinanderfahrende Pendel, und durch den Winkel ihres 
Auseinandergehens die Stärfe der anmefenden Eleftrizität anzeigen. 
Andre zu eleftrifchen Berfuchen dienende Inſtrumentẽ, als die Leid- 
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ner Flaſche, das Elektrophor und der Eondenfator, Finnen-in ei: 
nem Elementarwerke, wie dieſes, nicht füglich .erflärt werden. — 
Bisher war nur von Der Sleftrizität die Rede, welche durch Rei: 
ben gewiſſer Körper erregt wird. Geit etwa 40 Fahren hat man 

aber andre Erfcheinungen beobachtet, die, obwohl auf einem ganz. 
verfchiedenen Wege eiitftanden, doc) -mit der Elektrizitaͤt eine fo 
innige Berwandtfchaft zeigen, Daß viele Naturkundige fie für völlig 
gleicher Art mit der Elektrizität halten... Man bat nemlich gefun: . 
den, daß, wenn man mehrere Platten leitender Subftanzen, be 

fonders Metalle, in einer gewiſſen Ordnung über einander legt, ſih 
alle Erfcheinungen zeigten, die man fonft nur durch Reibung der 
idioeleftrifchen Subftanzen erhielt. Man nimmt z. B. Platten von. 
Kupfer und von Zink, dazu Pappfcheiben von gleicher Größe, die 
man mit Waſſer oder noch beffer mit einer Salzauflöfung an: 
feuchtet, und legt fie in folgender Drönung über einander: Kupfer, 
Zink, Pappe, dann wieder Kupfer, Zink, Pappe u.f.w. Ueber⸗ 
haupt ift die Ordnung gleichgültig, nur müflen immer 2 Metall- 
platten und zwar immer in derfelben Ordnung fich berühren. Be⸗ 
euhrt man nun, am beften mit angefeuchteten Fingern, mit der 
einen Hand die unterfte, mit der andern die oberfte Platte, ſo em⸗ 
pfindet man, nach den Umftänden, einen ftärfern oder gelindern 
elektriſchen Schlag, den man durch Arme und Bruft fühlt. Die 
Stärke der Wirkung hängt theild von der Zahl der Platten, mehr 
aber noch von der &röße derſelben ab. Befeftige man an der obern 
und an der untern Matte einen Draht und nähert die Drähte ein- 
ander, fo erfolgt der Sunfe und noch manche andre Erfcheinungen, 
die diefer Art der Elektrizität eigenthümlich find. Kine folche An: 
häufung von Platten heißt eine Galvanifche oder Voltaifche 
Säule, auch Galvanifhe Batterie; die Erfcheinungen 
aber, welche man auf diefe Weife hervorruft, werden Galva: 
nismus genannt, von den Namen zweier italiänifchen Gelehrten, 
Salvani, Profeffor zu Bologna, welcher diefe Art der Elektrizität 
entdeckt, und Volta, welcher die Säule erfunden hat. — Bei: 
des, die Eleftrizität und den Galvanismus, hat man, bie jeßt aber 
noch mit unfiherm Erfolge, in verfchiedenen Krankheiten als Heil: 


mittel angewendet. — Elektrizitaͤt und Galvanismus fpielen in 


allen Phänomenen der Natur eine wichtige Rolle, Von der Atmo— 
ſphaͤre iſt ſchon bemerft, daß die meiften Erfcheinungen,, welche fie 
darbietet, elektriſcher Natur find, fo das Gewitter, die Pordlichter, 
die Wolfenbildung,, der Hagel; von.andern, als den Winden, iſt 
es wenigftens mwahrfcheinlich,, daß die Efeftrizität auch einigen An: 
theil an ihrem Entftchen habe. Der Galvanismus fcheint mehr 
der Erdmaffe anzugehören; feine Wirfungen find aber in diefer 
Hinficht noch zu wenig erforfcht, und man Fann nur fagen, daß es 
wahrfcheintich ift, daß er bedeutenden Antheil habe an den Erd: 
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‚ beben, Erdbraͤnden ‚on der Bildung minerafitcher, beſonders 
heißer Quellen, und überhaupt wohl an dem Gedeihen der 
Begetation. 


m 


1 Das Waffen. 
Das Meer. | 


Das Waſſer, welches den größten Theil der Erdoberfläche bes 
deckt, zerfällt in zwei wefentlich verfchiedene Arten: das See: 
waffer und das füße Waffer; aus legterm beftehen die mei- 
ften Quellen, Bäche, Fluͤſſe 2c. des feften Landes. Die ungeheure 
Waffermaffe, welche alle Theile des feften Landes umgiebt, heißt 
der Dcean, das Weltmeer, die offenbare See; fie nimmt 
über ?/, der ganzen Oberfläche der Erde ein; von mehr als I Mil- 

. tionen DI M. der Erdoberfläche kommen mehr als 6 auf den Dcean. 
Der Boden des Meers ift nichts als eine Fortſetzung des feiten Lan⸗ 
des und zeigt eben folche Abmwechfelungen von Höhen und Tiefen 
wie das fefte Land, daher ijt die Tiefe des Meers fehr verfchie- 
den; an einigen Stellen mag fie beinahe eine Meile betragen; an 
den Küften richtet fich die Tiefe des Meers nach der Befchaffenheit 
derfelben, und ift bedeutend, mo Gebirge fchroff nach dem Meere 
abfallen; das Meer ift feicht an Stellen, wo eine flache Küfte 

ſich nur unmerflich erhebt. Eben fo ift der Meeres: Grund bald 
felfig, bald fandig, bald weich und fehlammig. Die Farbe des 
Meerwaſſers iſt in verſchiedenen Gegenden ſehr verſchieden, doch 
iſt es uͤberall im Kleinen, z. B. in einem Glaſe, farblos. Die ge⸗ 
woͤhnlichſte Farbe des Meers iſt blaulichgruͤn, meergruͤn, dunk⸗ 
ler wo es ſehr tief, lichter wo es ſeichter iſt. Indeß wird dieſe 
Farbe durch die Beſchaffenheit des Bodens, der Gewaͤchſe, und 
vielleicht der Thiere, die ſich darin aufhalten, in manchen Gegen⸗ 
den veraͤndert. In dem Meerbuſen von Californien iſt das Meer 
roͤthlich, daher nennen es die Spanier mar vermejo; an an⸗ 
dern Orten zeigt es eine ſchoͤne gruͤne, an andern eine braune, eine 
eibliche Sarbe. An einigen Stellen des megifanifchen Meerbuſens 
iſt das Meerwaſſer fo durchfichtig, daß man vom Schiffe aus die 
auf dem Boden wachfenden Kräuter deutlich wahrnimmt, und über 
einer Wiefe in der Luft zu ſchweben meint. — Oft leuchtet das 
Meer bei der Nacht, entweder fo, daf feine ganze Oberfläche von 
einem phosphorartigen Lichte ſtrahlt, oder fo, daß nur das Waſ⸗ 
fer um das Schiff, vorzüglich aber in der Kurche leuchtet, welche 
das Schiff durch feine Bewegung zieht. Dies Leuchten iſt theils 
eleftrifchen Urfprungs, theils entiteht e8 durch eine unendliche 
Menge Eleiner gallertartiger Thiere, welche den Ocean bevölfern. 


Das Secewaſſer hat cinen falzigen und bitteren Geſchmack, 
welcher es ganz ungeniegbar, ja der Gefundheit gefaͤhrlich macht. 
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&8 enthaͤlt Kochſalz And etwas Bitterſalz. Deshalb iſt es auch 
eſwas ſchwerer als das ſuͤße Waſſer, vermag größere Laſten zu 
tragen und gefriert ſchwerer. Der Salzgehalt und daher der wi⸗ 
derliche Geſchmack des Meerwaſſers iſt nicht gleich in allen Theilen 
des Oceans; er ſoll in den Aequatorialgegenden ſtaͤrker als in den 
noͤrdlichen, in der Tiefe ſtaͤrker als an der Oberfläche fepn. Am 
ſchwaͤchſten ift der Salzgehalt in den eingefchloffenen Fleineren Mee⸗ 
ren, vorzüglich in der Oftfees wenn ein Pfund Seewaſſer des gro: 
ken Oceans 2 Loth Satz enthält, fo findet fi) darin nur! / Loth 
Inder Dftfee: diefer Umftand ift den Schiffen, die beftändig’in der 
Oftfee, befonders an der Mündung großer Ströme, mie etwa’ in 
dem Hafen von Peteröburg liegen, fehr nachtheilig, weil das Holz 
in ſuͤßerm Waſſer fchneller fault, als in falzigerm. — An vielen 
Drten benußt man das Seewaſſer, um Salz daraus zu bereiten: | 
dies gefchieht entweder durch Fünftliche Abdunſtung des Waflers, 
oder, in füdlichen’ Ländern, tie in Spanien, fo daß man das See⸗ 
waſſer in flache Kanäle und Behälter leitet, wo die Sonnenhite das 
Waſſer verdunften läßt. Dies Salz, Boyſalz genannt, Ift zwar 





fhärfer, aber nie fo weiß, als das gewöhnliche Kochfalz. -- Die. ° 


Ungeniegbarfeit des Seetvaffers nöthigt alle Schiffe, die den Ocean 
befahren, fich mit bedeutenden Borräthen füßen Waflers zu ver> 
ſehen, welches am beften in hölzernen, inwendig verfohlten Fäffern 
gegen die Kaulnif verwahrt wird. Trotz dem entfteht auf langen 
©eereifen oft genug ein fchrechlicher Waflermangel, und man hat 
daher ſchon laͤngſt, aber vergeblih, auf ein leichtes Mittel geſon⸗ 
nen, das Seemwafler trinfbar. zu machen. Duck Deftilliren und 
Öefrieren wird zwar das Seewaffer genießbar, beides aber ift, aus 

licht begreiflichen Gründen, auf Schiffen nicht immer anwendbar 

oder nicht zureichend. | j | 

Wenn das Meer völlig ruhig ift, fo bietet e8 eine volffommene 

Spiegelfläche dar; fobald aber der Wind fich erhebt, fo wird das. 
Waſſer in Bervegung gefeßt, und es entftehen Wellen, d. h. pen- 

delartige, bald fenfrechte, bald mehr oder weniger fortfchreitende 

Bewegungen des Waflers, mie man dies im Kleinen auf jedem 

u und jedem Teiche bei heftigem Winde wahrnimmt. Die ein: 

achen Wellen deg Meers find: felten über 6 Fuß Hcch; treffen aber, 

bei ſich durchkreuzenden Winden, mehrere Wellen gegen einander, 

fo thürmen fie fich oft zu einer zehnfach größeren Höhe auf. Die 

Bewegung des Waffers beim Wellenfchlagen erftrecft ficd nur wenig 

in die Tiefe; nach Ausfage der Taucher nicht über 15 Zuß, im 

größten Sturme nicht über 90 Fuß. Auf dem Ocean find die Wel⸗ 
ten meift ſehr fang; auf eingefchloffenen Meeren, wie in der Oftfge, 
kuͤrzer, ſich durchkreuzender und daher auch den Schiffen gefähr: 
licher, wenn gleich fie nicht fo hoch gehen. Schlagen die Wellen 
gegen ein ſteiles, felfiges Ufer, fo brechen fie fich mit entfeucher . 
Gewalt; eine ſolche Stelle heißt-eine Brandung: auf Sand: 
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banken und ſeichten Stellen des Meers ſchieben fich Die Wellen über 


einander und bilden eine oft 10 bis 12 5. Hohe fogenannte Waf: 
ferwand. (franz. barre). | 


Ebbe und Flüth. Bu ' 
Außer dieſen zufälligen Berwegungen ‚hat dag Meer eine fehr 


merkwürdige regelmäßige Bewegung: die Ebbe und Fluth. 


Zweimal des Tages. fteigt nemlich das Waffer an den Ufern wäh- 
rend vhngefaͤhr 6 St., das ift die Fluthzeit, und fällt eben fo 
zweimal, weiches die Zeit der Ebbe iſt. Doch ift dies Steigen 
und Fallen an verjchiedenen Drten und an demfelben Drte zu ver- 
fchiedenen Zeiten fehr verichieden. Es ift nemlich ausgemacht, daß 
Ebbe und Fluth von der Einwirfung des Mondes auf die Erde ver⸗ 


> onlaßt werden. Beide Weltförper ziehen einander an, und der 


flüffige Theil der Erde, das Waſſer, folgt diefem Zuge etwas, es 
wird vom Monde angezogen, d. h. e8 ftrömt alfo nach den Gegen⸗ 
den hin, über welchen der Mond ſich eben befindet; hört diefe An- 
zehun auf, fo ſinkt das Waſſer wieder zuruͤckk. Daher kommt es, 
daß an giedem Orte dann die erfte Zluth eintritt, wenn der Mond 
ich im Meridian diefes Ortes befindet; Die zweite, wenn der Mond 
ie entgegengefegte Seite des Meridians erreicht hat. Ferner wird 


die Erde und folglich das Waffer nicht allein vom Monde, fendern 


auch von der Kenne angezogen,. Daher find die Kluthen am ftärfs 
ften, wenn beide Weltförper zufammentwirfen,, welches beim Neu⸗ 


“monde und VBollmende der Fall ift (f. Fig. 3.), am ſchwaͤchſten, 


wenn ihre Wirkungen fich kreuzen, wie im erften und legten Vier⸗ 
tel. Jedoch ift zu merken, daß diefe Wirkung des Mondes, wie 
bei vielen andern Naturerfcheinungen, nicht mit dem Höchften 
Etande des. Mondes im Meridian zufammenfällt, fondern etwa 
2 Stunden fpäter, und die ftärfften Kluthen, oder Springs 
fluthen, nicht am Tage des Neu » oder Vollmondes, fondern 
2 oder 3 Tage nachher eintreten. (Eben fo tsitt die größte Hitze 
am Tage gewöhnlich erft &— 3 Et. nah Vittag ein, die ftärffte 
Sommerwärme ift nicht um die Zeit des längften Tages, fondern 
mehrere Wochen fpäter; ebkn fo mit der Kälte.) Dertliche Vers 

ältniffe und Lage der Küften haben jedoch einen bedeutenden Ein⸗ 

uß auf diefe Erſcheinung. Im großen freien Dcean find Ebbe 


und Fluth nicht fo bedeutend, als an manchen Ufern engerer 


Meere; am Borgebirge der guten Hoffnung fteigt und fällt das 
Meer nur etwa um 3 Fuß; an den Küften von Bretagne in Frank 
reich hingegen erreichen die ftärfften Springfluthen oft eine Höhe 
von:gO His SO Fuß. An eingefchloffenen Meeren find. Ebbe und 

luth wenig oder gar nicht zu bemerfen; nur in einigen Gegenden 
teige und fällt das mittellaͤndiſche Meer um einige Zoll; in der Oft: 


ſee iſt gar nichts davon zu fpüren. 


welchen es ‚gleich dem Waſſer eines mächtigen Fluſſes fließt. Go 
dicht fi) eine folche Strömung von der N. W. Kuͤſte Afrika's weſt⸗ 
ih nach dem merikaniſchen le zu. Hier theilt ſich der 
Strom, ein ſchwaͤcherer Arm zieht fich füdlich an der Küfte von 
Bfafilien hinab und wendet fich zulegt wieder nach D. Ein mäch« 
tigerer Arm diefer Stebmung. umfreift in nördlicher Richtung die 
Kuͤſte des merifanifhen Meerbufens und fließt, unter den Namen 
Golf: Strom bekannt, 80 Meilen breit an den N. Amerifanis 


fhen Küften entlang dis Neu Foundiand, wo er fich füdöftlich wies ı * 
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“Dos Meer bifdet in manchen Gegenden Strömungen, tn 


— 


der nach den Azoren und ſeinem Urſprung zu wendet. Man hat 


berechnet, daß dieſe Stroͤmung zu ihrem Kreislauf beinahe 8 Jahre 
braucht. Bon der Weſtkuͤſte Suͤd⸗Amerika's geht eine ähnliche 
Strömung nach Afien und Neu> Holland hinüber. In Meer: Ens 


gen, 3.8. bei Gibraltar, giebt es doppelte Strömungen, eine obere 
und eine untere, welche in entgegengefegter Richtung fließen; bet 


Gibraltar geht die obere nach O., die untere nach W. 


Wo zwei Strömungen einander begegnen, oder wo eine Stroͤ⸗ 
mung durch Felſen und Inſeln gebrochen wird, entſteht eine dre⸗ 


hende Bewegung des Waſſers, welche man einen Wirbel oder 


Strudel nennt. Der beruͤhmteſte dieſer Art ift dee Mal: oder 


Moskoͤ⸗Strom an der Küfte von Norwegen unter dein 68° der 


Breite; durch Ebbe und Fluth wird das Wafler 6 Stunden in 


einer und 6 Stunden in einer andern Richtung gedreht. In den: 
aͤlteſten Sagen ift der Strudel der Charybdis in der Meerenge von. 
Sizilien berühmt; noch jet ift dafelbft eine Stelle, wo das Waffer 
beftändig mwallet und braufet; indeflen ijt es kein wahrer Wirbel 
und Feine Gefahr für Schiffe vorhanden. | = 

. Einzelne Theile des Meeres führen, nach —*F Beſchaffenheit, 
verſchiedene Namen. Da, wo das Meer tief in das Land eins 
dringt, entjtehen Meerbufen oder Golfe; kleinere Meerräus 


me diefer Art heißen Baien und Buchten. Noch Fleinere von | 


der Natur oder Kunſt hervorgebrachte Bufen, worin Schiffe vor 


den Winden gefehüst liegen, nennt man Häfen; meniger- vers 


ſchloſſene und geficherte, gegen das Meer ganz offene Räume der 
Art, Rheden. Die Stellen, wo das Meer zmwifchen zwei nahen 
Küften fließt, werden Meerengen, Kanäle, Straßen, 
Sunde genannt. | 


Man hat oft die Frage aufgeworfen: ob das Meer abnehme, . 


oder nicht? und als Beweiſe für die Abnahme folgende Thatfachen 
angeführt. Im mittelländifchen Meere find mehrere Punkte, wo 
das Meer fichtbar zurückgetreten if. Homer Fennt den untern 
Theil Aegyptens nicht; die Inſel Pharos, jest .eine der Nilmuͤn⸗ 


dungen, liegt ihm eine Tagereife vom Lande; folglich ift diefer - 
fruchtbarfte Iheil Aegyptens erſt durch Anfpülung des Nilſchlam-⸗ 
med entfianden. Der. Ort Aigugs ınortes, wo Ludwig IX. fich zum 


\ 
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- Rrenzzuge 1248 einſchiffte, liegt jeßt eine Stunde weit vom Ufer, 
eben fo mehrere Thuͤrme in Italien, die ehemals hart am Meeres: 
ufer geftanden. Das nemliche zeigt fich in der Dftfee, wo Kanäle 
zwiſchen den Inſeln im bothnifchen Meerbufen noch feit Menſchen⸗ 
gedenfen von größeren Schiffen befahren wurden, jet aber nur 
noch für Fleinere Kahrzeuge Tiefe genug haben. Doch würde dies 
alles nicht entſcheiden, weil es nur in den Fleineren, eingeſchloſſe⸗ 
nen Meeren Statt zu finden feheint.. Der entfcheidendite Beweis 
aber für die Abnahme des Meers ift der, daß das Meer nicht zu: 
nimmt. Bedenkt man nemlich, welche ungeheure Maflen Sand, 
Schlamm ıc. in jedem Augenblid dem Meere durch unzählige Strös 
me zugeführt werden, und daß dennoch Feine Zunahme fich zeigt, 
fo kann man ſich dies nicht anders erflären, als daß die Waſſer⸗ 
maſſe auf Erden in einer. Abnahme begriffen ſey; womit aber feis 
nesweges gefagt fenn foll, daß dies eine beftändige fen ,. indem es 
‚gar wohl möglich ift, daß nach Ablauf einer ungeheuern Zeitpes 
riode abermals eine eben fo lange Zunahme des Waffers eintreten. 
kann. Aehnliche fchon befannte größere Perioden, wie der Wech⸗ 
ſel der Abweichung der Magnetnadel, die Ab⸗ und Zunahme der 
Schiefe der Ekliptik u. |. w., geben ung das Recht zu folchen Ver⸗ 
muthungen. | 
Das Meer ift ungeheuer bevoͤlkert, es enthält vielleicht mehr 
organifche Wefen als das fefte Land. Der Boden deffelben ift mit 
Mlanzen und Thieren bedeckt, wovon uns gewiß noch.viele gänzlich 
unbefannt find, weit fie nur in einer Tiefe leben,’ die der Menfch 
noch nicht erreicht. Will man fich eine Vorftellung machen von der 
Menge der Fiſche, die der Deean enthält, fo denfe man nur an die 
alljährlich eintretenden Züge der Heeringe, die, aus dem nördlichen 
Eismeer kommend, die See zwiſchen Amerika, England und Nor: 
wegen -gleichfam bededen. Beinahe eben fo unermeßlich tft die 
Menge der Lachſe, Kabliaue und andrer ähnlichen Fiſche, die zu 
gewiſſen Fahrszeiten theils die Muͤndungen der Fluͤſſe auffuchen, 
lheils überhaupt von Norden nach Süden ziehen. Man denke fer: 
ner an Die unendlihe Menge gallertartiger Thiere, Mollusken, 
Medufen u. ſ. w., welche oft ganze Buchten anfüllen und die Luft 
bei ihrer Verweſung verpeften; an die unendliche Menge Fleinerer 
Thiere, welche oft Meilen weit dem Meere einen leuchtenden Glanz 
mittheilen. Dean denfe endlich an die unendliche Menge größerer 
Fiſche, deren Gefräßigfeit, wie die des Hapfifches, ‚alle Vorſtel⸗ 
lung überfteigt, und die doch diefe Bevölkerung nicht zu vermin: 
dern im Stande it. Ja, nicht mit Unrecht hat man behauptet, 
daß das ganze Meer als eine Auflöfung thierifcher Subftanzen zu 
betrachten fey und das Leuchten deſſelben zum Iheil daraus erflärt. 


3u den merfwürdigften Bewohnern des Meer gehören die 
Corallen. Diefes ‚gallertartige Thier ſcheidet eine hornartige 


‘ 
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Subftanz ab, in Geftaft feiner Röhren, in welchen das Thier lebt; 
aber immer nur an den oberen Enden der Röhren, welche immer: 
fort zunehmen und fich weiter verzweigen; die unteren abgeftorbes 
nen Seil, find vollfommen kalkartig verhärtet. Die Eorallen fegen 
fh an den Boden des Meers, an. einzelne Felſen, Sandbänfe 


u. ſ. w. an. Diefe Thiere find, befonders in den füdliden Mee 


ren, fo unendlich Häufig, ihr Bau wächft fo fchnell an, daß fie in 
£urzer Zeit große Räume erfüllen. So find viele Infeln nichts ans 
ders als abgeftörbene Eorallen » Felfen; fo bilden die Corallen hoͤchſt 


gefaͤhrliche Bänke oder Riffe, deren zadige, fcbarfe Wände 


den Schiffen verderblich find. Ihr Bau geht fo fehnell, daß oft in 
3/, Jahren die Refte verfunfener Schiffe ganz damis bedeckt wers 
den, und ehemals vortrefflihe Häfen, wie der von Bantam in Oſt⸗ 
indien, durch fie angefüllt und unbrauchbar gemacht worden find. 
Man fiicht die Eorallen, d. h. man fucht von den oberen, noch 


nicht zu eng und zu einer felfigen Maffe verfchlungenen Eoralfens 


zacken einige abzußrechen, die man nachher als Zierathe verarbei- 
tet; fie find gewöhnlich von einer rothen oder bräunfichen Farbe, 
doch giebt e8 auch weiße, grünliche und graue. 

Die Bewegung des Meers und das dadurch veranlafte 
Schwanken des Schiffes verurfacht. denen, welche fich zum erften 
Mal auf der See befinden, ; eine eigenthümliche Krankheit, die 
Seefranfheit, die zwar heftiges Uebelbefinden und Erbrechen 


verurfacht, übrigens aber. nicht gefährlich if. Bei einigen Men⸗ 


ſchen Hält fie länger an als bei andern, alle aber genefen davon, 
ſobald fie nur das fefte Land wieder betreten. Einmal überftanden, 


kehrt fie bei denen, welche Häufig die See befahren, nicht leicht 


wieder. Ganz andrer und gefährlicher Art ift eine Krankheit, der 
ebenfall® die Seefahrer ausgefegt find, der Sforbut- oder 
Sharbod. Die davon Befallenen empfinden große Schmerzen 
in alten Gliedern, die Glieder fchwellen an und verlieren die Be⸗ 
wegung, das Zahnfleifceh entzüunder fi, die Zähne fallen aus, und 
wenn nicht baldige Hülfe geleiftet wird, fo enhet nur der Tod die 
Leiden. Die eigenthümliche Befchaffenheit der Seeluft, vorzüglich 
aber der Genuß eingefalzener Speiſen, die Entbehrung des frifchen 
Fleiſches und frifcher Semüfe, Unreinlichkeit und verdorbene Luft 
in den inneren Schiffsräumen, endlich die oft üble Befchaffenheit 
des Trinkwaſſers auf langen Reifen, find die Urfachen diefer Krank: 
heit. Ruhe auf dem feften Lande, frifches Gemüfe, gutes Maffer 
und eine gefundere Luft ftellen in der Regel die Kranfen wieder her. 
In neueren Zeiten ift e8 gelungen ‚ durch mancherfei Vorfichtsmaß- 
regeln, vorzüglih durch den Genuß von Sauerfohl und mehr 
Sorge für Reinlichfeit, diefe Krankheit viel: feltener zu machen. 


Der neuefte Weltumfegler Krufenftiern Hat auch nicht Einen 


Mann durch Krankheit auf der ganzen Reife verloren. 


* 





Süßes Waffen. 


Das gewöhnliche trinfbare Waffer, aus welchem die meiften 
Duellen und Fluͤſſe des feften Landes beftehen, wird im Gegenfatz 
zum Seewaffer auch füßes Waffer genannt. Es ift wie alles 
Waſſer in einer forttwährenden Verdunſtung begriffen. Das in die 
Armofphäre. aufgenommene Waſſer fällt als Regen, Schnee, 
Thau ıc. wieder herab und fpeijt die Quellen und Fluͤſſe. Diefe 
Verdunftung iſt fo bedeutend, daß das Seewaffer im Sommer in 
12 Stunden !/ın Zoff feiner Höhe verliert, und dag überall auf die 
Erde fallende Waſſer würde, wenn es fich nicht verliefe und wieder 
verdunitete, in einem Jahre den ganzen Erdball etwa. 28 Zoll hoch 
bedecken. Diefe ungeheure Menge des aus der Atmofphäre abge: 
ſchiedenen Waſſers wird theils von der Erde und den Pflanzen ein= 
gefogen, theild fammelt es fich, vorzüglich in den Gebirgen, wor⸗ 
aus die Quellen hauptfächlich entfpringen. Die ganze obere Erd- 
einde ift vom Waſſer durchdrungen; uberall, wo man in einege- 
wiſſe Tiefe gräbt, findet.man Waffer, und das Innere aller Ge⸗ 
birge wird von Waffer durchriefelt. So bricht e8 irgendwo zu Tage 
aus, und eine ſolche Stelle heißt eine Duelle; mehrere Quellen, 
die ſich vereinigen, bilden einen Bach; mehrere Bäche einen 
Fluß; mehrere Slüffe einen Strom. Sammelt fi) das Waſſer 
irgendwo auf der Oberfläche der Erde in einem Fleinern oder grö- 
Bern Beden, fo entftehen TZeihe, Weiher, Seen, mit, auch 
ohne weiteren Abflug. Alle größere Flüffe entfpringen in Gebirgen, 
beſonders da, wo die Gipfel der mit emigem Eis und Schnee be- 
deckten Berge unendliche Vorräthe von Wafjer bewahren. Bon 
feiner Quelle an läuft der Fluß immer abwärts nach niedrigeren 
Gegenden zu; die Neigung des Erdbodens, worauf der Fluß läuft, 
Heißt fein Gefälte und beftimmt natürlich feinen fchnellern oder 
langfamern Lauf. Die Vertiefung des Bodens, in welcher der 
Fluß läuft, heißt fein Bett, das Fluß- oder Strombett; 


die Stelle, wo er fich. in einen andern Fluß, einen Eee oder ins 


Meer ergießt, feine Mündung. Alle Länder, von welchen alles 
Waſſer fich in Einen Fluß ergießt, bilden das Gebiet dieſes Fluſ⸗ 
ſes; die hydrographiſchen Charten ftellen gewöhnlich durch verfchie- 
dene Illuͤmination die Flußgebiete der verfchiedenen Fluͤſſe auf. 
Klüffe, welche nach einem furzen Laufe fi) unmittelbar ing Meer 
‚ergießen, werden Küjtenflüffe genannt; folche aber, welche 
ich im Sande verlieren, ohne das Meer zu erreichen, Steppen: 

lüffe. — Zumeilen trifft ein Fluß in feinem Laufe auf Stellen, 
wo Felſen einen fchroffen Abhang bilden, non welchem das Waſſer 
“ dann mit großer Gewalt Hinabftürzt; folche Stellen werden Waf: 
ferfälfe oder Katarakten genannt. Einer der berühmteften 
in Europa iſt der Rheinfall beim Dorfe Laufen, unweit 
Schafhauſen in der Schweiz, wo der Rhein über einige 70 Fuß 


\ 
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e Felfen hinabſtuͤrzt. In den Pyrenaͤen iſt eine Stelle, wo 
— Marbore 10 bis 12 reiche pen einem Felſen⸗Amphi⸗ 
theater von mehr ats 1000 Fuß Höhe herabſtuͤrzen. Der bedeu⸗ 
tmdfte von allen bis jege ‚bekannten Waflerfällen ift indeß der des 
Riagara in. Nordamerika, zwiſchen den Seen Erie und Ontario. 
Dee ungeheure Fluß ſtuͤrzt hier in 2 Armen, zwiſchen deren er 
eine Infel bildet, eine-Höhe von 140 — 160 Fuß herab; die Breite 
des einen Armes beträgt 1050, die des andern 1800 Su. Den 
Donner des fallenden Stromes hört man bei ftillem Wetter meh⸗ 
vere Meilen weit. SEE | | ’ 
Die meiften Quellen fließen beftändig, nur daß häufiger Res 
oder’ große Dürre einigen Einfluß auf ihre Reichhaltigkeit hat. 
GR gibt aber aud) Quellen, die nur periodifch fließen, d. h. zu ges 
wiſſen Zeiten ausbleiben und dann wieder erfcheinen; gefchieht Diefe - 
Abwechſelung Häufig, etwa zu gewiffen Stunden des Tages, fo 
heißen die Quellen intermittirende, ausfegende oder pes 
riodiſche. Eben fo giebt e8 Seen, deren Waſſer fich- zuweilen 
verläuft und nach einiger Zeit wieder erfcheint, fo der Zirfniger 
See in Deftreich, der Hungerfee im Mannsfeldifchen; doch wird- 
das Raͤthſelhafte diefer Erfcheinungen gewöhnlich fehr übertrieben. 
Manche Quellen treiben ihr Waſſer gleich einem Springbrunnen: 
indie Zuft, man nennt fie im Allgemeinen Sprudel, und die, 
Natur hat an folhen Orten alddann das nemliche gethan, was 
man bei der Anlage Fünftlicher Springbrunnen beobachtet, d. h. daß 
man das Waſſer von einer Höhe herabfliegen läßt, bis zu dem 
—* wo es ſpringen ſoll. Das Waſſer, wie alle Stüffigfeiten, 
ucht nemlich in zufammenhängenden Röhren eine gleiche Höhe ans 
Ihnen. Gießt man (Fig. 7.) die Röhre ABC voll Waffer, 
v wird dag Waſſer etwa bis D emporfteigen, und würde fich voͤl⸗ 
lig bis zur Höhe von A erheben, wenn die Reibung in den Röhs 
ten e8 nicht hinderte; und eben fo fpringt eine Quelle bei C, wenn 
die Natur fie von A herab durch verborgene Felfenrigen und Ka⸗ 
näle leitet. Der größte Sprudel auf der Erde ift der Geifer in Js⸗ 
land, der, jedoch intermittirend, zumeilen eine Höhe von 90 — 100 
5 no drüber erreichen foll, bei einem Durchmefier von 1I— - 
uß. ' 


Minerals Quellen. 


Nach der Temperatur des Waffers theilt man bie Quellen in 
falte und heiße, d. h. folche, deren Temperatur die der Atmo⸗ 
ſphaͤre überfteigt; einige, wie der eben angeführte Geifer, find fo 
heiß, dag man Eier, Fleiſch u. ſ. w. darin fochen kann; bei ans 
dern ift die Hige des Waſſers weniger bedeutend. Diejenigen 
Quellen, weiche im Winter heiß, im Sommer kalt ſeyn follen, 
ind wohl nur folche, welche überall eine gleiche Temperatur behals 


ı 
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sen und daher dem Gefuͤhl im- Sommer Falt, im Winter warm ex 
ſcheinen. . Rach der Befchaffenheit des Waflers werden die Quellen 
in gemeine und mineralifche getheilt; letztere, weil man ſich 
ihrer in medizinifcher Hinficht zum Trinken und Baden bedient, 
nennt man auch. Heilquellen,. Gefundbrunnen Das 
Waſſer der Mineralquellen enthält verſchiedene minerafifche Sub: 
ſtanzen in Auflöfung. Man unterfcheidet fie daher nach Dem Ge⸗ 
alte, d. h. nach der Natur der darin aufgelöfeten Subftanzen, 
uch wenn von der greößern oder geringeren Menge der aufgelöfeten 
Subſtanzen Die Rede ift, bedient man fich diefes Ausdrucke), in 


a) Salzquellen, welche gemeines Salz oder Kochfalz ent 
Haften; diefes Salzwaſſer felbft wird die Soole genannt. Um 
das Salz daraus zu gewinnen, wird die Soole in große Pfannen ge 
bracht, worin fie gefotten wird, bis durch die VBerdunftung das 
Mailer abgetrieben und das Salz auf dern Boden der Pfanne zu 
ruͤckbleibt; der Drt, wo dies gefchieht, heißt das Salzwerk oder 
die Saline, Nicht jede Suole aber ift fo reich, daß fie unmittel⸗ 
Bar, mie fie aus der Quelle fommt, könnte mit Vortheil verfotten 
werden: man bedient fich daher des Gradirens, um ohne große 
Koſten das überflüffige Waſſer aus der Soole fortzufchaffen. Zu 
Diefem Ende errichtet man große, mehrere hundert Fuß lange, 
30 — 40 Fuß Hohe und etwa 20 Fuß dicke Wände von dicht auf 
einander gelegten Dornen und Reifern, durch welche man die 
Soole durchrieſeln läßt, das find die Sradir-Häufer. Durch 
diefe Operation verdunftet nicht allein ein bedeutender Theil des 
Waflers, fondern e8 werden auch viele fremde Subftanzen, vor 
züglich Gyps, welche die Soole verunteinigen, abgefchieden, web 

„Ge nun die Dornen mit einer Falfartigen Rinde überziehen. Die ſo 

gereinigte und bedeutend verftärfte Soole kommt nun erft in die 

iedepfannen. Kein Land in der Welt hat fo viele und fo reiht 
Eahzquellen, als Deutfchland. 0 


. b) Mineralifhe Quellen im engern Sinne, d.h. fob 
de, welche nicht Kochfalz,, fondern andre mineralifche Subſtanzen 
aufgelöft enthalten und vorzugsweife zum Trinken und Baden in 
verfchledenen Krankheiten heilfam befunden worden find. Auch 
davon giebt es Falte und warme. Die Falten find entweder 
Sauerbrunnen, menn fie viel Kohlenfäure, und mit diefer Ei 
fen, Alfalien, Bitterfalz u. ſ. w. enthalten: folche find in Deutſch⸗ 
land die Quellen von Echwalbach, Pyrmont, Selter; oder Bit: 
terwaffer,. welche viel Bitterfalzerde enthalten, wie das Seid⸗ 
litzer⸗ Seidſchuͤtzer⸗ 1. Waffer in Böhmen. Die warmen, auf 
Schmwefelbäder genannt, enthalten außer den ſchon genannten 
Subftanzen viel Schwefel⸗Waſſerſtoffgas, welches Ihnen einen 
twidrigen Geruch giebt: folche find in Deutfchland die Quellen zu 
Wisbaden und Carlsbad. Auch an folchen eigentlichen Mineral 
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quellen, gewoͤhnlich Bäder genannt, iſt Deutſchland vorzägfich 


reich. — 
Die Menge des Quellwaſſers und der daraus entſtehenden 
Bäche und Fluͤſſe trägt piel zur Fruchtbarkeit eines Landes bei; 
monde Gegenden, von Übrigens fruchtbarem Boden, find aus 
Manget an Bewaͤſſerung unbewohnbar und des Anbaues unfähig. 
Da aber, bei der geoßen Bevölkerung vieler Gegenden, nicht jede 
Familie an einer Quelle oder einem Bache wohnen kann, und Doch 
dos Waffer ein unentbehrliches Bebürfnig ift, fo Kat man Mittef 
erfinden muͤſſen, fich möglichft an jedem Orte das nöthige Waffer 
zu verſchaffen, und diefe Mittel find nad) der Befchaffenheit der 
Fänder fehr verfchieden. In manchen ganz twafferlofen Gegenden, 
oder wo alles vorhandene Wafler einen falzigen und widrigen Ges 
ſchmack hat, wie dies in vielen heißen Ländern der Fall ift, ift man 
darauf befchränft, das Regenwafler in großen, in Selfen ge 
hauenen, oder ausgemauerten Behältern zu fammeln, welche Eis 
fernen heißen. In allen übrigen Gegenden darf man nur in 
eine größere oder geringere Tiefe graben, um Quellen und Waſſer 
iu finden, und eine folche aufgegrabene Stelle heißt ein Bruns 
nen. Es giebt aber Brunnen mancherlei Art. Zumeilen beond t 
man ſich fo tief zu graben, bis man Waſſer findet, bekleidet te 
Wände des Lochs mit Holz und Brettern, oder mauert eg aus, das 
mit die Erde nicht nachftürze und das Wafler verunreinige oder gar 
verfhätte, und bringt nun an einer Stelle Stufen an, die bis 
zum Waſſer hHinunterführen, mo man es dann mit der Hand ſchoͤ⸗ 
pfen fann. Oder man läßt auch wohl die Etufen weg und bringt 
oberhalb der Deffnung des Brunnens eine Walze an, mit einer 
Kette oder einem Strict, woran fi) Eimer befinden, um fo das 
Waſſer herauf zu winden: folche oder ähnlich eingerichtete Bruns 
nen heißen Ziehbrunnen. Weil aber bei diefen das Waſſer 
kiht von außen her verunreinigt wird, auch mancherlei Ungluͤcks⸗ 
fälle, bei-der Deffnung des Brunnens, fich ereignen koͤnnen, fo 
bedient man fich in den meiften Städten der äußerlich verfchloffenen 
gewöhnlichen Brunnen, deren Einrichtung durch Fig. 8. erläutert 
wird. Man gräbt zuerft bis man Waſſer findet, und mauert die- 
Wande des Keſſels ABCD aus, in welchem ab den Wafferfpiegef 
andeutet. In dies Waſſer ſtellt man die hoͤlzerne Röhre, den 
Stiefel, EFGH, in weichem fich, wo möglich unter dem Waſſer⸗ 
fiegel, die Klappe, auch Ventil genannt, e befindet, welche 
ſich nur nach oben Öffnet. In der Röhre betvegt fich, mittelft einer 
afernen Stange MP und des Brunnen: Schwengels LM, der. 
Kolben I auf und nieder, Diefer Kolben muß die Weite der 
Röhre volffommen erfüllen, und doch nicht klemmen; er ift Durch: 
bohrt und hat oben eine Klappe d, wie die vorige © eingerichtet, 
und einen eifernen Bügel, woran die Stange befeftigt iſt. Wird 
nun dee bis zum Waſſerſpiegel herabgelaflene Koiben bis NO erho⸗ 
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ben, fo wärcde zwiſchen NO und der Klappe e ein Iuftleerer Raum 
entftchen, wenn diefe Klappe fich nicht öffnete; fie Öffnet fich aber, 
weil der Druck der atmofphärifchen Luft das Wafler dem Kolben 
nachtreibt, es dringt alfo durch e und erfüllt Die Röhre bis unter 
dem Kolben. Wird diefer wieder gefenft, fo drüdt er auf das 
Waffer, die Klappe e muß fich fchließen, und das Waſſer fann nur‘ 
Durch den Kolben und die Klappe d entweichen. Es befindet fich 
nun alſo fchon ein Theil des Waffers über dem Kolben; bei einer 
weiten Erhebung und Senkung deffelben wird noch mehr Wafler 
Aber den Kolben fteigen, bis e8 endlich die Ausgußroͤhre KR erreicht, 
durch welche es abfliegt. — Mit diefer einfachen Pumpe kann jes 
doch das Waffer nur etwa 30 Fuß über feinen Spiegel gehoben 
werden; denn, wie ©. 34, bei der Erffärung des Barometers ges 
zeigt worden ift, fteht der Druc d.h. die Schwere einer Saͤule 
 gtmofphärifcher Luft im Gleichgewicht mit einer Waflerfäule von 
gleichen Durchmeſſer und von höchftens 32 F. Höhe, oder einer 
hnlichen Quecffilderfäule von 27— 28 Zoll. Soll nun das Waſ⸗ 
fer zu einer bedeutendern Höhe gebracht werden, fo muß man 
mehrere Pumpen verbinden, fo daß eine zweite Höher angebrachte 
das von der erften in ein Behaͤltniß gebrachte. Wafler weiter in Die 
.. Höhe ſchafft u. ſ. w. Vermittelſt folder, oft aber fehr Fünftlich 
aufammengefegter, Pumpmwerfe wird dann auch das Flußwaſſer, 
an Orten wo e8 an Quellen fehlt, oder wo diefe nicht die gewuͤnſch⸗ 
ten Eigenfchaften haben, erft in einen hoch angebrachten Behälter 
geichafft, von mo aus es fid) durch Röhren in die Häufer vertheilt 
und fo ganze Städte mit Waſſer verfieht. . Solche Pumpen werden 
aber nicht Durch Menfchenhände, fondern durch das fließende Waſ⸗ 
fer felbft, vermittelft der Wafferräder, wie man fie an jeder Wafe 
fermühle fieht, in Bewegung gefeßt. Die finnreichfte und Fünfte 
lichſte Anwendung der Pumpen findet man in den Bergwerfen, wo 
es darauf ankommt, das aus allen Theilen der durchgrabenen Kel- 
fen riefende und die Arbeit Hindernde. Waffer fortzuſchaffen. Viel 
- einfacher, aber freilich nicht überall anwendbar, find die fogenanne 
ten artefifchen Brunnen, von welchen feit einigen Fahren viel 
die Rede iſt. Sie haben ihren Namen von der ehemals niederläns 
difchen, jegt zu Sranfreich gehörenden Provinz Artois (Artefien), 
wo fie feit Jahrhunderten fchon im Gebrauch waren, und beftehen 
in einem ganz einfachen Bohrloch, von 3 bis 4 Zoll im Durchmefs 
fer, welches man fo tief durch Erde, Thon, Felſen u. f. w. treibt, 
bis man auf Waſſer ftößt, welches dann zumeilen nicht bloß das 
Bohrloch bis an die Mündung erfüllt, fondern auch wohl noch als 
eın Pleiner Springbrunnen fich einige Fuß über die Erdoberfläche 
erhebt. In diefem lettern "all bedarf es weiter Feiner Vorrich⸗ 
tung um fich des Waffers zu bedienen. Tritt aber das Waffer nicht 
ganz bis zur Mündung des Bohrloche, fo bringt man eine ge: 
wöhnliche Pumpe, wie die eben befchriebene, an, um das Wafler 
zum 
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zum Gebrauch emporzuheben. Die oben (S. 61.) gegebene Erklaͤ⸗ 
rung der Springbrunnen erklaͤrt zugleich das Steigen des Waſſers 
in den artefifchen Brunnen, zeigt aber auch, daß diefe nur an ſol⸗ 

den Stellen mit Erfolg anzulegen find, mo man in einer Tiefe von 
oft mehreren Hundert Fußen auf Waffer trifft, melches zmwifchen 
terfchiedenen Erd = oder Felſenſchichten von oft weit entfernten hoͤ⸗ 
heren Punften herabfließt. Wo. diefer günftige Umſtand nicht 
fattfindet, würde man wohl faft überall in großer Tiefe Waffer er⸗ 
bohren, aber es würde nicht im Bohrloch emporfteigen und folglich 
niht zu gebrauchen ſeyn. 0 " i 


Eo wie das Meer ein Hauptverbindungsmittel aller Theife 
der Erde iſt, fo erleichtern fchiffbare Flüffe die Verbindung der ver 
ſchiedenen Theile des feiten Landes; weil der Transport der Waa⸗ 
en auf Echiffen und Kähnen ungleich wohlfeilee und. in vieler 
Hinfiht bequemer ijt, als das Verfahren derfelben auf Wagen. 
Die Nugbarfeit der Slüffe wird bedeutend erhöht durch die Ka⸗ 
näle, welches Fünftliche, von Menfchen gegrabene Fluͤſſe find, 
welche ihr Wafler von den benachbarten Bächen und Kluffen erhal 
ten. Kanäle werden angelegt, um eine Waflerverbindung zu ers 
halten, wo die Natur fie nicht gegeben: fo verbindet der Friedrich- 
Wilhelms⸗Kanal die Oder mit dee Epree und Havel, und folglih 
mit der Elbe; oder um gefährliche Punkte in Klüffen und auf der 
See zu vermeiden, oft auch bloß um die Wege abzufürzen: ſo ver⸗ 
meidet man durch den Eider-Kanal, der die Oftfee-mit der Nordfee 
berimittelft des Fluſſes Eider verbindet, die gefährlihe Schifffahrt 
im Rattegat, und erfpart fich die Umſchiffung von Dänemark; fo 
kürzt der Plauenfche Kanal, der Havel und Elbe verbindet, den 
Vaſſerweg zwiſchen Berlin und Magdeburg bedeutend ab. Da 
die Kanäle Fein eignes Waſſer haben, fo würden fie entweder zu 
ſeicht ſern, um bedeutende Schiffe zu tragen, oder fie müßten ſehr 
tief gegraben werden und dann den fie fpeifenden Fluͤſſen zu viel: 
Vaſſer entziehen ; diefe Echwierigkgit wird durch die Anlage von 
Schleuſen gehoben. (Fig. 9)_. Eine Echleufe: beftcht allemal 
aus zwei den Kanal fehliegenden Thüren, wovon jede zwei Flügel 
bat, wie, hiee AB und CD; fie werden deshalb in einem gegen ' 
den Strom etwas hervorfpringenden Winfel angelegt, damit der 
Druck des Waſſers fie nicht fo leicht überwältige. Soll nun ein 
Schiff in der Richtung von A nach C den hier gezeichneten Kanal 
pafliten, fo öffnet man die beiden Fluͤgel AB und fchlieft die bei- 
den CD, wodurch der Raum E ſich mit Waffer Hinlängfich füllt, 
daß dag Schiff hineinfahren fann. Sobald «8 darin ift, ſchließt 
mon AB und Öffnet CD, wodurch nun das Schiff mit der in K 
befindlichen Waffermaffe durch CD feinen Weg weiter fortfegt. 
Dei längeren Kanälen müffen oft viele Schleufen angebracht wer 
den, deren Unterhaltung die Schifffahrt ſehr vertheuert. 


Blanc Hands. I. 2. Aufl.” bu 
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ur, Der eigentlide Erdboden oder das fefte 
| | Land. 


. &o heißt derjenige Theil der Erdoberfläche, der nicht vom 
Meere bedeckt ift, und der von den Vtenfchen bewohnt wird. Er 
enthält ungefähr 3 Millionen TI M., alfo faum */s der ganzen 
Erdoberflähe. Er wird ganz und in allen feinen Theilen vom 
Meere umfloflen: aus diefem Verhaͤltniß des Landes zum Meere 
entftehen folgende Benennungen einzelner Theile des feiten Landes, 


Aeußere Geſtalt und Oberflaͤche. 


Groͤßere, zufammenhängende Theile der feſten Erdoberfläche 
werden das feſte Land, im engern Sinne, auh Continent 
“genannt; Pleinere, ganz vom Meere umfloffiene Theile deffelben, 
alfo Gebirgsgegenden, deren Rüden aus dem Waſſer hervorragt, 
heißen Inſeln; noch fleinere,. oft nur Gipfel einzelner Berge, 
Eilande; die von Sluffen gebildeten Inſeln heißen in manchen 
Gegenden Werder, in andern Werth; eine größere Anzahl 
Inſeln und Eifande, die bei einander liegen, nennt ınan einen Ars 
chipel, auch eine Infelgruppe. in vom Meere zwar ums 


floffeneg, aber mit dem feften Lande an einer Seite noch zuſam⸗ 


menhängendes Sand heißt eine Halbinfelz ein. langer und fchmas 
fer, fih in das Meer. Hineinjtrecfender Streifen Landes heißt eine 
Erdzünge cder Zunge, in mancden Gegenden Nehrung. 
Eine Erdzunge, welche zwei größere Eontinente verbindet, wird 
eine Erd: oder fandenge, ein Iſthmus genannt. Eine in 
das Meer hervorfpringende Spige des feſten Landes, bejonders 
wenn fie von Bergen gebildet wird, ein Vorgebirge, ein 
Cap. inzelne aus dem Meere mehr oder weniger hervorragende 
Felſen werden Klippen und Riffe genannt. Noch vom Wafs 
fer nur zumellen oder auch immer bedecfte Stellen, wo das Meer 
aber nicht Tiefe genug hat, um große Schiffe zu tragen, heißen 
Untiefen und? Sandbänfe, An manden Orten wirft das 
Meer beftändig Sand an die Küften, fo daß ſich eine oder mehrere 
Reihen veränderliher Sandhügel bilder, welche das Meer vom 
eigentlichen Ufer trennen und Dünen heißen; werden ſolche 
Sandſtrecken nur von der Fluth bedeckt, bei Der Ebbe aber entbiögt, 
fo nennt man fie Watten. 


Berge 


Die Erdoberfläche ift feine Ebene, fie bietet beinahe uͤberall 
eine liebliche Abwechfelung von Erhöhungen und Vertiefungen dar. 
Maͤßige Erhöhungen, die nicht über einige Hundert Zuß betragen, 
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werden Hügel, bedeutendere Berge genannt. . Die Bertiefuns. 
gen zwiſchen den Bergen heißen Thaͤler; wenn fie eng find und 
ſchroffe Wände haben, Schluchten. „Ein enger Weg, der fi) 
zwifchen Bergen durchwindet, heißt ein Bag, ein Defilé , im⸗ 
Kleinen aber, zwiſchen geringen Erhöhungen des Erdreich, ein 
Hohlweg. Nah dem Verhältniß der Ebenen und der Berge 
heißt ein Sand ein ebenes Land, wenn es höchftens unbedeutens 
de, wellenförmige Erhöhungen und Bertiefungen bat; ein huͤge⸗ 
liges Land, wenn die Ebene Durch viele Hügel unterbrochen wird; 
ein gebirgiges Land, menn die Ebenen nur weite Thäler zwi⸗ 
schen bedeutenden Bergen find; endlich ein Hochgebirge, wenn 
das ganze Land eine zufammenhängende Maffe von Bergen ift, die 
nur von Thälern, ohne wahre Ebenen, durchfchnitten werden.‘ 
Die Höheren Gebirge find entweder fo befchaffen, daß die Berge 
alle zu einer Maffe zufammengedrängt liegen, ohne Zufammens 
hang mit andern Gebirgen, und dann heißen fie ifoliete oder’ | 
Maffen-Gebirge; ein ſolches iſt z. B. der Harz. Oder die: 
Berge liegen in einer mehr oder weniger gefrümmten Linie, mit 
einer beftimmten Richtung, aneinander, dann bilden fie Läns . 
gengebirge, Kettengebirge oder GebirgsPfetten. Die 
Hauptlinie, welche wellenförmig ſich erhebend und fich fenfend 
die Verbindung der größten Höhen eines Kettengebirges ausmacht. _ 
und feine Richtung und Länge beftimmt, heißt das Hauptjoch, 
der Kamm, der Rüden. Die Neigung des Bodens vom Rüfs - 
fen aus nach beiden Seiten nach der Ebene heißt die Abdachung 
oder der Abfall; gewoͤhnlich ift die Abdachung der einen Seite‘ 
fehr verfchieden von der. der andern: fo fällt die große Gebirgs⸗ 
kette, welche Amerika in feiner ganzen Länge durchfchneidet, nach 
Oſten zu, fehr fanft, nach Weften Außerft fchroff ab. Der Rüden 
eines Gebirges bildet auch gewöhnlich die Wafferfheidungss 
linie, d. h. die Quellen und Bäche fließen von beiden Seiten des 
Ruͤckens nach) entgegengefegten Richtungen. Vom Hauptjoch eines 
Gebirges erſtrecken fih oft Pleinere Gebirgsrücken nach einer Gets 
teneichtung, und diefe heißen Die Arme oder Die Zweige des 
Hauptgebirges. Iſt Das Hauptgebirge, von welchen die Zweige 
ausgehen, ein Daffengebirge, fo nennt man es auch wohl in dies- 
fee Hinfiht ein Kerngebirge oder den Gebirgsfern — 
Man findet auch einzelne aus der Ebene emporfteigende Hügel und 
Berge, und folhe werden Kuppen genannt. — Die Gipfel der’ 
Berge werden in verfchiedenen Ländern verfchieden benaunt: im. . 
Deutfchland meift blog Gipfel, auch wohl Kuppen, wenn fie ſpitzer 
find, Kegel; in der Schweiz, befonders wenn’ die Gipfel nicht 
fehr abgeftumpft, fondern fpig find, heißen fie Gräten, Hörs 
ner, Radeln (franz. Aiguille, auch Deut): in den fülichen 
ändern heißen die Gipfel ſehr ſpitzer Berge ? es. | 
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Die Höhe der Berge, fo beträchtlich uns auch einzelne ſchei⸗ 
rien, iſt doch nur unbedeutend gegen die Maffe des Erdballs; die 
Höchften, genau gemeffenen Berge der Erde betragen noch nicht 
Yoan des halben Erddurchmeflers, und verhalten fich alfo, nad 
inem alten Vergleiche, etwa wie die kleinen Erhabenheiten auf der 
Schale einer Eitrone, zu der Maffe diefer Frucht. _ Die Berge des 
Mondes, und vorzüglich der Venus, find dagegen viel bedeuten: 
der. Man beftimmt die Höhe der Berge nach der Erhebung ihres 
Gipfels über der Meeresfläche, und man mißt diefe Höhe, wo es 
die Umftände erlauben, durch eine trigonometrifche Meffung, ges 
woͤhnlicher aber durch Barometer» Beobachtungen (f. S. 35.). Kür 
den Höchften Berg auf Erden wurde bisher immer der Chimboraco 
in Sid = Amerifa gehalten, welcher über 20000 Fuß hoch it; 
neuere Beobachtungen englifceher Offiziere Haben indeß gezeigt, daß 
“ im Reihe Nepaul, zwifchen Indien und Thibet, im Himalayas 
oder Fmaus: Gebirge ſich mehrere bedeutend höhere Berge befinden, 
wovon der höchfte der Dhatvalagiri oder Dholagir über 26000 
Fuß, nach einer andern Meffung gar über 27000 5: hoch feyn foll, 

n Europa haben die Berge nur eine mäßige Höhe: der bedeus 
tendfte von allen, der Montblanc in Savoyen, iſt nur etwas über 
14600 Fuß hoch. Die Höhen der befannteften Berge werden in 
der Befhreibung der Länder, in welchen fie fich befinden, angege⸗ 
ben werden. Die Gebirge werden auf verfchiedene Weife einger 
Stheilt: im Hinficht auf die muthmaßliche Zeit ihrer Entftehung uns 
terfcheidet man Urgebirge, welche man als die älteften betrach⸗ 
‚tet; Webergangsgebirge, welche fpäter entftanden und das 
her auf dem Zuß der Urgebirge aufgelagert find, und Slößge: 
birge, noch jüngere, welche wiederum auf den Abhängen der 
Webergangsgebirge liegen. Zumeilen rechnet man auch noch die 
aufgefhwemmten oder Seifen Gebirge hinzu, welche 
als die jüngften von allen auf dem Slöggebirge liegen. Ein 
Gebirge befteht felten oder nie aus einer einförmigen Maffe, fon- 
dern aus. mehreren, meift ſchichten- und bänfemeife über ein- 
ander liegenden Subftanzen, In den Ur= und Uebergangsgebits 
gen fallen dieſe Schichten oft fehr fteil nach der Ebene ab, zuwei⸗ 
len find fie beinahe fenfretht, dann fagt man: fie ftehen auf 
dem Kopf. Die Schichten der Slößgebirge, oder die einzelnen 
Flöte, nähern fih mehr und oft gänzlich der horizontalen Rich: 
Hua Nach der Befchaffenheit der Subitanzen, woraus ein Ge: 
birge befteht, erhaͤlt e8 wiederum verfchiedene Namen, wobei man 
ſich nad) den Subſtanzen richtet, die ſich am meiſten auf der Ober: 
fläche des Gebirges befinden; fo unterfcheidet man z.B. Granit: 
gedirge, Schiefergebirge, Kalfgebirge u. ſ. w. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche fich mit der Senptniß der Gebirge in Hinficht auf die 
Beſchaffenheit und die Berhältnife-der über einander gelagerten 

Subftanzen befehäftigt, heißt die Geognoſie oder Gebirge; 
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Funde, - Ueber die Entftehung der Gebirge iſt man bis jetzt noch 
nicht einig, und es giebt in Diefer Hinficht zwei Hauptmelnungen. 
Nach der einen find die Gebirge ald Niederfchläge zu betrachten, fo 
daß ihre, Maffen einft in einer Klüffigfeit aufgelöft getwefen, - aus 
welcher fie nach und nach zu Boden gefallen; die Anhänger diefer 
bisher gewöhnlichften Meinung nennt man Neptuniften, weil 
fie den Urſprung der Gebirge aus dem Waſſer ableiten. Nach. einer 
andern jett faft allgemein angenommenen Dteinung find die Ge⸗ 
birge Durch die Gewalt des unterirdifchen Feuers aus der Tiefe des 
Erdförpers emporgehoben, ſo daß die fogenannten Urgebirge die 
auf ihnen gelagerten Uebergangs⸗ und Klößgebirge durchbrochen 
haben; die Anhänger diefer Anficht heißen Vulkaniſten, weil 
fie den Gebirgen einen vulfanifchen Urfptung geben. Uebrigens 
ift man darüber wohl einig, daß weder die eine'noch die andre Ans 
fiht allgemein auf alle Gebirge ausgedehnt werden dürfe. Die 
Wiffenfchaft, welche von der Entftehung der Gebirge und der Bil 
dung der jegigen Erdoberfläche überhaupt Handelt, Bet die Geo⸗⸗ 
logie. | oo 
Das Innere der Gebirge, die Befchaffenheit der Maſſen, aus 
welchen fie beftehen, die Structur oder der Bau diefer Maffen 
in und über einander, bieten eine Menge Höchft wichtiger Gegen: 
ftände dar, womit fich die Geognoſie und die Mineralogie befchäf: 
tigen; wir können davon hier nur 3 Hauptgegenftände berühren, 
‚und diefe find: die Foffilien, die Verjteinerungen und 
die Höhlen. u | on | 
‚ 1 Die Soffilien, Unter dieſem Namen verfteht man alfe 
‚diejenigen Subftanzen, ‚welche entiweder die Maffe ganzer Berge, 
oder bedeutende Theile derſelben ausmachen, oder welche fich einz . 
zeln von größeren Maffen eingefchloffen in den Bergen finden, und 
daher bergmännifch, d. h. nach den Regeln des Bergbaues, 
ewonnen werden. Die Foſſilien, weiche den Gegenftand des 
ergbaues ausmachen, finden fich entweder in ganzen Gebirgs⸗ 
maflen, oder in einzelnen Lagern, d. h. in großen Maffen, die 
aber non der Hauptgebirgsmaſſe eingefchloffen find; oder in Ne; 
fieen und Rieren, im Kleinen das; was die Lager Im Großen 
find; oder in Gängen, d. h. in Riffen und Klüften der Gebirge; 
oder endlich fie find eingewachfen oder eingefprengt, wenn 
fie in kleineren Theilen von der Gebirgsmaffe eingefchloffen find. 
Aller Bergbau zerfällt in 2 Hauptarten, Gang: und Floͤtzbau. 
Der erftere befhäftigt fich damit, die in den Gängen der Gebirge 
befindlichen Foſſilien zu fördern, d. 5. Herauszuhauen und her: 
auszubringen. Die Gänge find Riffe und Klüfte, welche die 
Gebirgsmaſſe in allen Richtungen Durchfegen und gewöhnlich 
mit ganz von der Gebirgsmaffe verfchiedbenen Subſtanzen angefüllt 
find: fo finden fich die meijten Metalle und Edelfteine in den Gaͤn⸗ 
gen. Ein Floͤtz iſt eine mehr Horizontale Schicht in dem Floͤtzge⸗ 


/ 
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tge und ‚emtpälk eben fo mie die Gaͤnge die manntgfaltigften Fof⸗ 
ilien, einige Metalle, am häufigften aber brennbare Foffilien. — 
it der Kenntniß der einzelnen Koffilien befchäftigt fih die Ory k⸗ 
tognofie oder Mineralogie,oder Minerfunde. — Zum 
Behuf einer bequemen Weberficht theilen wir die Koffilien in 
2) Steine, 2) Metalle, 3) Salze, und 4) brennbare Sub⸗ 


zen. | Ä 

1) Die Steine find entweder gemeine oder edle, Edel: 
feine. Die gemeinen find folhe, welche die Mafle ganzer Ge: 
irge ausmachen und zum Häuferbau und andern Gebrauch der 
Art dienen. Bon folhen Steinen find die vorzüglichften der Gras 
nit, der aber wegen feiner großen Härte nur felten zu Gebäuden 
‚ gebraucht wird; der Thonfchiefer, womit man Häufer deckt 
‚und ihn zu Rechentafeln braucht. Der Porphyr, wovon es fehr 
mannigfaltige Arten giebt, welcher aber ftets aus einer Hauptmaffe 
befteht, in welche ein andres Foſſil eingefprengt iſt; auch er wird 
wegen feiner Härte mehr zu Kunſtwerken, . Säulen, Obelisken, 
Tiſchplatten und anderm Geräthe, ald zum Bauen gebraucht. Der 
Bafalt, der meift aus ſchwarzen fünf und mehredigen, unregels 
. mäßigen Säulen von fehr verfchiedener Dicke und Länge befteht; 
auch er wird wegen feiner Härte nur felten zum Bauen, wohl aber 
zum Pflaftern u. f. mw. gebraucht. Der Kalkftein wird ſowohl 
zu dem beim Bauen zur Verbindung nöthigen Kalf gebrannt, als 
auch zu Werkſtuͤcken und Quadern zugehauen; der edlere Kalkftein 
oder Marmor dient befanntlich ſowohl zum Bauen als zu Kunft 
werfen. ine andre Art des Kalffteins ift der Gyps, der ebens 
falls gebrannt und al3 Mörtel gebraucht wird; der edlere Gyps 
ober, oder Alabafter, dient nur zu Kunftfachen. Die befannte 
Kreide ift ebenfalls eine Art Kalkftein.  Endlih der Sands 
ftein, deſſen fehr mannigfaltige Arten am meiften zum Bauen, zu 
orciteftonifchen Verzierungen, auch wohl zu Kunftwerfen benußt 
werden. — Alle diefe Steinarten und viele andre weniger allge: 
mein befannte bilden ganze Gebirge, oder doch mächtige Lager in 
denfelben. Nicht fo die Edelfteine: fo nennt man diejenigen 
Steine, welche fih Durch außerordentliche Härte, Durchfichtigfeit, 
Glanz, ſchoͤne Karben und durch eigenthümliche Geftalten auszeich: 
nen, in welchen fie Ernftallifirt vorfommen. Ein jeder Edelftein, 
tie überhaupt die meijten gofftien, haben ein jeder eine vollkom⸗ 
men regelmäßige, für jede Art eigentpumliche äußere Öeftalt, wel 
che man ein Kryftall nennt. Die Keyftalle find bald fäulen: 
förmig, bald Fubifch, bald tetraedrifich wenn fie 4 Flaͤ⸗ 
chen, octaedriſch wenn fie 8 Slächen haben u. f. w.; bald wer: 
den fje einzeln und um und um feyftallifirt, bald zufammen> 
ewachſen und zufammengehäuft, bald einzeln aufgewach— 
(en efunden, menn fie an einem Ende kryſtalliſirt, am andern in 
er Gebirgsmaſſe feit ſitzen. Man finder fie am häufigften in den 
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Gängen, auch in Neftern und Drufen: Dies find gleichſam Bla⸗ 
ſenraͤume in der Gebirgsmaſſe, deren Inneres häufig von andern. 
Foſſilien ausgefüllt oder doch überzogen iſt; auch als Geſchiebe, 
d. h. als einzelne, meift abgerundete Steine, in den Flußbetten, 
Im Sande u. ſ. w. Die befannteften und gefchägteften Edelfteine 
find: dee Diamant, der. härtefte, glänzendfte und feltenfte aller 
Edelfteine; er ijt gewöhnlich. völlig farblos, doch auch zumellen 
roͤthlich, gelblich, gruͤnlich, bläulih c. Man findet ihn vorzuͤg⸗ 
ich in Dftindien und in Braſilien. Je nachdem er verfhieden ges 
fhliffen und gefaßt wird, nennen ihn die Juweliere Dias 
mant, Brillant,. Solitaire, Rofette, Er wird nad 


— 


dem Gewichte, und zwar nach Karaten verkauft; ein Karat iſt 


gleich 5 Graͤn, oder der 7öfte Theil eines Loths. Außerdem bes. 


ftimmen Farbe, Glanz und Waffer, d. h. die Durchfichtigkeit, 


feinen geringern oder höheren Werth. Die brafilianifchen find die 


größten, die oftindifchen aber die reinften und ſchoͤnſten. Der 
größte befannte Diamant ift der des Königs von Portugal, er wiegt 
680 Karat, d.h. beinahe 23 Loth; außerdem befinden fich un: 


ter den Juwelen des Kaifers von Rußland, der Könige von Frank⸗ 


ig und England noch Diamanten von 779 Karat, 279 Karat 
u. ſ. mw. 


der Smaragd welcher gruͤn, der Sapphir welcher blau, der 
Rubin welcher roth, der Topas welcher gelb, der Beryll 
welcher gruͤnlich, der Granat welcher reth iſt, und der Opal 
welcher verſchiedene Farben, beſonders roth und grün’, ſpielt. — 
Die ſogenannten falſchen, auch boͤhmiſche Steine genannt, 


find nichts anders als, wenn fie farblos, Bergkryſtall oder ed⸗ 


ler Quarz, ein fo überaus häufig vorfommendes Foifil, daß 


man es nicht zu den Edelfteinen zählen kann; oder, menn fie ge 


färbt, Pünftlich zubereitete Glasfluͤſſe, welche indeß die Achten 
Steine oft täufchend genug nahahmen. . Ä u 
2) Die Metalle. Auch fie werden in. edle und unedfe, 


auch wohl in eigentliche Metalle und Halbmetalle getbeilt. 


Die edlen Metalle, die fehmerften, die dehndarften, die feltenften 


Andre, wenn gleich bei weitem nicht fo Eoftbare, Edelfteine find: 


und am wenigften dem Roſten untertvorfenen, find das Platin, 


welches 21mal fchwerer ift als Wafler; das Gold, welches Aumal 


fchwerer ift als Waller: das Silber, 1Omal ſchwerer als Wafler. u 


Zu den unedlen Metallen gehören dag Kupfer, 8mal ſchwerer 
als Waller; das Eiſen, mal fehwerer als Waffer; das Zinn, 
7mal ſchwerer als Wafler; das Zink, 7mal fchwerer als Wafler; 
das Blei, Almal ſchwerer als Waſſer; der Kobald, 7mal 
fhwerer als Waſſer; und viefe andre weniger befannte, meil fie 
theild nur felten vorkommen, theils nur ſchwer oder gar nicht zu 
irgend einem Gebrauch zu verarbeiten find. Unter den fogenann: 
ten Dalbmetallen ift da3 Queckſilber oder dee Merkur dad 


— 
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befanntefter es iſt I3mal fchwerer als Waller, und bei der gewähres 
lichen Temperatur der Luft flüffig; bei einigen 30° de8 Reau⸗ 
m uͤr ſchen Thermometers. gefriert es, d. h. es wird feft und läßt fich 
fchneiden und Hämmern. on u 
Man finder. die Metalle entweder gediegen (reguliniſch), 
fo Platin und Gold immer, Silber, Quedfilber, Kupfer nur zu⸗ 
weilen, die andern Metalle nie; oder verfalft, vererzt und 
geſchwefelt. Die Metallfalfe oder Oxyde entftehen eigent- 
lich duch eine leife Verbrennung, fo wie die graue Haut, welche 
fih beim Bleifchmelzen auf die Oberfläche.des_gefchmolzenen Me⸗ 
talles anſetzt. So find der Rothſtein oder Röthel und der 
gewöhnliche gelbe Eifenroft Eifenfalle. Vererzte Metalle find 
folhe, die mit andern Metallen in inniger Verbindung vorkom⸗ 
men, wie das Blei häufig Silber enthält. Durch die Verbindung 
des Schwefels mit den Metallen entftehen die, fogenannten Kiefe: 
fo iſt Schwefelfies, aub Marfaffit genannt, gefchwefeltes 
Eifen, Kupferkies gefchwefeltes Kupfer u.f.w. — Ale Me 
talle, mit Ausnahme derer, welche gediegen vorfommen, erſchei⸗ 
nen in der Natur in Höchft mannigfaltigen, zum Theil durch Kry⸗ 
ftallifation und Karben Höchft ausgezeichneten Geftalten, fp daß der 
Unfundige fie eher für Evelfteine, Erden u. f. w. als für Metalle 
alten würde *). Um fie daher im ihren reinen oder gediegenen 
uftand zu verfeßen, werden fie.gefehmolzen, welches auf Hohen: 
fen und Schmelzhätten geſchieht; das Abfcheiden des Goldes 
und Silbers, welches ſich gewöhnlich dem Kupfer und Blei beige: 
. mifcht findet, gefchieht auf den fogenannten Saigerhütten. 
Die mannigfaltigen Arten, wie die Metalle aus ihrem vererzten, 
geſchwefelten ꝛc. Zuftande in den gediegenen verfegt und zum gemeis 
nen Gebrauch fähig gemacht werden, lehrt die Hüttenfunde 
oder Metallurgie. | 
-— Die Metalle finden’ fih in den Gebirgen, vorzüglich in Gaͤn⸗ 
gen, aber auch in Flöten, wo fie nach den Kegeln des Berg: 
baues gegraben, oder bergmännifch gewonnen werden. Hat 
man Anzeichen gefunden, daß ein Berg Erzgänge. enthalte, fo wird 
entweder ein Schacht abgefenft, d. h. ein fenfredhtes, einem 
Brunnen ähnlihes Loch in den Berg gebohrt, gehauen, gegraben, 
oder auch .ein Stollen geführt, d.h. ein horizontaler Gang in 
den Berg gehauen, bis man auf die gefuchten Koffilien trifft. Diefe 
werden dann entweder losgehauen, oder losgefchoffen, wenn 
das Seftein für das Eifen zu past ift ind man fich des Pulvers zum 
Sprengen bedienen muß. Das losgearbeitete Foſſil — einzelne 


*) Es wäre fehr zu wünfchen, daß jeder Lehrer Gelegenheit hätte und im 

Stande wäre, Keinen Schülern hier wenigftens die gewöähnlichften Ge⸗ 
birgsarten , die verzüglichften Edelfteine und die befannteften Metalle in 
ihrem natürlichen Zuftande vorzugeigen. > 
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Stuͤcke davon heißen Stufen — wird dann zu Tage gefärs 
dert, d. h. herausgefchafft, um weiter bearbeitet zu werden. -Die 
Stelle eines Berges, wo auf Metalle oder andre Foffilien gebaut 
wird, heißteine Grube, Man fährt an, d.h. man fteigt in 
die Grube, „vermittelft der Sahrten, d. h. Leitern, die an den 
Wänden der Schächte befeftigt find, und bedient fih der Grus 
benlichter, d.h. Lampen, um in der Grube fehen zu fönnen. — 
Das Gold wird nicht allein in den Gebirgen gefunden und dann 
bergmännifch gewonnen, es findet fich auch in dem Sande mans 
her Fluͤſſe, in Geftalt von feinen Blättchen und Körner, und 
wird dann duch Wafchen gewonnen, d. h. man ſpuͤlt diefen 


Sand mit Wafler aus, damit das ſchwerere Gold zu Boden falle, - | 


der Sand aber weggeführt werde. Vermuthlich haben die Gewäfs 
fer das Gold in den Gebirgen abgefpült und mit fortgeführt. — 
Merfwürdig ift noch die Art, wie die Metalle auf der Erde ver: 
theilt find; denn nicht jedes Metall findet ſich überall gleich Häufig. 
Im Allgemeinen kann man annehmen, daß Eifen und Kupfer 
nordlihe, Gold, Silber, Queckſilber und Zinn füdliche Metalle 
find. Allerdings findet ſich auch Eifen in den füdlichen Ländern, 
und namentlich in Sud: Amerifa, aber einzeln und zerftreut, waͤh⸗ 
rend es in Schweden und Norwegen und in Sibirien theils in uns 


gcheuern Lagern vorfommt, theils felbft Die Maffe ganzer Gebirge _ 


durchdringt. Auch an Kupfer ift Schweden fehr reich, doch noch 
bei weitem mehr das nördliche Amerifa. Eben fo findet fich zwar 


etwas Gold nicht allein in Ungarn und Deutfchland, fondern ſelbſt 


in Norwegen und im Ural; höchit unbedeutend aber erfcheint dies 
fpärliche Borfommen gegen den unermeßlichen, großentheils noch 
nicht einmal erforfchten Reichthum an Gold und Silber in den 
Yequatoriglgegenden. Der Silber⸗Reichthum Merifo’s und der 
Gold⸗Reichthum Peru’s find befannt, aber bei der bis jegt fehr 
ſchlechten bergmännifchen Behandlung noch Eeinesweges gehörig be⸗ 
nutzt. Das Innere von Afrika enthält zum Theil in den Fluͤſſen, ja 
in der gewöhnlichen Dammerde, noch ungeheure nur bis jegt we⸗ 
nig zugängliche Schaͤtze. Queckſilber findet fich nicht nördlicher als 
in Spanien, im füdlichen Deutfchland und in Ungarn, bedeuten: 
der aber gewiß, wenn gleich noch nicht gehörig benugt, ‚in Süd 
Amerifa, Zinn endlich, welches nur fparlich in Deutfchland und 
England vorkommt, findet fich dagegen ungleich häufiger in Oſtin⸗ 
dien. — Die Edelfteine fcheinen vollends gänzlich den füdlichen 
Ländern anzugehören. 0 


3) Bon den falzigen Koffilien nennen wir hier nur das 


Steinfalz, welches an vielen Orten in Deftreich und Tyrol, in 
England und Spanien, in der Moldau und Walachei und in 
Afrika in ungeheuern Lagern gefunden wird. Die berühmtefte 
Steinfalzgrube ift. die von Wieliczfa in Polen, von der fchon ficheve 
Rachrichten aus dem Ldten Jahrhundert vorhanden find. 


0 
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4) Unter den brennbaren Koffilten find die wichtigften 
a) der Schwefel, der theild gediegen, theils in Verbindung mit 
verſchiedenen Metallen vorfommt; b) die Steinfohlen, fie 
find ſchwarz, mehr oder minder glänzend und geben eine vortreff⸗ 
liche Seuerung. Durch eine unvollfommene Verbrennung derfelben, 
‚ ehngefähr wie die Holzkohlen zubereitet werden, erhält man die 

Coaks, deren man fich vorzüglich zum Schmelzen der Metalle bes 
dient. Die Steinfohlen finden ſich in Lagern und Flögen an un: 
zähligen Orten, vorzüglich aber in England, in den Niederlanden 
und in einigen Gegenden von Deutfhland. ehr merfwürdig ift 
die Eelbftentzündung, welche zuweilen bei den Steinfohlenflögen. 
eintritt. in folder unterirdifchee Brand kann, wegen Man: 
el an Zuteitt der freien Luft, oft viele Jahre langſam fort ſchwaͤ⸗ 
en, ohne daß eine bedeutende Maffe Steinfohlen verzehrt wuͤrde, 
und erlifcht oder erſtickt endlich in ſich ſelbſt. Unter andern’ Um⸗ 
ftänden, durch Zutritt der Luft, vorzüglich aber des Waſſers, Fön- 
nen dadurch Srfchütterungen, Erdbeben, und bei zunehmender 
Gewalt der Verbrennung endlich feuerfpeiende Berge entjtehen. 
c) Die Braunfohlen, welche bald als eine braune Erde, bald 
in fefteren Stuͤcken mit deutlichen Epuren einer Holztertur, ja zus 
. weilen in ganzen Stämmen, vorzuͤglich in einigen Gegenden von 
Thüringen und im Magdeburgifchen vorfommen und ein zwar we⸗ 
niger reinliches, aber Doch Höchft nutzbares Brennmaterial liefern. 
Auch fie Fommen immer nur in Slögen und Lagern vor, und zeigen 
noch deutlicher als die Steinfohlen, daß fie verwandelte Ueberbleib- 
fel einer Altern untergegangenen Begetation jind. d) Der Bern: 
ftein, ein mwachsgelbes mehr oder weniger durchfichtiges Foſſil, 
welches, vorzüglich an den preußifchen Küften der Oftfee, theils 
beim Sturme von den Wellen ans Ufer geworfen und dort gefam: 
melt, theils auch in der Nähe der gige im Sande gegraben wird. 
Man findet Häufig Stuͤcke, worin Inſekten eingeſchloſſen find. 
Die ſchlechteren und kleineren Stuͤcke werden zu Raͤucherpulver, die 
groͤßeren und ſchoͤneren zu allerlei kuͤnſtlichen Sachen verarbeitet, 
da der Bernſtein ſich leicht ſchneiden und abdrehen laͤßt. 

II. Die zweite Merkwuͤrdigkeit, welche die Gebirge darbie⸗ 
ten, ſind die Verſteinerungen oder Petrefacten. Unter 
dieſem Namen verſteht man thieriſche und vegetabiliſche Koͤrper, 
deren urſpruͤngliche Maſſe verſchwunden und durch verſchiedene 
Stein⸗ und Metallarten, doch mit Beibehaltung der Form, er⸗ 
fegt worden oder in diefe Steinmaffe umgewandelt ift. Sie find 
entweder wahre Verfteinerungen, woran die ganze Geftalt 
des urfprünglichen Körpers fichtbar ijt, oder bloße Abdrüde, 
oder endlich nur wenig verwandelte Knochengerippe größerer 


/ 


CThiere. Man findet fie in dem Innern der Gebirgsmaſſen, in den 


Urgebirgen nie, in den Uebergangsgebirgen nicht fehr häufig; un: 
mödlich oft hingegen in den Floͤtzgebirgen. Alle VBerfteinerungen 
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ED entweder Thier⸗ oder Pflanzen⸗Verſteinerungen. Unter den 
bier» Verjteinerungen' jind bei weiten die haͤufigſten die ſogenann⸗ 


ten Conchylien, d. h. Schalthiere, von welchen man jedoch | 


meift nur die Schalen und feltener Spuren des Thieres antrifft. 
Sie finden fi) am häufigften in den Kalfgebirgen, unter denen e8 
einzelne Berge giebt, die ganz aus folchen Verfteinerungen beſte⸗ 
hen. Sehr häufig find auch die Fifch-PVerfteinerungen, die jich 
zwar auch im Ralf, vorzüglich aber in Schiefergebirgen finden. 
Biel feltener findet man Inſekten-und Vögel: Berfteineruns 
gen. Bflanzen:PBerfteinerungen, oder vielmehr Abdräcke, find 
augerordentlih Häufig, befonders im Schiefer. Endlich hat man 
in vielen Gegenden, in Eibirien, Nord: und Süd=Amerifa, in 
Deutfchtand u. f. m. mehr oder weniger volljtändige Knochengerippe 
von ungeheuern Thieren gefunden, melche fich meiftens im Lehm, 


uch wohl im Gyps, fonft auch bloß unter der Dammerde gefuns -· 


den und nur uneigentlich zu den Verfteinerungen gerechnet werden, 
da diefe Knochen und Zähne fo wenig verfteinert find, daß das foſ⸗ 
file Elfenbein aus Sibirien, d. H. die Zähne eines Elephanten⸗ ähns 
lichen Thieres, fo gut wie das gewöhnliche Elfenbein im gemeinen 
Leben gebraucht wird. Diefen viefenhaften Thieren hat man, da 
man fie von verfchiedener Art gefunden, verfchiedene Namen ges 
geben: Mammuth, Megalotherion (Riefenthier), Megas 
lonyr (Riefenflaue) u. f. w. 

Bon den VBerfteinerungen bemerken wir im Allgemeinen:, 
I) Da fie ſich ſowohl in bedeutender Tiefe innerhalb der Gebirge, 
ale auch auf bedeutenden Höhen von mehreren taufend Zuß finden, 
fo geben fie den Beweis, daß die Erde zu verfchiedenen Zeiten, ganz 
oder doch beinahe gänzlich vom Meere bedeckt geweſen tft, und die 
Gebirge nah und nach in verfchiedenen Zeiten entitanden find, 
2) Alle bis jet gefundene DVerfteinerungen, fowohl von Thieren 
als von Pflanzen, weichen mehr oder weniger von den ihnen aͤhn⸗ 
fihen jest lebenden Thieren und Pflanzen ab; man hat noch nie 
ein lebendes Driginal einer Verfteinerung gefunden. Dies bemweift, 
daß in vorgefchichtlicher Zeit, fo wie der Zuftand der Erdoberfläche 
ein andrer war, fo auch ganz andre Gefchlechter von Thieren und 
Pflanzen darauf lebten, weiche durch die von Zeit zu Zeit überhand 
nehmenden Gewäffer in verfchiedenen Perioden wieder find vernich⸗ 
tet worden. 3) Alle in den nördlichen Ländern gefundene Pflan⸗ 
jen=Berfteinerungen find: von füdlichen Pflanzen, als Palmen, 
große Farrenfräuter u. ſ. w.; Die Thiere aber waren, wie die Ges 
ſtalt der Zähne lehrt, pflanzenfreffende, und von einer Größe und 
Art, wie man jegt ebenfalld nur in den teopifchen Ländern ähnliche 
findet. Died macht es wenigſtens höchft wahrſcheinlich, daß die 
Neigung der Erdachfe zur Ebene ihrer Bahn in jenen vorgeſchicht⸗ 
lichen Zeiten eine ganz andre, und die Schiefe der Efliptif alfo 
ebenfalls bedeutend größer gewefen fey, fo daß die jegt nördlichen 
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Länder ein viel heißeres Ktima- haben konnten, als jegt.. Ob da⸗ 
mit, wie jedoch hoͤchſt wahrſcheinlich, eine ganz verſchiedene Um⸗ 


waͤlzungs⸗ und Umlaufszeit der Erde verbunden geweſen: Dies 


fann man nur ale Bermuthung aufftellen, 4 Unter allen Berftei- 


nerungen findet ſich durchaus Feine Spur menfchlicher Ueberbieibfel: 


ein Beweis, Daß jene gewaltſamen Revolutionen, wodurch vielleicht 
‚mehrmals die Gefchlechter der Thiere und Pflanzen untergingen, 
fi vor der Zeit des Menſchen auf Erden zugetragen, und dies, giebt 
ans zu der gegründeten Vermuthung Anlaß, daß mit der Entfte: 
hung des Menfchen die Entftehung der jegigen mildern und harmo⸗ 
nifchen Befchaffenheit der Natur zufammengetroffen fey. 


III. Endlich ein deitter merkwuͤrdiger Gegenſtand, welchen 
die Gebirge darbieten, ſind die Hoͤhlen. So nennt man leere 


Raͤume und Zerkluͤftungen im Innern der Gebirge, welche zuwei⸗ 


len eine natuͤrliche Oeffnung oder Eingang zu Tage hinaus haben, 
zuweilen auch erſt durch kuͤnſtlich gehauene Oeffnungen zugaͤnglich 
eworden ſind. Bei weitem die meiſten aller Hoͤhlen befinden ſich 


in den. Kalk: und Gypsgebirgen, und heißen auch Kalkſchlot— 


ten; es giebt vielleicht Fein einziges irgend bedeutendes Kalkge⸗ 
birge, worin ſich nicht dergleichen Höhlen befanden, In manchen 
diefer Höhlen träufelt beftändig Waller von der Decfe herab, und 


da dies Waffer etwas Kalf aufgelöft enthält, und verdunftet, for 


‚bald es niedergefallen, fo bleibt ven jedem Tropfen ein Fleiner 


Kalkanſatz zuruͤck, woraus nach und nach mancherfei oft hoͤchſt 
wunderliche Kalfmaffen. entftiehen, welche man von ihrem Ur- 


fprunge Tropffteine, auch Stalaftiten nennt, Die be 


ruͤhmteſte Höhle diefer Art ift die Höhle von Antiparos im grie⸗ 


chiſchen Archipel, welche über 900 Zuß tief feyn foll und voller 


Stalaktiten ıft. In Deutfchland find die befannteften diefer Art 
‚die Baumanns⸗ und Bielshöhle unweit Blanfenburg im Harze. In 
‚andern diefer Höhlen, mit und’ ohne Stalaftiten, findet man eine 
‚ungeheure Menge von Knochen und Zähnen, welche man. ge: 

woͤhnlich, aber fälfhlih, Bärenfnochen nennt, da diefe 
Knochen, nach) genaueren Unterfuchungen, nicht bloß einer, fon: 

„bern mehreren fehr verfchiedenen Thierarten angehören; fo daß es 

wahrſcheinlich wird, daß in manchen diefer Höhlen, lange Zeit: 


räume hindurch, Raubthiere gehaufet, welche andre Thiere, als 
ihre Beute, darin zufammengefchleppt haben. Solcher Höhlen 
giebt e8 in Deutfchland mehrere: die. befannteften find die Gallen: 


reuther ohnweit Bamberg, und die Liebenfteiner einige Stunden 
von Eiſenach. Diefe Kalkhoͤhlen giden nicht etwa bloß eine große 


Kluft, fondern gewöhnlich erſtrecken fie fich, in einer Reihe von 


. vielen größeren und Pleineren unter einander verbundenen’ &emä- 


. bern, mehrere Stunden weit durch das Gebirge: einige diefer 


Poͤhlungen find. fo groß und regelmäßig wie das herzlichfte Kirchen⸗ 
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gewoͤlbe, andre fo eng und fo niedrig, mit oft zackigen Waͤn⸗ 
den, daß man nur friechend hindurch kann. Die Entitehung 
diefer Kalfhöhlen ift noch immer höchft räthfelhaft. — Aud in 
andern Gebirgen finden fih Höhlen und Klüjtungen, aber ungleich 
feltener und meift von viel geringerm Umfange als die in den Ralf: 
gebirgen. Die berühmtefte ſolcher Höhlen ift die fogenannte Fin: 
gals-Hoͤhle auf der kleinen Inſel Staffa bei Schottland. Sie 
befindet jich im Bafalt, welcher mit feinen abgebrochenen „ ungleis 
hen Säulen Wände und Decke derfelden ausmacht; fie tft an einer 
Seite offen, mo. fie ein ungeheures Thor bildet, in welches man 
ober nur in Kähnen hinein Fann, weil das Meet den Boden der 
Höhle bedeckt. — Endlich giebt eg Höhlen, in welchen dus dem 
Fußboden fchädliche Luftarten Auffteigen; eine folche ift die be 
ruhmte Hundsgrotte bei Neapel. Aus dem Boden derfelben 
entwickelt fich beftändig Fohlenfaures Gas, welches, wenn es ein; 
geathmet wird, einen Zuftand der halben Erſtickung oder Afphprie, 
bei Jängerm Verweilen in dieſer Luftart aber den Tod nach * 
zieht. Weil aber das kohlenſaure Gas ſchwerer iſt als die atmoſphaͤ⸗ 
eifche Luft, fo bleibt e8 am Boden und wird nur folchen Thieren, - 
wie den Hunden, gefährlich, die mit der Schnauze beinahe den 
Boden berühren. Uebrigens wuͤrde e8 einen Menfchen eben ſo toͤd⸗ 
ten, mwenn,.gr fich mit dem Geſicht auf den Boden legte, 


Seuerfpeiende Berge. 


Zu den intereffanteften Bergen gehören die feuerfpetenden 
Berge oder Bulfane Sie zeichnen ſich durch eine Fegelförmige 
Geſtalt aus, auf ihrem Gipfel befindet ſich eine becher⸗ pder triche 
terförmige Vertiefung, der Erater, und in diefer eine oder mehs 
tere Fleinere fegelförmige Hügel, . aus deren Deffming gewöhnlich 
Dämpfe, auch wohl Rauch und Flammen fteigen. Man nimmt 
an, Daß im Innern der Vulkane ſich brennende, oder doch im Zus 
ftande der Schmeljung befindliche Subftanzen befinden, Oft vere 
gehen Fahre, dag der Berg Feine andere Erfcheinungen zeigt, als 
dag Rauch und zumeilen Flammen aus feinem Gipfel auffteigen, 
wobei man oft ein hterirdifches donnerartiges Getöfe hört. , Von 
Zeit zu Zeit nimmt diefes ju, die glühenden Maſſen fcheinen Heftis 
ger bewegt, Dünfte, Rauch und Getöfe werden immer getwaltiger, 
der Berg wird erf&hüttert, bis endlich ein Ausbruch erfolgt, wo⸗ 
bei ein Theil der im Innern kochenden Maffen, fey es aus dem 
Crater, fen e8 aus einer fich plöglich bildenden Seitenöffnung des 
Berges, mit furchtbarer Gewalt, einem glühenden Strome aͤhn⸗ 
ih, ſich ergießt. Heftige Erfchütterungen des Berges, mächtige 
Rauch und Feuerſaͤulen pflegen den Ausbruch zu begleiten, wobei 
bad ein ftarfer Afchenregen, bald einzelne Steine oft mehrere 
Meilen weit, bad Ströme Waſſers, aus dem Crater geworfen 
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werden. Die gluͤhende, fließende Maſſe, Lava genannt, fließt 
nun, wenn gleich langſam, doch mit unwiderſtehlicher Gewalt den 
Berg hinab, bis ſie entweder das Meer erreicht, in welches ſie ſich 
mit furchtbarem Brauſen ergießt, oder in ſich ſelbſt erſtarrt und ſtill 
ſteht. Ein ſolcher Lavaſtrom fließt oft einige Meilen weit, ver⸗ 
‚brennt und vernichtet alles was er berührt, und erſcheint wenig⸗ 
ſtens bei Nacht völlig als ein glühender Steom. Allmählig erfaltet 
die Oberfläche und bildet eine ſchlackige Brücke, unter welcher die 
noch flüflige Maffe fich fertwaͤlzt. Oft vergehen mehrere Monate, 
ehe der Lavaſtrom nur einigermaßen ſich abfuhle, und manchmal 
Sahrhunderte, ehe feine Rinde für die Vegetation wieder empfänge 
Iih wird. Die erhärtete Lava gleicht einer bald dichtern, bald po⸗ 
roͤſen, blafigen Schlade, und wird zum Bauen, zum Straßens 
pflaſter, und wenn fie dicht genug ift, zu allerlei Geraͤth verarbeis 
tet. — Die jegt Feuer fpeienden Berge find nicht immer Bulfane 
geweſen, von einigen weiß man die Zeit ihres erjten Ausbruches; 
andre ehemals furchtbare find es jeßt weniger und fcheinen befänfs 
tigt, andre find völlig ausgebrannt und feit Kahrtaufenden fchon 
ruhig. Die meiſten Bulfane befinden fich auf Inſeln oder doch in 
der Nähe des Meers, fo daß es fcheint, dies fen eine wefentliche 
Bedingung ihrer Entftehung und Thätigfeit: ja es giebt feldft Vul⸗ 
kane unter dem Meere, die wahrfcheinlich mit der Zeit Infeln bil 
den werden, wie denn viele Inſeln auf diefe Weife enfftanden zu 
feyn ſcheinen. Die befannteften Vulkane find: der Veſuv in der 
ähe von Neapel; von ihm weiß man beftimmt, daß er im “Jahre 79 
nach Ehrifti Geburt zum erften Mal fich eröffnet, und diefer- Aus⸗ 
druch war fo gewaltfam, daß der ihn begleitende Afchenregen drei 
Feine Städte in der Nähe, Herculanum, Pompeji und Stabis, 
gänzlich bedeckte und verfchüttete, fo daß man jegt die Refte ders 
felden ausgräbt, und Häufer, Geräthfchaften u. f. w. noch ziemlich 
unverfehrt findet. Er bat feitdem unzählige Ausbruͤche gehabt 
und ift noch immer in voller Thätigfei. — Der Aetna an der 
‚nordöftlichen Küfte von Sizilien, im Lande felbft Monte Gi⸗ 
bello genannt, war unftreitig im höhern Alterthum und ehe der 
Vefuv brannte furchtbarer als jegt, indeß hat. er doch in den neue 
ften Zeiten mehrere verheerende Ausbrüche gehabt. Der Hefla 
und der Krabla auf Island. Außerdem giebt es noch fehr bedeus 
tende Bulfane in Suͤd⸗Amerika ın der großen Gebirgsfette der 
Andes, aufden oftindifchen Inſeln, in Kamtfchatka u. f. w. 


' Erdbeben. 


Mit den Bulfanen hängen auf das genauefte zufammen dfe 
Erdbeben, fie pflegen die Ausbrüche zu begleiten, oder ihnen 
voranzugchen. Die Erde wird dann zwar meijt in der Nähe der 
Bulfane, oft aber auch in großer Entfernung davon erfchüttert, 
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und zwar unterfcheidet man eine dreifache Bewegung: bald fleigt 
und fällt der Boden fenftecht, bald ift die Bewegung mehr wellen⸗ 
firmig von einer Seite zur andern, bald erfolgen beide zugleich, - 
wodurch eine drehende oder wirbelnde Bewegung entfteht. Die 
beiden legten Arten find die furchtbarften. Dabei befommt der 
Boden oft Riffe, aus welchen Schwefeldünfte, Slammen, oft aud) 
Wafferftröme hervorbrechen; zu gleicher Zeit geräth das Meer in 
eine furchtbare Bewegung, tritt oft fchnell weit über feine Ufer und 
sicht jich eben fo fchnell wieder zuruͤck. Bedeutende Erdbeben wer⸗ 
den oft auf einem großen Theile der Erde zu gleicher Zeit empfuns 
den, doch fo, dag in großer Entfernung von dem eigentlichen Dite 
telpunft des Erdbebens die Erfchütterung nur aͤußerſt gering iſt. 
In unterirdifche Verbindungen der Vulkane durch Kanäle u, ſ. w. 
ft dabei nicht zu denken; mohl abet fcheint es, als fey die Anwer - 
fenheit von Steinfohlenflögen eine Hauptdedingung . zur Entftes 
hung der Vulkane und der Erdbeben, die meift auch nur in ſolchen 
Gegenden verfpürt werden, wo fich Steinfohlenflöge und Lager 
befinden, Die Gfeichzeitigfeit der Ausbrüche fehr entfernter Vul⸗ 
fane, als des Veſuvs und des Hefla, deutet daher nicht auf eine 
unterirdifche Verbindung, fondern auf einen lebendigen Zufammens 
hang, der auf der gleichförmigen Befchaffenheit der Steuctur der 
Erdeinde beruht, wo die gleichartigen Subftanzen auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife, und alfo zu gleicher Zeit, angeregt werden. — Die 
befannteften und furchtbarften Erdbeben der neuern Zeit find: das, 
welches 1755 Liffabon verwüftete, und wobei der Tejo mehrere 
Male um 30 Fuß ftieg, dann aber wieder fo fiel, daß fein Bett 
beinahe trocken war; das, welches im Fahre 1783 die Provinz 
Rolabrien und die Stadt Meffina in Sizilien verwüftete; ferner 
dad vom Jahre 1797, welches mehrere Monate hindurch die Ges 
gend von Quito in Suͤd-Amerika auf mehr als 100 Meilen weit 
verwuͤſtete; Das vom Jahre 1805, wobei die Terra di lavoro im 
Königreich Neapel und die Stadt Neapel felbft litt; das Erdbeben 
von Aleppo in Syrien, wobei 20000 Menfchen umkamen, und end⸗ 
ih das von Murcia in Spanien 1829. — Es ſcheint, daß die 
Erdbeben, wie die vulfanifchen Ausbrüche, eine gewiſſe periodifche 
Wiederkehr beobachten, und daher in manchen Jahrhunderten Haus 
ger find als in andern; eben wie wir dies fehon .bei den Meteo 
fteinen bemerft haben. | 
Endlich giebt es noch, obgleich viel feltener, eine andre Art 

Qulfane, welche man, weil fie ftatt der glühenden Lava einen 
halbflüffigen Schlamm enthalten und auswerfen, Schlamm» 
Dulfane nennt, in, folcher ift der Berg Maccaluba an der 
Sudfüfte von Sizilien; ähnliche finden fih.auf der Halbinſel Tas 
man, am afowfchen Meere. | u 

‚ Die Bildung der Gebirge Fälft offenbar in eine vorgefchichtfiche 
Zeit, d.h. in eine Zeit, wo der. Zuftand der Erdoberfläche, das 
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Merhäftnif der Erde zur Sonne und zu den übrigen Planeten, 
ganz verfchieden von dent jegigen Zuftande und ſden jebigen Vers 
Pältmiffen war, Seitdem der Menfch auf Erden lebt, Haben 
jene gewaltfamen, bald ungeheure Maffen hervorbeingenden, bald 
- fie wieder zerftörenden Revolutionen der Erde aufgehört. An ihre 
Stelle ift eine langfaıne, aber unaufhörliche Zerftörung der größes 
ren Gebirgsmaffen getreten: Die Gebirge verwittern, d.h. die 
nackten Helfen werden vom Regen und der Feuchtigkeit überhaupt, 
don. der Hite und Kälte angegriffen, ihre Rinde wird mürbde und 
broͤcklig; eine anfangs leife, bald aber mächtigere Vegetation über: 
zieht und zernagt die Oberfläche der Gebirge; unaufhörlich werden 
die focker gewordenen Theile der Gebirge von Wind und Regen abs 
geloͤſt und hinuntergeworfen, die Berge verlieren unmerflich an 

Höhe, die Thäfer füllen fi) unmerflich mit dem von den Bergen 
herabfommenden Gerülle, und fo hat fich feit Jahrtauſenden 
aus dem aufgelöften und herahgefpüften Geftein, aus der Berwe⸗ 
“ fung der Pflanzen und Thiere jene ſchwarze, fette, fruchtbare Erd: 
ſchicht gebildet, welche einen großen Theil der Erdoberfläche bedeckt, 
zum Anbau vorzüglich geeignet ift und Dammerde genannt 
wird. — Eben fo iſt auch die Gewalt der Fluthen gemäßigt, dem 
Meere find fefte Sränzen angewieſen, die Gewaͤſſer nehmen nicht 
mehr periodifch überhand, und bedecfen nicht mehr, wie in der 
vorgefchichtlichen Zeit, die Erde und die höchften Gebirge, und die 
Ströme und Bäche des feften Landes find nur noch die ſchwachen 
Veberbleibfel der ungeheuern Gewäffer, welche ehemals die großen 
Thäler gebildet und gefüllt Haben. Langſam, milde und im Gan⸗ 
gen undedeutend ift die etwa noch vorhandene periodifche Ab = und 
Zunahme des Waffers auf Erden. | 


Wuͤſt en, 


Nicht die ganze Oberflaͤche des feſten Landes beſteht aus eigen⸗ 
licher Dammerde; oͤrtliche Berſchiedenheiten der nahgelegenen Ge⸗ 
birge, laͤngere oder kuͤrzere Zeit ſtattgefundene Bedeckung einzelner 
Gegenden vom Meere, geben der Beſchaffenheit des Bodens eine 
große Verſchiedenheit. Hier beſteht er aus reinerer Dammerde, 
dort iſt er mehr thonig, dort mehr lehmig, dort mehr mit Sand 
und Steinen gemiſcht. Auch ein fleißiger, Jahrhunderte lang for⸗ 
gefegter Anbau, fo mie eine längere Vernachlaͤſſigung, verändern 
den Boden zum befleen oder zum fchlechtern. Greße Strecken der 
ebenen Erdoberfläche find mehr oder minder unfruchtbar, theile 
wegen der Befchaffenheit des Bodens, theild weil e8 an Bewaͤſſe⸗ 
rung fehlt, oder aus beiden Gründen zufammen. Solche unfrucht: 
bare Gegenden führen nach ihrer Befchaffenheit verfchiedene Na 

. men. Beſteht der Boden aus gänzlich trocnem, unfruchtbarem 
- Sande, fo heißt die Gegend eine Wuͤſſte. Wuͤſten im eigene 
.. | en 
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fen Sinne giebt es nur in dem heißeren Ländern, wo Die gluͤ 
bende Sonnenhite feine Art von Begetation auf dem trocknen 
Sande duldet. Eine folche ift die ungcheure Wüfte Sahara, 
weiche einen großen Theil des nördlichen innern Afrifa’s eins 
nimmt. Sie bietet nicht8 als eine todte, einfoͤrmige Sandfläche; 
ohne Vegetation und ohne Wafler auf viele Tagereifen weit dar, 
in welcher die Stürme den Sand bald hier bald dort zu-Hügeln 
aufthürmen. Und doch wird fie alljährlich von vielen taufend 
Nenſchen durchwandert. Die Reifenden vereinigen ſich zu Huns 
derten, oft Taufenden, und bilden fo einen Zug, den man cine 
Karawane (eigentlihb Kirvane) nennt: fie führerf Lebensmits 
tel, Zeite und vorzüglich Waſſer mit ſich, welche ven Kameelen 
getragen werden. Diefes Thier, von den Arabern mit Recht 
das Schiff der Wüfte genannt, ijt dazu vorzüglich durch 
feine große Maͤßigkeit, feine Ausdauer, feine Kraft und die Faͤ⸗ 
higfeit auf einmal einen großen Waffervorraty für mehr alg 
eine Wache zu fich zu nehmen, geeignet. Auch ift die Wuͤſte in 
großen Entfernungen von fruchtbaren ‚Sieden, gleichſam Inſeln 
in Sandmeer,, unterbrochen, mo die Reifenden Waſſer und Er⸗ 
. qidung finden; folche Stellen heißen Dafen. Trotz dem allen 
it es nichts feltnes, daß die Karamanen ganz oder zum Theil 
verunglüden, wenn fie ſich verirren, oder wenn der tödtfiche 
Smum (S. 44.) fich erhebt und die Reifenden erſtickt oder un⸗ 
tee Sandhügel begräbt. — Die Sahara ift nur ein Theil eines 
ungeheuern Sandgürtels, welcher fih, mit verfchiedenen Unter 
brtechungen von den Andesgebirgen, durch Sud: Amerifa, dann 
durh Afrika, dann durch Arabien, mo er die Wüfte Dſche⸗ 
fira heißt, durch Perfien, bis tief in das Innere von Afien zieht, 
wo er die Wuͤſte Kobi bildet. — | 

Auch in den nördlichen Gegenden würde ed ähnliche Wüften 
geben, wenn nicht Das Fältere und feuchtere Klima und die reich- 
liche Bewäflerung den Anbau möglich gemacht und die Wüfte in 
erträgliches Land umgefchaffen hätten. So find der größte Theil 
dee Mark Brandenburg, von Pommern, ein Theil von Preußen : 
und Polen und große Strecken des europäifchen Rußlands ein ähn- 
licher Sandgürtel, den Klima und Fleiß der Einwohner umge: 
ſchaffen haben. 

Andre Gegenden Europa’s find zwar unfruchtbar und ohne 
Hewaͤſſerung, aber der Sand ift wenigſtens mit dem ranfenden : 
daidekraut und anderm Geftrippe bededt, fo Daß Schafe und vor⸗ 
zaͤglich Bienen daſelbſt eine vortrefflihe Nahrung finden. Dies ift 
die Beſchaffenheit der Lüneburger Haide, und zum Theil auch, 
wiewohl dieſe fandiger und Fahler ıft, der großen Haide zwifchen 
Bayonne und Bourdeaug in Frankreich, les landes genannt. 

Roh andre Gegenden haben zwar einen ebenen. fruchtbaren 
Boden, der aber, weil es gänzlich an Bewaͤſſerung fehlt, vielleicht 
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auch wegen des zu dichten Graswuchſes, feine Bhume und Straͤu⸗ 


&er hervorbringt, und bloß zu trefflichen Viehweiden benust wird. 
Solche Gegenden heißen Steppen, und fo ift ein großer Theif 
des füdlichen europäifchen Rußlands, der großen Tatarei im In⸗ 
nern Aftens und des Innern von N. Amerifa’s befchaffen. 
An manchen Küften des Meers iſt der Flugſand fehr ge: 
fährlich. Dies ift ein feiner Sand, welchen die Winde unaufhoͤr⸗ 
lid von den Dünen ins Innere des Landes führen, und welcher. 


nach und nad) angebaute Gegenden in Wüften ‚verwandelt. Am’ 
‚ merflichften ift dies an einigen Punkten der Käfte von Schonen in 


Schweden, an den Küften der Bretagne und in den Landes in 


Frankreich, mo ſchon viele Dörfer dem überhandnehmenden Flug⸗ 


fande haben weichen müffen. 


Moote . 


-  $n niedrigen Gegenden, wo viel Keuchtigkeit ſich fammelt, 
entftehen durch das allmählige Berwefen und Wiederauffeimen der 
Vegetation die fogenannten Torfmoore. Gie.beftehen ganz aus 
halbverwef’ten Pflanzen, bilden fich noch immerfort und haben, an 
manchen Stellen eine unergründfiche tie. Man hat fchon oft in 
Torfmooren, in einer Tiefe von 40 — 50 % 


bedeutendften Torfmoore in Europa finden fich in den oͤſtlichen Ge 
genden von Holland und den daran ftoßenden deutfchen Provinzen, 
vorzüglich Oſtfriesland. Man benust fie zur Torfgräberei, d. 5. 


‚ man fticht diefen dicht verfilzten Rafen in vieredfigen Stuͤcken aus, 


welche, nachdem fie getrocknet, ein gutes Brennmaterial liefern. — 
Die Torfmoore finden fich nicht allein in den Niederungen , fondern 
‚auch in der Nähe der Gipfel hoher Gebirge, wo fie Thäler zwiſchen 
nahe gelegenen Höhen ausfüllen und oft die Gipfel beinahe unzu⸗ 
Pr mi machen. Beſonders häufig find fie in der Rähe der Ba⸗ 
‚faltkuppen. 


Zemperatur, Klima 


: Die Temperatur. der Luft, die Wärme oder Kälte derfelben, 
oder. das Klima, Fann unmöglich in allen Theilen der Erde gleich 
fen. Die unter dem Aequator gelegenen Länder, welche von den 
beinahe immer fenfrecht auf fie fallenden Sonnenftrahlen erwärmt 
werden, müffen heißer als die mehr nördlich oder füdlich vom Ae⸗ 


quator gelegenen Länder feyn, und die größte Kälte muß in den 


Gegenden der beiden Pole angetroffen werden. Eben fo wie die 
rme abnimmt je mehr man fich den Polen nähert, nimmt fie 
auch ab je mehr man ſich von der Meeresfläche entfernt und höher 


uß ganze niedergewor⸗ | 
fene Wälder, ja felbft hHalbverfaulte Kähne gefunden; ein Beweis, 
daß ſolche Moore ehemals fefter Boden oder Teiche gewefen. Die 
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ſteigt. Die Höchften Gebirge zeigen auf ihrem Gipfel die nemlichen 
Erſcheinungen, die wir an den Polen wahrnehmen; auch hier 
herefcht ewiges Eis und die Vegetation verſchwindet. Verfolgen 
wir diefe Linie von da an, too unter dem Mequator auf den höchs 
ſten Bergen das ewige Eis anfängt, bis da, wo die nemliche Er- 
fheinung in der Nähe der Pole Statt findet, fo erhalten wir eine - 
Bogenlinie, die unter dem Aequator am höchften über der Meeres: 
fläche fteht, in der Nachbarfchaft der Pole aber die Oberfläche des 
Meerd und des Landes beruhrt und in den Erdboden eindringt, 
Diefe Linie nennt man die Schneelinie. Unter dem Aequator. 
treffen wir fie erft in einer Höhe von 14760 Fuß, in den Pyrenäen. 
fhon in einer Höhe von WOO F., und fo nähert fie fich Dem Erde. 
boden immer mehr, bis fie ihn berührt. Es verfteht ſich übrigend 
von felbft, daß diefe Linie fich im Winter noch tiefer fenft und die 
hier angegebenen Gränzen nur die äußerften find, wo der Unters 
ſchied von Sommer und Winter aufhört und legterer ununterhros 
chen herrſcht. . | | J 
Die Abnahme der Wärme, fo wie man ſich vom Aequatoerr 
entfernt, iſt indeß keineswegs eine gleichförmige, fondern es finden 
hier noch bedeutende Abweichungen Statt. zu ift im Allgemeis 
nen zu merfen, daß die nördliche Hälfte der Erde ungleich wärmer 
ftald die füdliche, was wahrfcheinlich daher kommt, daß in dieſer 
dad Waffer, in jener das fefte Land vormwaltet. Die nördliche 
Hälfte tft bis zum 70° vollfommen bewohnbar und noch weitet 
hinaus bewohnt. In der füdlichen giebt es Fein, wenigftens zus 
gängliches, Land unter einer folchen Breite, und fehon jenfeits deg - ' 
600 wird das Meer wegen des Eifes unfahrbar. Das Vorgebirge 
der guten Hoffnung unter 35° follte das Klima des füdlichen Spas 
niens haben und hat faum das des mittlern Frankreichs: die 
äugerfte ſuͤdliche Spige von Amerifa unter 50° bis 55? hat ein ” 
wahrhaft fibirtfches Klima, während es doch unter gleicher Breite 
mit dem-nördlichen Deutfchland und dem füdlichen England liegt, 
— Zerner findet ein großer Unterfchied Statt zwiſchen den Laͤn⸗ 
dern, die von Deutfchland aus mehr gegen Oſten oder mehr gegen 
eften liegen -die letzteren, vermuthlic) weil fie mehr vom Meere ° 
duchfehnitten werden, ſind ungleich milder als die öftlicheren, wg 
die große zufammengedrängte Ländermaffe die Kälte begünftigt. - 
Edinburg und Moskau, Berlin und Peter: Pauls-Hafen in Kam⸗ 
iſchatka liegen ohngefähr unter gleicher Breite und der Unterfchied 
de Klima's ift ungeheuer. — Derfelbe Unterfchied- findet Statt 
wiſchen der alten Welt und der neuen; diefe Ift im Ganzen ger 
nommen ungleich Fälter als Europa und Afrika und höchitens mit 
dem Öftlichen Aflen zu vergleichen. Die nördlichen Theile der nord: 
amerikaniſchen Freiftaaten correfpondiren mit der füdlichen Häffte 
vn eppa, aber das Klima iſt ohne Vergleich kaͤlter in jenen ad 
— 6* 
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Endlich wird das Klima einzelner Länder durch bie örtliche 
Befchaffenheit und Lage derfelben bedeutend modificirt. Große zus 
ſammenhaͤngende Ländermaffen bieten allezeit die Extreme der Tems 
ratur dar, fo Sibirien der Kälte, Afrika der Hige; vom Meere 
durchfchnittene die milderen Temperaturen; deshalb ift Europa im 
Ganzen weniger Falt als es der Lage nad) feyn follte, und Dftins 
dien, fo wie einige Gegenden vom mittleren Amerika, nicht fo brens 
nend ald man erwarten. follte. Die Beftätigung diefes Grundfages 
finden wir vollkommen, wenn wir die ganze Maffe des feften Lan⸗ 
des: nach jener am Schluffe. diefer Einleitung aufzuftellenden Theis 
fung in 3 Hauptmaffen betrachten. Afrifa jeigt ung dann das Er⸗ 
trem der Die: und Europa das temperirte Land; Nord: Afien das 
Extrem der Kälte, und Süd: Afien mit Auftralien die temperirten 
Begenden, fo meit e8 der große Gegenfag von nördlicher und füds 
ficher Hälfte der Erde zuläßt. _ Amerifa endlich, two die nördliche 
und füdliche Hälfte beinahe gleich find, zeigt Daher auch keins der 
beiden Extreme, es iſt im Ganzen temperirt, jedoch mit uͤberwie⸗ 
ender Kälte. Hoch über der Meeresflaͤche, wenn gleich in der hei⸗ 
Ben Zone, belegene Länder find Fälter als die benachbarten niedris 
geren; fo hat Quito, welches beinahe genau unter Dem Aequator, 
aber, über 2000 F. über dem Meere liegt, ein viel milderes Klima 
als man erwarten follte; und aus dem nemlichen Grunde der hohen 
Lage haben die Ebenen des Innern Rußlands und Afiens ein fo 
ftrenges Klima, befonders da Feine bedeutende Gebirge fie gegen die 
falten Nordwinde ſchuͤtzen. — Länder, die noch von bedeutenden 
MWaldungen und großen Moräften und Seen bedeckt, von vielen 
‚ und großen Flüffen durchftrömt werden, find wegen der beftändigen 
Verdunftung des Waſſers nebeliger, feuchter und Fälter als andre, 
deren Boden offner und trockner ift: Dies ift eine der Haupturfachen 
des kaͤltern Klima’s von Amerika. 

Das Klima vieler. Länder hat fich im Laufe der Jahrhunderte 
bedeutend verändert; und eine folhe Veränderung fcheint immer⸗ 
dar und nach gewiffen Gefegen vor fich zu gehen. Die römifchen 
Schriftſteller um die Zeit der Geburt Ehrifti fehildern ung Italien 
viel rauher als es jet iſt; fie fprechen vog anhaltendem Froſte, 
Schnee und Eis ald von gewöhnlichen Erfcheinungen in Rom, wo 

. fie jet zu den feltenen Ausnahmen gehören. Diefelben Schriftftels 
fer koͤnnen das Klima von Deutfchland nicht rauh und ftreng genug 
ſchildern, es muß damals eben fo gervefen ſeyn, wie jet das Klima 
von Liefland und Efthland. Als den einzigen Grund diefer Veraͤn⸗ 
derung giebt man gewöhnlich den vermehrten Anbau, das Ausrots 
‚ ten der Wälder, das Austrocknen der Moräfteu. f. w. an. Allein 
zu gefchweigen, daß Italien Damals unftreitig bei weitem beffer ans 
ebaut war als — und alſo milder noch hätte ſeyn muͤſſen, fo 
sehen wir auch, daß, ganz unabhängig vom Anbau, in einigen Laͤn⸗ 
dern die Kälte, In andern die Hige zugenommen hat. Island, vor 
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Jahrhunderten ein bluͤhendes, beinahe volkreich zu nennendes 
dand,/ iſt im der neuern Zeit tief geſunken, Schnee und Eis neh⸗ 
men im Lande, beſenders an den Kuͤſten uͤberhand, und es iſt zu 
fürchten, Daß die jegt geringe Einwohnerzahl nech tiefer ſinken 
wird, Von Grönland, welches feinen Namen (Brüntand) feinen . 
fhönen grünen Küften vor vielen Jahrhunderten verdanfte,. gilt 
das nemliche. Ein’ großer Theil der Küfte, der chemals bewohnt 
gemefen feyn foll, ift jet durch das Eis völlig unzugänglich. und die, 
Begetatien verfchwindet immer mehr auch von den noch bewohnten - 
Kuͤſten. Bon der andern Seite ift eg gewiß, daß Syrien, Pal&- 
fine, Aegypten jegt ein ungleich heißeres Klima als chemals und 
daher fehr an Fruchtbarkeit verloren Haben; und eben: fo will man 
bemerkt Haben, daß das Klima von Sibirien merflich milder werde. 
Die Kälte fcheint alfo von Nordweſt her, die Wärme von Suͤdoſt 
und vielleicht auch überhaupt in Dften zuzunehmen, welches, wenn 
gleich bis jest noch nicht vollfommen erflärbar, doch mit den be 
fannten periodifchen Veränderungen der Abweichung der Magnet; 
nadel, fo. wie mit der Ab: und Zunahme der Echiefe der Effiptif 
zuſammenzuhaͤngen fcheint. N 
Zu der Berfchiedenheit des Klima's Fommt nun noch die A 
wechſelung der Jahreszeiten, wodurch die Mannisfaltigfeit der 
Temperatur = VBerhältniffe -auf Erden fehr vermehrt wird. Die 
heiße Zone und die beiden Falten Zonen haben nur zwei Jahrszeiß 
ten. In der heißen Zone wechfeln die trockne und die maffe 
Jahrszeit, oder Regenzeit, mit einander ab, die legte vertritt 
den dert unbekannten Winter, Zür die Länder dieffeits des Aequas 
tors fällt die Regenzeit zwifchen die Frühlings:.und Herbſt⸗Nacht⸗ 
gleichen, alfo in unfern Sommer, und weil der Himmel dann 
meift mit Wolken bedeckt ift und häufige Regengüffe fallen, fo. wird 
dadurch die Gewalt der dann fenfrecht fallenden Sonnenſtrahlen 
ehr gemildert und diefe Länder fruchtbar erhalten. Jenfeits des 
Aequators fällt die Regenzeit in unfern Winter. In den gemäßige 
ten Zonen, je weiter man fich von den Wendefreifen entfernt, jr 
deutlicher treten unfre 4 Sahreszeiten hervor, die jedoch nicht ge: 
nau mit den ajtronomifch beftimniten. Zeiten zufammenfallen. Sie 
verſchwinden wieder allmählig,- je mehr man fich den Polarfreifen 
nähert, jenfeit® welcher wieder nur 2 Jahrszeiten, Winter und 
Sommer, herrfchen. Der Winter außerordentlich lang und ftren: 
ge, jedoch: heiter, trocken und gefund; der Sommer zwar Purz, 
aber ſehr plögfich eintretend und oft von einer unerträglichen Hiße 
begleitet, weil die Sonne, wenn gleich fie nur fehräge Strahlen 
dahin fendet, doch beinahe beftändig am Horizent bleibt. Es ift 
nichts ſeltnes, daß man in den Polarländern eine felbft in den 
Yequatorialgegenden ungewöhnliche Hite empfindet. Dabei ha: 
ben die Polarlaͤnder noch das mit den Yequatorialländern gemein, 
dag der Himmel meift heiter, die Witterung überhaupt fehr gleich: 
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foͤrmig und heftändig iſt; zwifchen den Polars und Wendefceifen 
hingegen, .befonders in der nördlichen Hülfte der gemäßigten Zone, 
“worin ein großer Theil von Europa liegt, find truͤbe Tage, Nebel 
and plößliche Abwechfetung der Witterung und Unbeftändigkeit des 
Wetters an einem und demfelben Tage ungleich häufiger. 


Begetation 


Die ganze Oberfläche der Erde, mit höchft geringen Ausnah⸗ 
‚men, iſt mit Pflanzen bededt: die Vegetation reicht bis an die 
höchften Gipfel der Berge, wo nur das ewige Eis ihr eine Graͤnze 

est; fie dringt bis in die tiefften Höhlen und <ogdte; ja ſelbſt 
der Meeresboden ift vielleicht großentheis damit bededt. Aber 
ſehr verfchieden ift fie unter verfchiedenen Flimatifchen Verhaͤltniſ⸗ 

en. Im Kleinen zeigt uns das jedes bedeutende Gebirge, Am 
Fuße deffelben gedeihen, nach dem verfchiedenen Klima, das Ge⸗ 
treide, der Wein, der Oelbaum, alle Obftarten; fteigen wir hoͤ⸗ 
‚Der, fo. beginnen die großen Wälder von Laubholz; noch höher 
treffen wir die Nadelhölzer an, bis auch diefe immer mehr vers 
‚Feüppeln und endlich in niedere Zwergbaͤume und Geftrüppe fich ver: 
Jieren. . Defto mächtiger treten nun die beerentragenden Gewächfe 


hervor, welche die Gipfel mäßiger Berge fugdid überziehen; in 


nech bedeutenderen Höhen verſchwinden auch diefe, und wir finden 
nur noch die Moofe und Flechten, die zuleßt gleich feinen Häuten 
nur noch in einzelnen Punkten die nackten Felſen befleiden, bie 
endlich ewiger Echnee und Eis jede Spur der Vegetation vertilgt. 
Sm Sroßen zeigt uns die ganze Erde das nemliche, wo dann die 
beiden Psle die Gipfel des Berges, der Aequator den Fuß derfek 
ben. daritellt. Man kann, wenn man fo die VBertheilung der Be: 
jetation, im Ganzen betrachtet, fie füglich mit einem liegenden 
—*— vergleichen, deſſen Wurzeln am Pole, deſſen Krone am 
lequator ſich befindet. Die Flechten und Moofe find die einzigen 
Pflanzen des hoͤchſten Nordens und ftellen, auch in ihrer innern 
Stiuctur, die Wurzeln jenes Baumes dar; die Nadelhölzger der 
. weniger nördlichen Gegenden, In welchen das Holz, das Charak⸗ 
tetiftifche Des Stammes, bi8 in die Blätter gedrungen iſt, find der 
Stamm; die Laubwaldungen der füdlihen gemäßigten Zone, die 
Zweige und Aefte; endlich die beinahe ganz aus Blättern beftehende 
ungeheure Vegetation der Karrenfräuter, Mimofen, Rohrs und 
Schilfarten, ja felbft der Palmen unter dem Aequator, ftellen ung 
die Blätterfrone jenes Niefenbaumes dar. — Aber auch hier 
zeigt fich uns Feine völlige Gleichfoͤrmigkeit für alle Theile der Erde. 
Die Vegetation tritt bei weitem am mächtigften in der weſtlichen 
Hälfte der Erde, in Amerika auf, während fie in der öftlichen oder _ 
altın, Welt effenbar nur untergeordnet erfcheint. Umgekehrt ift das 
gegen das Verhaͤltniß der animalifchen Welt. Alle Fräftige, große, 
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furchtbare, edle Thtere, der. Loͤwe, der Elephant, der Tiger, dad 
Herd ac, find in der alten Welt zu Haufe, während Amerifa ung: 
nur Die ſchwachen verfrüppelten Abbilber dieſer Thiere zeigt. Das 
edle Pferd. und der Elephant find ‚dort ganz unbekannt; an der 
Stelle des Löwen, des Tigers finden wir nur den Dagegen unbedeus 
tenden Jaguar; ftatt des Kameels, das ſchwache Llama; ftattdes 
Rhinoceros, die ſchwachen harmlofen Armadille, und nur die - 
Menge der efelhaften Amphibien und Gewürme, die offenbar nies 
drigten Stufen der Animalifation,, find in Amerifa zu Haufe. 
Thiere und Menfden. 

Die Pflanze, tie fie an den Plag gebunden ift, wo jie ent: 
fanden, fo. ift fie es auch an das Klima, worin fie geboren. Nur 
in kLaͤnder von fehr ähnlicher klimatiſcher Befchaffenheit laͤßt fie fich 

verpflanzen; bei einer irgend bedeutenden Abweichung des Klima’s 
erſtirbt fie oder. verändert doch fehr die Befchaffenheit ihres Holzes, 
ihrer Säfte, ihrer. Früchte. Das mit Bewegung begabte Thier 
verträgt fchon größere- Veränderungen. Doch findet auch hier eine 
große Verſchiedenheit Statt. Die Thiere des Außerften Nordens 
und der Aequntorialgegenden fönnen ihre Geburtsländer nicht mit 
sinander vertaufchen; nur die Thiere der gemäßigten Zonen und 
unter ihnen vorzüglich einige Hausthiere vermögen, gleich dem 
Menſchen, in jedem Klima: zu gedeihen. Der Hund, das 
Pferd, das Schaf,. der Ochs begleiten den Menfchen überalt hin, 
doch auch fie wuͤrden ohne die ſchuͤtzende Vorſorge des Menfchen 
der Strenge des nördlichften Klima's nicht widerfiehen. Der 
Nenſch allein erkennt die ganze Erde als fein Vaterland, obgleih - 
ud er der Macht der Elimatifchen Verhaͤltniſſe unterliegt. Der 
Bewohner der Polargegenden verträgt kaum das Klima der nörd: 
lihen gemäßigten Zone und würde gewiß unter dem Aequator einen 
ſchnellen Tod finden: der Neger aus den Ycquatorialgegenden, ob> 
wohl er unfer Klima ertragen lernt, dürfte ſchwerlich ſich dem Kli⸗ 
‚ma von Grönland ausfegen; nur der Bewohner der gemäßigten 
done trotzt mit gleichem Gluͤcke der Glut des Aequators und dem 

iſe der Bet. Auch auf die Förperliche und geiftige Bildung. des 
Renihen haben die Elimatifchen Verhaͤltniſſe einen entfcheidenen 
Einfug, und man unterfcheidet in diefer Hinficht 3 verfchiedene 
Nenſchen-Raſſen, welche fich beinahe genau nach den Welt: 
gegenden beftinnmen faflen. D Die mongolifhe Raffe. Sie 
jtichnet ſich durch eine Eleine, gedrungene Statur, meift uͤbelge⸗ 
Kaltete Beine, einen beinahe vierecfigen Kopf, flache Gefichter mit 
eingedruͤckter, oft kaum noch hervorftehender Naſe, ein etwas her: 
vorragendes Kinn, ein ſchwarzes, fteifes und dünnes Haar, wenig 
Dart, eine ſchmutzige gelbliche Gefichtsfarbe ‚ vorzüglich aber das 
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duch aus, Daß die Augen außerordentlich weit. von einander ftehen 
und geradlinig geöffnet find. Es find die dem Europäer am haͤß⸗ 
tichften erfcheinenden Menſchen. Zu diefer. Maffe. gehören viele 
Voͤlker des öftlichen Aſiens, die Chinefen und Kakmuͤcken, vorzügs 
lich aber alle Einwohner des nördlichen Aſiens, die Lappen und 
Finnen in Europa, die Grönländer und. viele Voͤlkerſchaften des 
nördlichen Anerifa, man kann Daher diefe Raffe wohl ale Die 
nördliche bezeichnen. 2) Die Neger: oder äthiopifhe 
Raffe zeigt und einen hohen, mwahlgebildeten Koͤrperwuchs, nur 
iſt der Kopf etwas an den Seiten eingedrüct, die Nafe aufgeftülpt, 
die Lippen did und aufgeworfen, das Haar ſchwarz, Furz und 
wollig; die Hautfarbe glänzend ſchwarz oder dunkel ſchwarzbraun. 
- Diefe Raffe gehört allein in Afrika zu Haufe und man fänn fie das 
her füglih die Füdliche nennen: 3) Die malahiſche Raffe 

. ft ebenfalls im Ganzen wohlgebildet und kraftvoll, nur ift der 
Schädel ebenfalls etwas fchmal, die Naſe dick und breit, der Mund 
groß, die obere Kinnlade etwas vorſtehend, Die Stirn Hoch, das 
Haar ſchwaͤrz aber weich, Icdig und ftarf, die Hautfarbe gelb, 
braun, mehr oder weniger dunfel. Aus ihe beftehen: die Einwoh⸗ 
net aller Infeln von Ditindien und Auſtralien, und wir fönnen fie 
daher als die öftliche Raffe bezeichnen. 4) Die amerifanifde 
Raffe, ekwas Pleiner und fhwächlicher gebaut , die Stirn niedrig, 
die Backenknochen hervorſtehend, die Augen trefliegend, das Haar 
dünn und ftruppig, der Bart beinahe ganz fehlend, die Haute 
farbe fupferfardig. Alle Ureinwohner von Amerifa gehören zu Dies 
fer Raffe, die man daher die mweftlihe nennt. 5) Die faufas 
fifhe Raffe, durch Hohen Wuchs, Ebenmaaß aller Theile, eis 
nen ſchoͤn gemölbten Schädel, eine weiße und zarte Geſichts⸗ und 
Hautfarbe vor allen übrigen ausgezeichnet. Zu ihr gehören alle 
Einwohner Europa's, mit Ausnahme der Lappen und Sinnen, Die 
meiften Voͤlker des vordern oder mweftlichen Aſiens und des noͤrd⸗ 
lichen Afrifa’s. Auch in geiftiger Hinficht behauptet die Faufafifche 
Raſſe bei weitem den Vorrang vor den übrigen, alle wiffenfchafts 
liche und gefellige Bildung, alle gefchichiliche Entwickelung findet 
ſich nur dei ihr; die mongolifche Raſſe kann fich ihr, wegen der 
Shinefen.und Japaner, jedoch nur dürftig an Die Seite ftellen. So 
bildet fie denn wie geographifch fo geiitig den Mittelpunft und 
Gipfel des Menfchengefchlechtd, und wenn man nach einer alten, 
aber allerdings begründeten, @intheilung der menfchlichen Tempe: 
ramente die mongoliſche Raſſe die melanchelifche, die Negerraffe 
die fanguinifche, die malapifche Raffe die choferifche , Die amerifas 
niſche endlich die phlegmiatifche nennen darf, was In der That die 
Haupt: Charakterzüge diefer verfchiedenen Völker richtig bezeichnet 
fo zeigt fih auch Hierin der Vorzug der kaukaſiſchen Raſſe, daß 
keine Diefer Richtungen fie ausfchließlich bezeichnet, fondern daß 
fh eine innige Durchdringung und Verſchmelzung aller Diefer Rich- 
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tungen ; d. h. eben das: gemäßigte aller Bildung fahlge Tem pera— 
ment, in ihr zeigt. | 
Kus A kung dieſer verfehiedenen Raſſen find Hin und 
wieder einzelne Menſchenſtaͤmme entftanden, deren Urfprung und 
Sufammenhang mit einer Diefer- Fünf Haupt Raffen zweifelhaft / if. 
bedentendſten und mannigfaltigſten ift Die Mifchung der Raffen 
in Amerita, wo zu den Ureinwohnern and den eingewanderten Eu⸗ 
mpiern noch die als Sklaven dahin geführten Neger fommerk 
Der Hauptunterfchied ; den man dort macht, Hi der von weißen 
md farbigen Menſchen; unter den erften werben Die Europäet 
und ihre reinen Abkoͤmmlinge, unter den zweiten alle übrige foot 
wine als gemäifchte Raſſen verfianden. Zu den ‚farbigen Menfhen . 
gehören.affo., außer den Regern und — anert 
alle durch Miſchung der. 3 Raffen entftandene Menſchen. a 
wöhntih nennt man Mwulatten die aus der Verbindung vor 
Quropäern und Degern entftandenen, und Meftizen die von Eus 
epaern und Amerifanern'gebornen. Die von europäifchen Aeltern 
in Amerika gebornen Kinder heißen Kreolen und eben fo die 
von Regerältern in Amerika erzeugten: Kreolen⸗NReger. : Ze 
doch erden dieſe Ramen nicht in allen Ländern’ von Amerifa ik 
steihem Sinne gebraucht. : So heißen in Brafilien die Abkoͤmm⸗ 
Iinge von Werfen und Ureinwohnern nicht Meftizen, fondern M as 
malucken; unter Meftizen Hingegen verfteht man :dort die von 
Regetn und Ureinwohnern gebornen. Außer diefen Haupt: Kaffe 
und Abarten ⸗ des Dienfchengefchlechts entitehen noch en je 
doch immer unter beftimmten Flintatifchen Berhäftniffen, einzelne 
krankhafte, Förperiich und geiftig von der Art Der Aeltern abmehs 
Gende Individuen." So werden unter den Regern zumeilen vor 
völlig gefunden eltern, neben‘ andern gefunden Kindern ein« 
jelne ergeugt,, deren Hautfarbe nichk ſchwarz, fondern weiß, abet 
ein widriges Kreideweiß ift, eben fo find ihre Haare; das Innere 
des Auges iſt nicht ſchwarz, fondern röthlich. Diefe unglüdlichen, 
Khrächlichen Menfchen' werden weiße Neger, Albinos; 
Blaffards, auch wohl Kaferlafen genannt; fie find von 
einer beinahe thierifhen Stumpfheit, ihr Körper: ift ſchwach und 
ihr Auge kann das‘ Tageslicht nicht ertragen. Auch in andern. 
&rquatorialgegenden, auf der Sandenge von Panama und auf den 
ſundiſchen Infeln, find ſolche Menfchen nicht felten. In den nörd: 
licheten Ländern findet man, doch meift nur in fehr gebirgigen Ge: 
genden, vorzuglih in den Thälern des Salzburgifchen und im 
Walliſer Lande‘, etwas fehr ähnliches. Auch hier werden von ges 
fünden Aeltern neben andern gefunden Rindern zumeilen folche ges 
boten, die an Körper ſchwach, an Geift mehr oder weniger —* 
ſunig find, fo daß viele nicht einmal fprechen fernen und als völlig 
hülftefe Wefen muͤſſen gefüttert werden. Auch fie haben röthlidye 
Augen und find lichtſcheu, gewoͤhnlich zeichnen fie fi noch durch 
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ein: ſearkes Anſchwellen der Halebrüfenesber ſogenannte Kroͤpfe 
aus. Man nennt fie en le Eretins. . Der Grund dieſer 
Erſcheinung iſt noch böllig raͤthſelhaft; ‚gewöhnlich giebt man der 
deſondern Befchaffenheit des Waſſers in jenen Gebirgsgegenden die 
Schuld, wo freilich.denn auch die Kroͤpfe überhaupt haufig find. 
Die Zahl aller auf Erden lebenden Menfehen:ift natärlich nicht 
genau auszumitteln: man nimmt etwa 1000 Millionen an; indefs 
fen könnten, bei einer gleichern Bertheilung ded Grundbefiges und 
. Bei einer beſſern Benutzung des Bodens leicht Imal fo viel Menſchen 
shren-Unterhatt finden. Dies gilt vorzüglich für die übrigen Welt⸗ 
Worile, welche. in, Bergleich mit Kuropa nur ſchwach bevdlkert find. 
Europa felbft iſt im Ganzen genommien gut devoͤllert und bin und 
ieder felbft uͤbervooͤlkert. Bon den verſchiedenen Voͤlkern, welche 
Sen Erdboden. bewohnen, giebt es emige, welche allein vom Fiſch⸗ 
fang / wenn fie die Kuͤſten des Meers, andre von der. Sagb- leben, 
wenn fie Binnenländer, d. h. vom Meere entfernte, im In: 
nern des feften- Landes gelegene Gegenden bewohnen. . Solche Voͤl⸗ 
Ber pflegen die roheften, die unwiſſendſten zu feyn, und find eigents 
lich diejenigen, meihe man Wilde nennt; Andre beſchaͤftigen fich 
allein mit dee-Biehzucht, und weil fie unmöglich lange an einem 
Hrie bleiben. koͤnnen, fondern mit ihren Heerden ohne feſte Wohn⸗ 
fige von einer Gegend in die andre ziehen, wo fie frifche Weide fin- 
den, fo nennt man fie Nomaden oder Hirtenvölfer, wans 
dernde oder umherzichende Woͤlker. Auch dieſe Fehen, 
wenn gleich ‘auf einer. höheren Stufe der. Bildung als die erfteren, 
doch noch tief unter den Ackerbau treibenden Völkern. Bon jenen 
bedient man ſich, um die verfchiedenen Staͤmme oder Bölkerfchaften 
derſelben zu bezeichnen, des Ausdrucks Horden. Der Aderbau, 
der den Menfchen zu einer feften Anftebelung, zum Nachdenken und 
zur Vorforge für die Zukunft nöthigt, ift Die Grundlage. aller 
menſchlichen Bildung. Nur bei den Aderbau und Viehzucht zu: 
‚gleich treibenden Bölfern finden wir. Handwerfe, Gewerbe und 
Handel; mildere Sitte, fefte Einrichtungen und Verfaſſungen, ge 
fellige Bildung und Wiffenfchaften und Kuͤnſte. Solche Bölfer wer; 
den Daher die gebildeten oder civilifirten genannt. - 


Religion. 


In Hinſicht auf die Religion oder Weltanfiht der Menſchen 
theilen fie fich in 1. Heiden oder Polytheiften, d.h. folche, 
welche den Urſprung, die Erhaltung und Regierung der Weit von 
.. mehreren höheren Wefen oder Göttern abhängig glauben. Gie 
‚find a) Sögendiener oder Bilderanbeter, wenn fie die 
war geiftig gedachten Götter unter irgend einer Außern Geſtait dar: 
hellen und anbeten; b) Stern: oder Feueranbeter, wenn fie 
Sonne, Mond und Sterne, oder das Feuer als göttliche Wefen 
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verehren; e) Fet iſch an beter, wenn ſie Thiere, en, Steine 
oder irgend ſonſt eine ihnen bedeutend gewordene Naturerſcheinung 
göttlich verehrten. 2. Monotheiften, d. h. folche, welche den . 
alleinigen Gott, Schöpfer Himmels und der Erden anbeten. Gi 
theilen ſich wieder ina) Juden, h) EHriften, welche abermalt 
in 3dauptpartheien, Drömifch:fathofifche oder Papiiten, 
2griehifhe EHriften, 3) Proteftanten, und auferdeg 

noch in viele Fleinere Partheien zerfallen, ce) Muhamedaner, 
welche fih in Sunniten und Schiiten theilen. — Diejenige 
Religion, zu welcher fih die große Mehrheit der Einwohner eines 
Landes befennt, heißt Die Landes= oder Staats-Religion 
oder die herrſchende; fie ift die.allein herrfchende, meng 
fie feine Befenner einer andern im Lande duldet. Befteht in einenj 
ande außer der herrfchenden noch eine andre Religionsparthei mit 
gleichen oder geringeren Rechten, fo heißt diefe eine geduldete.. . 
Verfaffungen. | 
Ein oder mehrere gebildete Völker, welche unter einer gemein; 
ſchaftlichen Regierung, unter gleichen Sefegen leben und meifteng 
gemeinfchaftliche Sitten und die nemliche Sprache Haben, bilden 
men Staat, welcher nach feinem Umfang oder der Befchaffenheit 
feiner Einrichtungen ein Kaiſerthum, ein Königreich, ein 
Herzogthum, ein Kreiftaat u. f. w. genannt wird. .: 
Iſt die Regierung des Staats in den Händen eines @inzigen, 
ſo iſt ſe monarchiſch, und zwar entweder erblich, wenn der 
noͤchſte natürliche Erbe auch der Thronfolger iſtz oder dieſer Nach⸗ 
folger wird jedesmal gewaͤhlt, dann heißt der Staat ein Wa gl 
teich. Iſt der jedesmalige Wille des Monarchen das höchfte 
ſetz und an fein früheres Gefeg gebunden, fo wird ee Despot ge - 
nonnt, Der unumfihränfte Monarch ift zwar auch der ein⸗ 
zige Geſetzgeber in feinem Staate, aber feine Macht ift Doch durch 
alte beftehende, durch die Sitte geheiligte Gefege und Herkommen 
gemildert und befehränft. Cine befhränfte oder gemäßigee 
Nonarchie ift die, wo die Einwilligung einer. Verſammlung von 
Dolfspertretern oder Abgeordneten zur Abfaffung der Geſetze und 
zu jeder wichtigen Einrichtung nothwendig if. Nur gemäßigte 
onarchieen koͤnnen im ftrengften Sinne eine Berfaffung, 
d. h. feft beftehende Srundgefege und Einrichtungen haben. Iſt 
die höchfte Gewalt in einem Staate in den Händen Mehrerer, ſo ift 
die Verfaſſung republifanifch. Haben nur gewiſſe Familien 
Antheil an der Regierung, fo ift der Staat eine-Ariftofratie, 
wo die Bornehmeren, oder eine Dligarchie, wo wenige herr; 
(hen; nimmt das ganze Volk unmittelbar Theil an der Regierung, 
fo entficht die Demokratie oder Volfsherrfchaft, nicht zu vers 
wechſeln mit der OchloPratie, wo dev Pobel die Gewalt an fich 


; 
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geriffen, twas Immer nur ein gewaltſamer, voruͤbergehender Zu: 
and ſeyn kann. Don einem Staate, der eben in Aufruhr und 
> Untuhen begriffen tft, fo daß die alte Verfaſſung nicht-mehr Herrfcht 
nd noch Feine neue entftanden ift, fagt man, er befinde fich in der 
narchie, d.h. in einem geſetz⸗ und, ordnungslofen Zuftande. 
An ihrem Verhaͤltniß zur Regierung heißen die Einwohner eines 
Staates Unterthanen. Sic find frei, wenn fie nur den all 
emeinen Landesgefegen 'gehorchen; Sflaven, wenn fie einem " 
enfchen als fein Eigenthum angehören, der felbft über ihre Kreis 
eit, ihr Eigenthum, ja zuweilen über ihr Leben nach Willführ 
erfügen kann. Sie find Leibeigene oder Hörige (gehörige) 
Leute, wenn fienur in gewiffer Hinficht zu gewiſſen Dienften und 
Leiſtungen einem Herten verpflichtet find, ohne deffen Einwilligung 
nicht den Wohnort verändern, nicht heirathen u. ſ. w. dürfen, 
übrigens aber doch den Schuß der Landesgefege genießen. Die 
Leibeigenſchaft ift in verfchiedenen Ländern ftrenger oder milder, 
die ftrengere unterfcheidet ſich nur wenig von der wahren Sklaverei. 
An manchen Staaten find alle Einwohner freie Leute und werden 
als ſolche auh Bürger genannt. In andern giebt e8 Freie oder 
Bürger und Leibeigene; oder Freie und Sklavenu.f.m. 


Die Lage eines Staates wird nach den Graden der Länge und 
Breite beftimmt, zwiſchen welchen er fich befindet; er wird bes 
gränzt durch die anftoßenden Nachbarländer oder Meere. Der 
Raum innerhalb feiner Gränzen, oder feiner Größe, wird 

nach Duabratmeilen beftimmt. Die Theile eines größern Staates 
beißen Provinzen, die Unterabtheilungen der Provinzen führen 
‚in jedem Lande nerfchiedene Namen. Die verfchiedenen nedelungen 
der. Menfchen in einem Staate heißen: einzelne Häufer und 
Höfe oder Gehoͤfte; Vormerfe und Meiereien, wenn 
5 nur aus wenigen benachbarten Häufern beftehen; Weiler und 
örfer, wenn die Häuferzahl fehon bedeutender; Flecken und 
Marktflecken, wenn in folhen größeren Orten fchon Gewerbe 
und Handel getrieben wird; Städte endlich, wenn der Drt mit 
Mauern umgeben ift, was jedoch bei vielen auch nicht der Fall iſt. 
Iſt der Ort mit Wällen, Gräben u, f. w. umgeben, um den Sein: 
» den das Eindringen zu erfehweren, fo heißt er eine Fe ng. Die 
Städte, worin. der Sig der Regierung oder der höchften Behörde 
einer Provinz:ift, heißen Hauptftädte, und diejenigen, wo der 
Landesfürft wohnt, Refidenzftädte. ' 


Wir ſchließen dieſe Einleitung mit einer allgemeinen Ein: 
theilung der ganzen Erdoberfläche. 
) A. Das Meer. 


Der alle Theile des feften Landes umftießende allgemeine Ocean 


= 


\ 
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: 1, Das noͤrdliche Etsmeer, beſpuͤlt die. noͤxdlichen 
Kiften von Europa, Afia und Amerifa, und nimmt peinahe die 
ganze nördliche Falte Zone ein. Weine bedeutendften Unterabthei⸗ 
lungen find: — EEE ft 
a) das weiße Meer, ein großer Meerbufen im nördlichen eu⸗ 
ropäifchen Rußland. En nz 
b) Mehrere Meerbufen am Ausfluß der großen ſibiriſchen Fiffe, 
als der Obiſche, der Senifeifche, der Lenaifbe 
e) Die Behring- Strafe, eine Meerenge, welche Wien von 
Amerifa trennt. | 


I. Das füdlihe Eismeer, iſt noch völlig unbekannt, 
indem wegen des ewigen Eifes nur wenige Schiffe, auf wenigen 
Yunkten bis zum 71° ja bis zum 74° Haben vordringen Finnen, 
Man kennt Fein Land von einiger Bedeutung in dieſer Polargegend. 


IH. Das atlantif de Meer, zwifchen Amerika einer 
ſeits und Europa und Afrifa andrerfeits. Es wird durch den noͤrd⸗ 
lihen Wendefreis in zwei ziemlich gleiche Häfften getheilt, eine 
nördliche und eine füdliche, diefe heißt auch das äthios 
piſche Meer. Seine vielen Nebentheile find: . 
1, Auf der oͤſtlichen Seite | | | 

a) die Nordfee oder das deutſche Meer, zroffchen Großes 
britannien, den Niederlanden, Deutfchland, Daͤnemark und 
Rorwegen; fie bildet die Süderfee, einen Meerbufen im 
Innern von Holland. \ 

b) Die Dftfee oder das baltifhe Meer, ein großer Meens . 
bufen, der ſich nordöftlich zwifchen Schweden, Dänemark, 


Deutfchland, Preußen und Rußland Hinein erftredt. Ce - 


hängt mit der Nordfee zufammen durch das Kattegat oder 
Sfageraf, oder den Fodanifhen Meerbufen,, eine 
Straße zwifchen Norwegen, Schweden und Dänemark; fer⸗ 
ner durch 3 engere Straßen: 1) den Sund oder Oere⸗ 
Sund zwiſchen Schweden und der Inſel Seeland, dies ift 
die Hauptfahrftraße zwifchen der Nordfee und der Oſtſee; 
2) den großen Belt, zmifchen der Infel Seeland und der 
Inſel Fuͤhnen; 3) den Eleinen Belt, zeisen ühnen . 
und dem feften Lande von Dänemarf. Die Öftfee felbit bilder 
3 große Meerbufen: 1) den bothnifchen, zwifchen Schwo⸗ 
den und Finnland; 2) den finnifchen, zwifchen Sinnland 
und den lief⸗ und efthländifchen Küften; 3) den rigaifchen, 
zwifchen Curland, Liefland und der Inſel Defel. Ä 

Die ganze Dftfee ijt beinahe nur als ein großer Binnenfee 
zu betrachten. Ihr Waffer ift ungleich weniger falzig als das 
des Oceans, fie hat viele feichte und gefährliche Stellen, und 
die Schifffahrt auf ihr ift, wegen der Nähe der Küjten, der 
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kleinen aber heftigen Wellen , gefährlicher als In irgend einem 
“andern Meere, BE 
e) Die Meerenge zwifhen England und Stanfreih, der 
Kanal la. Manche und Pas de Calais genannt. 
::d) Der Kanal St. Georg, zwifhen Irland und Groß 


britannien. 
.e) Das biscayifhe Meer, ein großer Meerbufen zwifchen 
rankreich und Spanien. 


5). Das mittelländifhe Meer, welches auf der einen Seite 
mit dem atlantifchen Meere durch die Straße von Gibral: 
tar, auf der andern mit dem ſchwarzen Meere zufam: 
‘  menhängt. Es bildet viele Meerbufen und Straßen; die wich⸗ 
tigſten find: I) der Meerbufen von Lyon, an der füd- 
liichen Küfte von Frankreich; 2) der Meerbufen von Genua; 
3) die Straße St. Bonifaz zwiſchen Eorfifa und Sardinien; 
4) die Meerenge von Sizilien, oder die Straße von Mef: 
fina, zwiſchen Sizilien und Stalien; 5) das adriatifche 
Meer gder der Meerbufen von Venedig, zwiſchen Stalien 
und der europäifchen Türkei; 6) der griech iſche Ardis 
pel, oder dad ägäifhe Meer, zwifchen Griechenland und 
Stein Afien. 
| Das ſchwarze Meer, ein innerer Theil des mittellän- 
diſchen, hängt mit dDiefem-durch eine lange Straße zuſammen, 
“welche in zwei Meerengen und ein Fleines inneres Meer zer 
"fällt. Ans dem aͤgaͤiſchen Meere kommt man zuerft in die 
: Straße der, Dardanellen oder den Hellespont, von 
da in das Meer von Marmara oder die Propontisg, 
von diefem wieder in die Meerenge von Sonftantinopel 
oder den Bosporus, aus diefem In das ſchwarze Meer. Das 
ſchwarze Meer, oder der Pontus Enginus, liegt zioifchen 
delr europaͤiſchen Türfei, dem füdlichen Rußland und den 
Kuͤſten von Aſien; der innerfte Meerbufen deffelben, das 
aſowſche Meer, wird mit dem fchwarzen Meere durch die 
Straße von Feodofia oder Kaffa (der cimmerifche Bospo⸗ 
tus) verbunden. - 
In der füdlichen Hälfte des atlantifchen Meeres be: 
findet fich: | ' 
g) der große Meerbufen von Guinea, an der weftlichen 
RKuͤſte von Afrika. | | — 
2. Auf der weſtlichen Seite bildet das atlantiſche Meer fol⸗ 
gende Bufen: 
a) Die Baffins-See erſtreckt fich nördfich bis zum 78? zwi: 
fen Grönland und die ncch wenig befannten Küften des 
nördlichen Amerifa’s. Fruͤher hielt man fie für Einen nörd- 
lich umſchloſſenen Meerbufen, den man daher Baffins: 
Bay nannte, und zu welchem im Suͤden die Baffins⸗ und 
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die Davis⸗Straßze führen. Die neueſten Unterſuchungen 

ben dber gezeigt, daß dieſe See, nördlich von unbekannten 

nfein begrängt, ſich weſtlich an den N. Küften von Amerika: 

hin erſtreckt und alfo hoͤoſt wahrſcheinlich bis zur Behringer 
ftraße Hinreiht. 

b) Die Hudfons- Bay mit noch zum Theil unerſorſchten 
Kuͤſten, z. B. die Repulſe⸗Bap (die Bucht des Zuruͤck⸗ 
ſobens oder Abweiſens), fie erſtreckt ſich von dem 32° bis 

über den 60° Hinaus und hängt wahrſcheinlich i im N. mit der 
Baffins⸗See zuſammen. 

e) Den Meerbuſen von St. Lorenz, zwiſchen der Inſel 
Neu⸗Foundland und dem Ausfluß des St. Lorenz: Stromes. 

d/Den Meerbufen von Meriko, zwifchen ‚dem Lande 
gleiches Namens und den antilifhen Sefein; der füdliche Teil 
deſſelben heißt die caraibifhe © 

e) Den Kanal von Bahama, joifen den Bahama— 
fein und der Inſel Euba. 

f) Die Magelhaensftraße, zwiſchen der ſuͤdlichſten Spitze 
von. Amerika und den ‚Seuerlande > Ynfen, verbindet das ats 
lantifche Meer mit dem großen füdlichen Ocean. 

IV. Der indifhe Deean, Se von Aftifa, nörde 
Ih und öflich von Aſten and Auftvalien, dlich vom füdlichen Cie | 
meere begraͤnzt, enthält folgende Theile: " 
a) Den Kanal von Moſambik, zwifchen der Oſtkuſte von 
——*— und der Inſel Madagaskar. 

b) Den arabiſchen Meerbuſen, oder das rothe Meer, 
wiſchen Afrika und Arabien, durch die Straße von Bab el 
Mandeb, mit dem indifchen Meere verbunden. 

e) Den perfifhen Meerbufen, zwifchen Arabien und 

Ä degen, der Eingang dazu heißt die Straße von Or⸗ 


| 

d) Dos arabiſche oder perfifche Meer, ein gro j 
Meerbufen zwifchen Arabien ‚ Derfien und der Salbinfel die Be u 
ſeits des Gange. 

e) Die Strafe von Ceylon, zwiſchen dieſer Inſel und der 
Halbinſel dieſſeits des Ganges 
f) Den bengalifgen Meerbufen, ztoifchen beiden ons: 
diſhen Halbinſeln. 

89. ie Straße. von Malacca, zwiſchen dieſem Lande und 

er Inſel Sumatra. 

w de eadiſce Straße; zwiſchen den Inſeln Sumatra . 
und Ä | 

i) Den Reerbuſen von Siam, bei dem Lande gleiches | 


k) Die hinefifhe Se, im Suͤden von China, wodon der 
Meerbufen von Lonskin einen Theil auemacht. W 





> — 1.2 — 2... - 


“ Algemeĩne Kinkeitung, 

Zu V. Der HRlihe Ocean, auch das groft Welt- 
meer, daß ftille Meer, oder..am gewöhnlichften. die Suͤd⸗ 
fee genannt, Den Namen ftilles Meer verdient es nicht mehr 
als jedes andere große Meer; und. nur in ber Nähe des Aequators 
herrſchen hier, wie auch in andern Meeren, den Schiffern unans 

ehme Windſtillen. Es wird weftlich von Afien und Auftralien, 

—04 von Amerifa begraͤnzt. Seine Theile find:: 

J. An der weitlichen Seite 0 

9) die Bay von Nanfin und das gelbe Meer, wel⸗ 
che zuſammen einen großen Meerbufen zwifchen China und 
Korea bilden, , 

‚b) Der Meerbufen von Korea, oder das japanifde 

. Meer, zwifchen Korea und den japanischen Infeln. 

e) Das ochotskiſche Meer zwifchen Kamtſchatka, Sibirien 
und Tungufien. | 

4) Das Famtfbatfifhe Meer oͤſtlich von Kamtfchatka, 
zwifchen diefem Lande, den aleutifhen Infeln und der ameri⸗ 
kaniſchen Kufte; in diefem unterfcheidet man noch das anas 
dyrſche Meer an der öftlichften Spige von Afien, am Auss 

fluß des Anady9r. 

.An der oͤſt lichen Seite u - 
a) der Meerbufen von Kalifornien, zwiſchen Kalıfom 
nien und Mexiko. ee | 
„b) Die Meerdufen von Panama und Choco, beider 

Erdenge von Panama. —— 

0) Der Meerbuſen von Guahaquil, In der Provinz Quito, 


B. Das feſte Land. 


Die ganze Maſſe des feſten Landes wird in 3 Haupttheile, 
Beitihelte oder beſſer Erdtheile genannt, neh fie zer⸗ 
fallen in 2. Hauptmaſſen, wovon die eine die alte Welt genannt 
wird und Europa, Afia und Afrika umfaßt, welche zuſam⸗ 
- menhängen und Eine ungeheure Inſel bilden, wozu noch der foges 
nannte fünfte Welttheil kommt, welcher Yuftralien, weile 
ganz in der füdlichen Halbfugel liegt, oder Polynefien, weil 
er aus vielen Infeln-beitebt, oder auch Neu-Holland, nad 
Dem Namen der größten Inſel, genannt wird. Dieandre Haupt 
maſſe des fefterr Landes, oder die Neue Welt, weil fie fpäter ent⸗ 
deckt worden ift, umfaßt Amerifa allein. Die.5 Welttheile 
* 8 Europa, Aſia, Afrika, Amerika und Aus 
ralien. 

Auf den erſten Blick ſcheint diefe große Laͤndermaſſe keine 
Spur von Regelmaͤßigkeit in der Geſtalt des Ganzen oder ſeiner 
Theile darzubieten, ein verworrener Zufall ſcheint alles geſtaltet zu 
haben; dieſer Schein aber verſchwindet bei einer genauern Betrach⸗ 

tung. 


⸗ 
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tung. Einmal ſehen wir, daß die größte Maſſe des feſten Landes 
gegen Norden zufamınengedrängt ift: dieſſeits des Aequators liegen 
ganz Europa und Afien und der größte Theil von Amerika und Afri- 
fa, jenfeits nur Auſtralien und die Fleinere Hälfte von Afrifa und 
von Amerika. Auch reicht das fefte Land in der nördlichen Halbku⸗ 
gel ungleich weiter gegen Norden hinauf, als in der ſuͤdlichen; in 
der erſtern find bis zum 70° bewohnte, bis. beinahe zum 80° noch 
bewohnbare Länder; in der füdlichen' Halbfugel reicht das Land 
iberhaupt nur bis zum 35 Höchftens 60’, an den meiften Stellen 
ober nur bie zum 30° und 40°, und. dies find nicht bedeutende . 
kandermaſſen, fondern nur ſpitz auslaufende Vorgebirge und eins 
zeine Infeln. — Hoch deutlicher erfennen wir ein Geſetz in der 
Bildung der feften Erdoberfläche, wenn wir die Beftalt der einzel 
nen Theile genauer unterfuchen. Amerifa, als der am meiften für 
fi) beftehende Theil, zeigt ung die Grundform, den Typus, diefer 
Bildung. Wir unterfcheiden an der Geftalt von Amerifa zwei 
etwas ungleiche Hälften, eine nördliche und eine füdliche, welche 
durch einen Iſthmus, die Erdenge von Panama, verbunden wer⸗ 
den; rechts von derfelben erblichen wir einen großen Meerbufen, 
den merifanifchen, der, mit einer großen Menge von Inſeln über: 
füet ift, und im nördlichen Theile deflelben ein fpig auslaufendes 
Land, Florida: Links, im Rüden der Landenge wieder ein nah '. 
Süden ſpitz auslaufendes Land, Kalifornien, und der füdliche Theil 

des ganzen Welttheils Läuft ebenfalls in einer Spige aus, Patagos 
nien. Betrachten wir nun die Maffe der alten Welt, fo erkennen 
wir, wiewohl weniger deutlich, die Wiederholung diefer Grund: 
form, and zwar doppelt, fo daß Europa und Afrifa zufammen 
Eine Geſtalt, Alien und Auftralien die andre bilden; beide aber mit 
dem Rücken gegen einander, die eine Hälfte rechts, die andre links 
gewendet liegen. Unterfuchen wit zuerft die rechte Hälfte, fo geben 
und Afien und Auſtralien die nördliche und die füdliche Hauptmaffe; 
der Iſthmus, der fie verbindet, ift, wenn gleich durchbrochen, doch 
deutlich vorhanden, er wird durch die Halbinfel Malacca, die In⸗ 
fein Sumatra und Java gebildet; eben fo finden wir zur Rechten . 
davon einen großen Meerbufen mit den Inſeln Borneo, Gelebes 
und den Philippinen; das fpig in den Meerbufen auslaufende 
Land ift Camboja; und links hinter dem Iſthmus Haben wir das 
fpig auslaufende Land, die Halbinfel dieffeits des Ganges; auch 
das Ganze endet in einer Epige, van Diemens Land. — Am um 
deutfichften, jedoch nech erfennbar genug erfcheint diefe Grund; ' 
form in der Zten Ländermaffe, wo alles, aber in umgekehrter Drd- - 
nung, nach links gewendet fich zeigt. Europa und Afrifa bilden 
hier die beiden Hauptmaffen, nur das hier die nördliche die kleinere 
ft. Die Verbindung beider ift freilich auf den gewöhnlichen Land⸗ 
harten nicht zu erfennen. Verfolgt ınan aber den großen Gebirge: 
zug, der fich vom Kaukaſus, zwiſchen dem ſchwarzen und Faspifchen. 

Blanc Handb, I. 2. Aufl, 4 \ 


osſ Aillgemeine Einleitung, 


Meere durch Armenien, Syrien nach Arabien und Aegypten her⸗ 
abzieht; bedenft man, daß rechts und links von dieſen Gebirgen 
ſich viel Sandmwüften, Spuren, daß das Meer ehemals dort ges 
ſtanden, finden: fo bildet diefer Gebirgszug mit dem Iſthmus von 
Suez die gefuchte Verbindung, die fi natürlich nicht an politis 
(ee Gintheitungen und Benennungen fehrt. Das mittelländifche 
eer mit feinen Inſeln giebt ung den vorausgeſetzten Meerbufen, 
Italien oder vielmehr Griechenland das Hinreichende fpiße Land: 
Arabien ift dann die Haldinfel im Rücken des Iſthmus, und das 
Ganze fehließt ebenfalls mit der auslaufenden Spige des Vorgebir⸗ 
ge der guten Hoffnung. — Aus diefan allen fehen wir deutlich, 
aß ein wenn auch uns unbefanntes Gefeg bei der Bildung der 
Erdoberfläche gemaltet hat. 
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Urſpruͤnglich mag freilich Europa im Bergleich mit den übrigen 
Welttheilen, mit Ausnahme Auftraliens jedoch, am Färglichften 
von der Natur ausgertattet geweſen ſeyn, und fein jeßiger Reich- 
ehum befonders in der Pflanzenwelt ift wohl größtentheils mehr 
ein zufammengebrachter , als ein urfprünglicher. Unſre Waldboͤu⸗ 
me, einige nügliche Gefträucher Arten und einige genießbare Zwie⸗ 
bel⸗ und Wurzelgewaͤchſe abgerechnet , find beinahe alle Gewaͤchſe, 
die jegt Europa im Uederfluß Hervorbringt, aus andern Gegenden 


‚ hierher verpflanzt. Selbſt die Getreide: Arten follen nach der Mei⸗ 


nung Vieler nur im Innern Afiens einheimifeh, bei uns aber 
Fremdlinge feyn. Bon den Obſt⸗Arten fanden ſich urfprünglich 
wohl nyr die. geringeren Sorten von Aepfeln, Birnen u. f. w. auch 
anf eurdpäifhem Boden wild wachſend; von affen edleren und fei- 
neten Dbftarten hingegen weiß man,’ daß fie größtentheils von 
Afien zu ıms gefommen, und kennt zum Theil den Zeitpunft ihrer 
fen Berpflansung.-" So find 3. B. die Kirfchen nur wenig Jahre 


—— — ven den Römern aus Aſien, aus' der Gegend 


— * 


ralten verſetzt worden. "Der Pfirſich verräth in dem Namen ſei⸗ 
nen perſiſchen, die Apfelſine ihren, mo nicht chineſiſchen, doch in⸗ 
bifhen Urſprung: eben fo ftammen die Etrone, die Feige, die 
Melene ımd Telbft der Wein aus den milderen Gegenden Aſiens. 

ch im 'neueren Zeiten ift der europäifthe Pflanzenreichthum 
durch. die fo wohlthaͤtig gewordenen Kartoffeln, oder Erdäpfel, den 
Fabat und viele näglihe und fhöne Baum-Arten, als Afazien, 
——— u. ſ. w. von Amerika aus vermehrtworden. Reiz 

er war Europa auch urſpruͤnglich wohl an mannigfaltigen wilden 
ind. juhmen Thieren, und wenn man den Pfau, welchen die Roͤ⸗ 
mer im Afien fernen fernten ; umd den Truthahn oder Puter, der 
wahrſcheinlich aus Amerifa ſtammt, ausnimmt, fo find Feine andre 
fremde Thiere in Europa singefühtt umd heimiſch getvorden. Aber 
ebeirdarin beſteht der greße Dorzug Europa's vor allen übrigen 
hi tzhellen, daß fein gemäßigtes Klima die Erzeugniffe anderer 


—— Ceraſus am ſchwarzen Meere, (daher der Name), nach 


der fich fo leicht aneignet. Das Gemaͤßigte in jedem Sinne iſt 
berhaupt der Charafter Europa's, ſowohl im Hinficht auf die Na⸗ 


4 


‚fie, ols In Hinficht auf Dre geiftige Ausbildung. Europa hat im 
ede 


Beigleich mitandern Theilen der Welt nur unbedeutende Gebirge, 
Ströme u. ſ. w., feine Wälder Halten keinen Vergleich aus mit dem 
toätber. Amerika's, ſeine Mächtigften Tiere find ſchwach und 
Abedrutend gegen Die Rieſen det Thierwelt in Afrika und Aſien: 


“ duklie aber tratt auch die ganze Natur dem Menſchen m Europa 


Feinde jer und milder enigegen. Der ſtrengſte nordifche Winter 
Eurbpi ft weder ‚jeims noch ſo furchtbar als die Winter Sibi⸗ 
ern un: AmertfiW, und unter gleichen ˖ Graden der Breite 
deveii en noch. Berreide, lüb- mancherle Fruͤchte m Europa, mo in 
sent beiden Lanbern ERTL niedriges Geſtraͤuch angetrof⸗ 
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fen werden und Die Natut ſich in beinahe ewiges dis kleidet. Wa 


kennen nicht die Wuth der Orkane Weſtindiens, nicht die furcht⸗ 
baren Ertreme der Hitze und Kälte, wie Aſien und Amerika fi 
darbieten: der Himmel ftrahlt bei uns nicht ın tropifcher Pracht, 


aber wir kennen auch nicht jene furchtbarin verheerenden Kranfheis - 


ten, welche die Einwohner jener glücklich gepriefenen Länder fo oft 
heimfuchen : die afiatifche und afrifanifche Peft und das amerikani⸗ 
{he gelbe Fieber berühren kaum nur die Außerften Gränzen. Euro⸗ 


pens. Wir Fennen nicht jene allem Leben feindfelige unendliche, . 


Hüften Afrika's und Afiens, jene unendliche Menge theils gefähr: 


licher, theils wenigftens hoͤchſt läftiger, reißender oder giftiger . 


Thiere und Inſekten. Unbeſorgt überläßt der Europäer ſich dem 


Schlummer in geld, Wald und Wiefen, ohne den giftigen Hauch - | 


einer verpejtenden Luft, oder die Gewalt und das Gift mächtigen : 


oder gefährlichen Thiere und Gewuͤrme zu fürchten. Das meiſt 
übera 

topäer jene Förperlihe Echönheit und Stärfe, wodurch er ſich im 
Allgemeinen vor allen Völkern der Erde.auszeichnet, und begruͤn⸗ 
den hoͤchſt wahrfcheinlich feine entfchiedene Geiftes- Heberlegenkkit. 


Europa ift der gebildetite, ja der allein gebildete Welttheil; und 


wenn auch wie das Menfchengefplecht überhaupt, fo auch Bil; 
dung und Wiffenfchaft zuerft im innern Afien erwacht ſind, fo find 
fie dort feit Jahrtauſenden im todter Gewohnheit, aeiftlofer Rach⸗ 
ahmerei und abergläubifhen Sefthalten an alten Sitten und Ge⸗ 
brauchen erftarrt oder gänzlich wieder verfehwunden. Seit Jahr: 
taufenden ijt Europa der Mittelpunft aller Kenntniffe, aller Wif- 
fenfhaften, aller Künjte, aller milden und edlen Sitte, und 
nur eben feit kuͤrzem erſt fängt in Amerifa, und doch nur 
buch zuropäiiche Abkoͤmmlinge, die edlere Bildung an fich au ver- 
reiten, Ä 


“ 
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Alle Einwohner Europa's kann man mit wenigen Ausnahmen 


in Hinficht ihrer Abftammung in 2 Hauptflaffen theilen. Die mei⸗ 
ften, den ganzen Welten, einen Theil des Nordens und die Mitte _ 


dieſes Welttheils bewohnenden Völker find mehr oder weniger rein 
germanifcher d. h. deutſcher Abfunft; der Oſten wird von Völkern 
des flavifchen Stammes bewohnt, wozu vorzüglich die Ruffen, Po: 
(en, die niedere VBolfsklafle in Ungarn, Slawaken genannt, und 
die in Deutfchland und Böhmen noch vorhandenen Wenden gchd- 
ven. ° Zu den Ausnahmen achören: die Öricchen und Türfen in 
der europäifchen Türfei, die Magyaren oder Ungarn, die Lappen 
und Finnen, welche den Außerften Norden bewohnen, und einige 
Ueberbleibſel der Ureinwohner in der Grafſchaft Wales in England, 
in der Bretagne in Kranfreich, in den nördlichen Gebirgen Spa, 


‘ v " 
j J 


milde Klima, die faſt durchaus gefunde Luft geben dem Eu⸗ 


- 
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tens, f. w. Juden endlich leben unter allen europälfhen Voͤl⸗ 

‚teen zerſtreut. Die hriftliche Religion kann als die in ganz Euro; 
pa herrfchende betrachtet werden, da die Tinten als Muhamedaner 
und einige vielleicht noch heidnifche Bewohner des höchften Nor⸗ 

dens die einzigen Ausnahmen find. Im Süden und Welten 
herrſcht im Ganzen genommen der Katholizismus, im Norden 

vorzugsmweife der Proteftantisinus, und im Dften größtentheils die 

griecifge Kirche, zu welcher fich die eigentlichen Gricchen und 
6 Ä j 


Rufen befennen. 


4 


Gebirge 


‘ Bon dem Klima, den Gewäflern, den Producten der einzel⸗ 
‚nen. Lander wird am beſten, wenn wir diefe einzeln betrachten, ge: 
andelt werden. Nur die Hauptgebirgszüge, als welche mehr oder 
toeniger Deutlich zufammenhängend den ganzen Welttheil durch- 
tehen, verdienen hier noch im Allgemeinen erwähnt zu werden, 
den Hauptgebirgsfern in Europa fann man die Alpen (die 
Schweiz) betrachten. Sie verbreiten ſich in mannigfaltigen Armen 
nach allen Richtungen. Die füdöftlich Durch ganz Italien ftreis 
chende Gebirgskette Heißt die Apenninen. Nach Dften ftreichen fie 
In verfchiedenen Armen, wovon der eine fich füdlich ziehend die illy⸗ 
rifhen und dalmatifchen Gebirge und endlich die ganze Gebirgs⸗ 
kette des eigenflichen Griechenlandes bildet; zwei andre parallel 
nach Dften laufende bedeutende Arme find füdlich der Hämus oder 
Balkan, und nördlich die Karpathen. In nördlicher Richtung 
yeben ſich von den Alpen mehrere anfänglich parallele Gebirgsruf- 
en; mehr mweftlich der Jura, die Bogefen, woran fich endlich die 
Ardennen fchliegen; mehr öftlih der Schwarzwald, Der ſich oͤſtlich 
soendend zu dem Ddenmwalde, dem Epeflart, dem Rhöngebirge, 
dem Thüringer Walde und endlich zu dem Harze führt. Weiter 
oͤſtlich ſchließen fich diefe Gebirge durch den Thüringer Wald, das 
Zichtelgebinge, das Erzgebirge und das Riefengebirge wieder an 
Die Öftlichen Arme der Alpen an. Nach Welten zu ift der Zuſam⸗ 
menhang der Gebirge weniger deutlich, und wir gelangen durch 
die Cevennen und die Gebirge von Auvergne in Frankreich zu den 
Pyrenaͤen, welche felbft wieder ein mächtiges Hauptgebirge bilden 
und ihre Arme durch ganz Spanien und Portugal_verbreiten. 
‚Eben fo beftehen die mächtigen Gebirgsruͤcken, welche fih zwiſchen 
Echweden und Norwegen hinaufziehen (der Servo- Rücken) mehr 
fr ſich ollein. Die äußerten Vorgebirge in Europa find: im 
rden der Mordeap, im Weiten Eap Finisterrä in Spanien und 
Eap St. Vinzent in Portugal, im Süden der Zelfen von Gibral⸗ 
tar, und Cap Matapan die fudlichfte Spitze von Griechenland. 
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I. Die pyrenaͤſſche Halbinſel 03° 
7 Die eingeinen Länder Suropa’s find: " N 
I. Die Pyrenäifhe-Halbinfel-: 


(Flispania, Iberia, Hesperia) N 


die ſuͤdweſtlichſte Spite von Europa, die ſich vom 36ften bie zum 
Aſten Grad nördlicher Breite und vom Sten bis zum Zlften Grad 
Öftficher Lange erſtreckt. Politiſch ift fie freilich in 2 Theile, Pors 
tugal und Spanien, getrennt, der Naturnach aber bildet fie nur 
tine durchaus gleichartige Laͤndermaſſe. Beide Völker, die fie bes 
wohnen, Portugiefen und Spanier, obwohl durch. Urfprung, 
Sprache, Sitten und Eharafter einander nahe verwandt, find den; 
noch durch uralten Nationalhaß von einander gefchieden. Diefelbe 
Erſcheinung zeigt fih ung in mehreren ähnlichen Sällen: fo find 
Engländer und Schotten, Schweden und Norweger, obwohl 
durh die Lage ihrer Länder vereinigt, durch alte Feindfchaften 
entzweit. " | 


Gränzen. Gebirge 


DIE pyrenäifche Halbinfel wird begränzt im Norden von den 
Pyrenaͤen, welche fie von Frankreich trennen, und von dem atfan- 
tiichen Meere, welches an diefer Küfte das Meer oder der Buſen 
von Biscaya (Mare Gantabricum) heißt; im Weften von dem at 
lantiſchen Meere; im Süden zum Theil von deinfelben, zum Theil 


von dem mittelländifchen Meere, welches auch die Öftlihe Kufte . 


umfpult. Als Hauptgebirge der Halbinfel fann man die Pyrenäen 
betrachten, infofern alle übrige Gebirge des Landes als Verzwei⸗ 
gungen derfelben anzufehen find und mehr oder weniger deutlich 
mit ihnen und unter einander zufammenhängen. Die Pyrenaͤen 
Montes .Pyrenaei) erftrecfen fi von Oſten nach Welten über. 
Meilen in-die Länge und 12 bis LHM. in die Breite ; ihre Höch- 
ften Gipfel find mit ewigem Schnee bedeckt, indeß fehlt es nicht an 
ng: und fahrbaren Straßen oder Päffen, die jie Durchfchneiden: 
ie wichtigiten nd die Straße von St. Jean de Luz nach Irun 
und von St. Jean pied de port nach Roncesvalles, am weft 
lichen, und von Boulon nad Junqueira am öftlichen Ende der 
Ditenden. Die Höchften Gipfel fmd der Pic Nethou 10700, der 
Mont perdu 10500, der Maladetta 10700, der Pic du midi 
über 9000 F. Hoch. Bon den Pyrenaͤen aus erſtreckt ſich, parallel 
mit dem Meere, eine Hauptgebirgsfette durch alle nördliche Pros 
vinzen Sponiend, von wo aus wieder füdmweftlich mehrere Arme 
fih verzweigen: die Serra de Geres an der nördlichen Gränze von 
Portugal, die Serra de Estrella (M. Herminius), welche fi) 
duch einen großen Theil von Portugal zieht und deren ſuͤdweſtlich⸗ 
ſtes Ende das Gebirge von intra am Ausflug. des Tejo bilder. 


s 


l 
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erner die Sierra *) de Guädarama , die in einigen Thekten auch 


:Somosierra heißt. Im Süden von Epanien ftreicht wiederum 


füdtweftlich dieSierra morena (Mons marianus, das ſchwarze Ge⸗ 
birge) ‚die ſich in die Serra de Monchique (fprich: Montſchitke) 
im Suͤden von Portugal zu verlaͤngern ſcheint. Endlich noch ſuͤd⸗ 
licher und wieder in derſelben Richtung die Sierra nevada (das 
Schneegebirge), woran ſich weſtlich die Sierra de Ronda und 
ſuͤdoͤſtlich las Alpuxarras (fprich: Alpucharras) anfchließen. Hier 
aus .ergiebt fi fchon, daß die ganze Halbinfel ein gebirgiges Land 
ift, und nur in den innern Provinzen Epaniens finden fi) einige 
bedeutende Ebenen, zugleich aber mildert auch diefe Befchaffenheit 


des Bandes die allzugroße Hige des Klima’. 


Sewäffen 


Die Richtung der Gebirge beftimmt den Lauf der Gewaͤſſer, 
daher alle größere Klüffe der Halbinfel weftlich und ſuͤdweſtlich flie⸗ 
fen. Der Ebro (Iberus) ift die einzige bedeutende Ausnahme, er 
entfpringt an der Gränze von Afturien und ergießt fi) nach einem 
füdöftlichen Lauf in das mittelländifche Meer. In feiner Nähe und 


von ihm mit Waffer verfehen, befindet ſich der berühmte Kanal von 


Aragon, oder der Katferfanal, weil Kaiſer Earl V. ihn zuerft bes 


gonnen, das größte und herrlichfte Werk dieſer Art auf der ganzen 


Halbinfel. Er erſtreckt ſich von Tudela bis nahe bei Saragoffa in 
einer Länge von mehreren 30 Stunden; mehrere Male wird er von 


Baͤchen durchkreuzt, über welche er in brückenartigen Leitungen 


Hinmweggeführt wird, und dient nicht allein zue Schifffahrt, fon: 
dern auch durch Fleine Nebenkanaͤle zur Bewaͤſſerung vieler Lände- 
reien, die in Spanien von fo großer Wichtigkeit iſt. Diefes ſchoͤne 
Werk iſt erſt in der neuern Zeit feiner Vollendung nahe gebracht, 
war aber vor dem letzten Kriege noch nicht ganz beendigt. Einige 
andre ganz unbedeutende Kanäle, wie der, welcher von Madrid 


aus den Bach Manzanares mit dem Tajo in eine ſchiffbare Verbin: 
dung feßen follte, find unvollendet geblieben, — Kleinere nach 
Oſten fließende Klüffe find der Guadalaviar (Turia), der 


Xucar (fpr.: Chucar) (Sucro) und die Segura ( Tader oder 
Terebris). | u 


Die Hauptflüffe des Landes, die alle nach Weiten und Süden 


fließen, find: der Minho (fpr.: Minjo) (Minius); der Duero 


oder Douro (Durius); der Mondego (Mundas); der Tajo (fpa- 
niſch Tajo, fprih: Tacho), portugiefifh Tejo (fpr.: Teſcho) ( Ta- 
gus), in defien Sande man Goldförner findet; der Sadao (fpr.: 
Sadazung), der an feinem Ausflug ins atlantifche Meer Sado 





- %) Serra portugieflfch,, sierra ſpaniſch, bedeutet Gebirge. 


\ 
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(Calipos) genannt wird. Die Guadiana ( Anas), die in der 
Prooin Mancha aus einem See oder Sumpf, Laguna de Rui- 
era, ihren Urſprung nimmt, einige Meilen davon in fumpfigen 
Wiefen verfchtwindet, und- wiederum einige Stunden weiter in 
einem moraftigen See, Ojos de Guadiana, die Augen der Gua⸗ 
diona genannt, wieder zum Vorfchein kommt. Der Tinto (der 
gefärbte) (Urium) hat ein gelbes Fupfer altiges Wafler, in wel 
chem Feine Kifche leben. Endlich der. Guadalquivir (Baetis), 
weicher den Xenil-(fpr.: Ehenil) (Singulis) aufnimmt, — Be 

deutende Seen giebt es auf der Halbinfel nicht. . 


Die pyrenaͤiſche Halbinſel iſt politiſch in2 Reiche getheilt: 
A) Portugak. 


Erſtreckt ſich an der weſtlichen Kuͤſte der Halbinſel in einer 
Lange von 73 und einer Breite von etwa 25 bis 30 deutſchen Mei: 
in, und enthält 1722 77 Meilen; gegen Norden und Oſten wird 
es von Spanien, gegen Weften und Süden vom atlantifchen Meere 
—5 Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 3,300000 
Seelen. 

Der alte Name des Landes, den es von den Römern erhielt, 
war Luſitanien; unter welcher Benennung aber ein bei weiten 
größerer Theil der Halbinfel verftanden wurde. Der heutige Name 
mag auf folgende Weife entftanden feyn. Am Ausflug des Duero 
lag in alten Zeiten ein Drt Namens Cale, diefem gegenüber am 
rechten Ufer entftand mit der Zeit ein Ort, der, weil er der Lan⸗ 


dung der. Schiffe günftiger Ing, den Namen Portus (Hafen) er- ° 


hielt, auß welchem die jegige Stadt Porto entftanden iſt; dag 
Ganze oder auch nur diefer letztere Theil hieß nun Portus Cale, 
der Hafen von Sale, woraus der Name Portugal allerdings leicht. . 
entftehen konnte. | 

Die Gebirge find die uns fchon befannten Serra de Geres im . 
Korden, welches zum Theil Die Gränze gegen Spanien bildet! im 
Innern des Landes die Serra de Estrella und de Cintra; end- 
li) im Süden die Serra de Monchique. ben fo die Klüffe: der 
Minho, der Duero, der Mondego, der Tejo, der. Sado oder 
Sadao und die Guadiana. Auf dem höchften Rüden der Serra 
de Estrella findet man 3 Seen ven maͤßigem Umfange,, die lagoa 
redonda (der runde), die 1..comprida oder longa (det lange) und 
die J. escura (der dunkle). 


Klima. Droducte 


Dos Klima von Portugal ift, obwohl im: Ganzen heiß und im 
Sommer zuweilen druͤckend, doch durch Eühlende Seewinde und 
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Gebirge gemäßlgt. Der Winter Ift mehr eine Regenzeit zu nennen; 
nur die höchften Gebirge, twie die S. de Estrella bewahren den 
Schnee einige Monate; in den Ebenen, befonder& in den füdfichen 
Gegenden, ift das Fallen des Schnees eine beinahe unerhörte Er: 
ſcheinung. Defen ja felbft Kamine find daher völlig unbekannt, 
wie denn auch Fenfter mit Glasſcheiben ſchon zum Luxus der Wohl 
habenderen gehören. Obgleich Portugal viele Dürre Haiden enthält 
und im Ganzen feinesweges gut angebaut genannt werden fann, 
fo bringt doch die milde Luft und die Fruchtbarkeit des Bodens, wo 
er nur irgend bemwäffert ift, eine große Menge der edelften Früchte 
heroor. Außer den in allen Theilen Europa’s gewöhnlichen Ge 
treides und DObfts Arten findet man hier noch den Mais oder tür: 
kiſchen Weizen, und viele edle Weine, wovon bei uns der Wein 
von Porto der bekühmtefte. iſt; er geht vorzüglich nad England. 
erner die edlen Suͤdfruͤchte, Dattelpalme, Pifang, Drangen, 
Bien, Dliven, Raftanien, Melonen, in einer bei uns unbekann⸗ 
ten Bollfommenheit. Zu den bei ung unbefannteren, der pyre 
naͤlſchen Halbinfel eigenthümlicheren Gewaͤchſen gehören : der 
Korkbaum (Sovereira oder Alcornoque), eine Eichenart; er _ 
wächft in Portugal und Spanien wild und findet fih auch noch in 
Frankreich am Fuße der Pyrenaͤen. Seine ſchwammichte Rinde 
wirft der Baum feldft ab, und gedeiht gerade dann am beften, 
wenn man ihn davon befreit; feine Früchte find. dem Landmann 
als Schweinemaft wichtig. Die immergrüne Eiche .(Pnercus 
ballote) mit eßbaren Eicheln ; fe erreicht, wenn gleich ein. Hohes 
Alter, doch Beine bedeutende Höhe; der Stamm ift dick, mit einer 
feinen Rinde überzogen, die Krone klein und zufammengedrängt: 
Yan Schönheit ſteht fie unfern. nordifchen Eichen weit nach. Die 
“ ameritanifhe Aloe (Pita) und die indianifhe Feige 
mit ftarfen Stacheln an den Zweigen bilden im mittfern und füd- 
lichen Portugal die Hecken und Einzaͤunungen aller Gärten. Aus 
den Blätterfafern der amerifanifchen Aloe bereitet.man Stricke. — 
Zu den Eigenthümlichfeiten Portugals gehört es, daß die, beſon⸗ 
ders in der Provinz Alemtejo, ſehr ausgedehnten duͤrren Haiden, 
von einer Dienge immergrüner Gewächfe und Sträucher, vielen 
/ aidearten, gelb, roth und violetblühenden Eiften u. f. m. bedeckt 
ü —* und beſonders im Winter einen herrlichen Anblick gewähren. - 


Wild ift mit Ausnahme von Hafen, Kaninchen und rothen 
Kebhühnern, felten in Portugal; zu den Merkwürdigkeiten aber 
gehört, daß man in dem Gebirge von Geres, und nur dort, bie 
wilde Ziege anteifft, ein in Europa aͤußerſt feltened und an Größe 
und Stärke die gewöhnliche weit ubertreffendes Thier. Auch Wölfe 
finden fich Häufig in demfelben Gebirge. 

An zahınen Thieren erzieht man in Portugal wenig Pferde, 
deſto mehr Efel und Maulihiere, ſchoͤnes Rindvieh in den Gebir: 








— 
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gen, und edle Schafe, Die wie die fpanifchen im Sommer in den 
Gebhirgen, im Winter in den weiten Haiden gehalten werden. 
Das Meer liefert unter andern eine Art kieiner Fiſche, Gars 
dinien, (nicht mit unfern Sardellen zu verwechfein, welche aus, 
den mittelländifchen Meere fommen), die eine Hauptnahrung 
der ärmern Klaſſe ausmachen. Die Thunfifcherei an den füdlichen 
Kuften ift bedeutend. | i 
Der Bergbau iſt hoͤchſt unbedeutend, obwohl bei mehrerer 
Brtiebfamkeit Eifen, Blei und andre Metalle gefunden werden 
fnnten; j t wird nur etwas Quecfilber gewonnen. Das Meer 
liefert viel Seefalz. J 


Eintheilung. 


Portugal beſteht aus 2 ſehr ungleichen Haupttheilen: das eis 
tliche Portugal, und das Koͤnigreich Algarvien, ein ſuͤdlicher 
uͤſtenſtrich, welcher von dem uͤbtigen Lande durch die Serra.de 
- Monchique getrennt wird und feinen Titel noch aus den Zeiten her 
hat, wo e8 ein eignes Pleines mauriſches Reich bildete, welches am 
fpäteften von den Ehriften erobert ward. Das eigentliche Portugal 
wird in 5 Provinzen getheilt, welche von Norden nach Süden fo 
auf einander folgen: 4) Entre Minho e Duero (ziifchen dem M. 
und D.), 2) Tras os montes (jenfeits der Berge), 3) Beira, 
4) Estremadura, und 5) Alemtejo (fpr.: Alengteſcho, jenfeits 
des T) Wir beginnen mit der wichtigen Propinz: 
I) Estremadura, welche vom Tejo durchitrömt wird, der 
ſich hier in einen tiefen Meerbufen ergiegt, an deffen Mündung auf 
dem ‚rechten Ufer, unter 38°42/B., die Hauptftadt des Landes 
Lisboa, oder, wie wir gewöhnlich fagen, Liſſabon (Olisipo) 
liegt. Wenige Städte in der Welt Haben eine fo reizende Lage: am 
Ufer eines meilenbreiten, mit großen Seefchiffen bedeckten Fluſſes 
oder vielmehr Meeresarmes, erhebt fie ſich amphitheatraliſch über 
2 Stunden am Ufer entlang; im Hintergrunde die wilden und 
zackigen Gebirge von Eintra, und ihr gegenüber das mit Häufeen 
und Gärten befegte linke Ufer des Tejo. Cinige ehemals benach⸗ 
barte Dörfer find beim Anwachs der Stadt ihr einverleibt worden, 
fo Junqueira , Belem oder Bethlehem und Alcantara. Zur 
ſammen mag die Bevölkerung auf nahe an 300000 Seelen fteigen. 
liſabon ift von allen Seiten offen, ohne Mauern und Thore, Die 
hügelige Befchaffenheit des Bodens vermehrt zwar die Schönheit 
des Anblicks und gemährt aus vielen Theilen der Stadt die reizend- 
ten Ausfichten , daflır aber macht fie das Erfteigen mancher Gaffen 
beſchwerlich und bei jtarfen Regengüffen beinahe gefährlich; auch 
it deshalb die Breite der Stadt fehr verfchieden, an einigen Stellen 
kaum mehr als eine Gaſſe breit, an andern eine hatbe Stunde, 
Ran kann 3 Haupthuͤgel unterfcheiden: ber erſte von Weſten her. 
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beginnt bei der Bruͤcke von Alcantara und iſt beſonders ſeit dem Erd⸗ 


beben ſtark bebaut; Fremde wählen ihn am liebſten zur Wohnung 


wegen feiner Höhe und gefunden Luft. Auf diefem Hügel befindet 
fi auch der Begräbnißplag der Proteftanten, auf welchem der bes 
kannte Romanendichter Sielding, welcher hier ftarb, begraben 
liegt. Der zweite, mittlere Hügel ift frärfer bebaut, aber die Gaſ⸗ 
fen find eng und entfeglich ſchmutzig. Zwifchen dem zweiten und 
dritten Bügel befindet fich ein breites Thal, welches vom Erdbeben 
am meiften gelitten und Daher jegt die ſchoͤnſten und neueften Stra; 
Ken und Häufer enthält. Es beginnt am Ufer mit prächtigen Quais, 
bildet dann den fchönften Platz in Liſſabon, den Handelsplag (praca 
do commercio), auf welchem die eherne Statüe zu Pferde des 
Königs Joſeph 1. fteht. Die eine Seite des Plages ift nach dem 
Tejo offen, die 3 andern werden von fehönen Gebäuden begränzt, 
worunter ſich der zum Theil abgebrannte und unvollendet geblie⸗ 
bene koͤnigliche Pallaft befindet. Bon da führen 3 ſchoͤne Straßen 
‚zu einem andern Plage, dem Rocio, worauf fi das große und 
ſchoͤne Gebäude der ehemaligen Inquiſition befindet. Der Dritte 
ftlichfte Hügel endlich, der ältefte und öftlichfte Theil der Stadt, bat 
auch. die engften und unanfehnlichften Gaſſen; auf ihın befindet ſich 
eine Fleine Seftung, castello dos Mouros genannt. Geht man 
noch weiter Öftlich den Fluß hinauf, fo verlängert ſich die Stadt 
hier bis zu dem nächften Sieden, daß es kaum möglich ift, ihre 
‚Sränze zu beftimmen. Eben fo, wenn man weftlich von Liffabon 
den Fluß hinab geht, fommt man ohne Unterbrechung der Häufer 
aus der eigentlichen Stadt in die Vorſtadt Alcantara, von da chen 
fo nach) Jungqueira und endlich nad) dem Flecken Belem, wo fonit 
die Fönigl. Familie wohnte, die ſich aber zulegt in Quelus aufhielt. 
Quelus liegt eine ftarfe deutfche Meile hinter Belem in einem 
einſamen Thale, Schloß und Gärten find unbedeutend. In der 
| großen und prächtigen Abtei von Belem, vom König Emanuel 
1498 zur Erinnerung an die erfte Umfchiffung Afrika's gegründet, 
liegen viele Perfonen aus der Fönigl. Samilie begraben. Das der 
Stadt entgegengefegte Ufer des Fluſſes, obwohl flach und fandig, 
iſt ebenfalls mit einer langen Reihe von Flecken und Dörfern beſetzt. 
Am Ausgfluß des Tejo befindet fih, zum linken Ufer gehörig, ein 
befeitigter Thurm, torre de Bugio, auf einer Sandbanf und ihm 
‚gegenuber auf dent rechten Ufer die Forts St. Juliao (fpr.: Ju⸗ 
lia⸗ ung) und St. Antonio, welche den Eingang des Hafens be; 
ſchuͤtzen. Liffabon hat wenig bedeutende und fehöne Gebäude. Zu 
den vorzüglichften gehören die Biliothek, welche früher den Jeſui⸗ 
ten gehörte, und zwar reich an arabifchen Manufcripten ift, aber 
feine deutſche Bücher enthält; Die gegenüber liegende Börfe und das 
am Tejo liegende fehr große Zollamt. Selbſt die zahlreihen Kir: 
‚hen find mehr im Innern mit Reichthum und Zierathen überladen, 
als groß und prächtig; dabei find die meiften Gaſſen eng und über 
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alle Begriffe schmutzig; man wirft buchftäblih allen Unrath auf 
die Straßen. Die Haͤuſer, nach dem Bedärfnig eines heißen Landes, 
find fo Iuftig als möglich angelegt, und haben meiftens Balkone, 
auf welchen die Frauen unter leinenen Schiemdächern der Kühlung. 
genießen. — Das Klima von Liffabon ift vortrefflich, der Winter 
ſelbſt im Januar Höchft unbedeutend; im Sommer aber ift eine 
Temperatur don -30° Reaumür nichts ungervöhnliches. Leichte 
Stöße von Erdbeben werden zwar oft bemerkt, Hößen aber den Ein: 
wohnern einen gräßern Schrecken ein, als dies fonft in Oertern, 
wo Erdbeben häufig find, der Fall ift, weil das entfegliche Ungluͤck 
vom Jahre 1755, wo ein Erdbeben einen großen Theil der Stadt 
zerftörte und an 24000 Menſchen das Leben Eoftete, noch in leb⸗ 
gem Andenken geblieben ift. Die Stadt wird mit vortrefflichem, 

rinkwaſſer verfehen durch eine Wafferleitung, welche mehrere 
Quellen 3 Stunden nördlich von Liſſabon, theils über ai unter 
der Erde, dahin feitet, In der Nahe der Stadt mußte fie über ein 
Thal geführt werden, t00 das Waſſer über 35 Bogen, wovon der 
hoͤchſte 230 Fuß hoch ift, fließt. Dies Werk ift vielleicht das größte, 
und fchönfte in feiner Art in Europa. In der Stadt wird dag. 


Waſſer in mehrere Springbrunnen vertheilt, von. wo es Waffers 


träger (Gallegos, weit fie meiftens, wie’ alle Laftträger in Liſſa⸗ 
bon, aus Ballizien kommen) in Gaffen und Häufern verfaufen. 
Um es zum Trinken abzufühlen, thut man Schnee oder Eis hinein, . 
welches vom Berge Lousäo (fpr.: Luſa⸗ung), einem füdlicheren 
Zweige der Eftrella, nad Liffabon gebracht wird. Wermere bedier 
nen fich noch eines andern Mittel$, Das Betränf abzufühlen, Man 
verfertigt nemlich an’ verfchiedenen Drten irdene Befchirre von ei> 
nem rothen falfhaltigen Thon, welche nur leicht gebrannt und nicht 
alafirt werden. Das Waſſer durchdringt diefe Gefäße und ſchwitzt 
wnaufhörlich auf der Außern Seite als ein zarter Thau hervor, wel⸗ 
cher von der Hitze verdunftet und nach einem allgemeinen Gef 

der Natur dem Gefäße Wärme entzieht und fo das Betränf kuͤhl 
erhält. Solche ®efäße heiten bucaros, auch alcarrazas, von dem 
Namen eines Drtes, bei welchem der dazu dienfiche Thon gefunden 
wird; fie find in ganz ortugal haufig, — Liſſabon hat, tie viele 
große Refidenzen, eme Akademie der Wiffenfchaften, mehrere jedoch’ 
nicht bedeutende Bibliotheken, die ſich meiftens in Klöftern befinden. 
und von ausländifchen Werfen meift nur fpanifche, Ttafiänifche, 
franzöfifhe und etwa noch englifche befigen; Naturalienſamm⸗ 
Imgen, botanifhe Gärten und verſchiedene Unterrichtsanftalten 
unter dem Namen von Afademieen, für Adelige, für die Marine, 
den Feſtungsbau u. ſ. w.: von allem dem aber ift, da fie niemals: 
bedeutend geweſen, jest am menigften etwas zu fagen. Auffallend 
ift der Mangel an guten Gemälden in Liffabon wie in ganz Portus 
gal, dagegen Spanien außerordentlich reich daran if. — An Ver: 
rügungen iſt Liſſabon fehr arm; der Portugiefe fiebt weder 


\ 
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. Spaplergang noch Tanz; auch dievornehmften Famillen eben ftill und 
eingezogen. Es gab bis zum letzten Kriege in Liffabon ein Theater 
für die italienifche Oper, und ein andres, worin portugiefifche Luft: 
und Trauerfpiele gegeben wurden; erfteres war gut, letzteres hoͤchſt 
mittelmäßig, wozu der Umftand nicht wenig beitrug, daß auch die 
Srauenrollen von Männern ‚gefpielt wurden. Die Stiergefechte, 
eine Hauptbeluftigung für die geringeren Klaffen, wurden zwar in 
Liſſabon wie in.mehreren andern Städten im Sommer ziemlich oft 
gegeben ‚-jedoch nicht mit demfelben Glanze wie in Spanien, daher 
. das Nähere über diefe Schaufpiele, wenn wir von Spanien reden, 
nachgeholt werden wird. Leider gehören auch Mer religioͤſe Sefte, 
Proceffionen u. f. m. zu den Volfsbeluftigungen, weil es an anderm 
Zeitvertreib mangelt. "Der Portugiefe ift jedoch, wahrſcheinlich 
durch den häufigen Umgang mit Engländern, viel Duldfamer gegen 
Nichtkatholiken ald der Spanier. — Unzählige. Bettler und viele 
Diebe und Räuber, meiftens Neger, deren es hier viele giebt, ‚mas 
en den Aufenthalt in Liffabon unangenehm und ſelbſt gefährlichz 
Mordthaten gefchehen fehr Häufig, theild aus Raubfucht, häufiger 
noch aus Rache oder Eiferſucht. — Liſſabon ift der Sitz eines 
Patriarchen, der jedesmal Eardinal iſt, und eines Erzbifchofs; es 
zählt 40 Pfarrkirchen und 50 Kloͤſter. — Der Handel der Stadt, 
befonders mit England, ift fehr bedeutend, daher auch viele enge 
liſche und deutfche Kaufleute ſich hier niedergelaffen haben. Im 

Jahre 1815 liefen 1800 Schiffe hier ein. ' 

Die Liſſabon nördlich und öftlich umgebende Gegend ift hügelig 
und mit unzähligen Gärten und Gartenhäufern geſchmuͤckt; der 
Anblick derfelben ift aber dem Sremden meiftens durch die hohen 
Umgebungsmauern entzogen. Die Portugiefen unterfcheiden 3 Ar⸗ 
ten von Bärten; ein mit hohen Mauern umfchloffener, worin 
meifteng Feine Fünftliche Anlagen, fondern große Anpflanzungen 
von. Drangen, Dliven, Wein u. ſ. w. nebft einem Sommerhaufe 
befindlich find, "heißt eine quinta (fpr.: kinta). Jardin (fpr.: 
ſchardin) ift ein zu einem beitimmten Zweck eingerichteter Garten, 
z. B. ein botaniſcher. Horta endlich iſt ein offener oder nur mit 
Decken eingezaͤunter gewöhnlicher Kuͤchengarten. Die quintas find 
der beliebte Sommeraufenthalt der Vornehmeren. 

‚ "Zu den reizendften Umgebungen von Liffabon gehört das nord⸗ 
weſtlich davon, gelegene Gebirge von Eintra; die Seite nach Fiffas 
bon zu ift zwar duͤrre und oͤde, die entgegengefeßte hingegen, wo 
der Flecken Cintra fich befindet, ift Höchit anmuthig mit vielen ſchoͤ⸗ 
nen Quinten, Buſch und Wald und unzähligen Bächen geſchmuͤckt. 

Deshalb ift es im Sommer ein Lieblingsaufenthalt der Vornehmeren 
und der Kremden: auch die fönigliche Kamilie hat dort ein Schloß. 
&inige Kloͤſter und Ueberbleibfel maurifcher Burgen ſchmuͤcken die 
wildeften Felſen. Unter diefen unweit Eintra belegenen Klöftern 
iſt das ſogenannte Korkklo ſter dadurch) berühmt geworden, daß 
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die Wände der Zimmer mit Torf belegt find, um die Feuch 


tigfeit 
abzuhalten, da die Gebäude zwifchen und zum Theil in dem Felſen 


angebracht find. Uebrigens ift es ganz unbedeutend. 


Einige Stunden weftwärts von Eintra liegt das aus elenden 


Hütten beftehende Mafra, mit einem prachtvollen Gebäude, wel⸗ 
es aus einem Pöniglichen Schloffe, einer Kirche und einem Klofter 
befteht, worin fich eine nicht ganz unbedeutende Bibliothek befindet, 
Diefes mehr ungeheure ald ſchoͤne Gebäude wurde im fahre 1717 
von Johann dem Fünften geftiftet und follte mit dem Escorial in 
Spanien wetteifern. Die Größe des Gebäudes kann man fich uns 
gefahr denken, wenn man weiß, daß es 866 Zimmer enthält. 

Der Badeort Caldas liegt einige Meilen nördlicher in einer 

r gut angebauten, aber wenig fruchtbaren Gegend. Der Flecken 


wa 
Ik Hein, die Häufer elend, Fenſter ſelten, Meubles und andre Be⸗ 


quemlichkeiten fehlen beinahe gaͤnzlich, und an Theater, Baͤlle und 
andre in Baͤdern gewoͤhnliche Luſtbarkeiten iſt hier nicht zu denken; 
dennoch ſtroͤmen Die Fremden und die Vornehmeren jährlich” zwei⸗ 
mol, im Mai und im September, hierher. Die Duelle iſt ein 
eifenhaltiges Schwefelwaſſer, die Bäder für jedes Gefchlecht befons 
ders, in jedem aber baden 10 bis A2Perfonen zugleich. Das Wahr 
fee hat eine Wärme von 26— 27° Reaumür. 

Etwa 15 Meilen nördlich von Liffabon, nicht weit vom Meere, 
zwiſchen Hügeln verſteckt, liegt der Flecken und das reichfte Kloſter 
in Portugal, Alcahaca ; es ward von dem erften König von Por 
tugal Dom Affonso Henriquez *) 1148 gegründet und wird von 


Bernhardinermönchen bewohnt. ES ift zugleich eines der größten 


und heerlichften Gebäude im Lande, im gothifchen Style erbaut. 
Auch befindet fich darin eine nicht ganz unbeträchtliche Bibliothek. 
Drei Stunden nördlicher fommt man zu dem zwar nicht reis 


hen, aber durch feine Bauart Höchft ausgezeichneten Klofter Ba- 


talba (ſpr.: Batalja). Es ward vom König Johann dem Erſten, 
weiber im Jahre 1386 hier in der Nähe bei Aljubarota einen 


entfcheidenden Sieg über die Spanier erfocht, melcher die Unabs - 


hängigfeit des Reiche ficherte, als Denkmal des Sieges geftiftet. - 
88 ift im edelften gothifchen Style erbaut und wird von Domini⸗ 


fanern bewohnt. 
Außerdem bemerken wir nur noch in der Provinz Eſtremadura 


die Stadt Setüval oder St. Yves am Ausflug des Sado, welcher 


hier einen Meerbufen bildet. Die Stadt ift unbedeutend, mit 
feinen Hauſern, engen und ſchmutzigen Gaffen, treibt aber bedeus 


tenden Handel mit Wein und vorzüglich mit Sa. Das Salz wird 


bier wie an vielen Orten im füdlichen Europa durch Verdunftung 


aus dem Meerwaſſer gewonnen. Zu diefem Behufe find an ben . 
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Ufern. des Meerbuſens unzaͤhlige kleine Kanaͤle und flache Becken 
angebracht, welche die Fluth mit Seewaſſer fuͤllt; durch die Son⸗ 
nenhitze verdunſtet nun das Waſſer und das Salz bleibt zuruuͤk. 
! 3 Die Provinz Beira. Der bedeutendfte Ort in diefer 
dom Mondego ducchftrömten Provinz ift Coimbra (Conembrica), 
eine alte Stadt am rechten Ufer Diefes Fluſſes, mit etwa 15000 Ein⸗ 
wohnern. Gie liegt theils am ſchmalen Ufer des Fluffes, theils an 
dem Hügel hinauf; die Gaſſen find eng, krumm. und ſchmutzig. 
Spatziergoͤnge und freie Pläße find nieht vorhanden. Die Univer- 
fität von Coimbra zeichnet ſich, im Vergleich mit ähnlichen Inſtitu⸗ 
ten der Art in Spanien, ſehr zu ihrem Vortheil aus. Sie ward 
vom Könige Dom Diniz (Dionpfius) im Fahre 1291 zuerft in Liſſa⸗ 
bon geftiftet , 16 Jahre darauf aber hierher verlegt, in der Folge 
abermals nach Eifjabon verlegt, endfich feit 1337 ift fie in Coimbra 
pehlienen, Die Bibliothek, der botanifche Garten und die Samm⸗ 
ung phyſikaliſcher Inſtrumente find fo gut als auf den 'meiften 
deutſchen Univerfitäten. Die Profefforen, hier Lertes genannt, 
toie auch die Studenten, tragen beftändig eine auszeichnende, für 
Ein fo heißes Klima aber fehr laͤſtige ſchwarze Kleidung, die in ei 
nem langen einfachen, rundum gefchloffenen Rod, und einem wei⸗ 
tern der Amtstracht der proteftantifchen Geiftlichen ähnlichen Kleide 
befteht: die Studenten gehen beftändig mit unbedecktem Kopfe, die 
Lehrer tragen ein ſchwarzes Barret.. Die Zahl der Studenten folf 
ſich gewoͤhnlich auf 800 belaufen. Webrigens ift Coimbra der Sig 
ines Bifhofs. — Coimbra gegenüber am linken Ufer des Mon⸗ 
dego, liegt in einer veizenden Gegend die Quinta das lagrimas 
(der Garten der Thränen), in welcher die fonte das lagrimas 
Duell der Thränen) entfpringt. Bier foll die berühmte Inez de 
‚astro, die Geliebte des Thronerben Don Pedro, Sohnes des 
- Königs Alfons des Vierten, gewohnt haben, und in diefem Gar: 
ten foll fie auf Befehl des Königs, der mit diefer Verbindung uns 
sufrieden war, ermordet worden feyn. Als Don Pedro zur Ne 
gierung gelangte, ließ er den Leichnam der Inez ausgraben und 
fegte ihm die Krone auf; die ftrenge Rache, die er gegen ihre Mör- 
der übte, 308 ihm den Beinamen des justiceiro, des ftrengen 
Mechtspflegers, auch des graufamen zu. — Die Gegend von 
Coimbra ift ſchoͤn und gut angebauet, vorzüglich werden hier Die 
beften Oliven von Portugal gezogen. - 

Sonft beinerfen wir noch In diefer Provinz den Ort Visen, 
in-einer Ebene gelegen; er ift an fich unbedeutend, obgleich fehr 
alt, Hat aber die berühmtefte Meffe in ganz Portugal; Lamego 
unweit des Duero, ein Fleiner Drt wo 1143 die Stände die Alte 
ſten Grundgefege des Reiches entwarfen und dem Alfons Henriquez 

die Krone von Boetugal übertrugen. Die Seftung Almeida, an 
der fpanifchen Sränze, die aber 1811 beim Abzug der Franzoſen 
durch Sprengen in einen Schutthaufen verwandelt worden if $ 
3) Die 
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"9) Die Provinz. Entre Minhe o Duerd, oder. gewoͤhn⸗ 
lich blos Minho genannt _ ift zwar die Fleinfte unter allen, aber, 
obgleich der Boden nur in den Thälern ergiebig ift, die bevölkert 
fie und am beſten angebauete. Das Bolf ift hier bei weiten fleir . 
iger und betriebfamer als in den füdlichen Provinzen, und viele 
wandern jährlich aus, um anderswo durch Arbeit etwas zu verdie⸗ 
nen. Die Hauptftadt der Provinz ift Braga. Bei weitem bedeus 
tender aber ift der berühmte Handelsort Porto (Portus Cale) oder 
Oporto (das o, fpr. u, ift der Artikel). Er liegt ?/a Stunden. 
vom Meere am rechten Ufer des fehiffbaren Duero, in einer wilden 
Berggegend zwifchen hohen Kelfen eingefchlofien. Ber Handel dies 
ſes Ortes ift fo bedeutend, daß fich ihm gegenuber Mi Flecken Gaya . 
und diefem zur Seite öftlich ein neuer Drt, Villanova do Porto, 
ebitdet Haben. Porto ift nach Liffabon die volfreichfte Stade im 
Reihe, fie foll mit den beiden genannten Dertern (nach Andern 
ohne fie) über 70000 Einwohner zählen. Der Einfluß der Frem⸗ 
den, befonders der Engländer, die ſich hier Häufig des Handels 
wegen aufhalten, trägt viel zur Reinlichfeit und Nettigkeit der 
Stadt bei; auch ift der gefellige Ton hier angenehmer als zu Liſſa⸗ 
bon. Die Stadt befigt ein anfehnliches Schaufpielhaus. Der 
Handel der Einwohner befteht vorzüglich .in der Ausfuhr des bes 
kannten Portweins, welcher am Duero oberhalb Porto wächft; er 
wird, mie alfe portugiefifche Weine, noch vor der Gährung mehr 
oder weniger mit Branntwein verfett, am ftärfften der nach Engs 
land beftimmte: man behauptet, daß er ſich ohne diefen Zufaß nicht 
lten wuͤrde. Der zur Ausfuhr beftimmte bleibt noch drei Fahre 
den großen, an den Ufern des Fluſſes befindlichen Magazinen 
über der Erde, wie aller Wein in Portugal, aufbewahrt. — In 
dem Portugal nördlich) begränzenden Gebirge, in einem engen 
Thale, befindet fich ein Fleiner Badeort, .Caldas de Gerez, wel: 
cher zwar häufig genug befucht wird, wo aber für die Bequemlich⸗ 
feit und Bewirthung der Badegäfte auch nicht das geringfte gefche- 
hen iftz weder Arzt noch Apotheke befinden fich in dem Drte, und. 
die geringften Bedurfniffe, felbft dig meiften Lebensmittel, müffen 
ftundenmeit hergeholt werden. Bon den 4 heißen Quellen hat die 

heißefte beinahe 40° Reaumür. . 

4) Die Provinz Tras os montes. In diefer gebirgigen. 
Provinz bemerken wir blos die Gränzfeftung Miranda de Duero, 
und die Stadt Braganza ald den Stammort der Fönigl. Familie, _ 

5) Die Provinz Alemtejo. Diefe Provinz, eine der 

ögten im Reiche, zählt die wenigften Einwohner; der größte 
if derfelben befteht aus duͤrren Haiden, die zwar im Winter 
und Frühjahr duch die mannigfaltigen Eiften, Haide- Arten und . 
andere bluhende Gewaͤchſe und Sträucher, womit fie bedeckt find, 
dem Auge nicht mißfallen, aber nur Schafe und Ziegen ernaͤh⸗ 
ren. Dörfer giebt e8 daher hier nur wenige, die meiften Ein: 
Blanc Handb. I. 2. Aufl. ‘ 8 
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wohner leben In den Städten. In der Mitte der Probinz auf ei⸗ 

nem Hügel liegt die Stadt Evora (Ebora), eine der älteften im 
Lande; ſchon Biriatus und Sertoriugs, jene alten Lufitas 
‚ nifchen Helden, follen hier fi aufgehalten und letzterer die noch 
vorhandene Waflerfeitung angelegt Haben, die indeß vom Könige 
Johann dem Dritten neu erbaut worden ift. Die Stadt zählt hoͤch⸗ 
fiens 15000, Einwohner, dabei aber eine Menge Klöfter und Kir: 
ben. Die ganze Stadt hat ein düfteres und altfränfifches Anfehen. 
Sie ift der Sig eines Erzbifchofs, und hatte ehemals eine Univerfi- 
tät, die. aber bi8 auf die theologifche Fakultät eingegangen iſt. Die 
Ueberbfeibfel eines .römifchen Tempels, wovon noch die fehönen 
Saͤulen fteherl dienen zum Fleifcherfcharen. 

Elvas, an der Öränke von Spanien, die wichtigfte Feftung 
im Lande, zwei deutfche Meilen von der fpanifchen Graͤnzfeſtung 
Badajoz; fie zahlt etwa 16000 Einwohner. f 

"Der unbedeutende Flecken Ourique ift berühmt, weil in feiner 
Mähe der erfte König von Portugal Dom Affonso in einer ent: 
ſcheidenden Schlacht im Fahre 1139 die Mauren überwand und 
fo das portugiefifche Reich gründete, | 

6) Die Provinz oder das Königreih Algarve. 
Diefe kleine Provinz wird vom Alemtejo Durch die Serra de Mon- 
chique getrennt und befteht nur aus einem meift faum 2 Stunden 
breiten, angebauten Küftenlande, das übrige ift unfruchtbar und 
rauh. Alle Suͤdfruͤchte gedeihen Hier vorzüglich: das Hauptpro- 
duct des Landes find Feigen, welche nebft den Fiſchen, die Häufig 
an der Küfte gefangen werden, die Hauptnahrung der ärmern Klaffe 
ausmachen; befonders fängt man Sardirtien und Thunfifhe. Die 
Algarvier gelten für die beften Seeleute in Portugal. Die Städte 
Lagos (Lacohriga), Faro (Balsa) und Tavira find unbedeu- 
tend. Das Vorgebirge C. St. Vincente (Promontorium sa- 
erum) ift berühmt durch die Seefchlacht , welche Die Engländer 1797 
gegen die Spanier gewonnen. —— 

Außereuropaͤiſche Beſitzungen der Portugieſen ſind: a) in 
Afrika: die azoriſchen Inſeln, die Inſelgruppe von Madeira, die 
Inſeln des gruͤnen Vorgebirges, die Inſel St. Thomas, die Pro⸗ 
vinzen Congo, Angola und Benguela an der Weftfüfte, und 
Mosambique auf der Dftfüfte von Sid -Afrifa, zufammen mit 
über 400,000 Einwohnern. Ä 0 

b) In Afien: die Provinz Goa auf der Weftfüfte der Halb⸗ 
infel dieffeits des Ganges, die Inſel Macao an der Küfte von China 
und ein Theil der Inſel Timor, zufammen mit etwa 100000 Ein 
wohnen. | | 
Das ganze portugiefifche Reich mag daher etwas über 4 Millios 
nen Einwohner zählen, | 
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Einwohner. 


Die Portugiefen find in der Regel von mittler oder Fleiner 
Statur, dabei aber ftarf und unterfettt, während der Spanier eher 
lang und hager iſt. Eine gefbliche Gefichtsfarbe, die bei den niede⸗ 
ren, mehr der Luft und Sonne ausgefegten Ständen, befonders in 
den füdlichen Provinzen, beinahe Dlivenfarbe wird, ſchwarze Au⸗ 
gen und Haare, find beiden Nationen gemeinfchaftlih. Wie alle 
Bewohner eines füdlichen, fruchtbaren Landes, Fennt der Portu⸗ 
giefe nicht den angeftrengten Fleiß und die Betriebfamkeit nördlicher 
Voͤlker. Taufend Bedürfnifie eines rauhern Klima’s find hier uns ° 
befannt, das eben ift hier fo leicht, mit einer geringen Anftrengung 
fann auch der Wermfte fein Leben auf eine nicht unangenehme Art 
friſten, und die von der Fatholifchen Religion fo fehr empfohlene, 
von Klöftern und Kirchen reichlich geübte Wohlthaͤtigkeit begüns 
ftigt fo fehr die Kaulheit, daß Armuth und Bettelei hier ungleich 
häufiger gefunden werben als bei und. Nur die nördlicheren Pros 
pinzen von Portugal machen hiervon eine ehrenvolle Ausnahme. 
Eine Kolge diefes Klima’d und diefer Sitten ift daher, daß der 
Sremde eine Menge Gegenftände vermißt, die er zu den unentbehr: 
lihften Bedürfniffen oder Doch zu den Annehmlichkeiten des Lebeng 
rechnet. Im Süden lebt der Menſch gern im Kreien, die Woh⸗ 
nung ift ihm nur ein Obdach für die Nacht. Daher die elende Bez, 
ſchaffenheit der meijten Häufer, der Mangel an Hausgeräth, den 
man felbft in den Wohnungen der höhern Stände wahrnimmt. 
Berriebfamfeit und innerer Handel ftehen in Portugal auf einer 
noch niedrigern Stufe als in Spanien, daher die abfcheuliche Bes 
ſchaffenheit der Landftragen und die elenden Wirthshäufer, die in: 
deß Doch die fpanifchen noch darin übertreffen, daß man wenigſtens 
zubereitete Lebensmittel darin erhält, und nicht erft jede Kleinigkeit 
in der Machbarfchaft felbit einfaufen muß. 


Der Portugiefe zeichnet fich durch ein freundliches, zuvorkom⸗ 
mendes Weſen gegen den Sremden aus, und obwohl auch er feiner _ 
Religion und befonders den vielen äußern Gebräuchen und Cerimo⸗ 
nien derfelben fehr zugethan ift, fo ift er doch ungleich duldſamer 
gegen andersdenfende Fremde als der Spanier. Die vorherrfchende 
Reigung zur Ruhe ift Schuld, daß der Fremde felbft ig Liffabon 

über Mangel an Öffentlihen Beluftigungen klagt; Tanz und 
Spagiergänge find hier wenig beliebt; das Theater und die Stier: 
gefechte find die einzigen Gelegenheiten öffentlicher Zufammenfünfte, 

ı Begen der großen Hitze fehläft oder ruhet man in ganz Portugal meh⸗ 

rere Stunden des Nachmittags; der Abend und die Nacht locken erit 

| wieder in Gefellfchaft oder ins Freie. — Der portugiefifche Volks⸗ 
gefang ift Höchft einförmig und meift klagend, wie denn überhaupt 
die Luft am Gefange, die Schönheit der Grimmen und die Mans 
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nigfaltigkeit Der Gefänge Immer mehr abnehmen, je mehr man von 


Deutfchland nach dem Süden reift. 


Sprache. Literatur. . 


Die portugiefifche Sprache ift mit der fpanifchen fo nahe ver: 
wandt, daß beide Völker fih in den Gränzörteern auch ohne Dol⸗ 


- metfcher verftehen; nur die Ausfprache beider ift fehr verſchieden: 
. die portugiefifche, weil fie mehr Zifchlaute und nicht Die unferm 


Ohre unangenehmen und unfern Organen ſchwierigen Kehllaute der 


“fpanifchen hat, wird dem Deutfchen ungleich leichter zu erlernen. 


Sie Hat im Ganzen eine größere Biegfamkeit und Gefälligfeit als 
die fpanifche und eignet fich daher auch mehr zu den leichten Wen⸗ 
dungen des gebildeten Geſpraͤchs. Sie ift, wie alle fudmeftliche 
Sprachen Europa’s, aus einer innigen Mifhung oder vielmehr 
Durchdringung verfchiedener Sprachen entftanden. Die Spracde 
der Ureinwohner Portugals ift bis auf die legte Spur verſchwun⸗ 
den; Jahrhunderte lang herrfchte auch Hier zur Zeit der Römer das 
gateinifche, und aus diefem und der Sprache der fpäter eingemans 
derten germanifchen Stämme hat ſich das Portugiefifhe gebildet, 
zugleich aber, wie auch das Spanifche, eine Menge arabifcher 


Wörter mit aufgenommen. Die portugiefifche Litteratur iſt arm im 


Vergleich mit der. fpanifchen. Die Blüthe der Nation hatte nur 
eine kurze Dauer; langer politifcher Druck von Seiten Spaniens 
hemmte jede Geiftes: Entwichelung; ein furchbarer religidfer Druck 
verbannte bis auf unfre Tage die freiere Bildung, und die Kleins 
beit des Larides verbunden mit der geringeren Lefefucht aller Süd: 
lander trugen ebenfalls viel dazu bei, die portugiefifche Litteratur 
auf eine geringe Anzahl miffenfchaftlicher Werke zu befchränfen. 
Indeß kann Portugal fich rühmen, den größten epiſchen Dichter un: 
ter den Neueren, Louis de Camoöns (fpr.: Camuenfch), hervor⸗ 
gebracht zu haben. Er ward im Jahre 1517 oder 1524 zu Liſſabon 
aus adeligem Gefchlechte geboren; eine Zeitlang lebte er am Hofe, 
mußte ihn aber, einer unbefannten Urfache wegen, verlaffen, und 
ging nach Eeuta in Afrifa, wo er gegen die Mauren Fämpfte und in 
einen Seegefechte das. rechte Auge verlor. Neue Unannehmlichfei- 
ten nöthigten ihn, Liffabon, wohin er zurückgekehrt war, wieder 


‚zu verlaffen, und er befchloß nun nach Dftindien, dem damaligen 


Schauplag der portugiefichen Macht, zu gehen. Auch hier führte 
er eine Zeitlang die Waffen, ward aber, weil er den dortigen Vice⸗ 
fönig durch einige beißende Verfe beleidigt Hatte, nach der Inſel 
Macao, an der chinefifchen Küfte, verbannt. Auf der Reife dahin 
litt ee Schiffbruch, und rettete ſchwimmend mit der einen Hand 
das Leben, mit der andern fein Heldengedicht. Nach 3 Jahren der 
Verbannung fehrte er nach Goa und endlich nach Liſſabon zuruͤck, 
wo fein Gedicht zwar gedruckt und mit großem Beifall aufgenom⸗ 
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men wurde, ihn aber fo wenig einbrachte, Daß er die letzten 7 Jahre 
feines Lebens im bitterften Elende zubrachte, welches durch eine ihm 
vom Hofe ertheilte Penfion von 13000 Reis, d. h. etwa 26 Thaler, 
wohl nur wenig gemildert wurde. Er ftarb im Jahre 1579, nach 
einigen Nachrichten im Hospitale, zu Liffabon. Sein Gedicht Lu- 
siada ift, wie auch der Name andeutet, eine Berherrlichung feines 
Baterlandes, obwohl die Thaten der Portugiefen unter Vaſco de 
Gama und die Umferifiung Mfeifa auf dem Wege nach Oſtindien 
den nächften Inhalt des Werks ausmachen. | 


Berfaffung Orden. Münzen Maaß. 


Ueber die ünftige Berfaffung von Portugal wird der Ausgang 
des gegenwärtigen Kampfes ber beiden Brüder, D. Pedro gewes 
fenen Kaifers von Brafilien, welcher die Rechte feiner Tochter 

oa Maria da Gloria gegen D. Miguel verficht, welcher ſich 
1828 zum König hat ausrufen laffen, entſcheiden. Vom Papft 
erhält der König von Portugal den Titel Hex fidelissimus, der 
allertreufte oder allergläubigfte. Portugal hat 3Ritterorden älterer 

eit, (uber das Wefen diefer Orden wird in der Gefchichte das . 

öthige gefagt werden), und zwei neuerer Stiftung. Der Drden 
von Aviz, vom erften Könige von Portugal Affonso Henriquez 
ums Jahr 1147 geitiftet; der Orden von St.Jago (Jakob), wahr: 
cheinlih 1175 entitanden, und der Drden Ehrifti, vom Könige 
m DiniayDionyfius) ums Fahr 1319 nicht ſowohl neu geftiftet, 
als vielmehr in die Stelle des kurz vorher aufgehobenen Tempel 
herren= Ordens (fiehe Seantreich) geſetzt. Won allen diefen Orden, 
die bedeutende Güter befigen, ift der König jedesmal Großmeifter 
und bezieht die meiften Einfünfte Die Orden neuerer Stiftung 
find: Der Thurm⸗ und Schwerdt-Drden, welcher zwar ſchon 1 
errichtet worden, aber in Vergeffenheit gerathen und erit 1808 er- 
neuert worden iſt. Der jedesmalige Kronprinz. iſt Großmeifter. 
Der Iſabellen Orden, für Damen, wovon die Königin Großmei⸗ 
fterin ift, 180% geftiftet; und der Orden der unbeflecften Empfaͤng⸗ 
niß Mariä, 1818 geftiftet. Ä , 

Man rechnet in Portugal gewöhnlich nach Reis, einer einger 
bildeten Münze von etwa 2 Pfennigen an Werth; mille Reis, 
1000 Reis, betragen etwa 1% 16 ge. preußifch; 480 Reis machen 
einen Crusado, die Fleinfte Goldmünze von etwa 16 30 an Werth. 
Silbermünzen, als der Vintein zu 20 Reis, der halbe Teston 
su 50, der ganze zu 100 find felten in Portugal. 

Die portugiefifche Meile, legoa, wovon 18 auf einen Grad 
des Aequators gehen, beträgt alfo ungefähr 1!/2 Stunde Weges. 

Die Geſchichte von Portugal iſt mit der fpanifchen fo eng ver: 
flochten, daß wir nach der Befchreibung von Spanien beide zugleich 
vortragen wollen. Webrigens bemerken wir, was auch von Spa: 
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nien gilt, daß beide Länder Hier nur nach dem gefchifdert werden 
fonnten, mas fie vor den lebten Kriegen waren; die zum Theil 
muthwilligen Berwäftungen, der Verluſt an Menfchen, an Kunfte 
ſchaͤtzen u. f. m. , die Beränderungen in der Berfaffung und vielleicht 

auch in den Sitten, die dadurch veranlagt worden, find noch zu 
neu, als daß man zuverläffige Nachrichten ſchon jetzt darüber 
haben Fönnte, Zr ' 


B) Spanien. 


Bon dem Meerbufen von Biscaya und den Pyrenaͤen im Nor: 

den, vom atlantifchen Meere und von Portugal im Welten, vom 

‚ mittelländifchen Meere im Süden und Oſten begränzt, . enthält 

Spanien 8447 IM. und etwas über 14 Millionen Einwohner, 

eine an fich nicht bedeutende Bevoͤlkerung für ein im Ganzen fo ge: 

fegnetes Land,. und welche durch die legten verheerenden Kriege 

noch bedeutend abgenommen haben muß. | E 

Die Gebirge und Gewäfler Spaniens find uns durch die allge 

meine Befchreibung der pyrenaͤiſchen Halbinfel ſchon befannt. 


Klima. Producte. 


| Das Klima, obwohl im Ganzen eher heiß als-milde zu nens 
‚nen, iſt doch nach den Provinzen fehr verfchieden, agnäßigt und 
felbft etwas rauf) in den nördlichen gebirgigen Gegenden, brennend 
heiß und trocken in .den mittleren hohen Ebenen, heiß und feucht 
in den füdlicheren am Meere gelegenen Provinzen. Die Producte 
Des Landes find die nemlichen als die, fehon bei Portugal erwähnten, 
‚ und wenn fie nicht ganz zum Bedarf. der Einwohner hinreichen, fo 
ft daran keineswegs der Boden, der meiftens vortrefflich ift, fons 
dern allein der in vielen Provinzen höchft mangelhafte Anbau des 
Landes Schuld. Spanien galt zu den Zeiten der Römer für ein 
Höchft fruchtbares Land, mar zu den Zeiten der betriebfamen Mau: 
ren ein vortrefflich angebautes, hoͤchſt blühendes Land: die Ges 
fchichte wird uns deffen gegenwärtigen herabgefunfenen und ver- 
armten Zuftand erflären. .Zu den, Spanien eigenthümlichen Pros 
Ducten (und nur von folchen foll überhaupt in diefem Werke die 
Rede feyn) gehören zuerft eine vortreffliche Raſſe von Pferden, 
unten welchen die andalufifchen die gefchäßteften find; mit einem 
fhönen Bau und vielem Keuer vereinigen fie ein fo folgfames Tem⸗ 
perament, Daß die ganze fpanifche Eavallerie gewöhnlich mit Hengs 
ften beritten ift; was In unfern Gegenden unmöglich wäre. Doc 
bedient man fich der Sicherheit und Bequemlichkeit wegen in Spas 

“ nien wie in Portugal häufig der Maulthiere zum Reiten und Kabs 
ven. Kerner jene treiflichen, feinwoligen Schafe, welche unter 
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dem Namen Merinos in ganz Europa beruͤhmt find, und veruim 
telſt welcher auch die deutſchen Schaͤfereien veredelt worden ſind. 
Man zaͤhlte vor dem Kriege uͤber 5 Millionen ſolcher Schafe in 
Spanien, und obgleich der Werth ihrer Wolle hoͤchſt bedeutend iſt, 
p tragen fie doch im Ganzen nicht wenig zur Verarmung Spaniend 
ei. Die Föftlihe Wolle wird roh ausgeführt, befonders nach Eng⸗ 
land, und von dorther als feines Tuch mit ungeheurem Vortheil 
wieder an die Spanier verfauft. Die Art der Unterhaltung dieſer 
Schafe felbft aber ift dem Lande noch nachtheiliger. Sie kommen 
nie in Ställe; im Sommer treibt man fie auf die Gebirge, im Wins 
ter in die milderen Ebenen, wo deshalb ungeheure Striche des 
fhönften Bodens. als wüfter Anger unangebaut liegen bleiben. . Ganz 
defonders ift Dies der Kal in der Provinz Eftremadura. Die Bes 
fier diefer wandernden Schafherden, größtentheil® vom hoben 
Adel und von der Beiftlichfeit, bilden einen Verein, der unter dem 
Namen Mesta die drücendften Privilegien ausübt... Die Straßen, 
auf welchen diefe Schafe non den Gebirgen in’die Ebenen und wies 
der zurüc wandern, muͤſſen auf eine Breite von 240 Fuß zur. 
Weide freigelaffen werden, und für die ausgedehnten Triften, auf 
welchen fie den Sommer zubringen, zahlen die Mitglieder der Me 
ein geringes, feit Jahrhunderten nicht erhöhtes Huthungsgeld. 
Natuͤrlich muß der Ackerbau von Eftremadura unendlich darunter 
leiden und die Provinz fich entoölfern. \ oo. 
Die Trefflichkeit der fpanifchen Weine ift befannt, fie werden 
vorzüglich aus den füdlichen Provinzen ausgeführt. — Der Berg: 
bau Spaniens, zu den Zeiten der. Römer und noch früher Höchft 
bedeutend, fo daß dem Alterthume Spanien war, was für ung die, 
reihen Bold = und Silbergeuben Amerifa’s, war feit der Entdeckung 
Amerika’s in tiefen Verfall gerathen; außer den reichen Quedfilbers 
gruben von Almaden in der Sierra morena, wurde nur, wenig 
Kupfer und Blei gewonnen und in den biscaifhen Provinzen gutes 
Eifen. Seit dem Berlufte Amerika's ſcheint auch der fpanifche 
Bergbau fich wieder zu heben, und namentlich werden die überaus 
reichen Bleigruben, vexzüglich in den Alpuxarras, aber freilich.von 
Enslöndern, ungemein thaͤtig benußt. | | 
“ Eintheilung. V0 
Spanien wird in # fehr ungleiche Theile eingetheilt: die Pro⸗ 
vinzen des Saftilifden Reiches, die des Aragonifchen, 
das Königreih Navarra und die Basfifchen Provinzen. 
Das Eaftitifhe Reich enthält die Provinzen: Castilla 
vieja y nueva, Alt: und Neu⸗Caſtilien, Leon, Asturia, Galieia, 
Estremadura, Andähtia, Granada und Murcia, wozu noch 
das Gebiet der Stadt Antequera als ein eigner Diftrict fommt. 
- Das Aragoniſche Reich enthält vie Provinzen: ‚Aragon, 
Valencia, Catalusa (fpr.: Catalunja) und das Königeeih Mal- .. 
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lorea (fpv.: Matjorca), Jede diefer Provinzen enthält wieder vers 
ſchiedene Unterabtheilungen, die oft als eigene Provinzen aufgeführt 
werden. Wir folgen der allgemeinen Eintheilung als einer in der 
Geſchichte des Landes begründeten, 


L Das Caſtiliſche Reid. 


A Reu:Eaftilien, Castilla (fpr.: Caftilja) nueva, ums 
[oßt die 5 Pleineren Provinzen: Madrid, Toledo ,.Guadalaxara, 
Uuenca und La Mancha (fpr.: Mantſcha), größtentheils von den 
Hauptörtern alfo benannt. Neu⸗Caſtilien nimmt die Mitte der 
pyrenoͤiſchen Halbinfel ein und bildet eine hehe, zwiſchen den Ges 
birgen Guadarama und Sierra morena eingefchloffene, hoch über 
dem Meere gelegene Ebene. Sie enthält die größte Ebene von 
ganz Spanien; diefer Umftand und der Mangel an Bewäflerung 
nahen, daß diefe Provinz nur fehlecht angebaut ift, im Sommer 
an gewaltiger Hige, im Winter zumeilen an einer um fo em⸗ 
pfindlichern Kälte leidet, als man in ganz Epanien nichts von 
Defen oder auch nur von Kaminen weiß, bei Falten Tagen 
fid nur durch mwärmere Kleidung , häufigere Bewegung und 
höchftens in den Zimmern durch ein Kohlenbecken, Brasero, zu 
chuͤtzen fucht. Dem Nordländer ift daher der Winter in Madrid, 
mie in den meiften füdfichen Ländern Euröpa’s, viel unangenehmer 
als in feiner Heimath. Die meift mit Steinplatten ausgelegten 
Fußböden der Zimmer, die ſchlecht fchließenden Thüren und Fenſter 
tragen nicht wenig dazu bei, die Unbequemlichfeit bei Falten Tagen 
zu vermehren. — Der Neu: Caftilier zeichnet fih durch ein erns 
ſtes und feierliches Wefen, durch Indolenz und Mangel an Betrieb- 
famfeit, dagegen aber auch durch Talente für ernfte Wiffenfchaften 
‚ Und einen zuverläffigen, edlen Charakter aus; das reinfte Spaniſch 
wird in diefer Provinz gefprochen. _ 


Der Hauptort der Provinz und ganz Epaniens: Madrid, 
unter 40° 2 N. B., liegt in einer nur menig hügeligen Ebene, 
beinahe im Mittelpunfte der Halbinfel, an einem unbedeutenden 
Bache, dem Manzanares, welcher fich bei Aranjue; mit den Tajo 
vereinigt. Die Stadt bildet ein unregelmäßiges Viereck, von einer 
ſchwachen aber hohen Erdmauer umgeben, und mag eine Bevoͤlke⸗ 
rung von höchftens 180000. Seelen enthalten. Nichts von dem, 
was die Umgebungen andrer großen Städte verſchoͤnert, Landhaͤu⸗ 
fer, Gärten, nahe an einander liegende Dörfer, zeigt fich in der 
Mähe von Madrid, fie feheint in einer unabfehbaren Wüfte zu lies 
gen. Das Innere der Etadt kann bei: diefer fage nur durch die 

” Größe und Pracht der Bebäude den unangenehmen Eindruck ihrer 
umgebung verlöfchen. Im Ganzen genommen gehört Madrid jetzt 
gu den. wohlgebauteften Städten, obgleich. der ausgezeichneten 
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Werke der Baukunſt nur wenige find) . Der aͤltere, oͤſtliche Theil 
der Stadt hat enge und krumme Gaſſen, der neuere, bei weitem 
größere, mehrere ſchoͤne gerade und breite Straßen und Haͤnſer 
von 4 bis 5 Etockwerk, während fie dort gewöhnlich nur 3 Steck 
werk Haben. Ganz Madrid ift gut gepflaftert, mit fchönen Seitens ' 
wegen für Fußgänger und vortrefflich erleuchtet; Dabei ift die Rein 
lichkeit der Straßen jet eben fo auffallend, als es ehemals das Ge⸗ 
gentheit war. Die fchönften Straßen find die Calle (fpr.: Ealje) 
mayor und C. de Alcala, eine Verlängerung der erftern, welche 
Madrid von Dften nach Weften durchſchneidet, die C. de Toledo, 
de Fuencaralu. f.w. Die bedeutendften öffentlichen Plaͤtze find 
die Plaza mayor, Puerta del sol. (Zonnenthor), und Plaza 
de la Cevada (der Kornmarft). Die Pl. mayor ift ein ziemlich 
regefmiäßiger viereckiger Platz von anfehnlichen Häufern und Bogens 
gängen unngeben, aber, da er ein Marftpfag-ift, von vielen Buden 
entftellt. Ehemals wurden hier Autos de fe und Etiergefechte ge 
geben. Puerta del sol, im Mittelpunft der Stadt, wo mehrere 
der fchönften Straßen zufammenftoßen; an der einen Eeite liegt 
das Pofthaus, el coreo, eines der fhönften und größten Gebäude. 
in Madrid. Puerta del sol ift der gemöhnfichfte und glänzendite 
Eammelplat der Epagiergänger aus allen Ständen. Auf diefem 
faße und in der anftoßenden C. de Alcalä halten beftändig viele 
iafer und Calesins, einfpannige Zuhrmwerfe. — Zu den ſchoͤr 
en Gebäuden in Madrid gehört noch die Aduana, das Zelihaus, 
und Das daneben ftehende Gebäude, das Mufeum für die Raturges - 
fchichte, in der C. de Alcalaz auch die darin befindlichen Camms - 
ungen find bedeutend. Man zahlt 77 Kirchen in Madrid, wovon 
jedoch Feine einzige durch Größe oder Cchönheit.auffällt, alle aber 
find reich an vortrefflichen Gemälden von ſpaniſchen, itafienifchen 
und niederländifchen Malern; auch viele Klöfter und reiche Privats - 
leute beſitzen anfehnfiche Sammlungen diefer Art. Die beiden koͤ⸗ 
niglichen Echlöfler liegen ſchon außerhalb der eigentlichen Stadt. 
Auf der öftlihen Seite wird die Stadt von einem fhönen, aus 
mehrern Reihen Bäumen beftehenden Spagiergang, el prado, 
umgeben ‚ welcher alle Abend von Taufenden von Kutfchen, Pfer⸗ 
den und Sußgängemn befucht wird. An der Seite des Prado liegt 
das alte Echloß Buen Retiro, zwar groß aber ſchlecht gebaut, es 
enthält eine herrliche Gemaͤldeſammlung. Am legten Kriege 
hatten die Sranzofen dies Echloß in eine Art von Eitadelle verwan⸗ 
delt. Die großen anftoßenden Gärten bifden einen fchönen Spatzier⸗ 
gang; man findet Darin die eherne Statue Philipps des Vierten zu 
Dferde, die für ein Meiiterftüc gilt, und eine eherne Gruppe, 
weiche Carl den Fünften darftellt, indem er ein Ungeheuer (wahr⸗ 
ſcheinlich die Ketzerei) mit Fuͤßen tritt. In den weitläuftigen Um⸗ 
gebungen des Buen retäro befindet ſich noch ein ſchoͤner batanifcher 
arten und eine Porzellan: Manufaktur. Auf derfelben Seite Das 
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Stadt; etwas nördikher, befindet:fich: das Amphitheater, worin 


die Stiergefechte gegeben werden. An der weſtlichen Seite der 


‚Stadt, wo ber Manzanares nahe an ihr voruͤberfließt, liegt das 
neue koͤnigliche Schloß vor Philipp V. 1737 erbaut; ein ungehens 
res, ein laͤngliches Viereck bildendes Gebäude, worin befonders 
Die herrlichen Gemälde :und viele andre Kunſtwerke die Aufmerf: 
famfeit der Fremden verdienen. - Auch an Diefer Seite der Stadt 
giehen fih, dem Manzanares entlang, fehöne Spatziergaͤnge, wie 
Denn auch die Wiefen: auf Fleinen Inſeln des Fluſſes und dre ganze 
anit vielen Bäumen gezierte, von den niedern Volksklaſſen ſtark be- 


ſJuchte Umgebung einen:welzenden Anblick gewähren. Im Hinter 


runde,” nach Nordweſt, ‚erheben ſich Die herrlichen Gipfel des 


cGuadarama⸗ Gebirges. Die-Alleen ziehen fi auch ſuͤdlich um die 


Stadt und vereinigen fich durch neue Anlagen, .;Paseo de lag de- 
dicias,: mit dem Prado. ‚Ueber den. Manzanares find. hier zwei 
Schöne marmorne Brücden erbaut, deren. Größe. gegen den unbe 
deutenden Bach zwar anf den erſten Anblick ſehr abfticht, aber des: 


halb nothmwendig war, weil er wie die meiften fpanifchen Fluͤſſe 


zuweilen außerordentlich anſchwillt. en, 
Madrid hat ein Opernhaus und 2 Theater, viele vortreffliche 
‚Hospitäler, ein Findelhaus u. f. w., eine bedeutende Fünigliche 


Bibliothek, die aber in einem fchlechten Lokal aufgeftellt ift, meh⸗ 
‚ „zere.andre Öffentliche Bibliothefen, Kunftfammlungen ꝛc. An wif 


ſenſchaftlichen Anftalten ift Madrid dem Namen nad) fehr reich: 
‚man zählt an 13 Akademieen und 7 andre ‚gelehrte Snftitute und 
Schulen; iadeſſen iſt Spanien an wiffenfchaftlicher Bildung gegen 
andre Länder ſehr zuruͤckgeblieben. , 

Madrid ift im Ganzen Fein theurer Ort, obgleich beinahe alle 
Lebensbeduͤrfniſſe, bei dem fehlechten Anbau der Umgegend, aug 
‚den entfernten Provinzen dahin gefchafft werden müffen ; dies zicht 
aunaufpörlih eine Menge Provinzbewohner nah Madrid, die dort, 
nach zinem alten Herkommen, meift ausfehlieglich mit ihren Lands⸗ 
deuten einen einzelnen Erwerbszweig treiben, So find die meijten 
Galeseros, Führer der Cabriolets, Valencianer und Murcianer; 
Die Laftträger Afturier und Aragonier; das zahlreiche Heer muͤßi⸗ 
ger. Bedienten, momit die Großen Lupus. treiben, meiſt Valen⸗ 
cianer, Afturier und Murcianer; viele Bafts und Schenfwirthe 
Eatatonier; die meiften Dienftmädchen aus Biscaya; die Waſſer⸗ 
Händler, Aguadores, find ohne Ausnahme Galizier, Gallegos, 
und bilden eine eigne Zunft. Da Madrid Mangel an gutem 


Quellwaſſer leidet und auch der oft trockne Manzanares nicht im: 


mer Flußwaſſer genug liefert, fo hat man einige Quellen aus dem 
Önadarama- Gebirge nach der Stadt geleitet und das Waſſer in 
32 Brunnen vertheilt, von wo es die Aguadares in die Häufer 
fhaffen. Außerdem wird in allen Straßen Eiswafler und Gerften: 
waſſer verkauft. u m 
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Die Hauptvergnägungen der Einwohner beftehen: in Spatzie⸗ 
rengehen oder Fahren, an: den fchon genannten Orten, in Geſell⸗ 
ſchaften, Tertullas (fpr.: Tertutjas), Zanz, Theater und Stier - 
gefechte, Toros. : _ _ 

Die Tertullas find die in ganz Spanien gewöhnlichen Abends 
gefellfchaften, worin man fih mit Spiel, Gefpräch, Tanz und 
Muſik unterhäft und wobei allerlei Erfrifchungen, Dulces (Zucker⸗ 
gebacknes), Chocolade u. f. w. gereicht wird, — Die Spanier 
fieben den Tanz, und die beiden vorzüglichften Nationaltänze, -der 
Volero und der Fandango, übertreffen an Lebhaftigkeit und Ans 
muth, aber-auh an Ausdruck der Sinnlichkeit, unfre Tänze bei 
weiten, jeder wird nur von einem Paare getanzt; man ſieht fie-fos 
wohl auf den Theatern als in Privatgefellfehaften. Das Theater 
hat in den neueren Zeiten durch Weberfegung franzöfifcher Stücke 
und Einfluß des franzöfifchen Geſchmacks fehr an feiner. Nationali⸗ 
tät und urfprünglichen Schönheit verloren. on 

Die Stiergefehte find ein der pprenäifchen Halbinfel und 
Spanien befonders fo ganz eigenthümliches Vergnuͤgen, daß fie. 
eine nähere Befchreibung verdienen. Die Stiere, die bei diefen . 

eften geopfert werden, kommen meiftens aus der Gebirgen. der 

ierra morena, dem Guadarama : Gebirge und anderu Gegenden, 
wo fie in einem halb wilden Zuftande leben, und von wo fie durch 
zahme Kühe und einige Reiter nach den verfchiedenen Städten ge 
lockt und getrieben werden. Der Schauplatz des Keftes ift in Mas 
deid ein Circus mit amphitheatralifch erhöhten Banken umgeben, 
über welche fich noch Logen erheben. Die Pläge werden vermie⸗ 
thet, tie im Theater, theurer und wohlfeiler, bejonders je nach⸗ 
dem fie in der Sonne oder im Schatten fich befinden. Meift nur 
im Sommer werden Stigrgefechte gehalten, weil der Schauplag 
unbedeckt ift und die Thiere dann am wüthendften find.» Alle dies 
jenigen, weiche einen thätigen Antheil an der Bekämpfung der 
Stiere nehmen, heißen Torreadores; nach ihren verfchiedenen 
Verrichtungen unterfcheidet man aber: die Picadores, melche zu 
Pferde kaͤmpfen; ehemals fuchte Die Bluͤthe des Adels in dieſen 
Kämpfen Ehre zu erwerben, find auch die Picadpres meift - 
bezahlte Kämpfer: die Chulos (jpr.: Tſchulos) und Banderille- 
ros, und endlich Die Hauptperfon, der Matador, Fämpfen zu Fuß. . 
Wenn die Zufchauer verfammelt find, halten zuerft alle Torrea- 
dores in glanzendem Schmud einen feierlichen Aufzug; ein Algua- 
sil, Polizeidiener, giebt das Zeichen zum Anfang des Zeftes: man 
öffnet die Thür eines an den Schauplatz ftoßenden GStalles, und der 
Stier ftürzt hervor. Die Ueberrafehung. und das Gefchrei der Zu: 
ſchauer betäubt ihn oder erhöht feine Wuth; ein pieador zu Pferde, 
mit einer Lanze bewaffnet, hält ihm gegenüber. ft der Stier 
durch Feine Neckereien zum Angriff, zu reizen, fo ruft das. Publi- 
kum untoillig: perros, perros, Hunde; und er poiyd,nielen gro⸗ 


* 
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sen Hunden Preis gegeben, die ihn, jedoch felten ohne daß einige 
dabei umkommen, endlich zu Boden reißen. ft er muthig, fo 
greift ihn der picader an, und fucht ihn mit der Lanze in den Hals 
zu verwunden: fehr oft wird dabei dem Pferde von dem Stiere mit 
den Hörnern der Bauch aufgeriffen, und der picador wäre verlo⸗ 
ren, wenn nicht die chulos, blos mit feidnen bunten Mänteln, be 
waffnet, herzufprängen, die fie dem wüthenden Thiere vorhalten, 
fo feine Wuth auf fich lenken und ihm dennoch mit bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Gefchicklichkeit entgehen. Hat dies Gefecht eine Zeitlang 
gedauert, fo ziehen fich die picadores und chulos zurüc und die 
‚Banderilleros beginnen den Angriff; jie haben banderillas, hoͤl⸗ 
zerne Pfeile, mit eifernen Spitzen und Widerhafen, mit Papier: 
ftreifen ummunden, zuweilen auch mit Pulver gefüllt, welche fie 
dem Stier in den Leib zu ftoßen fuchen und nachher anzünden; der 
Schmerz und das Feuer fteigeen nun feine Wuth aufs höchfte, 
Scheint fie aber nachzulaflen und das Thier von Wunden ermattet, 
fo erfcheint endlich der Matador, in der einen Hand eine feidne 
Fahne, womit er den-Stier befchäftigt, in der. andern ein langes 
Schwerdt, welches er, wenn er beklatſcht feyn will, dem Stiere fo 
in den Nacken ſtoßen muß, daß er auf den erjten Streich zuſam⸗ 
menftärzt. Iſt es gelungen, fo ertönt von allen Seiten ein unbe: 
fchreibliches Beifallögefchrei. . Endlich werden .gepugte Mauithiere 


in den Circus gebradht, an die Hörner des Stiers gefpannt, und 


fchleifen ihn fo hinaus. Ein zweiter Stier erfcheint und das 
Schaufpiel beginnt von neuem. Go werden in der Regel 18 Stiere 
an einem Tage, 6 des Morgens und 12 des Abends, getödtet, 
Zuletzt wird noch zur Beluftigung des Poͤbels ein Stier, dem die 


‚ Spigen der.Hörner mit Kugeln verfehen find, embolado, mit 


Affen, Bären, Hunden, Poffenreißern u. f. w. zuſammengehetzt. 
Im Sommer iſt die Woche 2 Mal Stiergefecht in Madrid, und 
fonft noch Häufig in vielen andern Städten. So gefährlich diefe 
biutigen Spiele ſcheinen, fo iſt es doch felten, daß ein Dienfch das 
Leben dabei verliert. Ä 

In der Nähe von Madrid befinden fich einige wenig befuchte 
und unbedeutende Fönigliche Luftfchlöffer, mie Casa.del campo, 
dicht bei der Stadt am Manzanares, El Pardo und La Florida, 


MWichtiger in jeder Hinficht find die unter dem Namen Sitios be 


kannten Schlöffer San Udefonso, Escorial und Aranjuez; der 


Hof hielt ſich ehemals in beftimmten Jahrszeiten dafelbft auf; vom 


Mai bis September zu San Ildefonſo, vom September bis De 
cember im Escorial und im Winter und Frühling zu Aranjuez. 
San Ildefonso oder La Granja, am Fuße des nördlichen Ab⸗ 
hangs des Guadarama - Bebirges (gehoͤrt alfo zu Alt Saftilien),, ift 
mit ungeheuern Koften in einer ehemals duͤrren und felfigen Gegend 
von PHikpp V. etwa 20 Stunden von Madrid angelegt; Das 


‚ Schloß iſt⸗ſchoͤn und die Gaͤrten Dusch unzählige Springbrunnen 








| *F a 
1, Die pyrendiſche Halbinſel. B) Spanien. 125 


verziert. Die Lage des Orts macht Ihn zu einem angenehmen Wut 
enthalt in der Sommergluth. . 

Das Escorial oder San Lorenzo, etwa 10 Stunden nord: 
weſtlich von Madrid, von Philipp II. erbaut. Das ungeheure 
Gebäude, halb Klofter Halb Schloß, ift dem Märtyrer St. Lorenz 
geweiht, und wie diefer, der Sage nah, auf einem Rofte ver- 
brannt worden, fo bildet das Schloß die Geſtalt eines Roftes, d. h. 
ein Viereck, defien innerer Raum von drei Gebäyden durchfchnit- 
ten wird, fo daß vier innere Sof entftehen; die Thuͤrme an den 
4 Eden ftellen die Süße, ein vorgedauter Flügel an der einen Eeite . 
den Stiel vor. Das ganze Gebäude, defonders aber die trefflich 
gewoͤlbte Kirche, enthält eine große Menge der hertlichften Ges 
mälde; in der Kirche find zwei Grabmahle, Philippe II. und 
feines Vaters Carls V., neben dem Hauptaltar; in einer unteriw 
difchen Gruft, das Pantheon genannt, ruhen die Gebeine Phi⸗ 
tipps II. und mehrerer Könige. Der Haupteingang zur Kirche 
öffnet ſich nur für die Könige von Spanien und zwar für jeden nur 
2 Mal, zuerft wenn er nach feiner Geburt in die Kirche getragen 
wird, und dann wenn die Gruft feinen Leichnam empfangen fol. 
Das ganze Gebäude, die rauhe und finjtre Umgebung, find ein 
treffendes Abbild des düftern Charakters feines Etifters, Die 
Bibliothek des Escorial ift befonders wichtig durch ihre vielen dra- 
bifchen Handfchriften. Ä — 

Aranjuez fiegt in einem reizenden Thale am Tajo. Schon 
Farl V. legte hier ein Luftfchloß an; feine Nachfolger haben es er⸗ 
weitert und föftliche Gärten angepflanzt, fo daß jegt Aranjuez ohne 
Vergleich der lieblichfte unter den Sitios ift, 


Wir bemerken in Neu⸗Caſtilien noch: at 

Toledo (Toletum), eine alte ehemalige Hauptftadt Spa⸗ 
niens, am Tajo, mit etwa 25000 Einw. Die Etadt liegt am 
fchroffen Abhange eines Felfeng in einem engen Thale, daher hier 
die Sommerhige beinahe unerträglich. ine andre Folge diefer 
Lage find die fteilen,: engen und frummen Gaffen, und.der gänz- 
fihe Mangel an Trinkwaſſer. Trotz dem allen war Toledo im Mit: 
telalter die größte Stadt in Spanien, und viele alte, herrliche Ges 
bäude bezeugen noch jegt ihren alten Glanz. Die Kathedralficche, 
Zahrhunderte lang eine maurifhe Mofchee, dann dem chriftlichen 
Gottesdienfte wiedergegeben und mannigfaltig verändert und ges 
ſchmuͤckt, ift eines der fchönften Denkmahle alter Baukunft; fie 
enthält viele Gräber alter fpanifcher Könige. Das alte maurifche - 
Schloß Alcazar *) ift in neueren Zeiten wieder in baufihen Stand 
gefegt und eine Seidenfabrik darın errichtet worden. Der Erzbi⸗ 





— 


*) So nannten bie Araber jedes feſte Schloß. 
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ſchof von Toledo Ift Primas d. h. der erſte Geiſtliche des Meiche 


und hat fehr bedeutende Einkünfte, ı . 

- Alcala de Henarez (Complutum), am Fluſſe Henares, 
chemals die beruͤhmteſte Univerfität Epaniens; der Kardinal Kime: 
nes war ihr Stifter; jest ift fie fehr unbedeutend. Bier ward Cer⸗ 


vantes 1547 geboren. 


Endlich die fehr bedeutenden Queckſilbergruben bei Almaden 
in La Manche. 

B) Alt=Caftilien, Castilla vieja (fpr.: wiecha), nörd- 
fi von Neu: Eaftilien, umfaßt die Fleineren Provinzen: Burgos, 
Soria, Segovia und Avila. Diefe Provinz wird von vielen Ges 
birgen durchfehnitten, weshalb nur die Thäler angebaut find; 
Bäume fieht man beinahe gar nicht, daher auch nur wenig Obſt 
gezogen wird. Das Klima ijt bedeutend Fühler ald das von Neu⸗ 
Caftilien, und der Holzmangel alfo um fo empfindlicher. Induftrie 
und Handel find fo gut als gar nicht vorhanden. Die Einwohner 
haben bei vieler Rebtlichkeit ein ernftes und verfchloffenes Wefen; 


die fo verrufene fpanifche Steifheit und Etiquette (grandezza) find 
hier ganz vorzüglich zu Haufe. 


Die bedeutenditen Derter der Provinz find: 

Burgos, am Arlancon, ehemals eine Hauptftadt, jetzt eine 
der finfterften und aͤrmſten Städte Spaniens, fie zählt kaum 
10000 Einw. Die Kathedralfirche, mit vielen Gräbern fpanifcher 
Könige, ift eines der herrlichften Gebäude diefer Met und enthält 
einige vortrefflihe Gemälde. Burgos iſt der Geburtsort des be⸗ 
rühmten Ruy Dias de Vivar, befannter unter dem Namen des 
Cid. Ein. Denfmahl zeigt die Stelle wo fein Haus geftanden 
haben fol, und in dem Kloſter San Pedro de Gardena (fpr.: 

ardenja) 2 Stunden von der Stadt liegt er begraben. Auch hier 
ift eine Univerfität. | ' | 
-  Segbvia, auf zwei Hügeln zwifchen ſchroffen Thälern gele⸗ 


- gen. Auch diefe Stadt ift fehr vo ihren ehemaligen Glanze her- 


abgekommen und hat jet Faum 10000 Ein. Zwei Merkwuͤrdig⸗ 
feiten zeichnen jie aus: das Alcazar, oder Echloß, wo in alten 
Zeiten gothifhe Könige haufeten und worin jet eine Ingenieur⸗ 
fchule angelegt ift, und die herrliche Wafferleitung; fie geht über 
einen Theil der Stadt, von einem Hügel zum andern, in der 
Mitte über dem Thale find 2 Reihen Bogen über einander. Sie 
ift ein Werk der Römer und foll zu den Zeiten Trajans (etwa 100 
Fahre nach Ehrifti Geburt) angelegt werden feyn. Die Stadt 
Don zeigt nur fchlechte Häufer und enge ſchlecht gepflafterte 
affen. 
C) Leon, weftli von AltzCaftitien, enkhaͤlt die Provinz 
jen: Leon, Palencia, Toro, Valladolid (fpr.: Valjadolid), 
amora und Salamanca. Weniger gebirgig ald Alt: Eaftilien, 
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ift diefe Provinz zwar etwas beſſer angebaut, dennoch findet man 
auch Hier große unbenugte Ebenen, der Schafe wegen, und beis 
nahe gar Feine Betriebfamfeit. Auch hier ift das Klima rauh und 
feucht im Winter, dafür.aber find auch die Gebirge holzreicher. 
Der Charakter der Einwohner gleicht dem der Alt⸗Caſtilie. 
. Auch hier finden wir mehrere ehemals berühmte und bevoͤlkerte 
Städte, wie Leon (Legio), die Hauptitadt der Provinz, und 
Astorga (Asturiea),. die aber jegt nur Spuren der Armuth auf- 
zumweifen Haben. Die noch jegt bedeutendften Derter find: 
Salamanca (Salmantica), mit etwa 13000 Einw. am Tor: 
mes. Die Stadt hat mehrere fhöne Gebäude, befonders die der 
Univerfität, und die Domfirche, eine der fehöniten im Reiche, 
Auch der Hauptpfag, plaza mayor, iſt ausgezeichnet. Die Unis 
verfität, ehemals fo berühmt, daß Schüler aus allen Ländern fie 
befuchten, ift noch jeßt die bedeutendfte von Spanien; nur'muß - 
man freilich die freien Formen und die vielfeitige Bildung deutfcher 
Univerfitäten hier nicht fuchen, wo der Angftliche Geift der katho⸗ 
liſchen Kirche allen Wiſſenſchaften hemmend entgegentritt. 
Valladolid (Clunia) an der Piſuerga. _ Obgleich auch fie 
ehemals ungleich reicher und bevölferter war, fo gehört fic doch 
noch zu den bedeutendften Städten Spaniens. Viele ſchoͤne Kir⸗ 
oben, eine Univerfität, mehrere andre gelehrte Inſtitute und etwas 
—— zeichnen ſie noch immer aus. Sie zählt etwa 
inw. 
Endlich die Feſtung Ciudad Rodrigo; welche im letzten Kriege 
durch Belagerungen viel gelitten hat. 
D) Aſturien, Las Asturias, (weil das Land in 2 Di⸗ 
ftricte, den von Oviedo und den von Santillana getheilt wird), 
ein gedirgiges Küftenland, von einem tapfern und fleißigen Volfe 
bewohnt. Der Anbau diefer Provinz ift ſchon bedeutend beffer als 
der der früher befchriebenen, befonders wird viel Viehzucht getries 
ben und viel Obft gebaut. Das Klima ift etwas feucht.und nebelig. 
Oviedo (Ovetum), ein kleiner Drt mit einer unbedeutenden Uni⸗ 
verfität, it die Hauptftadt der Provinz. 
E) Galicia, die nordmweftlichfte Provinz von Spanien, durchs 
aus gebirgig, aber bei dem Fleiße der Einwohner vortrefflich anges 
baut. Viehzucht, Ackerbau und Handel find die Hauptbefchäftis 
gungen der Öalizier. Das Klima ift rauher und die Luft dicker als 
in den übrigen Provinzen. Die Galizier, Gallegos,. find ein 
Fräftiges, tapferes und genügfames Volk, befonders zeichnen fie 
ſich durch die Einfachheit ihrer Sitten und ihren Fleiß aus. Zu . 
vielen Tauſenden verlaffen fie alljährlich das Land, auf längere oder- 
fürzere Zeit, um in andern Provinzen als Schnitter, Waſſertraͤ⸗ 
ger u. f. w. eine Fleine Summe zu erfparen, womit fie in ihr Vater⸗ 
land zuruͤckkehren. Diefe Provinz ift die bevölfertfte in ganz Spas 
nien. 0 m 


! 
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Die wichtigften Städte find: oo 
‘ "San Jago GJatob) de Compostella, einer der beruͤhmteſten 
Wallfahrtsörter in der Ehriftenheit. Der Leichnam des Apoſtels 
Jakobus des jüngern, der hier zuerft das Chriſtenthum in Spanien 
gepredigt Haben foll, ruht in einer Kapelle der außerordentlich rei 
chen und prachtvollen Hauptfirhe. Die Stadt hat etwa 2500 
‚ Einwohner und fonft nichts Merkwuͤrdiges. 
Corusia (fpr.: Eotunja) (Caronium), einer der beften Häfen 
Spaniens, ftarf befeftigt und mit einem Leuchtthurm verfehen. 
Ferrol ift der bedeutendfte Kriegshafen Spaniens an der 
nördlichen Kuͤſte: auch er ift ftarf befeſtigt. Man findet dafelbft 
große Kafernen, Zeughäufer, eine Schule für den Seedienft, und 
ein vortreffliches Becken zur Ausbefferung der Schiffe. Bei der 
Stadt Orense befinden fich heiße Quellen. 


.  F) Estremadura. Diefe an der Gränze von Portugal, füb 
lich von Leon gelegene Provinz ift zwar eine der größten, aber auf 
die am twenigften volfreihe von allen. Ihre im Inneren des tan 
des ifolirte Lage, vorzüglich aber die allen Anbau verhinderndt 
Schafzucht der geoßen Eigenthümer, ift Echuld an dem Berfall dei 
Landes. Das Klima iſt fehr heiß. Die Einwohner find verſchloß 
fen und melancholifch , aber vortreffliche Soldaten. 
Der Hauptort Badajoz (fpr.: Badachos) (Pax Augusta), 
am finfen Ufer der Guadiana, mit 15000 Einw., ift eine ftark 
Gränsfeftung gegen Portugal, 2 Fleine Stunden von der Grant. 
Der Echleichhandel mit Portugal, der hier fehr bedeutend ift, macht 


den Drt wohlhabend. Er hat im legten Kriege durch Belagerun 


gen fehr gelitten, 


In der Nähe des freundlichen Örteg Plaseneia fiegt das Hie 


eonpmitenffofter San Just, wo Earl V. nach feiner Abdankung 


feine letzten Lebensjahre in der Zurücloegogenhrit zubrachte und wo 


er 1558 bei der Feier feines eignen Leichenbegängniffes ſtarb. 
Merida (Augusta Emerita), ift eine jegt unbedeutende Etadt 
an der Guadiana, in und bei welcher aber noch viele roͤmiſche 
Ruinen von ihrer ehemaligen Größe zeugen. . 
G) Andaluzia, umfaßt im weitern Sinn die ganze Süd 
£üfte von Spanien, oder die 4 Provinzen Sevilla (fpr.: Sevilia), 
_Cordova, Jaen (pr: Chaen) ind Granada; im engern nur dit 
3 erfteren; es ift der größte Theil der Provinz, welche die Römer 
Baetica nannten. Die Sierra morena trennt diefe Provinz von 
den nördlicheren, und ein mit jener parallel laufendes Gebirge, die 
Sierra nevada, las Alpuxarras (fpr.: Alpucharras) und die 
Sierra de Ronda, zieht ſich am Meere entlang ; zwiſchen beiden 
befinden fich bedeutende Ebenen, oder vielmehr dag große Thal des 
Guadalquivir, melcher die ganze rooin durchftrömt, und einen 
andern nicht unbedeutenden Stuß den Xemil (fpr.: Cheniſ) auf: 
| Ä | | mt 


nimmt. 
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nimmt. Andalufien gehört im Ganzen zu den beffer angebauten u 
1a 


Provinzen, vorzüglich aber die Provinz Granada, md han noch 
am deutfichften die Spuren der großen Betriebſamkeit der Mauren 
wahrnimmt, welche diefe Gegenden am längften behielten. Die 
Hauptproducte diefer Provinz find die edlen ſpaniſchen Weine, wel⸗ 
che ausgeführt werden, vorzüglich die aus der Gegend von Ma⸗ 


laga, ferner etwas Seide, Baumwolle und Zuder; das Zucker⸗ 


rohr gedeiht Hier faft eben fo gut als in Weftindien; auch ift das 
Klima fehr heiß, und wenn der Solano wie oftmals 10 bis IZ2 Tage 


long aus Afrifa herüber weht, fo.ift die Hige erfticdend. Die An⸗ 


dalufier find die lebhafteſten und feurigften unter den Spaniern, 

man „nefaulbigt fie aber auch des Leichtfinns und der. Wind⸗ 
utelei. | _ 

Der wichtigfte Det in der ganzen Provinz iſt: 

Cadiz, ſchon un höchften Alterthume als der Sitz des Han⸗ 

dels unter dein Namen Gades berühmt. In der. That ift auch die 

Lage der Stadt zugleich die reizendfte, und für den Handel die guͤn⸗ 


ſtigſte, vielleicht in gang Europa. Ihre Umgebungen, wozu cine - 


Menge freundlicher zum Theil beträchtlicher Städte, und die treff⸗ 
lichten Häfen gehören, bilden ginen unglaublichen Contraſt gegen 


alle übrige Theile Spaniens; man fieht. überall in Bevölkerung, 


Anbau, Betriebfamfeit und Wohlftand die Solgen eines ausgebreis 
teten Handels. Cadiz liegt auf der Außerften Spige einer Inſel, 
Isla de Leon, welche nur ein ſchmaler Meeresarm, Rio S. Pe- 


dro genannt, vom feften Lande trennt. Zroifchen diefer Infel und ' 


der Kuͤſte bildet das Meer einen Bufen, welcher alle Flotten von 
Europa aufnehmen koͤnnte und deffen Eingang durch) viele Batte⸗ 
rieen und Forts ſowohl auf der Inſel als auf dem Lande gefchüst 
ift; die zwei Abtheilungen deg Dufene heißen die erfte: Bay von 
Cadiz, die zweite: Bay von Puntales. Auf der Küfte, der Inſel 
gegenüber, liegen, vom Meere her gerechnet, das Fort Rota, dann 
das Sort Str Catalina,. dann der freundliche Ort Puerto de Sta 
Maria am feinen Xluß Guadalete, von wo aus Sadiz mit Trinf- 
waſſer verfehen wird; dann das Kort Matagordo; hierauf folgt 
der anfehnfiche Ort Puerto real, bei welchem die groͤßten Sall⸗ 
nen Spaniens ſich befinden; man gewinnt auch hier das Salz aus 
dem Meerwaſſer durch Verdunſtung (ſiehe S. 35. und 62.); end⸗ 
lich im Hintergrunde der Bay auf einer Inſel liegt La Caraca, das 
große Seezeughaus für die ſpaniſche Flotte, mit Schiffswerften, 
mehreren Becken zum Ausbeſſern der Schiffe, Kaſernen, Werk⸗ 
ſtaͤtte fuͤr Ankerſchmiede, Taudreher u. ſ. w. Auf der Inſel ſelbſt, 
wenn man vom Lande her uͤber den ſchmalen Meeresarm geht, 
trifft man zuerſt die bedeutende Stadt Isla de Leon und ſeitwaäͤrts 
an der Bay den neuen Ort San Carlos, wo ſich Kafernen, eine 
Seecadettenfchufe, ein Marinehospital u. f. vw. befinden. Bon 


Isla de Leom führt endlich eine ſchoͤne Chauffee a St. lang, am 


Blanc Handb. I. 2, Aufl. 
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-8. Lorenzo vorbei‘, auf einer oft fo ſchmalen @rbgunge,,: daß 
der Meg’ die ganze Breite einnimmt, nah Cadiz. Diefer Lage 
verdankt Cadiz das Gluͤck, der .einzige Det in Spanien zu ſeyn, 
wohin die Kranzofen unter Napoleon nicht gedrungen, obwohl fie 
es über 2 Jahre lang umlagert hielten; damals enthielt Cadiz über 
150,000 Einw., jegt kaum 75000, Die Stadt ift des engen. Rau 
mes wegen zwar eng gebaut, aber fehön, reinlich, gut gepflaftert 


‚ and gut erleuchtet; Spasiergänge geftattet freilich der enge Raum 


nicht, außer auf den fchönen Wällen, dafür aber haben die wohl: 
habenden Einwohner meijtens Landhäufer auf Der gegenüber lie: 
genden Küjte, befonders aber bei dem Dorfe Chielana, Isla de 
Leon gegenüber auf dem feften Lande, - Doch hat die Stadt zivei 
fhöne Pläge, Plaza de S. Antonio und Pl. delamar, Faſt 
alle Häufer find ſchoͤn, dafür find hier Leine eigentlich bedeutende 
öffentliche Gebäude. ‚Cadiz ift dee Mittelpunkt des fpanifchen 
Welthandels, daher wimmelt e8 auch bier von fremden Kaufleuten 
aller Nationen. nn 

Auf dem feften Lande, Eadiz gegenüber, in der Gegend von 
Xeres de la frontera, wurde der gothifche König Ruderich (Ro- 


. drigo) 712 von den Arabern gänzlich überwunden, und Diefer 


Sieg machte die Mauren zu Herren von Spanien. 

Ferner bemerken wir: | | 
‘Sevilla (fpr.: Sevilja) (Hispalis), mit ettva 90000 Einw. 
am linken Ufer des Guadalquivir, durch eine Schiffbruͤcke mit dem 
gegenüber liegenden Orte Trriana verbunden. Die Stadt ift eine 
der angenehmiten von Spanien, mit vielen ausgezeichneten Gebäus 
den, Dahin gehören vorzüglich die prachtvolle Domfirche mit vier 
len Gemälden und Statuͤen. Bier fieht man das Grabmahl Eos 


umbo’8, mit der fhönen Inſchrift: 


A Castilla 'y Aragon | 
Otro mundo did Colon. 
d. h. Dem Reich Caftilien und Aragon 
j Gab eine neue Welt Colon. 


Sein Leichnam ruhte auf St. Domingo, bis er 1795, als diefe 


Inſel an die Sranzofen abgetreten wourde, nach Havannah gebracht 


und dort in der Kathedrale zur h. Jungfrau beigefegt wurde. Der 
daneben ftehende, 354 F. hohe Thurm La Giralda (die Wetters 
fahne), zu welchem eine Wendeltieppe hinaufführt, die man nöthis 
genfalls hinaufreiten kann; die Börfe La Lonja; ein gutes Theas 


‚ter; ein ſehr wohl erhaltener mauriſcher Pallaft Alcazar. Kerner 
‚eine koͤnigl. Kanonengießerei, und die koͤnigl. Tabaksfabrik, ein uns 


geheures, mit Gräben umfchloffenes Gebäude, worin täglich über 


17200 Perſonen befchaftigt werden: der dort verfertigte feine 
ESchnupftabak iſt auch unter dem Namen Eevilla berühmt. Die 
wohl erhaltenen Mauern der Stadt, mit vielen Thürmen, follen 


. on 
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in roͤmiſches Werk ſeyn, Sevilla Ber cine Iniverfitäe., cine es 
demie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, mehrere öffentliche und Privas 
bibliotheken u. ſ. w. Ehemals war Sevilla der Sig des Handels 
mit Amerika, ſeitdem ‚aber dieſer ſich beinahe ganz nach Eadiz'ges 
zogen hat, iſt die Stadt ſehr heruntergekommen. Eine Stunde 
von Sevilla liegt das Dorf Santiponte, wo die im Alterthum bas 
rühmte Stadt Italica, der Geburtsort der Kaifer Trajan, Habdrian 
und-Theodofius, ‚geftanden haben fol Man findet dafelbft noch 
viele Ueberbleibfel roͤmiſcher Baukunſt. . 77 

Cordova (Cordaba) am Guadalquivir, mit 20000 Einw. 
Eine alte berühmte Stadt; Senefa und. der Dichter Lukan wurden 


hier geboren. ine Zeitlang war ſie der Hauptſitz der mäyrifchen 


derrſchaft. Von der alten Herrlichkeit ift ihr nichts geblieben ,"afs 
die Hauptkirche, einzig In ihrer Art. Die Araber haben fie erbaut, 
Das Aeußere zeigt nichts Merkwuͤrdiges; es iſt ein ungeheures länge 
liches Viereck, innerlich aber der Länge nach in 19 Schiffe abgetheilt, 
fo daß die Decke auf 880 marmornen Säufen ruht; noch Ich heißt 
ſie, wegen ihres arabiſchen Urſprungs, La Mesquita, die Moſchee. 
Man zählt Darin an 100 Kapellen. .Diefe. Kirche, eine koͤnigl. 
Stuterei und einige Corduanfabriken find die einzigen Merkwuͤr 


feiten der verarmten Etadt. 


In der Eierra morena, welche zum Theil zu diefer Provinz 
ehört, bemerkt man einige, in dem Zten Jahrzehend des vorigen 


ahrhunderts durch den Minifter Olavidez angelegte Eoloniftene - 


srter: Carolina, Carlotta und Luisiana. Sie beitanden 
groͤßtentheils aus deutfchen Anbauern und haben eine Wildnig in 
fruchtbare Felder umgefchaffen. Sie mögen jest von etwa 10000 
Seelen bewohnt werden. ee, 
Granäda am Yuße der Sierra nevada und an den Ufern des 
Zenil und Darre, mit 70000 Einwohnern; zu dem Zeiten der 
BRauren foll fie deren 400,000 gehabt haben. ie befteht aus 
4 Theilen: das eigentliche Granada, der fehönfte und dolkreichſte 
Teil, mit vielen fchönen Gebäuden, Plaͤtzen und Springbrun⸗ 
tn; Alhambra ift die auf einem Hügel gelegene Feſtung; Al- 
bayzim und Antequerula find Vorſtaͤdte, melft von: Seidenar⸗ 
beitern und anderen Handwerkern bewohnt. Die melften guten 
Haufer haben nach maurifcyer Art: Speingbrunnen auf den Höfen; 
die Höfe ſelbſt werden mit Leinwand überzogen und gewähren fo 
anen Fühlen Aufenthalt im Sommer, Granada hat zwar viele 
fhöne Gebäude, eine Univerfität, gelehrte Geſellſchaften u. f. w., 
ki weitem das Inteteſſanteſte aber ift der Hügel Mihambra. Er 
enthält erftlich einen von Carl V. erbauten, jegt aber ſchon fehr 
verfallenen Pallaſt, dann das eigentliche Alhambra,. den Pallaft 
det maurifchen Könige. Obwohl ein Theil deffelben beim Bau 
jenes Pallaftes abgebrochen wurde, fo zeigt doch das noch Vorhan⸗ 
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Zallend und mit feften: Manern und Thůrmen umgeben; im Innern 
aber Kitdet man zwei mit Marmor gepflaſterte und mit Saͤulengoaͤn⸗ 


"gen umgebene Hoͤfe, v1 deren: Mitte herelichs Waſſerbecken ſich be 


ſmden. Die Zimmer find. zum Theil noch wotzl erhalten und in 


vielen inden fih Epringbrannen, eben ſo⸗ lieblich für den Anblick 


als erfrifchend durch Die Kühlung, welche ſie verbreiten. Auf dem 
ipfri des Huͤgels endlich „befindet -fich noch. ein altes mauriſches 


Bipft X * N TTS ’ Bi’ ei 
.  uftfhloß, das Generalife, von heerlichen Bärten mit vielen 


Springbrunnen umgeben. Dieſe Stadt war die Tegte Befigung der 
guren in Spanien und ward ihnen erſt unter Ferdinand und 


 Sfapella 149% entriffen: Die-Belagerung.geb zur Grindung einer 
- Lleimen Stadt in der Nähe Santa Fe (der heilige Glaube) Gelegen- 


Heit, welche die Spanier deshalb anlegten,. um den Mauren jede 
"Hoffnung zu benehmen, daß die Belagerung fönne aufgehoben 
werden. Die Ebene,,, die fih von Granada aus am Zenil entlang 
exſtreckt, Ja Vega de. Granada, gleicht einem großen Garten nnd 
"gehört zu den reizendſten Punkten in Spanien. - ,- Ä 


2. Malaga (Mälaca); an einer tiefen’ Bucht-des mittelländifchen 
Meeres, mit einem vortrefflichen Hafen, fie zählt etwa 50000 Einw. 


. Die Stadt hat wenig Merfwürdiges, aber die Umgegend ift über: 


aus reizend; Hier und bei Dem.nahe gelegenen Velez Malaga 
‚(Manaba),. welches ebenfalls .am: Meere liegt, wachfen die edlen 
Meine, welche den Hauptgegeuitand des Handels beider Städte 
ausmachen. Die ‚gefhägteften Sorten find der Lagrima de Ma- 
'laga, der Pedro Ximenes :und der Vino de Guindas, diefer 


- ‚ein gewöhnlicher Malaga, ‚welchen man aber auf den zarten Sproſ⸗ 


fen einer gewiſſen Art Kirfhbäume, guinda geuannt, hat liegen 
‚laffen. Außerdem werden noch in diefeg Gegend viele Suöfrüchte, 
beſonders horfreffliche Feigen und felbft Zuckerrohr gehaut. 
Die Stadt und Feſtung Gibraltar (Calpe) gehoͤrt zwar der 
‚Krone England, verdient aber doch als ein Theil dieſer Provinz be⸗ 
trachtet ya werden. Sie liegt auf einem nach Süden zu ins mittek 


‚ ändifche Meer fich erſtreckenden fo ſteilen Selfen von 1400 F. 


Höhe, daß fie felbft ohne Die Hinderniffe, welche die Kunft Hinzus 
gfagt ‚ beinahe unerfteiglich wäre; die Stadt mit etwa 16000 
Einw. liegt am Fuße dei Felſens und hat einen vortrefflichen Ha⸗ 
fen, :. Eine Eigenthümlichkeit..diefer Stadt ift, Daß alle Däufer 
ſchwarz angeftrichen find; theils um die Gluth der Sonnenftrahlen 
in den: Straßen zu mildern, theil® auch, um einem angreifenden 
Feinde dem deutlichen Ueberblick der Stadt zu erfchweren. Gibrak 


tar iſt vielleicht die frärffte Feſtung in Europa, ſie wurde 1781 und 


1782 von dem: tapfern Elliot gegen die vereinten Kräfte Spaniens 
und Frankreichs fiegreich vertheidigt. Die ſchmale Landzunge, die 
zu ihr fuͤhrt, wird von deu bei der Belagerung aufgewworfenen 
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Fürsten der Sponiepyihie; 
ſchnitten. t der epR: Gibealta Calpe 
—— — ben Bra Samen. 

4) Mourein ‚eine kleine⸗ wlccht bevolkerte und noch ſchiech⸗ 
ter er angebaut Hrobinz; fie it Bag gedirgig; ‚die Berge-find gar} 


nd felbit; ones um Theil t.. - Die. teochne 
elihente Hiße ae for —* Sinn ie Se — — 
liche Traͤgheit und. Fr mefancholifches. W Se ein,. welche fie don, 


allen übrigen Spaniern unterfcheiden.., Nicht, thun und- ra 

iſt der hoͤchſte Genuß aller. Stände;; an Erzeugniſſe der Indi 

iſt daher hier nicht" zu-denfen,. und das Einzige, was aus Kerr 
wind, ift etwas Meizen und. Seiden lettere verſteht in Unpers, 
arbeitet. 

Die Hauptftadf Murcia, mit zodo e Cinw., an der Segich,; 
iſt eine traurige, fhleht gebaute, Stadt mit engf und fe Kamunigen; 
Gaſſen. Unmiffenheit und Traͤgheit herrſchen auf. dem.: 
Läride. Im März 1829 richtete. ein „mehrere, ge. —e— — 
Erdbeben in der Stadt amd‘; in ber ganzen Provinz großen. en 
an, Viel angenehmer, wenn glei Ein ‚ganz ſo groß, iſt die, ee⸗ 
ſtadt Cartagena. mit eiuem gun afen. . Sie ift.eine der lieften : 
Städte des Yandes, don Asdrubal, Hannibals Sihmagftz angen 
legt und von den Koͤmern Carthag go nova geñannt. Su.der.Öes, 


gend dieſer Stadt waren — reiche Silbergeubän, welche die, 3 


Karthaginienſer Bauten. tt ſie der zweite Kriegshafen Ser 
nieng und hat gute — te, eughduſer u. f wm.“ 


v3 
n. Das Kragonifce: Reid 3 

Es umfaßt die anje öftliche Seite der — nẽ vini⸗ 
gen Inſeln i im mittellaͤndiſchen Meere. Die Einwo ner, ze nen 
ich im Ganzen genommen durch Fleiß und Betriebſamkeit aus, Die’ 
einzelnen Provinzen deffelden find: - .. 

A) Valencia. Ein fehmaler langer Küßenftih. am mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere, aber ohne Haͤfen, ſeibſt M icante bat nüp eine. 
offene Rhede. Das Klima der Provinz ift auferf milde und. iger 
nehm; Nebel und Reif find dort unerhörte Erfepeinungen, 
Balenzianer find ein froͤhliches, hoͤchſt betriebſames und geifieiches, 
Volt. Durch ihren unermüdeten Fleiß ift. ‚diefe Drop Die reis 
zendfte von Spanien geworden. Obwohl fie im Ganzen gebirgig 
it, fo find doch auch die Berge terraffenförmig angebaut; die Ehe: 
nen aber, von unzähligen -Bewäflerungsfanälen Bushrgniuen, 
bieten den Anblick der reizendften Gärten -dar,, ‚daher fie mit Recht 
Huertas, Küchengaͤrten, genannt werden. Valencia hat einen 
Ueberfluß an edlen Producten; die wichtigften find: der Wein, wo⸗ 
von der aus der. Gegend von Alicante der gefspägtefe iſt; guch wich 
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B) Gataluili (ſpr.: —— dig nordoſtlichſte Provinz 
vor Spanien, am Fuße der Pyrenaͤen, deren zahlreiche Aeſte das 
ganze Land durchziehen. Das Klima ift Daher hier fchon viel ges 
mäßigter und befonders unbeftändiger als in den füdlichen Propin⸗ 
sen. Huch diefe Fra ift vortrefflic) angebaut; . und wie in Va 
ienc.a fo werden bier die Felder durch taufend größere und Fleinere 
Sandle bewaͤſſert. Fleiß und Berriebfamkeit zeichnen die Catala⸗ 
nen aus; Dabei find fie tapfer, unermüdlich, ftolz auf ihre Vor⸗ 
züge, und halten hartnäckig auf ihre alten Freiheiten. Sie haſſen 
den Eaftilier, der fich ebenfalls für den erften hätt, unendlich mehr. 


aber. noch die Kranzofen, und das ſchon von.alter Zeit her. Weizen, . 


und alle Sorten Obſt werden hier am meiften gebaut: 
. Die Hauptitadt der Provinz; Barcelona (Bareino), mit 
140,000 Einw., ift eine der fchönften und reichften Städte Spas. 
niens. Ihre Lage am Meere und ihre Umgebungen find Föftlich.: 
Die Stadt ift ftarf befeftigt und Hat außerdem noch eine Citadelle 
und das etwas füdlicher, auf einem Berge gelegene, ſtarke Kort 
Monjouy; der Hafen, obwohl ficher, hat nur wenig Tiefe. Am. 
n liegt die niedlich gebaute Borftadt Barceloneta, meiſt von: 
iſchern, Mateofen, Handwerkern u. f. to. bewohnt. Der alte, 
allaft der -Srafen von Barcelona und der aragonifchen Könige, 
die Dörfe, die Domlirhe, das Schaufpielhaus das fchänfte in 
Spanien, find die bedeutendften Gebäude der Stadt; dazu kom⸗ 
men noch mehrere treffliche Spagiergänge "Barcelona hat meh⸗ 
rere gute Schulen für Medizin, Kriegswiſſenſchaften u. ſ. w.; auch 
nicht unbedeutende Fabriken in Seide, Wolle und Baumwolle. 
Auch hier lieben die Einwohner ſehr theatraliſche Aufzuͤge und Dar⸗ 
ſtellungen dei religiöfen Feſtfe. nn 
Sieben bis acht Stunden nördlich von Barrelona liegt:der bes. 
rühmte Monserrat, ein wilder, zackiger Berg, auf welchem;fich 
ein Kloſter mit einer, vor dem Kriege wenigitens, durch” ihre 
Schaͤtze ausgezeichneten Kirche und 13 oder 14 Einfiedeleien befinz 
det, welche auf dem ganzen Berge hin und wieder zerſtreut liegenz 
Der Krieg hat auch: diefen Ort verwuͤſtet und mohr als ein Mal ihn 
als Feſtung benugt. Die Provinz enthaͤlt noch mehrere nicht unbe⸗ 
deutende Dexter, als: Tarragona. Tarraso), :eine alte, jetzt 
ſehr verfallene Stadt, Tortosa am Ausfluß des Ebro, Reus mit 
30000 Einw., und die bedeutenden Feſtungen?: Gerona, ‚Figue- 
—ãA die aber alle im letzten Kriege zum Theil zerſtoͤrt wor⸗ 
ind. a v* 
Bei dem kleinen Orte Cardona-am Llobregat (ſpr.: Ljobres 
get) befindet ſich eine ſchoͤne Grube von Steinſalz. 
0) Aragon, weſtlich von Catalonirn, am Fuße der Hyre⸗ 
- nden und daher von vielen Gebirgen durchſchnitten. Dieſe Pro; 
binz iſt in den neueren Zeiten fehr von ihrem; alten Glanze herab⸗ 
gekommen und. hat an Reichtum und. Üenölksrung ſehr verloren. 
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Sie war ehemals der Haupttheil eine eignen Reiches und genoß 
dabei einer fehr freien Berfaffung. Die Königliche Würde war 
zwar erblich, aber durch die von den Koͤnigen bei ihrer Thronbe⸗ 
ſteigung beſchwornen Rechte der Stände, des Adels und der Geiſt⸗ 
lichkeit ſehr befchränft. - Ein eigner, nur den Ständen verant⸗ 
wortlicher Beamte, der Justieia.mayor, ftand dem Könige zur 
Seite und wachte über die Rechte der Untertbanen; er ſprach, im 
Namen der Stände, bei der Thronbefteigung jene-berühmten Worte 
zum neuen Kürften: „Wie, Die wir eben fo viel find als Ihr, wir 
machen Euch. zu unferm. König und Heren, mit. der. Bedingung, 
daß Ihr unfre Rechte und-Freiheiten bewahret. Wo nicht, nicht.”. 
Die Erinnerung der alten Kreiheit lebt noch immer in den Herzen 
der Aragonier und macht Br ernſt und ſtolz. Sie gehören, nebſt 
den Catalanen und Galiziern, zu den beſten ſpaniſchen Soldaten. 
Die Provinz iſt fchlecht angebaut: etwas Getreide, vorzüglich gutes 
Del und etwas Dbft find die Hauptproducte 
"De. Hauptftadt des Landes ift Zaragoza (fpr.: Sfaragoffa) 
(Caesar Augusta), am rechten Ufer des Ebro, Sit eines Erz 
biſchofs, einer Univerfität, Akademie. der Künfte u. f. w., mit etwa 
30000 Einw., vor. dem Kriege. Der Heldenmuth ihrer Bewoh⸗ 
ner in der Vertheidigung der Stadt hat fie unſterblich gemacht. 
Am-2T, Dezember 1808 von einem weit überlegenen, „mit allen 
- Künften und Mitteln der Belagerung reichlich verfehenen Feinde 
angegriffen, vertheldigten fih die Einwohner, nur von einer 
ſchwachen Beſatzung unterſtuͤtzt, unter dein heldenmuͤthigen Pala- 
ſox (geſt. 1816) bis zum 21. Febr. 1809. Die unbedeutenden 
Mauern und die alten verfallenen Werke der Stadt konnten freilich 
nicht lange Widerſtand leiſten; aber jedes Haus, jede Kirche, jeder 
Zollbreit des Bodens ward mit unuͤberwindlicher Hartnaͤckigkeit ver: 
theidigt, und erſt als Mangel an Lebensmitteln, Krankheiten und 
Das Schwerdt des Feindes den-größten Theil Ihrer tapfer Verthei⸗ 
diger Atnmeggerafft hatten, geriethen die Trümmer der Stadt in 
die Gewalt der Kranzofen. Den uͤbrig gebliebenen Helden. ift vom 
jetzigen Koͤnige ein Ehrenzeichen bewilligt worden! . Zr 
Die uͤbrigen Staͤdte verdienen Feine befondre Erwähnung, 
Schon vor dem Kriege waren in diefer Provinz über 300 Beinahe 
entoölferte Dörfer! -: - — I ' 
+ D) Das Königteih Mallorea (fpr.: Maljorca) umfaßt zwei 
a ein im: mittelländiihen Meere, : wovon die eine aus den 
nfein Mallorca (Balearis major), Menorca (Balearis mi- 
Hör), and der aus Furcht. vor den Barbaresfen. unbervohnten Flei- 
nen Inſel Cabrera (Gapraria) beſteht. Zufammen heißen fie die 
Baleariſchen Infeln. Dieſen, von einem geiechifipen Worte, 
welchet wer fen bedeutet, abgeleiteten Numen führten fie ſchon im 
‚ Ütertjüme, wo ihre Bewohner als vortreflliche: Schleuderer bez 
rxuͤhnt waren.:GSierenthalten zuſammen dt100.20Q,000. Einw. Auf 
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der beffer augebuen Melleren. befindet fh die befetigte Haupt⸗ 
ſtadt Palma mit. ine guten Pr ‚Menorca ift nur mendg, 
feuchtbar und enthält die ftarke Feſcung Part Mahon, mit einem, 


vortrefflihen Hafen, Der Drt foll- von einem Farthaginienfiichen. 
Feldherrn Mago angeſegt worden ſeyn; Daher der. Rame. - Die; 


zweite Inſelgruppe befteht aus den Inſeln Kviza (Ebusus); For⸗ 


mentera (Ophinsa) und ‚einigen Kleinen. Eilanden, ſie heihen zu⸗ 
fammen die Bitgufifhen Infelm, ein griechifher Name, eis 
her fo viel als gichten? Infeln heißt, . Sie mögen etiga 0000 Linz 
wohner zählen, und enthalten feinen weiter. bedeutenden Ort. 
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IL Das Koͤnigreich Nava et a. 


9 
n 
Diefe Fleine durchaus gebirgige Provinz liegt am Fuße bg 


lichen Pyrenaͤen, ihr Kfima iſt ziemſich rauh, und nur in den 

lern gedeiht der Anbau des Weins, Unter dieſen Thaͤlern ift- Dagk 
berühintefte das von Roncesvalles, in welchem nach, einer alten: 
Sage das Heer Carls des Großen bei der Ruͤckkehr aus einem fiegs 
reihen Feldzuge in Spanien, von den wilden Bewohnern der Pyre⸗ 
naͤen überfallen, eine große Niederlage erlitt, in welcher auch der. 
fabelhafte Held fo vieler Gedichte , der große Roland n. Don 
Roldan), den Tod gefunden. Navarra bildete ehemals: ein eignes 
Reich dieffeits und jenfeits dee Pyrenäen, daher auch) in. Frankreich 
eine Provinz Nadarra, wovon die. Könige von Frankreich noch big 
auf die neueften Zeiten den Titel führten. Spaniſch⸗Navarra ward 
feinen eigenthümlichen. Sürften gegen das Ende des Löten Jahr 
Bunderts von Ferdinand dem Katholifchen entriffen, und wird noch 
jegt als ein eignes Reich behandelt. Die Einwohner find ein kuͤh⸗ 
nes gervandtes Volk, welches in Sprache. und Sitten ſchon einige 
Aehnlichkeit mit-feinen Nachbaren jenfeits der Pyrenäen verräth, 


. Die Hauptftadt Pampelona (Pompelo); mit etwa 14000 Einw, - 


ift fchlecht gebaut, aber fehr reinlich. Sie enthält kein merkwuͤn⸗ 
diges Gebäude und iſt überhaupt traurig, und tobt, Zwei Pe 
Sitadellen beſchuͤtzen fie. 
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IV. Die Bastifhen Provinzen, oder Biscay, . 


Die noͤrdlichſte Provinz von Spanien, ein kleines Gebirgsland 
am atlantiſchen Meere; ſie umfaßt 3 kleine Provinzen: Biscaya 
oder Vizcaya, Guipuzeoa und Alava, Die Bewohner diefer 
feinen Drobing haben viel Eigenthümliches; wahrfcheinlich find fie 
die reinen Abkoͤmmlinge der ım Alterthume durch Tapferfeit aus: 


gezeichneten Cantabrier. Sie reden eine eigene, vom Spanifchen 


durchaus verfchiedene Sprache, el basquence, oder im Lande 


felbft Eseuara genannt, und zeichnen fich noch jegt durch zapee | 


keit, Eörperliche Kraft, Froͤhlichkeit und Freiheitsuebe aus. 
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Lkand wird vortrefflich aängebaut, hat aber keine Obefer, ſondern 


Suzeln liegende Haͤuſer, die ſeit undenklichen Jeſten denſelben Fa⸗ 
milien gehören. Jeder Biscayer haͤlt ſich fuͤr adellg.: Bei der 
toßen Betriebſamkeit der Bewohner und den bedeutenden Vor⸗ 
sügn einer beinahe ganz freien Verfaſſung bluͤhen Handel und 
Induſtrie, und das Fand iſt fehr ſtark bevölkert. Die vortreffliden 
Eifeigeuben und die 'viefen-Hüttentwerfe beſchaͤftigen eine Menge 
Menſchen. : Mehrere gute Häfen beguͤnſtigen die Betriebſamkiit 
der Einwohner, fo Bilbao (Flaviebriga) in einem engen Thale, 
am Stufelbayzahal (in der Landesſprache der enge Fluß), Der aber 
doch ſchon bedeutende Laftfchiffe aufnimmt. Die Zahl der Einwoh- 
ner beträgt an 15000, die in dem. engen Raume fehr zufammen- 


Fe wohnen; der Handel der Stadt, befonders mitWolle, ift 


x 


eutend, ferner - 


Ban Sebastian auf einer ſchmalen Erdzunge am Meere ‚nit 


3008 Emm. Der Hafen fft wibedeutend‘,; eine - Peine Siunde 
davon aber befindet fich einer der vortrefflichften Häfen in der Welt, 
Hos Passages genannt; dad Meer bildet hier zwifchen Bergen 
eine tiefe Bucht, die beinahe einem Landfee gleicht. Auch Hier. ift 
bedeutender Handel. S. Sebaftian hat im lebten Kriege außeror⸗ 


J dentlich gelitten, und iſt beinahe ganz abgebrannt. 


Endlich Fuenterabia am Ausflug 'der Bidassoa, Graͤnz⸗ 
ng gegen Frankreich, mit einem'guten Hafen, ' 
Inm nern des Landes Hegt die befeftigte Stadt Vitoria, mit 
7000 Einw. und einigen Eifenfabrifen, befonders werden gute 
Degenklingen gemacht. Hier erfecht Wellington 1813 einen ent 
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ſcheidenden Sieg, der die Sranzefen nöthigte, Spanien gänzlich . 


zu rhuimen. | | | 
222° .Dfe außereuropäifchen Befitungen der Tepanier nd: 
H in Afrika. Die Städte Ceuta, Melilla, Peüon de 
Velez, Alhuzemas; der Küfte von Andalufien gegenüber. Die 
Konarifehen Infeln. Die Infel Annabon, die Prinzen-Inſel und 
Fernande det Po, #el&he: aber von Spanien nie befegt wors 
den ind. ’ . , 

2 Mm Afien. Die Manilifhen oder Philippinifchen In⸗ 


- fein, die Marianen, die Earolinen, die Baſchee-Inſeln, und 


indanao, 
'- 3)’ Amerika. Bon den ungeheuren Befikungen der 





Spanier InRord und Süd - Amerika ift Ihnen nichts geblieben, als, 


die Infeln Cuba und Puerto:rico und einige von den Jungfern⸗ 
Infein, die zu den kleinen Antillen gehören. 
T.Aus dieſer VBefchreibung ergiebt fich fehon , dag Spanien ein 
nur zum Pleinften Theile gut angebautes Land ift, woran jedoch der 
arafter der Einwohner und keineswegs das Klima oder der Boden 
chuld find; denn zu den Zeiten der Mauren war Spanien un: 
gleich bepötferter und genoß des. blühenden Anbaues. In einem 
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Aden Bande fürn’ Sag dreifen freilich nicht Fb angenehm feyn, gie 
wien beffer angebauten und beſſer bevoͤlkerten Gegenden. \ In⸗ 
deß find die Hauptfttaßen, 3. B. von Bahonne in Frankreich: nach 
Madrid, ind von da nach Cadiz, nach Badajoz und andern bei 
deutenden Orten ſo vortrefflich, als in irgend einem andern Lande; 
außer dieſen Ehauffeen, hier camino real Eoͤniglicher —— | 
nannt; find aber-auch alle übrige Wege abſcheulich, wozu die Vie⸗ 
im Gebirge und die vielen Gebiräsmaffer natürkich das meiſte bei⸗ 
tragen. Eben fo find Im Ganzen genommen die fpanifchen Wirths⸗ 
häufer viel ſchlechter als die unftigen, doch muß man hier 3 Arten 
wohl unterfcheiden:;" In den größeren Städten findet man foges 
nannte Fondas, ungefähr eben fo ——— die großen Gas 
höfe bet uns: in Doͤrfern und Flecken heißen die Wirthshäufer Po 
sadas und ab feitich meife erbätmlich; nicht ſeiten ig es, daß 
man hier nfchts anders als Obdach ‚ Bett und etwa Weia, Brode 
u, ſ. w. finder: ale er e muß erſt if; det Machbarfchaft: gelauft 
werden. Moch übler” findet man ſich oft in den Ventas d. 5; 
auf ‘der Landſtraße einzeln gelegenen Wirthshäufern. Wenn mar 
aber bedenft, daß viele derſelben, nur damit die Reifenden ein Ob⸗ 
dach finden, in einer oft meilenweit unbemohnten Gegend angelegt 
worden find, daß man in Spanich überhaupt weniger reifet als 
unfeen Gegenden ; fo twitd man ſich nicht wundern, hier oft den aͤu⸗ 
herſten Mangel anzutreffen. —A jeder bemittelte Spanien 
Lebensmittel und andre Beduͤrfniffe auf feinen Reiſen mit fi zu 
führen. gehen rofen giebt es nur-duffder vorhin erwaͤhnten 
au e; man reift entweder mit Extrapoſt, oder aber. viel 
geroöhnlicher mit Lohnkutſchern, oder mit Maulthiertreibern, ar- 
rieros, twelche einzelne Maulthiere zum Reiten vermiethen, wähs 
vend fie ſelbſt nebenher laufen. 0:0 —a 


Sprtache und Eitteratur. 2 


Die ſpaniſche Sprache iſt, wie die portugieſiſche, eine Tochter 
der lateiniſchen, durch den Einfluß germaniſcher Sprachen verän- 
dert und durch Beimiſchung vieler arabtfchen Wörter bereichert; 


Sie ift zwar bie allgemein herrſchende im Lande, indeß wird, wie " 


fhon bemerft, in Biscaya eine ganz eigenthümliche Sprache ge 
redet, und das Eatalonifche, welches in Eatatınien, Aragonien: 
und zum Theil noch in Valencia gefprochen wird, meicht fehr vom 
rein Spaniſchen oder Eaftitifchen ab und hat mehr Verwandtiſchaft 
mit dem im füdlichen Frankreich herrſchenden Provenzalifchen, "Die 
fpanifche Litteratur, wenn gleich, befonders in der neuern Zeit, we⸗ 
niger reich als die deutfche, Franzöfifche oder englifibe, hat den 
eigenthümlichen Vorzug, den fie wohl zum Theil der abgefchloffes 
nen Lage des Landes verdankt, daß fie fih mehr als jede. andre 
neuere , auf eine durchaus nationale Weiſe ausgebildet hat; daher 
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ben die Zufaffigkeit Diefgß Rimne nüch für, Die weniger guͤnſti arg 
firte deugſche Sprache. — Die —5 — AR en der | panr. 

Pe sehe m waren ſehr einfach 20 Bei a einander fol. 

ein oher ſich Gamer bi N Dr Pi 
tropfen, goplas; Die-vi neieos. oder. er w —* 

von derfelben Art; dazu kamen noch die & N) n His nie bejte eben 

aAus einem gewöhnlich 4zeiligen Thema, wevon jeder Ss in.einer 

| de Strophe weiter ausgefuͤhrt wird und. am Schuß der Stro⸗ 
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erraſchend wiederkehrt, ſo Daß dag game, edicht jp.niel, 
ophen hot, qis das Thema Verſe; man könnte vi nit. den..muz. 
ſikaliſchen —— ein Themã vergleichen,, Dutch) die Be⸗ 
ruͤhrung der; Spaniex it: den Arabern entftanp —S— die 
Romanze in einer der ſpaniſchen Poeſie gang eigentbumlichen Art: 
Sie befreht aus kurzen Berfen mit abwechfeln er Aſſonanz, dach fo, 
daß der nemliche Vocal dag ganze Stuͤck — t. Die kriege⸗ 
riſchen und Liebes⸗ Abenteuer. des langen Kampfes zwiſchen Spa⸗ 
niern und Arabern bilden den gewöhnlichften Stoff derfelben, Die 
fabelhaften Thaten Carls des Großen und feiner Paladin, die 
Thaten und Schickſale des berühmten Eid und die legten Kämpfe 
der Mauren in Granada, haben mehreren großen ( ammlungen 
folcher Romanzen den Urfprung: gegeben. . Herder bat in ‚feinen 
Volksliedern eine, wenn gleich in der Form ſehr vernachlaͤſſigte, 


u doch: geiſtvolle Nachbildung einiger derfelben gegeben. Zu Diefen 


urſpruͤnglichen Formen gefellte fich im 16ten. ah undert ncch der 
ze Reichthum der Formen der, italiaͤniſchen Poeſie, und Sonette, 
Serhinen, Seftinen, Detauen fanden bald die glü lichſte Aufnahme. 
Die höchfte Blüthe der fpanifchen Fitteratur fällt in das 16te und 
den: Anfang des 17ten Jahrhunderts, und die gleichzeitigen Dichter. 
Lope.de Vega, Calderon und Cervantes fann man als den 
re der ipanifihen oefie betrachten. Lope Felix de Vega 
rpio , geboren zu Madrid 1562, geftorben 1635, mas der be 
wun erte Liebling feiner Zeit. Kein Dichter irgend "einer Zeit hat 
je fo viel geſchrieben; ſchon als Kind hatte er Komödien verfertigt, 
und mehr als einmal in feinem geben ſchrieb ex ein Stuͤct in Einem 
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Zage; mehr ald 3 Tage koſtete ihn nicht lelcht eins. Die Zahl fel⸗ 
ner gedruckten Werfe fegt in Erftaunen, und doch iſt dies vielleicht 


nur der kleinere Theil von dem, was aus feiner Feder gefloffen. 
Seine gedruckten dramatischen Werfe machen allein 26 Bände in 


4to aus, deren jeber 14 Stücke enthält; die Fleineren und größeren 


Gedichte in jeder Gattung find unzählig; auch mehrere Werfe in 
Profa Hat er hinterlaffen. Bei diefem unbegteiflichen Reichthum 
dürfen wir ung freilich nicht wundern, wenn alle feine Werfe die 
Spuren der Klüchtigfeit verrathen, wenn beſonders der Plan und 
die Anlage feiner dramatifchen Werfe Höchft unvollkommen find 
und feinen Vergleich mit denen des Galderon aushalten. Er ſelbſt 
gefteht, daß er Feine Anfprüche auf’ höhere Kunft mache und ſich 
nah dem richte, was dem Publicum in feiner Zeit gefalle; und bei 
alle dem kann man ihm den Ruhm 'eines bewunderungswuͤrdigen 


Geiftes nicht abſprechen. Ihm meit überlegen an Tiefe und Bee’ - 
fnnenpeit in der Anlage, an Würde, Fleiß und poetifhen Wert 


in der Ausführung feiner’Stüce, ift Don Pedro Calderon de la 
‚Barea unftreitig_der erfte unter den dramatifchen Dichtern Spas 
niens, nach welchem aber‘ auch Feiner erfchienen it, der ſich mit 
ihm meflen fönnte, Er ward geboren 1601 und ftarb 1687. Auch 
er zeichnete fich durch. eine bedeutende Fruchtbarfeit aus; feine 
Werke -in 11 Bänden in 4to enthalten 108 Stüde, wovon uns 
mehrere durch die meifterhafte Ueberfegung von A. W. Schlegel, 


Gries u. a. befannt und zum Theil felbft aufs Theater gebracht - 


worden ſind. Die Stüde diefer und aller übrigen fpanifchen Diche 


ter werden von den Spaniern zwar alle Comedias genannt, in 


Ruͤckſicht auf den Inhalt aber in 3 Klaſſen getheilt: folche, welche 


geiftliche und religidfe Gegenftände behandeln, wie z. B. die An⸗ 
dacht zum Kreuz von Calderon; folche, welche heroifeh allegorifche 


Gegenſtaͤnde darftellen; dieſe beiden entfprechen am meiſten dem 
Begriff unfrer Tragödie; und folche endlich, welche fie comedias 
de capa y espada, Mantel: und Degenftücke nennen ‚- Intriguens 
ſtuͤcke, welche unſern Komödien entfprechen und aus welchen ‘auch 
feanzöfifche, englifche und deutfche Dichter oft genug, ohne ihre 
Duelle zu nennen, gefchöpft Haben. Jedes diefer Stude wird in 
Jornadas, Tage oder Acte, gewöhnlich nur 3, getheilt. Außer 
diefen größeren Stücen haben die Spanier noch eine große Menge 
fleinerer in einem Acte, welche theils als Zwifchenfpiele der größe 
ten Stüde, theils nach Beendigung derfelben gegeben. werden. 
Solche find die Autos sacramentales, religiös allegorifche Dam 
ftellungen, Saynetes und Entremeses , Eomifche Zwiſchenſpiele. — 
Meniger als dramatifcher Dichter derm als Verfaffer des unver 
gleichlihen Don Quixote’(fpr.: Kichote) und andrer profaifchen 
Werfe, ift D. Miguel de Cervantes Saavedra befannt. Gebo— 
ren 1547 zu Alcala de Henarez von edlen aber unbemittelten @itern, 

ging er, nach vollendeten Studien, nach Italien und focht unter 


/ 
/ 


cc N need 
“oe . 1 , wos fi x 1* 2. .. d 4 « 


1 
Johann von Deftreich in ‚der: berkhimten S von Lepanr⸗ 
357, wo die Uebermacht der. Zee zur See juerft gebrochen 
wurde, Ein Schuß verftümmelte ihm die linke Hand. Bier Jahre 
nachher, als er zu Schiffe nach Spanien zurücfehren wollte, ward 
er von algierifchen Seeräubern, gefangen. ‚. Seine unaufhörlichen, 
oft hoͤchſt tollkuͤhnen Verſuche, fich in Kreiheit zu.fegen und zulegt 
famintliche Sklaven zum Aufruhr zu reizen, flögten felbft den Bam 
baren. Ehrfurcht vor feiner Unerſchrockenheit ein. Im Jahre 1580 
"ward er [osgefauft und. kehrte nach Spanien zurüd, Von hier an 
dis zu feinem Tode 1616 ſebte er beftändig in Dürffigfeit und feing 
allgemein berounderten Werfe verfchafften ihm nur karge Gönner. 
Anfänglich fchrieb er einige dramatifche Stüce, wovon die Nu- 
zmancia durch eine deutfche Ueberfegung ung bekannt geworden ift, 
gab. aber das Theater bald wieder auf, weil Lope de Vega allein 
allen Beifall an fich riß. Der erfte Theil des Don Quixote erfchien 
und fand bald einen unglaublichen Beifall, Als er mit der 
ortfegung zögerte, unternahm es ein ungefepichter Schriftiteller, 
‚Avellaneda, das Werk zu vollenden, undider Unwille über dieſe 
Anmaßung trieb nun auch Cervantes an, den 2ten Theil des Don 
Quirote zu liefern, der wo möglich den erften noch übertrifft. Wer 
dieſes unfterbliche, in alle Sprachen überfegte Werf auch nur aus 
ber vortrefflichen Ueberfegung von Tiek fennt, wird jich wenigſtens 
einen Begriff von der unergründlichen Tiefe und Abfichtlichfeit des 
Planes, der geiftvollen unendlich reichen Ausführung und der Pracht 
and Vollkommenheit der Sprache machen fönnen. — Hoͤchſt meis 
feerhaft find noch feine Novelas exemplares oder lehrreiche Nor 
vellen; feine übrigen Werke, ein Schäfergedicht Galatea, fein ew 
es Werk, die Reife nach dem Parnaß, und die Abenteuer. des 
Porsiles und der Sigismunda, fein letztes Werf, find weniger 
befannt in Deutfchland. — In der neuern Zeit ift die Poefie in 
Spanien verftummt, oder hat fich auf Ueberfegungen und Nachah⸗ 
mungen der franzöfifchen Literatur befchränft. — An wifienfchafts 
Hichen- Werken ift die fpanifche Litteratue arm, Doc) befigt fie einige 
gefchägte gefchichtliche Werfe von Mariana, geftorben 1624, Her- 








zeras;, geitorben 1735, und andern, 
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J Regterung. Orden. 


Die Regierungsverfaſſung iſt monarchiſch und faſt ganz uns 
umſchraͤnkt; nur die Provinzen Biscaha, Navarra und Aſturien 
haben einen Theil ihrer alten Freiheiten und eine eigne Verfaſſung 
behalten. In alten Zeiten konnten die Koͤnige nichts Wichtiges un⸗ 

ehmen oder Abgaben erheben, ohne die Staͤnde, die Abgeord⸗ 
neten der Geiſtlichkeit, des Adels und der Staͤdte, zuſammen die 
Cortes genannt, zu befragen. Dieſe heilſame Einrichtung war 
löngft verſchwunden, und bie, Cortes, die nur noch dem Namen 
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nach erlfiiuten, wurden hoͤchſtens bei dez Thronbefteigung.e 
neuen Könige ———— Bunter 
ſcheidet zwar auch in Spanien,: wie in ganz Europa, Mel un 
Bürgerliche ,: indeß ift diefe Trennung hier weder fo ſcharf noch fo 
läftig als andersivo,.. Jeder, der kein bürgerliches Gewerbe treibt, 
hält fich ſelbſt und wird auch gehalten für einen Hidalgo, (eigentlich 
hijo de algo, Sohn von, etwas, d. h. von guter Herkunft), wel⸗ 
ches eine Mittelklaffe bildet zwifchen dem höhern Adel und dem nie 
dern Voik. Alle Eingeborne von Biscaya und Afturien halteri fich 
für Hidalgos, die erfteren wegen ihrer reinen Abftammung von den 
alten Santabrern, die andern wegen. ihrer Abftammung von den 
Sothen, und weil fie, als ganz Spanien von den Mauren übers 
ſchwemmt war, die einzigen freigebliebenen waren. Der höhere 
Mel theilt fih in Grandes und Titulados, diefe find. Familien, 
welche von Alters. her die Titel Herzog, Graf, Marquis u. f. w. 
führen , welche indeß nur auf den älteften Sohn erben. Die Gram- 
dezza wird vom Könige willkuͤhrlich ertheilt, theils als blos pers 
ſoͤnliche Auszeichnung, theils auch erblih. Das ganze Vorrecht 
der Granden, deren man auch wohl drei Kfaffen unterfcheidet, bes 
ſteht darin, daß fie bei ihrer erften Einführung beim. Könige und 
bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten vor dem; Könige mit bedecktem 
Haupte erfcheinen und den Titel Erzellen; führen. Nur der eigene 
liche Adel, nicht die Hidalgos, fest das Don, eine Abfürzung von 
Dominus, Herr, vor feinen Namen. "Eine andre Unterſcheidung, 
worauf in Spanien viel Werth gelegt wird, ift die von Christia- 
nos viejos, alteChriften, undChr, nuevos, neue Ehriften; jenes 
find die Familien, mwelche aus reinem chriftlichen Geblüt abftams 
men und feine Juden oder Mauren unter ihren Vorfahren zählen; 
diefes bedeutet eigentlich Neubefehrte, wird aber auch von Familien 
efagt, die urfprünglich von Mauren oder Fuden abftammen. Der. 
—* von Spanien, jetzt Ferdinand VII., aus dem Haufe Bouts 
bon, führt den Titel: der Katholifche; der ältefte Sohn deife Ä 
jedesmal Prinz von Afturien, die übrigen Kinder wie die Bruͤ 
der und Schweftern, Oheime und Tanten des Könige, Infan⸗ 
ten. Die Ritterorden Spaniens, wie alle übrige in einer Hel⸗ 
denzeit entffanden,, find auch hier zu eitlen Verzierungen und Titeln 
und müßigen Pfründen herabgefunfen, Der vornehmfte, aber 
freilich weder. der ältefte noch der edelfte feinem Urſprunge nach, 
ift der Drden des goldenen Vließes, von Philipp dem Guten Der 
zog von Burgund 1430 bei feiner Vermaͤhlung geftiftet; er zahlt 
nur wenige Ritter, und zwar vom höchiten Adel in Spanien; auch 
HDeftreich verleiht diefen Orden. Die eigentlichen Ritterorden Srr 
niens find; der von San Jago deCompostella, von Zerdinend LI. 
König von Leon 1170 geftiftet; der von Calatrava, vom Könige 
Sancho III. von Eaftilien; der von Alcantara ebenfalls von Fer⸗ 
dinand LI. von Leon geftiftet, endlich der von Montesa, Diefe in 
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| ‚fresmalige Großmeiſter. Außerdem giebt e8 noch den 

n Eur’ KIE. 4771. geftifteten‘;"der unbefleckten Empfaͤngniß der 
— Maria geweihten, und einen vom. der Konigin Maria 
Luiſa 1791 für Srauen. geftifteten Orden. Endlich: hat der jegige 
“König noch 7 Drden oder Ehrenzeichen geftifter, zum Theil für dies 
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jenigen, welche ſich in dem fetten Kriege durch Treue und Tapfer⸗ 


Feit ausgezeichnet haben. _ | 
ee] Religion -.. 


.. Die roͤmiſch⸗katholiſche Religion iſt die. allein herrſchende in 
Spanien, und die Inquiſition Hat, beſonders ſeit den Zeiten der 
. Reformation, mit blutiger Strenge daruͤber gewacht, daß Feine 
andern Lehren und Anfichten als. die ihrigen Eingang fanden, Die. 
aberaus zahlreiche Geiſtlichkeit ftand bisher unter dem. Erzbifchef 
von Toledo, ald Primas des Reichs, 7 Erzbifchöfen und 51 Bis 
+öfen, deren Einkünfte allein, die zahlreiche niedere Geiftlichfeit 
ungerechnet, an 15 Millionen Thaler betrugen, Die Zahl aller 
Beiftlichen: zufammen ftieg auf 126,000; Kiöfter gab es 3252, Der 
fett 1767 aufgehobene Orden der Jeſuiten und die im legten Kriege 
abgefchaffte Inquifition find. vom jeigen Könige wieder hergeftellt, 
aber feit den neueſten Ereigniffen auch wieder abgefchafft worden. 


Io 


Münzen und Maaf, 

+. Die gangbarften Münzen in Spanien’ find.: der Maravedi, 
«ine fupferne Münze, die aber nicht einzeln mehr ausgeprägt wird, 
- .etiva 1/2 Pfennig an Werth; der Real de vellon (Kupfer. real) 

oder fchlechthin real = 11/2 Grofchen; zwei davon machen einen 

Real de plata, Silber⸗-real. Der Piaster ift eine eingebifdete 
Münze etwa I» 9 32 69 an Werth, Goldmünzen (ind der 
Escudito de oro, Fleiner Goldthaler = 1:8 6 ye, der Escudo 
‚de oro etwa 2:8 8 2 an Werth. . | 
-  Diefpanifhe Meile, legua, wird zwar gewoͤhnlich fo beftimmt, 
daß 17 !/2 auf 1 Grad des Aequators gehen; indeß ift die Verſchie⸗ 
denheit der Berechnung in den verfchiedenen Provinzen außerors 
dentlich groß, fo daß z. B. 2611: caftilifche leguas einen Grad des 
Aequators machen. Ä 


BGeſchichte. 


Die aͤlteſten Bewohner der pyrenaͤiſchen Halbinſel, wahr⸗ 
ſcheinlich theils galliſcher, theils afrikaniſcher Herkunft, mochten 
ſchon viele Jahrhunderte in dem Zuſtande der Barbarei zugebracht 
haben, als etwa 1100 Jahre vor Chriſti Geburt, die erſten Frem⸗ 

den 
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den Dies Land befuchten. Oies waren bie im Höheren Alterthume 
durch ihre Kenntniffe, Kunftfertigkeiten, befonders aber durch 
— beruͤhmten Phoͤnizier oder Tyrier, die Bewohner eines 
kleinen Kuͤſtenſtriches von Syrien. Die Entdeckung Spaniens 
ſpaͤterhin von den Griechen Hesperien genannt, war fuͤr ſie, was 
in neuerer Zeit die. Entdeckung von Amerika für Curopa geworden 
it. Spanien war damals reih an Gold und Silber, und die tyris 
ſchen Kaufleute eilten diefe Foftbaren Metalle von den halbwilden 
Einwohnern gegen unbedeutende Waaren einzutaufchen, und legten. 


an mehreren Punften der Kuͤſte, befonders in der Gegend von Es - 


diz, welches fie unter dem Namen Tarſchiſch, Tartessus, fpäs . 
terhin Gades, erbaut haben follen, zahlreiche aber friedliche Kies 
derlaffungen an. Die Karthager, ein Pflanzvolk der Tyrier, an 
der Kuͤſte von Afrika in der Gegend des heutigen Tunis, bald maͤch⸗ 
tiger ald der Mutterftaat, nahmen in der Kolge diefe Befitungen 
ein und legten zuerſt befeftigte Pläge an. Doch blieb ihr Einfluß 
fange Zeit auf die Kuften beſchraͤnkt, bis fie endlich, nach einem 
unglüdlichen Kriege mit den Römern, ſich durch Eroberungen in 
Spanien zu entfehädigen ſuchten. Hamilcar, einer ihrer Feld⸗ 
‚ der Vater des großen Hannibal, unterjochte in einem acht⸗ 
jährigen Kampfe mehrere der Fleinen Bölferfchaften, welche da⸗ 
mals ohne Innern Zufammenhang das Yand ‚bewohnten; fein 
Schwiegerfohn Hasdrubal, der Erbauer non Carthago nova, 
jest Cartagena, und nach deffen Tode fein Sohn Hannibal voll: 
eten fein Werk; Doch feheint es nicht, al8 ob die Farthagifchen Er⸗ 
oberungen fich jemals weit über den füddjtlichen Theil der Halbinfeg 
ausgebreitet hätten. Die tapfern, im Norden und Welten wohs 
nenden Voͤlkerſchaften blieben unbezwungen, lieferten aber, tie 
ganz Spanien, den Karthagern einen großen Theil jener Mieth- 
truppen, womit fie lange Zeit felbft den Römern furchtbar blieben, 
Hannibal, der den Untergang der Römer fih zum Ziel genommen 
hatte, ließ ein Heer in Spanien zuruͤck, und nachdem er Sagunt 
Gegt Murviedro), eine geiechifche Pflanzftadt unter roͤmiſchem 
Schuge, troß einer verzweifelten Gegenwehr erobert und zerftört 
batte, trat er mit einem mäßigen Heere, unter welchem auch viele 
Spanier und Balearen dienten, jenen merkwürdigen Zug über die 
Pyrenaͤen, durch Ballien, über Die Alpen nach Italien an, in wel: 
chem er 17 Jahre lang ohne Unterftüßung von feinem Vaterlande 
das Schrecken der Römer biied. Während feiner Abweſenheit vers 
fielen die Angelegenheiten der Karthager immer mehr, und die Roͤ⸗ 
mer unter Scipio hatten noch vor dem Ende des Krieges ihnen alle 
ihre Befigungen in Spanien entriffen. Der. Friede 201 vor Chr. 
eröffnete den Römern dies fehöne Land, und diefe, die nicht Hans 
dei treiben, fondern erobern wollten, trugen nun ihre fiegreichen 
Waffen in alle Theile des Landes. Zwei Jahrhunderte vergingen 
indeß, ehe fie zum ruhigen Befig von ganz Spanien gelangten. 
Blans Handd, J. 2. Aufl. 10 
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Den hartnoͤcktgſten Widerſtand teifteten die Luſitanier und die Be 
“wohner der nördlichen Gebirge. An der Spige der eriteren bot Vi⸗ 
riathus 10 Jahre lang der ganzen Macht der Römer Trög und fiel 
endlich Durch einen von ‚den Römern gedungenen Meuchelmoͤrder, 
2144 v.Chr. Vierzehn Jahre lang vertheidigte fich die kleine Stadt 
Numantia, am Duero, die kaum 8000 Krieger zählte; ſchlug 
mehrere römifche Zeldherren, und als endlich.der Eroberer Kartha- 
go's, der jüngere Seipio, zu ihrer Beſiegung abgeſchickt ward, 
tödteten die heldenmüthigen Bewohner, nady einer langen Belage⸗ 
rung, als die furchtbarfte Hungerinoth fie zu bezwingen drohte, 
ſich faͤmmtlich unter einander und überließen.den Römern die. fees 
ren Trümmer, 132 v. Chr. An der Spite der Lufitanier behaup⸗ 
tete fich Sertorius, ein römifcher Feldtzerr, in den damals begon⸗ 
nenen bürgerlichen Kriegen, "acht Jahre fiegreich,, bis auch er von 
einem der Seinen, dem Römer Perpenna, bei einem Gaſtmahl er 
mordet ward, 72 v. Ehr.. Noch Caͤſar hatte Mühe, die empörte 
Provinz zu beruhigen, und kaum nur gelkmg es dem Auguft, 19%, 
v. Chr. die aufrührifchen Cantabrer (Biscayer) zu unterjochen, 
Von nun an blieb die ganze Halbinfel unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen Hispania 200 Jahre lang eine ruhige Provinz des. römis 
ſchen Reichs, und römifche Bildung, Sprache und Sitten datten 
ſich überall verbreitet. Wie .entnervend aber das römifche Koch, 
unter dem Namen der Ruhe und des Friedens, auf die Völker 
wirkte, zeigte ſich auch. Hier, als im Anfange des. Sten Jahrhun⸗ 
derts, 412, die erſten Züge. germanifcher Völferfchaften, in. jener 
großen, noch zum Theil raͤthſelhaften Zeit der Wölferwanderung; 
in Spanien eindrangen und beinahe:ohne Widerftand das ganze 
Land eroberten... Sueven, Alanen und Bandalen waren die zrften; 
die Sueven nahmen Galizien und einen Theil von Pufitanten ein, 
die Alanen und- Bandalen die füdöftlihen Gegenden, und von nun 
an hieß der Füdliche Theil von Spanien, fonft-Baetica, von den 
Bandalen Vandalicia, woraus der Name Andalufien entftand. 
Ahnen folgten die. mächtigen Weftgothen, Die. auch das ſuͤdliche 
Branfeih behetrfchten, und nach einem langen und blutigen 

ampfe wurden die Alanen und Bandalen nach Afrika hinüber ges 
drängt, und-die Sueven unterjocht. Die Weftgothen waren nun 
585 die einzigen Beherrfcher der ganzen Halbinfel, und befaßen au: 
-Berdem noch. einen Theil des füdlichen Frankreichs und der Küfte 
von Afrika. Leovigild, der diefe Eroberungen vollendet hatte, 
ftatb 486, und fein Sohn Recared trat mit feinem Voſke zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche aͤber· (Die. Weſtgothen waren zwar langt Chri⸗ 
ſten, aber Arianer geweſen.) Er und feine Nachfolger beguͤnſtig⸗ 
- ten die Anmaßungen-dev Geiſclichkeit ſo ſehr, daß diefe bald zum 

Beſitz unermeßlicher Reichthuͤmer und einer völligen Abgabenfreis 
heit gelangte. Sie entzog nach und nad dem: Volk und dem Adel 
- jeden Untheil an der Regierung und Gefehgedung, und felbft. die 

“. he. 
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koͤnigliche Macht, obgleich im Ganzen erblich, ward durch fie im: 
mer mehr befchränft. Unmiffenheit und Barbarei waren die trau⸗ 
rigen Folgen diefes Zuftandes, und feldft der Friegerifche Muth der 
Gothen erlag der Unthätigfeit und dem erfchlaffenden Klima... Das 
Reich der Weftgothen bot nach Verlauf eines Jahrhunderts jedem 
Keinde eine leichte Eroberung dar. Diefer Feind erfchlen, es was 
ren die Araber, dort vorzugsweife Mauren, von einer Provinz des 
nördlichen Afrifa’s, Mauretania, genannt. Seitdem Wuhame 
med 622 feine Lehre in feinem Baterfande Arabien mit Hülfe.der 
Waffen verbreitet Hatte, waren die Araber mit untiderftehlicher 
Schnelle und Tapferkeit in viele benachbarte Länder gedrungen und 
hatten gegen das Ende des Tten Jahrhunderts auch die ganze Küfte 
von Nordafrika untertvorfen. Eben fand Mufa der Fefdherr des 
Ehalifen (fo hießen die Nachfolger Muhammeds) Walid in Begriff, 
die Stadt Ceuta die letzte gethifche Befigung in Afrika zu erobern, 
als eine unerwartete Begebenheit in Spanien ihm den Eingang in 
dies Land eröffnete. Moderich hatte die Söhne des letzten Königs 
Witiza vom.Throne verdrängt und fich felbft auf denfelben ges 
ſchwungen. Die Söhne Witiza’s, nebft ihren beiden Oheimen 
Dppa, Erzbiſchof von Sevilla, und Graf Julian, der In Ceuta 
befehligte, riefen nun die Araber gegen den Ufurpator zur Hülfe. 
Muſa ſchickte mit Erlaubniß des Ehalifen feinen Feldherrn Tarif 
mit einem Fleinen. Heere nach Spanien und Diefer landete zuerft an 
dem Vorgebirge Calpe, welches von ihın den Namen Gebel Tas 
rik, Berg Tarife, Gibraltar, erhielt. Bald überzeugt von der 
Leichtigkeit des Erfolgs, ſchickte Mufa dem Tarif Verftärfungen, 
und als Roderich ihm mit einem großen Heere entgegenging, ente 
fchied die einzige Schlacht bei Xeres.de la frontera 712: das 
Schickſal Spaniens. Roderich Kam um auf der Flucht, und in Pur 
zer Zeit war ganz Spanien dek Mauren unterworfen. "Nur ein 
Pleiner Theil der tapferften Gothen zog ſich unter Pelayo’s Anfuͤh⸗ 
rung in die afturifchen Gebirge zuruͤck und behauptete dert feine 
Unabhängigkeit. Selbſt die Pyrenäen hielten den Siegeslauf der 

Araber nicht auf; Abdorrahman, einer der Nachfolger Mufa’s, 
drang tief in Sranfreich ein, und nur Carl Martells Tapferkeit ret⸗ 

tete in der fiegreichen Schlacht bei Tours 732 Frankreich‘ von der 
Unterjochung; doch behielten die-Araber. noch einige Difteicte jen- 
feits der Pyrenäen eine Zeitlang im Beſitz. Nicht lange nachher, 
255, machten die Araber in Spanien fi) unabhängig von den 
Ehalifen, und em andrer Abdorrahman gründete eine neue Dynas 
ftie von Chaltfen oder Königen, deren Sitz Cordova ward. Bon 
diefer Zeit an ftieg der Wohfftand Spanienstund erhielt fich einige 
Jahrhunderte hindurch. Die uͤberwundenen Gothen wurden von 
den Siegern milde behandelt, behielten die freie Hebung Ihrer Re 
ligion , ihre eignen Gefege und Sitten und zahlten blos einen mäs 
Bigen Tribut, Die Bevoͤlkerung war ungeheuer, dev: Alerbau 
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nomie, Medizin und Philofophie, wurden von den Arabern, zum 
Theil nach Anleitung der Griechen, mit folchem Erfolge betrieben 
und ausgebildet, daß viele Wißbegierige aus dem übrigen Europa 
nach Eordova reiften, um dort Kenntniffe Ju erwerben, die man 
fonft nirgend fand. Als aber im Jahre 1051 der Regentenftamm 


von Eordova ausftarb, die Mauren, fehon längft uneins, fich in 


mehrege unabhängige Reiche zertheilten, verfiel auch ihre Macht 
und der Wohlſtand des Landes mit fehnellen Schritten. Die unter 
Pelayo nach Afturien geflohenen Gothen gründeten hier die Grafs 
haft Oviedo, von wo aus fie unaufhörlihe Kriege mit den Maus 


"ven unterhielten. Schnell nahm diefer kleine Staat zu; ſchon im 


Jahr 740 hatten fie Galizien, 745 das nördliche Portugal erobert. 
Bald nachher entriß Earl der Große den Mauren Spanien bis an 
den Ebro, und die Kortfchritte der Chriften würden unfehlbar noch 
viel fehneller gewefen ſeyn, wenn fie nicht, ebenfalls wie die Araber 
uneins unter fih, einzelne Fuͤrſtenthuͤmer und Reiche zu gründen 
gefucht Hätten. So währte der Kampf mit abwechfelndem Gluͤcke 
bis zum Anfang des Ilten Jahrhunderts, wo nun ſchon 3 bedeus 
tende chriftfiche Reiche entftanden waren: die Königreiche Leon, 
Saftilien und Navarra, tweldye etwa die Hälfte des Landes in Bes 
9 hatten. Noch über 4 Jahrhunderte waͤhrte der Kampf zwiſchen 

auren und Chriſten, jedoch immer mehr mit entſchiedenem 
Uebergewicht der letzteren. Mehrere Male zwar erhielten die Mau⸗ 
ren bedeutende Huͤlfe von ihren Bruͤdern aus Afrika, die indeß nicht 
verhindern konnten, daß ſchon im J. 1250 den Mauren in Spanien 


nur noch der Staat von Granada uͤbrig blieb. Und dieſer konnte 


- 
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fich noch 200 Fahre et ‚, fo groß war die Uneinigkeit unter den 
$panifchen Königen. In diefer Heidenzeit der Spanier zeichnete fi) 


- vor allen Don Rodrigo de Bivar," gewöhnlicher der Eid genannt, 


aus, welcher Titel, der fo viel als Herr bedeutet, ihm von den 
Arabern felbft erteilt ward; auch entftanden in diefer Zeit und 
leifteten die ausgezeichnetften Dienfte die Ritterorden von Calatrava 
1164, von St. Jago 1175 und von Alcantara 1219, Die Erobe 
zung von Lisbon 1147 durch Affonfo Henriquez von Burgund, bis⸗ 
her ſchon als Graf von Portugal Statthalter des Landes, entfchied 
die Gründung des Königreichs Portugal. Endlich nah ewigen 
Theilungen und inneren Kriegen hatten fi) aus den vielen, chrifts 


1 


lichen Staaten in Spanien die beiden Reiche von Caſtilien und Ara⸗ 


gon gebildet, welche durch die Heirath der Erbin von Caſtilien Iſa⸗ 
bella mit dem Kronprinzen von Aragon Ferdinand, unter dem Zus 
namen des Katholifchen befannt, 1479, als beide zur Regierung 
gelangten, zu Einem Reiche vereinigt wurden. Beide befchloffen 
nun die gänzliche Befreiung Spaniens von den Mauren; der Krieg - 
begann 1482; innere Unruhen und Regententvechfel ſchwaͤchten die 


. Mauren nody mehr, und nad) einer dmonatlichen hartnädigen Ber 


— 


S 
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fagerung mußte endfich der fette König von Granada, Abu Abdal⸗ 


lah, den Siegern 1492 feine Hauptftadt uͤberlaſſen. Den Befiege 


ten ward zwar die Religionsfreiheit zugeftanden, aber fo wenig ges 
haften, daß ſchon unter diefer Regierung Taufende, uni den Ber: 
folgungen zu entgehen, Spanien verließen und fich nach Afrifa zu: 
rüchzogen, und hiermit den Grund legten zu der feitdem immer 
bedeutender getvordenen Entoölferung des Landes. | 
Indeſſen hatte auch Portugal nicht allein feine Unabhängigkeit 

gegen Araber und Eaftilier behauptet, fondern auch die höchfte 
Stufe feines Slanzes erftiegen. Heinrich von Burgund, wie fo 
viele andre tapfere chriftlihe Ritter nach Spanien gefommen, um 
egen Die Ungläubigen zu fämpfen, hatte durch feine Thaten die 
ter Alphons VI. von Saftilien und.den Titel eines Grafen von 
Portugal erworben. Sein Sohn Alphons Henriquez fette feine 
Eroberungen fort, und als er in der Schlacht bei Durique 1135 
fünf maurifche Könige befiegt, (daher die 3 Schilde in dem Wap⸗ 
pen von Portugal), ward er von feinen Truppen zum Könige von . 
Portugal ausgerufen, vom Papfte bald darauf in diefer Würde 
anerkannt und beftätigt, und ließ fchon 1143 auf dem Reichstage 
u Lamego fein Recht und die Gefege der Thronfolge von den Stän: 
en feines neuen Reiches begründen. So ward er der Stifter des 
erften, des-fogenannten ächten burgundifchen Regentenftammes in 
Portugal. Unter feinen Rachfolgern zeichnete fid) befonders Diony⸗ 
fius (Don Diniz) 1279 bis 1325 durch Gerechtigkeit und Klugheit 
aus. Er ift der Stifter der Univerfität von Coinibra, die er zuerft 
in Liſſabon gründete, nachher 1308 nach Coimbra verlegte, Unter 
feiner Besünftigung blühten der Ackerbau, der Handel, und durch 
ie Flotte, worauf er zuerft feine Aufmerffamfeit richtete, Tegte er 
den Grund zu der nachmaligen Größe Portugals, Mit Ferdinand, 
einem Sohne Peters des Graufamen, ftirbt der Acht burgundifche 
Stamm aus, und vom Bolfe begimftigt fteigt zgehann L, ein 
Sohn Peters und der Inez (Agnes) de Eaftro, 1383 auf den Thron. 
Er ift der Stifter des zweiten , fogenannten unächten burgundifchen 
Regentenſtammes, welchem Portugal die Zeiten des höchften Ruh⸗ 
mes verdankt. Der Sieg bei Aljubarrota 1385 über die Eaftilier 
erhielt die Unabhängigkeit des Reichs. Der dritte Sohn des Kö- 
nigs, Heinrich mit dem Zunamen der Seefahrer, war es, welcher 
den muthigen Geift der Portugiefen auf Fühne Entdecfungsreifen 
lenkte. Er war die Seele Ihrer großen Unternehmungen unter der 
Regierung feines Vaters und einiger feiner Nachfolger. Unter fei- 
ner Leitung und Mitwirkung wurden 1418 die Inſel Madeira, 
1432 die azgorifchen Infein, 1444 die Inſeln des grünen Vorge⸗ 
birgesg, 1452 die Küfte von Guinea entdeckt. Die Könige Jo⸗ 
hann II. und Eduard begünftigten dDiefe Unternehmungen, die end» 
fih unter Emanuel dem Öroßen 1495 — 1321 ihren höchften Gipfel 
erreichten. Schon hatte unter Johann II. Bartolomeo Diaz, nach 
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unzouͤhligen fruchtiofen Berfuchen feiner Voergaͤnger, 2486 das fang 
erfehnte Ziel alter Reifen, das Außerfte Vorgebirge von Afrifa, er 
reicht, welches er, wegen der dort häufig wuͤthenden Stürme, 
Cabo .dos termentos, der König aber, mit tiefem Blick, Cap 
der guten Hoffnung nannte. Bon nun an entdeckten Die Portugie⸗ 
ſen unter Emanuels Regierung fehnell hinter einander die verfchier 
denen Punkte der Oſtkuͤſte von Afrita, 1497 kamen fie nah Mo⸗ 
zambique und Melinda, und’endlic landete der große Bafco de 
Gama 1498 zu Calicut an der Küfte Malabar in Oftindien Auch 
bier fanden die Portugiefen ihre alten Exrbfeinde die Mauren, oder 
vielmehr Araber wieder; aber in wenigen Jahren gelang es ihrem 
von Religionseifer und Habfucht zugleich getriebenen Heldenmuthe, 
unter dem großen Albuquerque und einigen andern ausgezeichneten 
Fuͤhrern, fich ein bedeutendes Reich in Oftindien zu erkaͤmpfen, fo 
daß fie um das Jahr 1500 nicht allein auf der Halbinfel dieſſeits 
des Ganges mächtig und gefürchtet waren, fondern ihre Handels 
verbindungen und Eroberungen bis nach Ehina und den moluf- 
kiſchen Inſeln ausdehnten: die Entdeckung Brafiliens durch Pedro 
Alvarez de Cabral 1500 fegte ihrem Ruhme und ihrer Macht die 
Krone auf. - Leider aber war diefer, mit dem Umfange und der 
Bevölferung Portugals in feinem Verhaͤltniß ftehende Glanz nur 
von furzer Dauer. Er erhielt fih noch unter Johann II., dem 
Nachfolger Emanuel; als aber deffen Sohn Gebaftian in einem 
unvorfichtig begonnenen Kriege mit den Mauren in Afrika 1578 in 
der unglücklichen Schlacht bei Alcazarquivir, in dem Staate von 
Marocco, umgefommen und fein Oheim der alte Cardinal Hein⸗ 
rich, 1578 — 1580, den Thron beftieg, ward es Philipp LI. von 
Spanien leicht, 1581 Portugal durch den Herzog von Alba befezen 
zu, laffen., und der Ruhm und der Reihthum der Portugiefen ging 
unter dem drüchenden Joche der Spanier bald unmiederbringlich 
verloren. 

Wir Fehren zur Gefchichte Spaniens zurück. Die gluͤcklich 
vollendete Befiegung der Mauren gab Serdinand und Iſabellen 
Muße, den Anträgen Eolons (Christoforo Colombo, auch Lo- 
lumbus genannt) Gehör zu geben. Schon längft hatte diefer geift- 
polle und thätige Seemann, von Geburt ein Genuefer, die Mög- 
lichkeit eingefehen, auf einem andern Wege, als den um Afrika her: 


um, nach DOftindien zu gelangen; denn dies und nicht die gar nicht . 


erwartete Entdecfung Amerifa’s war es, was er beabfichtigte. Ver⸗ 
gebens hatte er feine Anfichten feiner Baterftadt mitgetheilt; die 
Genuefer, damals im Befit des reichen Handels mit den Morgen: 
landern auf dem mittelländifchen Meere, verwarfen feine weit aus: 
fehenden Plane; vergebens bot er feine Dienfte dem englifchen 
Hofe an; Heinrich VAL. nur faum erft, nach beendigten Bürger: 
friegen,, auf dem Thron befeftigt, hatte zu viel mit inneren Uneuben 
und Verſchwoͤrungen zu thun, um ſich auf.ein ihm fo gewagt ſchei⸗ 
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nendes Unternehmen einzulaffen. Auch Portugal, zufrieden, den 
Weg nach Dftindien zu Fennen und ausſchließlich zu befiken, vers 
warf feine Anträge, bis endlich Iſabella, von feinen @infichten 
überzeugt und von Eiferfucht auf den Glanz der portugiefifchen Ente 
deckungen getrieben, ihm nach der Eroberung Granada's Gehör. 
gab. Sp lief er denn am 3. Yuguft 1492 mir 3 Fleinen Schiffen, 
die zufammen nur 120 Mann führten, aus dem Hafen von Palos 
in Andalufien aus. Ueber 2 Monate war er ſchon mit einer bis 
dahin unerhörten Kühnheit immer weſtlich über den unermeßlichen 
Dean geſteuert; fchon war der Muth) feiner Gefährten gefunfen, 
fhen brach ihre Unzufriedenheit in offene Einpdrung aus, nur mit’ 
der äußerften Muͤhe erhielt er noch eine Friſt von 3 Tagen, nach 
welcher er die Ruͤckkehr verfprach: als es ihm endfic) am 12, Detos- 
ber gelang, die Inſel Guanahani, eine der. fucayen, von ihm ſelbſt 
San Salvador genannt, zu entdecken. Der Kleinmuth ging nun 
in Bewunderung über, und man beeiferte fich noch auf dieſer Reife 
mehrere Infeln zu entdecken, von weldyen die größte den Namen 
Hispaniola (jest St. Domingo oder Hapti) erhielt, auf welcher 
Colon eine Feine Beſatzung in einer Schanze zuruͤckließ. Bei feiner 
Rückkehr in Spanien ward er mit den höchften Ehrenbezeigungen 
empfangen, zu einem Grande der erften Klaffe, zum Bizekoͤnig als 
ler nach zu entdeefenden Länder ernannt, und bald Fehrte er auch 
mit 17 Schiffen nad) Amerika zuruͤck, wo er auf diefer und fpätes- 
ren Reifen außer vielen Inſeln wirklich das fefte and von Amerika 
entdeckte; die Ehre aber, dem neuen Welttheit feinen Namen zu 
geben, ward ihm durch-einen Florentiner, Amerigo Befpucci, wel⸗ 
der auf Rechnung einiger Kaufleute von Sevilla ‘auf Entdecfungen 
ausgegangen war, entzogen. Der fehnödefte Undanf war bald-der 
Lohn des großen Mannes; in Ketten ward er nach Spanien geführt, 


und obgleich dort. von jedem Berdachte losgefprochen, Fonnte er . 


doch das Vertrauen des argwoͤhniſchen Ferdinand nie ganz wieder 
gewinnen, und befahl, daß diefe Ketten ihm mit in fein Grab ges 
legt würden. Er ftarb 1506 zu Valladolid. Taufende von geld⸗ 
und ehrfüchtigen Abenteurern ftürzten nun auf dem ihnen eröffneten 
Wege nach Amerika. Viele Fahre vergingen, ehe man an eine 
vernünftige und menfchliche Benutzung der neu entdeckten Länder 
dachte; nur Gold wollte man um jeden Preis erlangen, und troß 
der menfchenfreundlichen Bemühungen des würdigen Beiftlichen 
Yas Eafas, der die Blut- und Raubgier feiner Landsleute verab⸗ 
fheute, wurden in wenigen Jahren fammtliche Harmlofe Einwoh⸗ 
ner der Inſeln und ein großer Theil der Bewohner des von den 
Spaniern eroberten feften Landes, theils durch das Schwerdt, in 
fo unmenfchlich geführten Kriegen, daß man fich großer Hunde zum 
Auffpüren und Zerreißen der nadten und wehrlofen Indianer be: 
diente, theils Durch Die mit unerfättlicher Habgier getriebene Bear: 
beitung der Bergwerke, theild Durch andre ihre Kräfte überfteigende 


I) 
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_ Arbeiten Bimweggeenfft, und man fah ſich bald gendthigt, zum Uns 


bau des Landes Negerſtlaven aus Afrika herbeizuholen, woraus 
jener ſcheusliche, auch jet kaum abgefchaffte Negerhandel entſtan⸗ 
den ift, weicher nicht allein Amerifa mit Millionen ungluͤcklicher 
Sklaven bededt hat, fondern auch feit Jahrhunderten die rohen 
Bewohner der afrifanifchen Küfte zu ewigen Kriegen unter einans 
der ermuntert, um fich für die Europäer Die nöthigen Gefangenen, 
jenen gefuchten Handelsartitel, zu verfchaffen. Auf diefe Weiſe 
ward in dem furzen Zeitraum von 40 bis JO Jahren zwar duch 
Geroinand Corte; das Reich von Merifo, durch Stanz Pizarro und 
iego Almagro das Reich Peru, durch Andre noch viele andre 
Länder. des füdlichen und nördlichen Amerifa’s den Spanien uns 
teriworfen, und unermeßlihde Summen an Gold und Silber, wor⸗ 
an befonders Merifo und Peru reich find, nach Europa gebradt. 
Spanien felbft aber hat von diefem Zeitpunft an unendlich an 
Wohlſtand und wahrer Macht verloren. Zahlreiche Auswandes 
rungen nad) Amerifa erfchöpften die durch die Maurenfriege ohnes 
"bin gefhwächte Bevölferung immer mehr, und die Leichtigkeit 
Reichthümer zu erwerben wandte den Sinn der Nation immer mehr 
vom Ackerbau und nüglicher Thätigfeit ab, fo daß die Schäge Ame⸗ 
rifa’3 nicht Spanien, wohl aber die betriebfameren Voͤlker Euros 


pa's, von welchen Spanien jedes Bedürfnig erfaufen mußte, bes 


teichert haben. Europa hat durch die Entdeckung Amerifa’s eine 
neue Seftalt gervonnen; nicht allein ift dadurch Die Maffe des baa⸗ 
en Geldes vielleicht verzehnfacht und Thätigfeit und Induftrie in 
allen Ländern erweckt worden, nicht allein verdanken mir dem 
neuen Welttheil eine Menge nüslicher oder doch fonft wichtig ges 
wordener Pflanzen, als die Kartoffel, die Ehinarinde, viele Sarbes 
hölzer, den Tabak; nicht allein ift Die Erzeugung andrer dadurch 
unendlich vermehrt worden, als des Kaffee, des Zuckers, des Ins 
digo u. fe w., fondern wenn man bedenkt, daß diefe Entdeckung 
zufammenfällt und alfo zufammen wirkte mit jenen geiftig neu ents 
deckten Welten, der Erfindung der Buchdrucerei und der Refors 
mation, fo darf man fich nicht wundern, wenn dieſer Zeitpunft 
den Anfang der neuern Gefchichte Europa's bezeichnet, und auf 
Sitten, Anfihten, Künfte und Wiſſenſchaften und Handel einen 
gar nicht zu berechnenden Einfluß gehabt hat. Erſt feit Diefem Zeit⸗ 
punft find Die Völker Europa’s wie aus einem langen Schlafe er⸗ 
wacht, Künfte und Wiffenfchaften haben in den legten 3 Jahr⸗ 
hunderten mehr Zortfchritte gemacht, als in Fahrtaufenden vors 
her, und der feitdem erft entftandene Welthandel hat alle Länder 
PN Erde mit einem innigen und höchft wohlthätigen Bande ums 
ſchlungen. 

Durch den Glanz und die Reichthuͤmer, welche von dieſer 
Entdeckung auf das Koͤnigspaar in Spanien floſſen, wurden 
beide nech mehr als bisher in den Stand geſetzt, die waͤhrend 


) 
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ber fangen Reiege außerordentlich gewachſene Macht des Wels 
und der Geiftlichfeit, leider nicht allein in billige Schranfen zu⸗ 
ruͤck zu meifen, fondern beinahe gänzlich zu unterdrücken und 
eine völlig despetifche Gewalt fih anzumaßen. Befonders war 
ihnen dazu die ſchon 1480, jedoch nicht ohne heftigen Widers 
fpruch vorzüglich von Seiten der Aragonier, eingeführte Inqui⸗ 
ſition behuͤlflich. Diefes furchtbare Tribunal war ſchon im Lten 
Jahrhundert, um das Fahr 1229, im füdlichen Frankreich ent⸗ 
ftanden. Als nach den Kreuzzügen die erfte Ahndung der Geiſtes⸗ 
freiheit in den Völfern zu ermachen begann und im 12ten Jahr⸗ 
hundert befonders im rabjichen Frankreich die Albigenfer, (von der 
Stadt Albi fo genannt), oder Waldenfer, (entweder von ihrem 
erften Lehrer Waldus, Waldo oder Vaud, oder weil fie fpäter fich 
in einfamen Aipenthälern bargen), fich gegen die unechörten Ans 
maßungen der Päpfte und der Geiftlichkeit auffehnten, war man 
nicht zufrieden, dieſe Unglücklichen zu vielen Taufenden mit Feuer 
und Schwerdt zu vertilgen, fpndern um wo möglich jede Spur ih: 
ver gefährlichen Meinungen auszurotten, errichtete man jenes Tris 
bunal zur Erforfchung (inquisitio) und Beftrafung der foggnanns 
ten Keger, d.h. aller derer, welche fich nicht den Lehrfägen der. 
Pöpfte unbedingt untermwarfen. Es wurde Dem damals eben 1206 
ueu entftandenen Drden der Dominikaner = Bettelmönche übertras 
gen, ward zwar in der Kolge in mehrere Länder eingeführt, ſchlug 
aber nirgend fo tiefe Wurzeln und bildete fich nirgend fo furchtbar - 
and vollftändia aus, als in Spanien, wo der Kanatismus Serdis 

nands und Iſabellens gegen die Mauren und Juden, und vielleicht 
eben fo fehr ihre Neigung zur unumfchränften Herrfchaft, feine @ins 
führung und Ausbildung begünftigte. Die wefentlichiten Züge jes 
ned entfeßlichen Gerichts find folgende. Jeder, ohne Ausnahme 
auch der nächften Blutsverwandten, ift, bei Strafe felbft als Ketzer 
verurtheilt zu werden, verbunden, jede ihm der Keßerei verdächtig 
fheinende Aeußerung eines andern dem Tribunal anzuzeigen, wel 
ches außerdem noch viele taufend eigentliche Spione und Helferss 
heiter, die Familiares, unterhält. Der Angeklagte wird einges 


zogen, feiner gewöhnlichen Kleider beraubt, in enge und finftere 


Kerfer gebracht, und von dem Augenblic an ift er von der ganzen 
Melt abgefondert. Das unverbrüchlichfte Geheimniß bedeckt alle 
Schritte der Inquilition. - Der Unglücliche erfährt nicht den Ras 
men feines Anflägers, nicht die der Zeugen, die gegen ihn ausfas 
gen — nicht einmal das Verbrechen, deſſen man ihn beſchuldigt. 

r ſelbſt foll fi) anflagen, und koͤnnen Einfamfeit und Verzweif⸗ 
lung es ihm nicht auspreffen, oder will er es nicht geftehen, fo 
wird die fürchterlichfte Tortur angewendet, ihn zum Geftändniß 
zu bringen. Seine Glieder werden ausgerenft, die Füße ihm an 
gtühenden Kohlen geröftet, Waſſer wird ihm tropfenmweife aber uns 
aufhörlich Durch ein feines leinenes Tuch in den Mund gegoſſen, 
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wodurch er alle Qualen des langſamen Erſtickens erfeider. Iſt er 
anf diefe Welfe feines Verbrechens überführt, fo wird er nach 
ze langen Leiden, in einer abenteuerlichen mit Flammen und 
Teufen bemalten Kleidung, sambenito, mit einer eben fo bes 
malten papiernen Muͤtze, corozza, auf dem Haupte, mit vielen 
Ungfücsgefährten auf einen Öffentlichen Pla geführt, wo alle 
Mitglieder der Inquifition, der Hof und Taufende von’ Zufchauern 
verſammelt find, und dort kebendig, oft noch bei einem langfamen 
Feuer, verbrannt. ft er während der Unterfuchung geftorben, 
fo werden feine Gebeine, oder Hat er ſich der Unterfuchiing durch 
die Flucht entzogen, fein Bildnif verbrannt. Weniger ſtrafbar be 
‚fündene werden öffentlich ausgepeitfcht, mit Einziehung aller, oder 
doch des größten Theile ihrer Güter, und durch Sahre lange, nie 
unter 3 Jahre, Einfperrung in den alten Kerfer oder in Kloͤſter 
beftraft. Kine folche öffentliche Ausübung des Gerichts Heißt ein 
Auto de fe, Handlung des Glaubens, und wurde von jedem In⸗ 
quifitienstribunal » deren es in den bedeutendften Städten Spa⸗ 
niens 16 gab, alljährlich gefeiert. Nach der glaubwuͤrdigen Ber 
technung eines ehemaligen Mitgliedes der Inquifition, dem Jahre 
fang alle ihre Archive offen ftanden, hat dies Tribunal allein in 
Spanien, (Amerifa, wo e8 ebenfalls viele Gerichte diefer Art gab, 
gar nicht mit gerechnet), feit feiner Einführung 1480 bis auf die 
neuefte Zeit: 
2) lebendig verbrannt . 34382 
2) im Bilde verbrannt era . 2. 176% 
3) zur Einfperrung, nach der Peitfhung und Ein: 
ziehung der Guter, verurtbelt .  . . 291450 
| Zuſammen 343522 


- Bon diefen Auto's find in Gegenwart der Könige 3 gehalten wor- 
den: 2 zu Balladolid 1559, 1 zu Zoledo 1560, und 2 zu Madrid 
* 1632 und 1630. 

In dem teten Jahrhundert wurden zwar die Auto’s nicht 
mehr fo haufig, nicht Öffentlich mehr gehalten, auch fanden feine 
Derbrennungen mehr Statt; indeß hat doch felbit Die neuefte Zeit 
fhauderhafte Graufamfeiten ans Licht gebracht, welche viefeg, 
während des Krieges abgefchaffte, bei der Ruͤckkehr des Königs 
aber wieder eingeführte, und nun endlich von den Eortes, fo Gott 
will für immer, abgefchaffte Tribunal ſich gegen die Anhänger der 
Freiheit erlaubt hat. | 

Noch in den legten Jahren feiner Regierung gelang es Ferdi⸗ 
nand, feine Staaten Durch Die Eroberung von Neapel und Gizilien 
2303, weiches nun unter fpanifcher Herrfchaft bis 1713 blieb, und 
die von Navarra 1512 zu vergrößern... Als er 1516 ftarb, gelangte 
fein Enkel Carl, in Spanien der Erſte, in Deutfchland der Fünfie, 
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zum unbeſtrittenen Beſttz des größten damalizen Reiches. Ferdi⸗ 
nands und Iſabellens Tochter, die bloͤdſinnige Johanna, war mit 
Philipp, einem Sohne des Kaiſers Maximilian und der Erbin von 
Burgund Maria, vermaͤhlt worden, und durch ſeiner Aeltern 
frühen Tod erhielt Carl, : geboren 1500, ſchon im Jahre 1515 dag 
reiche burgundiſche Erbe, welches aus den jetigen Niederlanden 
und den jetzt franzöfiichen Proyinzen Burgund und Franche 
comte. beitand, wozu 1316 nach dem Tode Ferdinands noch Die 
franifche Monardie mit Neapel und Sizilien und den unermehs 
lichen Beſitzungen in Amerika kamen. Zum Uebermaaß des Gluͤckes 
ward er noch 1520. zum deutfchen Kaifer erwählt. Das Leber 
Caris gehört ganz der deutfchen Gefchichte an, und es ſey Daher 
bier genug zu bemerfen, daß er in beinahe ununterbrochenen: Krie⸗ 
gen mit Stanz I. von Franfreich und mit den. proteftantifchen Fuͤr⸗ 
ſten in Deutfchland meift immer ftegreich feinen Nebenbuhler Kranz 
in der Schlacht von Pavia 1525, den Papft Eleniens. VII. nach 
der Eroberung Roms 1527 und mehrere deutfche Kürjten nach den 
Schlacht bei Muͤhlberg 1547 zu feinen Gefangenen machte, zwei⸗ 
mal, Das erfte Mal 1535, fiegreich feine Waffen auf: die afrikani⸗ 
fire Küfte trag und endlich nad) einer thatenreichen und glänzenden 
- Regierung von Kraͤnklichkeit und Verdruß uͤber manche fehlgeſchla⸗ 
gene Hoffnung uͤberwaͤltigt, im Jahre 1556 zu Bruͤſſel feierlich ab⸗ 
dankte, feinem Sohne Philipp IA. feine ſaͤmmtlichen Staaten übers 
gab und fich in das Klofter San Juſt in Efiremadura zurüczog, 
wo er bald nachher in eine tiefe Melancholie verfunfen , fein eiges 
nes Leichenbegängniß zu feiern befahl und kurz darauf an den Fol⸗ 
gen dieſes erfchütternden Auftritts 1358 ſtarb. Philipp LI. fand 
Spanien auf dem höchtten Gipfel feines Ruhmes; Die Tapferfeit 
der Spanier und das Genie ihrer Fuͤhrer, eines Herzögs von Alba, 
eines Don Juan von Deftreih, nattirlichen Sohnes Carls V., 
und andrer, machten fie in ganz Europa furchtbar; das Land felbft 
hatte eines langen Friedens genoffen, und. erft jetzt fing die neue. 
Belt an ihre Schäge in der höchften Fülle zu fpenden. Und dens 
noch war am Ende diefer langen despotifchen Regierung das Land 
entvölfert und verarmt, die Slotten vernichtet, der alte Ruhm den 
Heere bedeutend erfchüttert und herrliche Provinzen: verloren gegan⸗ 
gen. Diefen fehnellen Verfall verdanft Spanien dem finftern Des⸗ 
potismus, dem blutigen Aberglauben Philipps LI. Jedem menfch- 
lichen Gefühl verfchloffen, wollte er nur unumfchränft wie über 
die Handlungen fo über den Glauben feiner Unterthanen gebieten, 
und nie loderten die Scheiterhaufen der Inquifition häufiger als 
unter feiner Regierung. Muß man ihn gleich nach den neueften 
Unterfuchungen von dem unnatürlichen Verbrechen, feinen Sohn 
D. Carlos aus Eiferfucht und aus Kurcht vor deffen Tugenden ers 
mordet zu haben, freifprechen, indem es fo gut als erwieſen ift,/ 
daß D. Earlos vielmehr ‚ein halb wahnfinniger Unmenſch geweſen, 
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der felnent Water ſelbſt nach dem Leben geftanden und an Krank⸗ 
beit, einer Folge feiner unbändigen Leidenſchaften, geftorben: fo 
zuht doch der Verdacht mehr ald Eines Meuchelmordes auf ihm, 
und der Beiname des füdlichen Teufels zeigt, mas feine Zeitgenof- 
fen von ihm dachten. Kaum hatte er den Thron beftiegen, als er 
auch, ein Seind jeglicher Freiheit, die bis dahin treuen aber auf ihre 
alten Rechte haltenden Niederländer zu. bedrücen anfing und vor 
allen Dingen die Inquifition auch bei ihnen einführen wollte. Als 
Bitten und Vorftellungen vergeblich waren, und der Herzog von 
Alba mit einem mächtigen Heere dahin gefchicht wurde, die ausge: 
brochenen Unruhen zu dämpfen, brach die Empoͤrung von allen 
Eeiten aus. Alba's blutige Hinrichtungen, (er rühmte ſich ſelbſt 
binnen 6 Jahren in den Niederlanden 18000 Menfchen aufs 
Schaffot gebracht zu haben), der Tod der beliebteften Häupter, der 
Srafen von Egmont und von Hoorn, 1568, befeftigten die großen- 
theils den evangelifchen Grundfägen zugethanen Niederländer nur 
noch mehr in dem Entſchluß, ihre Freiheit bis aufs Außerfte zu 
vertheidigen. Unter der Anfuͤhrung Wilhelms v. Dranien, und 
als diefer, wohl nicht ganz ohne Mitwiffen der Spanier, von 
einem Meuchelmörder 1583 war getödtet worden, unter. feinem 
Sohne Mori fochten fie mit abwechfelndem Gluͤck, aber mit ftets 
gleicher Hartnäcigkeit gegen die trefflichften fpanifchen Heerführer, 
einen Alba, einen Requefens, einen Herzog von Parma und an⸗ 
Dre. Unermeßliche Schäge verfchtiwendete Philipp vergeblich an 
die Wiedereroberung der empörten Niederlande; er fah nicht dag 
Ende des Kampfes, welcher erft 1648 durch den weftphälifchen 
Frieden herbeigeführt wurde, worin Spanien endlich die Unab⸗ 
ngigfeit der fieben nördlichen Provinzen, Holland, anerfannte. 
tehtbarer noch als zu Lande hatten.die Niederländer ſich zur See 
gemacht und wurden darin von der Königin von England Elifaberh 
unterfiügt. Um diefe zu züchtigen, ließ Philipp die größte bie da⸗ 
bin oefehene Flotte, Armada, von 150 großen Schiffen 1388 ge- 
‚gen England auslaufen;' aber die überwiegende Geſchicklichkeit der’ 
englifchen Seehelden Howard und Francis Drafe, die Unbehol⸗ 
fenheit der fpanifchen Schiffe, die Unerfahrenheit ihrer Fuͤhrer 
und endlih Stürme vernichteten den bei weitem größten Theil die: 
fer für unuberwindlich gehaltenen Flotte. Ja im folgenden Jahre 
überfielen die Engländer fogar die Stadt Eadiz, vernichteten die 
daſelbſt Tiegende Flotte, plünderten die Stadt und zogen mit einer 
unermeßlichen Beute davon. — Die nemliche fanatifhe Wuth, 
weiche Philipp gegen die Niederländer bewaffnete, trieb ihn auch 
on, die zahlreihen noch in Spanien lebenden Mauren fo hart zu 
bedruͤcken, daß fie endlich zu den Waffen griffen. Erſt nach einem 
arten Kampfe wurden fie überwunden und 1570 über 100,000 
“. ilien auf das graufamfte genöthigt, ihre Heimath zu verlaſ⸗ 
— Bowar war ed Philipp gelungen, als 1380 der portugie⸗ 
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egeſtorben war, 
che zu vereinigen, aber die weitlaͤuftigen und wichtigen Beſitzungen 
der Portugieſen in den uͤbrigen Welttheilen gingen groͤßtentheils 
verloren; ſie gewaͤhrten den Hollaͤndern eine leichte Beute und hal⸗ 
fen ihnen eine Macht in Oſtindien gruͤnden, weiche nur erſt in der 
neueren Zeit von den Engländern ift vernichtet worden. Philipp 
farb 1598, und unter feinen fchwachen Nachfolgern fan Spanien 
immer mehr zur Unbedeutenheit herab. Cine neue Verfolgung der 
Moristen, oder Nachkommen der Mauren, 1609 unter Phi⸗ 
lipp LEE. verödete vollends das ſchon entwölferte Land. Unter Phir 
tipp IV. 1640 empörte fich endlich das 60 Fahre hindurch gemiß⸗ 
handelte Portugal und erhob den Herzog von Braganza, Jo⸗ 
hann IV., von welchem die jegigen Könige abſtammen, auf den 
Thron. Schwab und ungefhidt geführte Kriege vermochten 
nicht, das verlorne Land wieder zu erobern. Endlich ftarb mit 
Carl IL. 1700 der fpantfch -öftreiehifche Regentenftamm aus, und 
die Frage, wer fein Nachfolger ſeyn follte, entzuͤndete in gang 
Europa jenen 13 Jahre lang in Italien, Deutfchland, den Nies 
derlanden und Spanien zwifchen Kranfreich einer und Deftreich, 
England und Holland andrerfeits. geführten, unter dem Namen 
des fpanifchen Erbfolgefrieges befannten Krieg, in welchem vorzuͤg⸗ 
lich die nberwiegenden Talente Eugens und Marlboroughs glänzs 
ten. In Spanien felbft kaͤmpften, aber Feinestweges in eigner Pers 
fon, Bhilipp von Anjou, ein Enfel Ludwigs XIV., durch ein 
Zeftament Saris II. zur Nachfolge berufen, und Carl von Deftreich, 
zweiter Sohn des Kaifers Leopold J., um den Thron. Lebterer, 
anfänglich gluͤcklich und von den Engländern und Cataloniern uns 
terftagt, ward 2mal in Madrid als König empfangen, mußte 
aber, als er 1710 die. Schlacht von Villa viciosa verloren und 
überdies zum Kaiferthum berufen wurde, Spanien feinem Neben⸗ 
buffer überlaffen. Der Friede von Utrecht 1713 begründete die 
Dynaſtie der Bourbons in Spanien; die Niederlande aber, Neapel 
und andre italiänifche Befigungen fielen dadurch an Deftreich; 
England behielt Gibraltar, deſſen es fich in diefem Kriege 1704 
bemächtigt hatte. Bon da an bis auf die neuefte Zeit hat Spanien, 
in Traͤgheit und Unthätigfeit verfunfen, unter den unbedeutenden 
Kürften aus dem Haufe Bourbon: kaum an den allgemeinen Bege⸗ 
benheiten in Europa irgend einen Antheil genommen. . Kleine zu 
dichte Führende Neckereien in Italien und die eben fo fange als uns 
ruͤhmliche und vergebliche Belagerung Gibraltars, von 79 bie 82, 
find beinahe das Einzige, mas fich aus diefer Zeit anführen läßt. 
Weiber und Günftlinge führten das fhlaffe Regiment, und Hans 
dei, Betriebfamkeit, Flotten und Heere verfielen immer mehr, bi® 
endlich Spanien und Portugal durch Napoleons Gewaltthaten aus 
ihrem langen Schlafe gerifien fib ihres alten Ruhmes wieder polls 
fommen würdig zeigten. Spanien hatte im Anfange der franzöfie . 
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der feinen Water ſelbſt nach dem Leben geftanden und an Krank⸗ 
beit, einer Kolge ferner unbändigen Leidenfchaften, geftorben: fo 
zuht doch. der Verdacht mehr als Eines Meuchelmordes auf ihm, 
und der Beiname des füdlichen Teufels zeigt, was feine Zeitgenof- 
fen von ihm dachten. Kaum hatte er den Thron beftiegen, als er 
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auch, ein Feind jeglicher Freiheit, die bis dahin treuen aber auf ihre 


alten Rechte haltenden Niederländer zu bedrücen anfing und vor 
allen Dingen die Inquifition auch bei Ihnen einführen wollte. Als 
Bitten und Vorftellungen vergeblich waren, und der Herzog von 
Alba mit einem mächtigen Heere dahin gefchieft wurde, die ausge- 
beochenen Unruhen zu dämpfen, brach die Empörung von allen 
Seiten aus. Alba's blutige Hinrichtungen, (er rühmte ſich ſelbſt 
binnen 6 Jahren in den Niederlanden 18000 Menfchen aufs 
Schaffot gebracht zu haben), der Tod der beliebteften Häupter, der 
Grafen von Egmont und von Hoorn, 1568, befeitigten die großen- 
theils den evangelifchen Srundfägen zugethanen Niederländer nur 
noch mehr in dem Entfehluß, ihre Freiheit bis aufs Außerfte zu 
vertheidigen. Unter der Anfuͤhrung Wilhelms dv. Dranien, und 
als diefer, wohl nicht ganz ohne Mitwiffen dee. Spanier, von 
einem Meuchelmörder 1583 war getödtet worden, unter feinem 
Some Morit fochten fie mit abwechfelndem Gluͤck, aber mit ftets 
gleicher Hartnäcigkeit gegen die trefflichften fpanifchen Heerfuͤhrer, 
einen Alba, einen Requefens, einen Herzog von Parma und ans 
Dre. Unermeßliche Schäte verfchwendete Philipp vergeblich an 
die Wiedereroberung der empörten Niederlande; er fah nicht das 
Ende des Kampfes, welcher erft 1648 durch den weftphälifchen 
Frieden herbeigeführt wurde, worin Spanien endlich die Unab- 
bängigfeit der fieben nördlichen Provinzen, Holland, anerfannte. 
Furchtbarer noch als zu Lande hatten die Niederländer fich zur See 
gemacht und wurden Darin von der Königin von England Elifabeth 
unterfiügt. Um diefe zu züchtigen,, ließ Philipp die größte bis da⸗ 
bin ofehene Flotte, Armada, von 150 großen Schiffen 1388 ge 


‚gen England auslaufen;' aber die überwiegende Geſchicklichkeit der’ 


englifchen Seehelden Howard und Francis Drake, die Unbehol: 
fenheit der fpanifchen Schiffe, die Unerfahrenheit ihrer Sührer 
und endlich Stürme vernichteten den bei weitem größten Theil die: 
fer für unüberwindlich gehaltenen Flotte. Ja im folgenden Jahre 
überfielen die Engländer fogar die Stadt Eadiz, vernichteten. Die 
daſelbſt liegende Flotte, plünderten Die Stadt und zogen mit einer 
unermeßlichen Beute davon. — Die nemliche fanatifhe Wuth, 
welche Philipp gegen die Niederländer bewaffnete, trieb ihn auch 
on, die zahlreichen noch in Spanien lebenden Mauren fo hart zu 
bedruͤcken, daß fie endlich zu den Waffen griffen. Erſt nach einem 

arten Kampfe wurden fie überwunden und 1570 über 100,000 


gamilien auf das graufamfte genöthigt, ihre Heimath zu verlaf- 
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de zu vereinigen, aber die weitläuftigen und wichtigen Befigungen 
der Portugiefen in den übrigen MWelttheilen gingen größtentheils 
verloren; fie gewährten den Holländern eine leichte Beute und hal⸗ 
fen ihnen eine Macht in Oftindien gründen, welche nur erft in der 
neuern Zeit von den Engländern ift vernichtet worden. Philipp 
farb 1598, und unter feinen, ſchwachen Nachfolgern fan? Spanier 
immer mehr zur Unbedeutenheit herab. Eine neue Verfolgung der 
Moristen, „der Nachfommen der Mauren, 1609 unter en 
lipp LEE. verödete vollends das ſchon entwölferte Land. Unter Phi⸗ 
lipp IV. 1640 empörte fich endlich das 60 Fahre hindurch gemißs 
handelte Portugal und erhob den Herzog von Braganza, Jo⸗ 
hann IV., von welchem die jegigen Könige abftanımen, auf den 
Thron. Schwah und ungeſchickt geführte Kriege vermochten 
niht, das verlorne Land wieder zu erpbern. Endlich ftarb mit 
Carl IL, 1700 der ſpaniſch⸗ oͤſtreichiſche Regentenftamm aus, und 
die Frage, wer fein Nachfolger ſeyn follte, -entzündete in ganz 
Europa jenen 13 Jahre lang in Italien, Deutfchland, den Nies 
derlanden und Spanien zwifchen Sranfreich einer⸗ und Deftreich, 
England und Holland andrerfeits. geführten, unter dem Namen 
des ſpaniſchen Erbfolgefrieges befannten Krieg, in welchen vorzuͤg⸗ 
lich die überwiegenden Talente Eugene und Marlboroughs glaͤnz⸗ 
ten. In Spanien felbft fämpften, aber keinesweges In eigner Pers 
fon, Philipp von Anjou, ein Enfel Ludwigs XIV., durch ein 
Teſtament Carls II. zur Nachfolge berufen, und Earl von Deftreich, 
weiter Sohn des Kaifers Leopold J., um den Thron. Letzterer, 
anfänglich glücklich und von den Engländern und Cataloniern uns 
terſtuͤzßt, ward 2mal in Madrid als König empfangen, mußte 
aber ‚al er 1710 die. Schlacht von Villa viciosa verloren und 
überdies zum Kaiferthum berufen wurde, Spanien feinem Nebens 
buhler überlaffen. Der Friede von Utrecht 1713 begründete die 
Dynaſtie der Bourbons in Spanien; die Niederlande aber, Neapel 
und andre italiänifche Befigungen fielen dadurch an Oeſtreich; 
England behielt Gibraltar, deflen es ſich in diefem Kriege 1708 

bemächtigt Hatte. Won da an bis auf Die neuefte Zeit Hat Spanien, 
In Trögheit und Unthätigfeit verfunfen, unter den unbedeutenden 
Sürten aus dem Haufe Bourbon kaum an den allgemeinen Vegas 
benheiten in Europa irgend "einen Antheil genommen. . Kleine zu 
dichts führende Neckerelen in Italien und die eben fo lange als uns 
rühmliche und vergebliche Belagerung Gibraltars, von 79 bis 82, 
find beinahe das Einzige, was fich aus diefer Zeit anführen läßt: 
Veiber und Guͤnſtlinge führten das fchlaffe Regiment, und Hans 
del, Betriebfamkeit, Flotten und Heere verfielen immer mehr, bie 
endiih Spanien und Portugal durch Napoleons Gewaltthaten aus 
Ihrem fangen Schlafe geriffen fich ihres alten Ruhmes wieder polls 
fommen würdig zeigten. Spanien hatte im Infange der franzöfise . 
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genommen an dem Kriege gegen Die neue Republik, nach einigen 
ungluͤcklichen Feldzuͤgen aber ſich Franktrich auf dag innigſte ange⸗ 
ſchie ſſen. Portugat, ‚weniger bedroht und des engliſchen Schutzes 
gewiß, hatte foine alten Handelsverbindungen mit England fortge- 
fest und gab dadurch Napoleon:.einen Vorwand, mit Spaniens 
. Bewilligung Truppen. gegen Liffabon porrüchen zu laſſen, welche die 
damalige Königin Marla nöthigten,. ſich mit ihrer Samilie 1807 


nach Brafilien einzufchiffen. Auch mehrere fpanifche Feſtungen 


waren bei diefer Gelegenheit von den Sranzofen befeßt worden. 
Dies alles fteigerte den Unmuth des fpanifchen Volks aufs hoͤch⸗ 
fte; befonders war der allmächtige Minifter und Günftling des Kö- 
nigs D. Antonio Godoy, .befannter unter Dein Namen- des Fries 
densfuͤrſten, der Gegenftand des allgemeinen Abſcheües. Die all: 
gemeine Unzufriedenheit brach endlich am 18, März 1808 in einen 
Aufftand. zu Aranjuez aus, wodurch der alte König Carl EV. ge 
nöthigt wurde, die Regierung niederztilegen und fle feinem Sohne 
Ferdinand VII. zu übergeben. Kurz darauf aber erflärte er Diefe 
Abdanfung für unfreiwillig und: nichtig und eilte nach Vänenne, 
fich-in die Arme feines: Befhüger® Napoleon zu werfen. Aueh Ser: 
dinand Heß ſich in unbegreiflicher Verblendung bereiten, dahin zu 
reifen, wo nun nicht etiva das Recht des Vaters gegen den Sohn 
behauptet, und jener wieder auf den Thron gefegt wurde, fondern 
Rofeph, Napoleons Bruder, bisher Koͤnig von Neapel, zum Koͤ⸗ 
nig von Spanien: ernannt wurde, Die fönigl. Samilie blieb als 
gefangene in Sranfreih. ı Die Wuth, des alfo gemißhandelten und 
getänfchten. Bolfes..fannte nunmehr feine Gränzen mehr. Bon 
allen Seiten wırrden die eingedrungenen franzöfifchen Armeen an⸗ 
gegriffen und ſchon im nemlichen Fahre mußten 2 franzöffche Ges 
nerale Dupont in Andalufien nach. dem Gefecht bei Baylen, und 
Junot, Horzog von Abrantes, In Portugal bei Eintra, mit ihren 
Corps die Waffen fireden. Zwar rücdte 1809 Napoleon an der 
Spitze einer überlegenen Macht wieder vor, ſchlug die Spanier, 
Vortugiefen und die zur Huͤlfe Herbeigeeilten Englaͤnder in mehres 
ren Schlachten und bemächtigte ſich dem Anfcheine nach der ganzen 
Halbinſel, mit Ausnahme: von Cadiz, Gibraltar und des füdfichen 
Wortugalss. aber wie die Sluthen fich Hinter dem fegeinden Schiffe 
unmittelbar wieder ſchließen, ſo ‚öffneten Die gewonnenen Schlach: 
ten den Franzoͤſen nur die Straße, aber die ganze Bevoͤlkerung 
Spaniens vereinigte fich überall in ihrem Rücken, auf allen Seiten, 
und nöthigte fie jeden Fußbreit Land zu erkaͤmpfen. Napoleon, 
den unglücklichen Ausgang vermuthlich ahndend, verließ Spanien, 
und uͤberließ es feinen Feldherren fich darin zu behaupten. Ueber: 
all’ Hatten ſich in allen von den Franzoſen noch nicht befesten 
Städten die Abgeordneten des Wolfe, die Cortes, verfammelt, 
und ob fie gleich zuletzt nur noch allein in Eadiz eine Zuflucht fans 
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den, fo ergriff doch bas ganze Volk auf ihren Ruf die Waſſen. 
Unzählige Guerillas, Eleine bewaffnete Haufen ; bildeten ſich, wel 
che den Feind Tag und Nacht umfchwärmten, alle Transperte, 
Couriere, alle weniger zahlreiche Haufen auffingen und vernichte⸗ 
ten; und von beiden Thellen ward der Krieg immer mehr mit einet 
Schauder erregenden Staufamfeit und Wuth geführt. As nun 
ober Frankreich in andre Kriege verwicelt, in Rußland und 
Deutſchland ungeheure Miederlagen erlitt, da gelang es den Spar 
niern und Portugiefen unter einem der größten Ketöherren unſrer 
Tage, Wellington, auch in offenen Schlachten immer mehr die 
Oberhand zu eh ‚Die Zeinde wurden immer mehr nach den 
Pyrenaͤen zu edrängt, und die’ entfcheidende Schlacht bei Vito⸗ 
tio, den 21. Yung 1813, nöthigte fie endlich Spanien zu verlaf 
fen; rafch folgten ihnen die. Sieger, und: noch nit unterrichtet 
von der indeß erfolggen Einnahme von Paris durch die Preußen 
und Rufen und dem abgefchloffenen Frieden, ſchlug Wellington 
die Franzoſen noch zum legten Male bei Toutoufe den- 10. April 
1814, FerdinandVII. fehrte nun zuruͤck, aber weit entfernt; de 
Heldenmuth feines Volkes durch Vertrauen und Dankbatkeit zu 
lohnen und Den gerechten Wünfchen der Befferen-entgegen ji kom⸗ 
men, ſchien er von kurzſichtigen Rathgebern verleitet diejenigen als 
feine Feinde zu betrachten, denen er den hron verdankte. - Btele 
ven denen, welche Inder Verſammlung der Cortes, oder an Der 
Spitze der Armeen geglaͤnzt hatten, verloren nun ihr Leben auf 
dem Schaffot, oder ſchmachteten in unwuͤrdigen Ketten und In⸗ 
quiſition, und Jeſuiten, Die bereitwilligen Diener und Helfershek 
fer des Despotismmus, wurden auf das fehlewmigfte zurüchberufen 
und wieder in ihre alte Thätigfeit’eingefegt. Der lang verhattene 
Unwille des unwuͤrdig gemißhandelten edlen Volkes brach endlich 
aus. Die Regierung hatte bedeutende Streitkraͤfte in Andaluſien 
und vorzüglich auf der Isla de Leon verfammelt, welche nad) 
Amerika beſtimmt waren. Unter diefen hoͤchſt mißvergnuͤgten 
Schaaren fanden die Oberſten Duiroga und Riego zahlreiche Ans 
hänger, als fie am A. Januar 1820 e8 wagten, die 1812 von den 
damaligen Cortes entworfene Verfaffung zu proclamiven. Gie 
fanden im Heere, in den größeren Städten, unter den Gebildeten 
aller Stände entfchiedenen Beifall, und fhon im März fah fd 
der König genöthigt, Die Cortes nach der Verfaffung von 1812 zur 
ſammen zu rufen und diefe Berfaffung zu beſchwoͤren, womit -die 
Inquifttion abermals und für immer aufgehoben wurde. Bald 
aber zeigte es ſich, daß die Cortes zu raſch in ihrem Verfahren, 
durch die Aufhebung der Kloͤſter und der Majorate, die beiden 
madtigften Stände, die GeiftlichPeit und den. Adel erbittert und 
doch das Volk nicht für fich gewonnen Hatten. In allen Provins 
im, vorzüglich in den nördlichen, bildeten fi) Banden, gueril- 
las, welche unter dem Namen der Glaubensarmee, zum Theil 


x 


⸗ 


19 . A. Europa \ 


unter Anfuͤhrung von Mönchen, die abfohıte Gewalt des Koͤni 

wieder herzuftellen ſuchten; das Land füllte fih mit Räubern; Uns 
ordnung, Blutvergießen berrfchten auf allen Punkten; die Regie 
rung war ohne Macht, ohne Geld; der König ein willenloſes 
Werkzeug in den Händen der Cortes. Diefen Zeitraum gänzlicher 
Verwirrung und Schwäche benugten die empdrten Provinzen Ames 
rika's aufs Befte, um ihre Unabhängigkeit vollftändig zu erringen. 


Dieſer traurige Zuftand dauerte bis 1823, wo, in Webereinftims 


mung mit allen großen Mächten Europa’s, ein ſtarkes Heer Frans 
ofen, unter der Leitung des Herzogs von Angouleme, zur Wie 
derherftellung der Ordnung und der Fönigliden Gewalt in Spas 
nien eindrang. Bei dem getheilten ‚ zerrifienen Zuftande des Lans 
des fanden fie nirgend bedeutenden Widerftand, wenn auch eins 
zeine Anführer der conftitutionnellen Armeen, namentlich Mina in 
Katalonien, mit unverhältnigmäßig geringen Kräften den Kampf 
fange genug fortfegten. Die Eortes mußten zuerft nad) Sevilla, 
zuletzt nach Eadiz weihen, mwohin fie den. ganz willenloſen König 
wir fich führten. Schon am 24. Mai z0g der Herzog von Angous 
teme in Madeid ein, und faft überall eilte ihm das Volk als einem 
Befreier entgegen. Auch Eadiz, zu Waffer und zu Lande von: uͤber⸗ 
wiegenden Streitfräften angegriffen, mußte fih.im September uns 
teriwerfen. Der König: erhielt feine Kreiheit wieder, und eben die 
fanatiſchen Rathgeber, welche ſchon einmal blutige Regctionen 
veranlaßt hatten, bewirften nun abermals Einferferungen, Hin⸗ 
eihtungen, Berbannungen ohne Zahl, Selbſt Frankreich rieth 
nergebens zur Mäßigung, und mußte noch mehrere Jahre ein bes 
deutendes Heer in Spanien ftehen laflen, um nur einigermaßen die 
Wuth der Parteien in Zaum zu halten. Geitdem ift die Ruhe 
war nicht auffallend wieder geftört worden, aber Unzufriedengeit, 
wietracht, Verarmung und Elend herrſchen überall in dem uns 

gluͤcklichen Lande. = 
Auch Portugal hat in der neueften zeit nicht weniger traurige 
Zerrüttungen erfahren. Nachdem die Königin Maria 1. 1807 ſich 
nach Brafilien eingefchifft, rückten die Franzoſen in Liffabon ein, 
wurden aber 1808 in der entfcheidenden Schlacht von Vimeira 
efchlagen und mußten das ganze Land wieder räumen. Die por⸗ 
tugiefifchen Truppen nahmen feitdem big 1814 einen thätigen Ans 
theil an dem Kampfe-in Spanien, welcher mit der Vertreibung der 
Beten endigte. Der Hof war indeß in Brafilien geblieben und 
hann VI. war 1816 feiner Mutter auf dem Throne gefolgt. 
Die Entfernung der Föniglichen Kamilie, die Abhängigkeit, in wel 
che dadurch Portugal von feiner — Colonie Braſilien zu 
gerathen ſchien, der dem Volke laͤſtige Einfluß der Englaͤnder auf 
die Verwaltung des Landes und vielleicht auch das Beiſpiel des be⸗ 
nachbarten Spaniens, veranlaßten einen Aufſtand in Porto am SE 
Auguſt 1820, dem fich ohne Blutvergießen das ganze and anfhioh; 
ie 








a 


IE Peänteih. -. 161 


die ſpaniſche Eonftitution ward allgemein ansgerufen, und der Koͤ 
nig, weicher 1821 nach Portugal zurückehrte, nahm fie im July 
ebenfalls an. Sein älteiter Sohn D. Pedro, welchen er in Bra> 
filien gelafien hatte, ward dort von den Umftanden gezwungen fih 
3822 zum unabhängigen Kaifer jenes Landes zu erflären. Die 
Königin aber, in Verbindung mit ihtem zweiten Sohne D. Mi: 
guel, verfuchte mehrere Male 1823 und 24, wiewohl vergeblich, 
die neue Verfaffung umzuftürzen. Der König flüchtete ſich auf ein 
im Hafen liegendes englifches Kriegsfhiff, mißbilligte das Begins 
nen feined Sohnes und verwies Ihn des Landes; er ging nach. 
Wien. Eine neue, angemeffenere Berfaffung, welche der König 
auf den Grund der alten jtändifchen Verfaffung zu bilden fich be⸗ 





mühte, fam nicht zu Stande, und bei feinem Todte 1826 ernannte 


er feine Tochter Sfabella zur Regentin. D. Pedro, nunmehr auch 
König von Portugal, gab diefem Lande 1826 eine von ihm felbft 
entworfene Verfaflung, entfagte aber auch zugleich der portugieſi⸗ 
fhen Krone zu Sunften feiner Tochter D. Maria da Gloria If. 
und ernannte feinen Bruder D. Miguel zum NRegenten. Diefer, 
nachdem er in Wien die neue Berfaffung befehworen, kam 1827. 

nach Portugal, wo er aufs neue einen Eid auf die Verfaffung lei⸗ 

ſtete. Bald aber von einer mächtigen Parthei unterftüßt, rief er 

die Alten Stände von Lamego zufammen und ward von diefen. 

1828 zum König von Portugal ausgerufen; doch blieben die azori⸗ 
ſchen. —*5 der Koͤnigin D. Maria getreu und es bildete ſich 

18:9 auf Terceira eine Regentſchaft in ihrem Namen. D. Pedro, 

welcher indeß durch eine neue Revolution in Brafilien veranlagt _ 
worden war, zu Gunften feines Sohnes der Krone zu entfagen, 
fehrte im Jahre 1832 nach Europa zuruͤck, um die Mittel vorzu⸗ 
bereiten, das Recht feiner Tochter gegen D. Miguel zu verfechten.., 
Er ift am 16. Jung 1832 bei Porto gelandet und hat fich diefer 
Stadt bemädhtigt. j U | 





— — 
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I. Fr a nf reich (Gallia). 





Gränzen. Größe. Gebirge. 


Im Norden von der Meerenge zwifchen England und Frank⸗ 
reich, Ja Manche (der Aermel) oder der Kanal, in feinem engern 
Theile Pas de Calais genannt, von den Niederlanden und einem 
Theile von Deutfchland; im Süden von Spanien und dem mittel: 
ländifchen Meere; im Welten von dem atlantifchen Dean; im 
Diten von Deutſchland, der Schweiz und Jtalien begeänzt, ent⸗ 
hält Frankreich auf etwa 10000 I) Meilen über 32 Millionen Ein- 
wohner. Das Innere des Landes, befonders im Norden, ift mit 

Blanc Dandb. 4. 2. Aufl. 41, _ 
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menigen Ausnahmen eben, oder mur wenig huͤgetig; in:den ſad⸗ 
lichen Theilen find einige Gebirge, die man als Zweige der Pyre⸗ 
naͤen und der Alpen betrachten kann. Bon den Pyrenaͤen aus erz 
ſtreckt ſich, in nordöftlicher Richtung, ein Gebirgszug, dag Le- 
zere-Gebirge, welcher jich bald in zwei Arme theilt. Der eine 
zieht fich nordweitlih, das Gebirge von .Auvergne, welches die 
MWafferfcheidung zwifchen der Loire und der Garonne bildet, und 


J welchen der Mont d’or iiber 6000, der Cantal über 5000, der 
| uy 


de Döme nahe an 5000 Fuß Hoch, gehören; der andre 
nord⸗ und nordöftlich ftreichende Arm, das Gebirge der Ceren- 


nes oder Sevennes (Cebenna mons), zwiſchen der Loire und 


der Rhone, erhält weiter nördlich den Itamen der Cöte d’or und 


ſchließt fich an die. zu den Alpen gehörigen Gebirgszüge an. Die 


ı hohen Alpen, welche die Graͤnze zwifchen Frankreich und Italien 


bilden, fenden füdlich einige Verzweigungen, die See: Alpen, von 


mäßiger Höhe, welche die Provence durchziehen und ſich an der 
Kuͤſte des mittelländifchen Meeres verlieren. Nach Norden erftreckt 
ih von den Alpen aus, und noeh ganz zu ihnen gehörend, der 

ura (Jurassus), die Gränze zwiſchen ‚Sranfreih und der 
Schweiz; dieſer hängt auf das genauefte mit den gegen Norden pa- 
rallel mit dem Rhein fich ziehenden Vogeſen, les Vosges (M. 
Vogesus), zufammen, welche wiederum durch mäßige Höhen: 
züge, welche Lothringen durchftreichen, mit den Ardennen (Ar- 
duennorum sylva) dem Gränzgebirge gegen einen Theil der Stier 
derlande, zufammenhängen. Ä | 


Gewäffer. 


Sranfreich zählt eine große Menge von Flüffen und Bächen, 
wovon viele ſchiffbar find und welche, durch zahlreiche Kanäle vers 
bunden, der innern Schifffahrt, dem Handel, der Betriebfamfeit 
und fomit dem Wohlftande des Landes äuferft günftig find. 

In das atlantifche Meer ergießen ſich: 

1) Der Adour (Aturus), er entfpeingt in den Pyrenäen und 
‚ergießt fich unmeit Bayonne ins Meer. | 

2) Die Garonne (Garumna), entfpringt ebenfalls in den Py⸗ 

venden, nimmt die ſchiffbare Dordogne (Duranius).auf, die 

aus den Gebirgen von Auvergne fommt, und heißt nach der 

Vereinigung mit Diefer unterhalb Bordeaur die Gironde, die 

fi zu einem wahren Meerbufen erweitert, . 

) Die Loire (Liger), entfpringt in den Sebennen, nimmt 
den Allier (Elaver) und viele kleinere Slüffe auf; und ergießt 
ſich unterhalb Nantes ind Meer, | 

In den Kanal ergießen fich: Ä | 
1) Die Seine (Sequäna), welche an der Cöte d’or entfpringt, 
die Marne (Matröna) melde eben daher fommt und ſich 


\ 
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mit der Seine dei Charenton kurz vor Parks vereinigt, ferner 
die Oise (Isära) und viele kleinere Fluͤſſe aufnimmt, und ſich 
bei Havre de Grace ind Meer ergießt. u 
2) Die Somme (Samära), in der Picarbie, welche fich nad 
einem kurzen Laufe unterhalb Abbeville ins Meer ergießt. 
An die Hordſee fließen, gehoͤren aber nur zum Theil zu Frank⸗ 
eich: | 


reich: 

I) Die Scheide, T’Escaut (Scaldis), welche fi In den Nies 
derlanden mit der auch in Frankreich entfpringenden Lys ver- 
emigt; beide find innerhalb Frankreichs nur unbedeutend. 

2) Die Maas, la Meuse (Mosa), welche in den Gebirgen 
von Lothringen entfpringt, erft außerhalb Frankreich bedeus 
tend wird und fich bei ihrer Mündung mit einigen Armen des 
Rheins verbindet. 

3) Die Mofel, la Moselle (Mosella), entfpringt in den Vo⸗ 
gefen, nimmt die Meurthe und die Saar, la Sarre 
(Saravus), auf, und vereinigt ſich bei Eoblenz mit dem 


Rheine. 
4) Der Rhein, le Rhin (Rhenus), mwelcher von der Schweiz 
an eine Zeitlang die Gränze zwifchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land bildet. 
Ins mittelländifche Meer ergießen fih: | 
I) Die RhHone, le Rhöne (Rhodinus), fommt aus der 
Schweiz, und tritt, nachdem fie den Genfer See durchſtroͤmt, 
in $ranfreih ein, wo fie die Saone (fpr.: Bohne) (Arar), 
welche ſelbſt ſchon mit dem Doubs (Duhis) vereinigt ift, bei 
yon, und weiter unten die Durance (Druentia) aufnimmt, ' 
. und fi) endlich in mehrere Arme getheilt, in einer moraftigen 
Gegend insg Meer ergießt. 
2) Der Feine Fluß Var (Varus), welcher von den See: Alpen 
fommt und die Gränze zwifchen Frankreich und Stalien 
ildet. 

Bon den zahlreichen Kanälen, welche theils dieſe Fluͤſſe unter 
einander, theils mittelbar die beiden Meere verbinden, theils die 
Echwierigkeiten heben, welche feichte oder fonft gefährliche Stellen - 

In den Klüffen der Schifffahrt entgegenfegen, fo wie auch von. den 
dielen vortrefflichen Ehauffeen oder Kunitftraßen, find zwar einige 
ſchon vor mehr als hundert Jahren, bei weitem die meiften aber 
ee feit der Revolution angelegt worden. Wir Fönnen hier nur 
fürzlich die bedeutendften anführen. 0 
‚Der wichtigfte und größte Kanal von allen, der Canal du. 
midi, auch C. du Languedoc, ehemals auch wohl C. royal ges 
nannt, ward unter Ludwig XIV. in den Jahren 1667 — 81 nad 
den Planen Paul Riquets zur Verbindung des atlantifchen mit 
dem mittelländifchen Meere angelegt. er ii an SO lieueg, etwa 
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Ad deutſche Meilen lang, Has: 0R-Schleufen,, weiche dechalb imn fo 
greßer Zahl nothwendig find, weil er in feinen höchiten Punkten 
GDO Fuß über dem Merresfpiegel fich erhebt; er mündet einerfeits 
in die Garonne bei Tonloufe und andrerfeits in das mittelländifche 


‚Meer bei Cette. Mit dem nöthigen Waffer-verfieht ihn ein unge: 


heures Becken bei St. Ferreol,. welches zwifchen Gebirgen und 
einer 36 Toifen (216 Fuß) dicken Mauer angelegt, einen Umfang 


‚ von einer Stunde, eine Tiefe von 100 Fuß hat, und wenn es vo 


ift, gegen eine Million Kubiftoifen Waffer enthält. Er läuft bruͤk⸗ 


kenartig über viele Bäche hinweg und ift an einer Stelle 92 Toiſen 


me und Schelde verbindet. 


lang durch einen Berg gegraben. . z 
Andre wenn glei weniger bedeutende Kanäle find: Der 


Canal du centre, 15 M. fang, der von Digoin an der Loire bie 


nad) Chalons sur Saone führt, und alfo mittelbar ebenfalls die 


beiden. Meere verbindet. - 0 
... Der Canal de Briare, 15 M. lang, welcher Loire und Sei⸗ 
ne vermittelt des Fleinen Fluſſes Loing, der in die Seine fällt,. 

verbindet. Ä | | 
Der Canal’ de Bourgogne, welcher vermittelit einiger kleinen 
Fluͤſſe die Seine und die Saone verbindet und 1 Stunde Weges 
unterirdifch durch einen Berg führt, ift am 2, Sanuar 1833 von 


denm eriten Schiffe von Paris nad Dijon befahren worden. 


. + Der Canal von St. Quentin, EM. lang, welcher die Som: 

Endlich der Canal de POureq, der vorzugsmeife Paris mit 
Trinkwaſſer verficht, außerdem aber noch die Seine und Dife ver: 
bindet, Außerdem find noch mehrere Fleinere Kanäle theils ſchon 


‚ beendigt, theils angefangen. In der neueften Zeit ift man auch 


auf Anlegung von Eifenbahnen, mie fie ſchon hie und da im Klei⸗ 
nen vorhanden find, bedacht. | 


Boden. Klima Producte. 
Der Boden von Sranfreich iſt im Ganzen genommen frucht⸗ 


- bar zu nennen, odgleich auch einzelne Stellen des Anbaues unfähig 
finds Dahin gehört vorzüglich die große Sandfläche zwiſchen Bor: 


deaur und Bayonne, les Landes, die an 20 Meilen lang und an 
10 Meilen breit eine oͤde Steppe das Meer entlang bildet, in wel 
cher die wenig zahlreichen Einwohner meiſt von etwas Schafzucht 
leben und fich zum beſſern Kortfommen in dem leichten Sande faft 
allgemein der Stelzen bedienen. Auch an den Küften des Kanals 
in: der Picardie find ähnliche mit Flugſand bedeckte, doch nicht fo 
bedeutende Strecken. Das Klima iſt, mie es die Lage, zwiſchen 


‚ dem K2ften und SOften Grad N. B., mit fich-bringt, durchaus ger 


mäßist; im Süden der Gebirge von Auvergne und der Cevennen 
ſelbſt Heiß, Cine wahre Landplage für diefe füdlichen Gegenden 
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iſt beſonders in dee Provence ein haͤuſtg im Behhjaht wehender, 


aͤußerſt ungeſtuͤmer und Falter Nordweftwind, der Mistral ge 


nannt, ' welcher Kranfheiten verbreitet und oft die zarteren Plane 


zen tödtet. In Beziehung auf das Klima, wie überhaupt in vieler 
Hinficht, ift Kranfreih in Rord⸗ und Süd: Stanfreich getheilt; 


die oben genannten Gebirgszüge bilden fo ziemlich die Gränzen. 


Im füdlichern Theile gedeihen außer den edleren Weinen auch die 


meiften Sudfrüchte, Kaftanien, Orangen und vorzüglich Dliven; 
im nördlichern reicht der Weinbau ‚war noch bis zum 30°, doch iſt 
das Gewächs nur von geringer Guͤte; die Raftanien werden hier 
ſchon nur felten der Srüchte, mehr des Holzes wegen angebaut, 
weiches alle 9 Fahre etiva gefchlagen: vortreffliche Tonnenreife lier 
fert, wie bei uns der Hafenußftrauch. : Die Producte Frankreichs 


find zwar fehr mannigfaltig, indeß doch nur die nemlichen, welche 


man im ganzen mittleen Europa findet. Die.ausgezeichneteren 
und Frankreich mehr eigenthumtichen finds der Mein. Man 
kann 3 Hauptarten franzöfifcher Weine unterſcheiden: DD) die. Wei⸗ 
ne von Bordeaur, welche entweder in der Nähe der. Stadt und 
höher hinauf an den Ufern der Garonne wachfen; dazu. geheren 
dierothen: Medoc, Chateau la Fite, Chateau Margaux u. f.w.; 
die weißen: der Preignac, Bersac, Sauterne u. f; w., oder fol 
he, die nur über Bordeaur ausgeführt werden, wozu mehrere 
ſpaniſche und die füdfranzöfifchen fügen Weine gehören. Der vin 
de gfaves ift zwar auch ein Bordeaugmwein aber. dieſer Name bes 
zeichnet eigentlich. bloß die Art des Bodens, worauf er waͤchſt: 


vins de graves find folche, die auf Eandboden, vins de la pa- ° 


Ind fotche, die.auf Moorboden wachen; Der in Nord: Deutfchs " 


land fo befannte Franzwein ift nichts als Die fchlechtefte Sorte 
Yandwein aus der Gegend der Saronne, mit etwas ſpaniſchem 


Wein, oder auch wohl Branntwein veredelt und verftärkt. 2) Die 


. 


Burgunder- Weine, wovon die beften an dem füdlichen Abhange - 


desjenigen Zweiges der Eevennen wachen, welcher la cöte d’or 
genannt wird; Die edefften find der von Chambertin, Clos de 

ougeot, von Romane, der von Nuys,, der von Beaune 
u. ſ. w. 3) Die Champagner Weine, wovon die edleren Sorten, 
ſowohl der braufende, moussaux, als der nicht braufende, ‚non 
mousseux, nur in einem kleinen Diftrict an den Ufern der Marne, 
in der Gegend von Epernay und A wachen. Der braufende ift 
eigentlich ein nur halb ausgegohrnes Getränk, Die übrigen Weine 
der Champagne find ganz ſchlecht und Femmen nicht in den Han⸗ 


del; wie denn überhaupt. die beinahe überall in Sranfreich wach- | 


fenden Weine meiftens nur für die Eingebornen genießbar find. 
In den nordweftlichen Provinzen hört der Weinbau ganz auf; Dort 
aber iſt der Obſtbau befonders der Aepfel fo bedeutend, daß man 
daraus ein eignes geiftiges Getränf, den Lidre, bereitet, wovon 
der aus der Rormandie der beruͤhmteſte iſt. Dev, Obftbau, vor⸗ 
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tzeuv der feineren Sorten, iſt in Frankreich ſehr bedeutend, wie 


anzoͤſiſchen Namen vieler feineren Pflaumen⸗ und Birnen⸗ 

arten auch in Deutſchland beweiſen. — Ferner gehoͤrt zu den 
uptproducten Frankreichs das Del, welches aus der Frucht des 
livenbaumes gepreßt wird. Die Olivenbaͤume gedeihen nur im 
ſuͤdlichen Theile von Frankreich, vorzuͤglich in der Provence (daher 
der Name Provencer⸗Oel) und auch da nur auf den ſuͤdlichen Ab⸗ 
hängen der Hügel. Der Dlivenbaum, unferm Weidenbaum nicht 
unähnlich an Farbe des Laubes, waͤchſt Außerft langſam, trägt erft 
im 1Sten Jahre Srüchte und erreicht nur eine geringe Höhe. Die 
Fruͤchte müflen, foll dad Del gut werden, mit den Händen ges 
et, nicht abgefchüttelt oder gefchlagen werden. Bier wie in 
allen füdlichen Ländern vertritt das Det die Stelle der, wegen 
Mangel an Weide und geringerer Viehzucht, feltenern Butter. 
Alle Speifen werden damit zubereitet; auch) fit e8 ein Hauptbeftands 
eheil der zur Seidenfabrifation unentbehrlichen franzöfifchen, unter 
dem. Namen der Marfeiller befannten, Seife. — Zum wmindeften 
eben fo wichtig für Frankreich ift der Seidenbau, der ebenfalls 
nur in den füdlichen Provinzen getrieben wird, doch übertrifft die 
italiänifche Seide noch die franzöfifhe. Die Seide wird auf fol 
gende Art gewonnen. Aus den Eiern eines Fleinen weißen Rats 
ſchmetterlings entfteht die Raupe, welche man. gewöhnlich Seidens 
raupe nennt, und diefe, tie beinahe alle Raupen, umfpinnt fi 
furz vor. ihrer Verwandlung zur Puppe mit einem dichten Gewebe 
von eiförmiger Geftalt, gewöhnlich etwas über einen Zoll lang. 
Diefe gewebte Hülfe, in welcher die Puppe, wenn fie nicht geftört 
wird, den Winter über ruht, um im Srühjahr als Schmetterling 
hervorzubrechen, wird Cocon genannt, und aus diefem wird die 
Seide gewonnen. Im freien Zuftande lebt die Seidenraupe auf 
dem Dlaulbeerbaume, man füttert daher auch die Seidenraupen 
mit den Blättern diefes Baumes, die aber durchaus troden feyn 
müffen; jede Seuhtigfeit ift den Raupen gefährlich, ja felbit ein 
Gewitter tödtet fie häufig, wenn fie auch dem Regen nicht ausges 
fest find. Man erzieht die Raupen in Stuben, mo jie täglich mit 
friſchen Blättern gefuttert werden muͤſſen. Haben fie fi) einge 
ſponnen, fo fammelt man die Cocons und wirft fie, um die Pups 
pen zu tödten, in einen Keffel mit heißem Waffer, und rührt fie 
mit Reifern um. An diefen Reifern bleiben die zarten Faͤden der Co⸗ 
cons hängen und werden nun, mehren Faͤden zu einem vereinigt, 
herausgehaspelt. Das ift die rohe Seide, die aber noch mehrmals 
mit Seife abgefecht und gebleiht, auch wohl gefchwefelt werden 
muß, ehe fie die zur Verarbeitung nöthige Weige, Weishheit und 
Glanz erlangt. Die Seidenfabrifation in Frankreich, befonders 

- In &yon, ift vortrefflich und befchäftigt viele taufend Menfchen. 
Sm Alterthum mar der Seidenbau in Europa lange Zeit unbe 
kannt; erft kurz vor der Geburt Ehrifti lernten die Römer feidene 


. Zrankreih. 107 


Zeuge kennen, welche von Indien und vielleicht von China aus, 
wo die Seidenraupe einheimifch iſt, über Perfien nach Europa 
fommen. Lange Zeit hindurch waren dieſe Stoffe fo felten und 


Eoftbar, daß ein Pfund ven ihnen einem Pfunde Gold gleichges 


ſchaͤtzt wurde. Erft unter dem Kaifer Juftinian, im 6ten Jahr⸗ 
hundert, ward die Zucht der Seidenraupen durch Mönche, wie 
man fagt, aus Indien nach Griechenland gebracht. Bon da fam 
die Kenntniß des Seidenbaues im I2ten Fahrhundert nach Sizilien 
und Neapel und breitete ſich auch bald, wohl durch die Araber, in 


Spanien aus. In Franfreih wurden die erften Verfuche damit 


im 15ten Tahrhundert gemacht und im J. 1470 legte Ludwig XL. 
die erite Seidenmanufaftur zu Tours an, doch erft feit den Beiten 
Heinrichs IV. im Anfang des I7ten Jahrhunderts haben die fran- 
zöfifchen Seidenfabrifen angefangen bedeutend zu werden. | 


Der Bergbau Frankreichs ift nicht bedeutend; zwar fehlt es - 


nicht an Eifen, Blei und Kupfer, aber der Holzmangel legt der 


Gewinnung zu große Schwierigfeiten in den Weg... Seit furzem 
hat man auch in den Gebirgen von Auvergne Zinn gefunden, ein 
fonft in Europa ziemlich feltenes Metall. An den Graͤnzen der Nie 
derfande und im Departement der Loire findet man viele und ſchoͤne 
Steintohlen. Unter den Seuerfteinen, welche vorzüglich die Pros 


pinzen Champagne, Picardie und DOrleannois bededen, findet man 


hin und wieder einige Arten, melche zu Slintenfteinen bearbeitet 
werden koͤnnen. Die Tlintenfteine werden aus freier Hand mit 
eifernen Werfzeugen zugehauen, und nur die große Hebung der Ar: 
beiter macht ihre Wohlfeilheit begreiflich; übrigens werden auch 


im Deftreichifcehen, in England und in Rußland Flintenfteine ges _ 


macht, — An Salz, befenders Quellfalz, hat Sranfreich eher 
Mangel ald Ueberfluß: man bedient ſich daher gewöhnlich eines 
groben, zwar fehr fcharfen, aber ſchmutzig grauen, unanfehnlichen 
Seefalzes. Mineralquellen , befonders heiße Schwefelwaſſer, find 
häufig am Fuß der Porenden, in den Cevennen und Bogefen; 


⸗ 


doch werden dieſe Badeoͤrter weniger von Auslaͤndern beſucht als 


die deutſchen. Der Ackerbau hat feit'der Revolution durch Auf: 
hebung unzähliger Bedruͤckungen des Bauerftandes, durch Zer- 
fplitterung der großen, ſchlecht benutzten Guter der Geiftlichfeit 
und des Adels außerordentlich gewonnen und liefert in der Regel 
weit mehr Getreide als das Land bedarf; indeß fteht er an Voll 


fommenheit dem deutfchen,, befonders aber dem niederländifchen - 


noch unendlich nach. Ueberhaupt ijt der Franzoſe größtentheils 

mehr zu der feinern Bearbeitung der rohen Stoffe, als zu der 

muͤhſamern und ſchwerern Arbeit des Ackerbaues geneigt. 
Frankreich leidet großen Mangel an bedeutenden Waldungen, 


die ſich feit der Revolution, wo ſo viele große Güter als National: 


Eigenthum eingezogen und verfauft wurden, noch außerordentlich 
vermindert haben. Das Brennholz ift Daher meiltens jehr teuer, 
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und muß es jährlich mehr werden, da man durchgaͤngig In Hätten 
wie in Paläften Feine andre als Die außerordentlich Holz verſchwen⸗ 
dende Keuerung In Kaminen kennt. Die aͤrmere Klafie hat meis 
ftens Fein andres Erwärmungsmittel, als das unbedeutende Teuer, 
"woran die Speifen gefocht werden. Bor der Revolution erhielt 
der Adel, zum unendlichen Schaden der Bauern .und durch die 
drückendften Geſetze, das Wild in feinen Parks und auf dem gans 
zen Umfang feiner Güter; nicht felten war es, daß der Bauer 
einen Theil feiner Aernte auf dem Halme mußte ftehen laffen , da⸗ 
mit die junge Brut der Rebhühner Schug und Nahrung fände, 
Seitdem menfchlichere Geſetze auch hierin eine billige. Freiheit eins 
‚geführt Haben, ift das Wild ziemlich. felten geworden; doch findet 
anan noch immer in den Sebirgen und felbft in kleinen Gehölzen 
Woͤlfe und felbit Bären. Hochwild aber, als Hirfche, ur u. ſ. w. 
werden beinahe nur noch als Luxusartikel in umzaͤunten Parfs ges 
halten und gefunden. 0 - 


Einwohner Sprade. 


Obgleich ſaͤmmtliche Einwohner Frankreichs durch Gleichheit 
der Bildung, und befonders feit der Revolution durch eine große 
Steichförmigfeit der politifchen Denkungsart, innig zu Einem 
Volke verſchmolzen find, fo erfennt man doch noch -deutlich die 
Spuren ihres verfchiedenen Urfprungs. Die eigentlichen Sranzofen 
findet man nur im nördlichen Frankreich; in der Normandie zeigt 
die Schönheit des Gebluͤts deutlich die Spuren ihrer alten Abitams 
mung von Einwohnern des höhern Nordens, den Normannen 
oder Mormännern.: Die Einwohner der Bretagne find, mie fehon 
der Name fagt, mit den Alteftien Bewohnern Englands, den Brit 
ten, und verzüglich den Bewohncen von Waleg verwandt. Die 
Sid : Franzofen find theils Gascogner, mit den Spaniern ver 
wandt, theils Provenzalen, die in Sprache und Bildung das Mits 
tel halten zwiſchen Italiaͤnern, Spaniern und Sranzofen. Endlich 
find die Einwohner vom Elfaß und einem Theile von Lothringen 
Deutfhe, Mit der Sprache verhält es fic) eben fl. Das Fran⸗ 
golifee iſt zwar die allgemeine Sprache aller Gebildeten, eigentliche 
ationalſprache ift es indeß nur in dem größten Theile des nörd- 
lichen Stanfreihs. Der Bauer in der Bretagne verfteht felten 
Sean, fondern redet noch immer fein Bas Breton, die alt 
ritifche oder gälifche Sprache, die mit dem Kranzöfifchen durch 
aus nicht8 gemein Hat. Eben fo wird vom Boife in der Nähe der 
Dyrenden das Basfifche, entfernter davon Das Gascognifche, und 
mehr nach Stalien zu das Provenzalifche gefprechen, welche beide 
fegteren dem Spanifchen -menigftens eben fo nahe ſtehen als dem 
Franzoͤſiſchen. Im ganzen Elſaß und in einem bedeutenden Theile 
von Fothringen ift das Deutfche, allerdings fehr verdorben und un 
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ebildet, dad herrſchende. An den Bringen der Mederlande wind 
auch roh! noch das Wallonifche, eine arge Verſtuͤmmelung des A 

tern Seanzöfiichen , gefpeochen. “ 


Religion. 


Die herefchende Religion in Frankreich ift die katholiſche; an⸗ 
dre Religiongpartheien find zwar. feit der Revolution geduldet und 
ihre Bekenner follen völlig gleiche Rechte mit den Satholifen genbe⸗ 
gen, indeß hat der im fudlichen Frankreich von jeher herrſchende 
Berfolgungsgeift Doch noch in der neueften Zeit, befonders 1814, 
blutige Auftritte. hervorgebracht. Es leben jegt mehrere Millionen 
Iroteftanten in Sranfreich, wovon die im eigentlichen und befane 
ders füdlichen Frankreich ſich zur reformirten oder ſchweizeriſchen, 
im Elſaß hingegen zur lutherifchen Confeſſion bekennen. Die 
Geiſtlichen der erfteren koͤnnen ihre Bildung auf der Schule zn . 
Montauban erlangen, gehen aber gewoͤhnlich deshalb nach Genft; 
die der andern Haken eine Univerfität zu Straßburg. Die Revolu⸗ 
tion hat die katholiſche Kirche in Frankreich furchtbar erfehätters; 
alle ihre Höchft anfehnlichen Güter wurden eingegngen und. . der 
größte Theil der Geiftlichen mußte entfliehen,..um dem biutigen 
Hafle des Volks zu entgehen. Unter Napoleon find zwar die Kir- 
chen wieder hergeftellt und von den zurücgefehrten Bourbons wur: 
den die Geiftlichen ſehr begünftigt; aber der Geift des Volks hat 
ſich größtentheils von ihnen gewendet und die Unmiffenheit, Die 
Armuth und der finftere nur den Aberglauben befoͤrdernde Geiſt 
des groͤßten Theiles der franzöfifchen Fatholifchen Priefter, Iaffen 
fo bald noch Feine günftige Veränderung in dem durch Revolution 
und ewige Kriege vermwilderten Geifte des Volks erwarten, 

Die Juden wurden vor der Revolurion nur in Meg und Bot- 
deaur geduldet; jet haben fie größere Freiheit erlangt und dürfen 
überall wohnen. | “ ' 


‚I. 


, ' f 
Verfaffung Orden. 


Die jetzige Verfaſſung von Kranfreich ift eine gemäßigte Mo- 
narchie, deren Grundzüge darin beftehen, Daß jeder Franzoſe gleich 
it jedem andern vor dem Geſetz, zu jedem Amte und jeder Wuͤrde 
gelangen kann, und verhälmißmäßig gleiche Abgaben zahlt und 
gleiche lichten leiſtet; alfo- giebt es dort Feine beverrechteten 
Stande. Feder genießt der freien Ausübung feiner Religion, in⸗ 
deß trägt der Staat nur die Unkoſten für den Fathalifchen und pro⸗ 
teftantifchen Gottesdienft. An der Spige des Staats fteht der Koͤ⸗ 
nig, jet Ludwig Philipp, aus dem Haufe Orleans; der aͤlteſte 
Sohn des Königs führte ſonſt den Titel Danphin ,. der ältefte Bru⸗ 
der des Fönigs den Titel Monsieur ;. alle Prinzeffinnen vom Ge 
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obhk, decheicathet ober unnerhelcathet, werben Madame genam; 
die Prinzen. führen. verfcpiedene Titel, die ihnen bei ihrer Gchw: 
vom Könige beigelegt werden, als Herzöge von Orleans, von Pe 
mours u. ſ. w. Die Föniglihe Gewalt wird beſchraͤnkt duch dk 
Kammern, wovon die erfte die Kammer der Pairs (der Gleiha) 
heißt und aus den Prinzen vom Geblüt und denen befteht, die de 
nig dazu ernennt; die Erblichkeit der Pairie iſt kuͤrzlich aufge 
‚ben worden. . Die Zahl der Mitglieder ift unbeftimmt. Die nee: 
Kammer heißt Die der Deputirten, meil fie folche Perfonen ms 
Kt die von den / verſchiedenen Departementern erwaͤhlt und abge: 
fendet (deputes) werden, ihre Zahl ift auf 431 beftimmt. Bar: 
Kammern verfammeln fich auf Befehl des Königs; die Berathiäle 
‚gungen der Dairs werden geheim gehalten, die der Deputicten find 
tlih. Neue Gefege, Abänderung der alten, Steuern m) 
Abgaben u. f. w. find die Gegenftände ihrer Berathungen. ki 
—— guͤltig, was nicht von den Kammern angenommen wort 
iſt; eben fo nothwendig iſt die Beſtaͤtigung des Königs, der ine 
Regel die Geſetze in Vorſchlag bringt, Die Perfon des Königit 
Heilig und unverleglich; feine Minifter aber koͤnnen von den Kam 
‚mern zur Verantwortung gezogen werden. “ | 


Der alte, in der Revolution aufgehobene und geoßentheil 
ausgewanderte, in der Folge aber theils zurückgerufene, theilsjet 
erft, feit der Wiedereinfegung der Bourbons, zuruͤckgekehrte Rd 
ift zwar in fo fern wieder hergeftellt, daß er berechtigt ift feine altm 

itef zu führen, doch ohne dadurch irgend eines Vorrechtes edet 
.. einer begünftigenden Ausnahme von den Staatslaften und Plihtn 

zu genießen. Eben fo verhält es ſich mit dem unter Napoleon 1868 
neu errichteten Adel, Die Prädicate: Herzog, Baron, Gr, 
Kitter u. f. w. find blos ehrenvolle Auszeichnungen und geben durk 
aus Feine bürgerlichen Vorzüge vor dem Geſetz. 


Bor der Revolution beftanden in Srankreich die Ritterorde 
des heiligen Geijtes, du St. Esprit, von Heinrich ILL. 1578 ge 
ftiftet; des heiligen Ludwig, von Ludwig XIV. 1693 für ver 
dienftvolle Offiziere katholiſcher Religion geftiftetz weshalb kud⸗ 
wig XV. 1759 den Orden du merite militaire für proteſtantiſce 
Dffiziere errichtete; dee Orden des h. Michael, von Ludwig Al, 
1469 geftiftet, und der des h. Lazarus, der ſchon in den zeit 
der Kreuzzuͤge 1137 entftand und von Heinrich IV. erneuert wurde. 
Die drei erfteren find bei der Rückkehr der Bourbons wieder herae 
fellt worden. Napoleon, der die Drdensfucht feines Volkes kannte 
und nach und nad) die alten monarchiſchen Einrichtungen wieder 
einzuführen fuchte, errichtete 1802 den Orden der Ehrenlegion, de 
la. legion d’honneur, welchen ſowohl Eivil- als Militair⸗Perſo 

nen ohne Unterfchied der Geburt oder der Religion erhielten. 
dioſer Orden, auf welchen die Nation wohl mit Recht großen 
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{ft Müglich beibehalten, nur iſt an die Stelle des Biſdniffes 
—28 * dem Drdene‘ erne, das Bildniß Heinrich IV. mit 
der Umſchrift gefest worden: homneur et patrie, Ehre und Vaters 
dand. Dazu ift noch 1815 der gu Gent, geftiftete Orden ber Treue 
gehommen, für Diejenigen, twelche bei der Ruͤckkehr Napoleons dem 
Könige treu geblieben. Die filberne Lifie am weißen Bande, welche 


L 


giele trugen, ift nicht ſowohl ein Orden, als ein PartheisMbzeichen, 


welches diejenigen fich zulegten ; welche für Anhänger der Bourbong 
ten feyn wollten. "Kür diejenigen, weiche fich in der Yulys 
tion A830 ausgezeichnet haben, ift neuerdings eine Decoras 
üimgeftiftet worden, und von allen oben erwähnten Orden wird 
jgt keiner mehr als der der Ehrenlegion verliehen. 


Maß. Zeitrechnung. Münze 


Die Revolution, aus dem Haffe gegen die das Volk bedruͤcken⸗ 
den Formen der alten koͤnigl. Regierung, und gegen Geiſtlichkeit 
und Adel hernorgegangen, die als bevorrechtete Stände die Ei⸗ 
ferfucht deg unterdrüchten Volkes erregen mußten, hatte nichts 
aligereg, als nicht allein jene alten. Einrichtungen, fendeen auch 
alles dasjenige abzufchaffen und zu verändern, was nur auf das 
tferntefte mit ihnen zufammenhing oder daran erinnern konnte. 


So ward auch ein ganz neues Spftem der Maße und Gewichte ers. 


finden, welches der Gleichfoͤrmigkeit, die es im ganzen Reiche 
einführte und feiner mathematifchen Grundlage wegen unftreitig 
hoͤchſt vernünftig und wohlthaͤtig gewirft, und nur darin etwa «6 
berfehen Hat, daß an die Stelle der befannten und dem Volke vers 
Handli gewordenen Benennungen neue meiftens aus dem Gries 
Gilden entiehnte, alfo dem Wolfe Höchft wunderlich und unvers 
ſtandlich Flingende, Namen dafür erfonnen wurden. Selbſt der 


biöherige Kalender mit feinen auf chriftlichen Anfichten beruhenden 


Eintheilungen und feinen. Heiligen Namen, war den wüthenden 
Republikanern ein, Gegenjtand des Aergerniſſes; er mußte mit eis 
nen neuen vertaufcht werden. Die Eintheilung des Jahrs in 
1 Monate ward beibehalten, die Monate aber erhielten neue Nas 
mn, weiche gut genug gewählt fich auf Die Befchaffenheit der Wit: 
rung und die wichtigften Naturerfcheinungen,, die jedem Monate 
eigen find, bezogen; nur freilich waren diefe Benennungen fchon 
nicht einmal für das ganze Frankreich, bei der bedeutenden Flimas 
tiſhen Verſchiedenheit des nördlichen und des füdlichen, recht pafs 
find, geſchweige denn für andre Länder. Die Monats: Ramen 
hatten nach den 4 Fahreszeiten 4 verfchiedene Endigungen. Die 
drei Fruͤhlings⸗ Monate hieken: | u 

Germinal, vom 21. März bis 19, April; 

Flreal, — 20. April — 19. Mai; 

Prairil, — O.Mbi. — 18. um. . 
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- Die drei Sommer⸗ Monate: 


Messidor, vom 19. Juny bie 18. July; 
Thermidor, — 19. July — 17. Aug.; 
Fructidor, — 18, Aug. — 16. Sept. 


Die drei Herbft: Monate: _ 


Vendemiaire, vom 22. Sept. bis 21. October; 


Brumaire, — 22, Det, — 20, Nov.; 
J Frimaire, — 21. Rob. — 20. Der. 
Die drei Winter Monate: = 


. : ‚Nivose, vom 21. Dec. bis 19, Jan.; 


. :„Pluviosse, — 20. Jan. — 18, Febr; 


Ventose, — 19; $ebr. — 20. März: . 
Das Fahr fing mit dem 1. V.eeudemiaire an. Die 6 Tage vom 


17. bis zum 22, September hießen jours complementaires, oder 


eingefchaltete Tage, meil fie, da jeder Monat nur 30 Tage hatte, 


eindeichaltet werden mußten, um die richtige Fahreslänge zu er: 
halten. Die Namen der chriſtlichen Zefte verſchwanden natürlich 


ganz, und ftatt der uralten Eintheilung in Wochen ward jeder Mo⸗ 
nat in 3Defaden, jede von LO Tagen getheilt, fo dag nun ftatt 
des ‚fiebenten ‚nur der. zehnte, Decadi, ein Ruhe: und Feiertag 
ſeyn follte. Die Tage felbft wurden. ftatt der alten Namen mit bio: 
Sen Zahlnamen, die noch obenein aus dem Lateinifchen entlehnt 
waren, bezeichnet. - So hieß der erfie Tag nach dem Decadi der 
Primedi, der zweite Duodi, der dritte Tridi u. ſ. w. Auch 
zähfte man nicht mehr nach Jahren feit dee Geburt Ehrifti, fon 


dbern man rechnete nach dem Anfange der Revolution vom Fahre 


1729, dem Todesjahre des unglücklichen Ludwigs XVL.; fo daß 5.2. 
das Fahr 1804 das Jahr 12 hieß. Diefe eben fo unbequeme als thoͤ⸗ 
wichte Einrichtung mard indeß, da das Volk felbit fich nicht recht 
daran germöhnen Fonnte, mit dem 1. Januar 1806 von Napoleon 
aufgehoben und der alte hriftliche Kalender wieder eingeführt. 

- Die neue Einrichtung der Maße und Gewichte und ihre neuen 


+ Benennungen. find in fo.fern beibehalten, daß fie bei allen öffent: 


lichen Verhandlungen gebraucht werden müflen; im gemeinen te 
ben aber hört man noch immer die alten Beriennungen. Als Ein: 
heit. zur Beftimmung aller Mafe wird der Metre angenommen, 
d. h. der 10 millionfte Theil eines Duadranten oder eines Viertels 
eines Erdmeridians: er beträgt etwas über 3Tuß. Hiernach wer: 
den die ubrigen Maße und Gewichte beftimmt und durch die Endi- 
gung der Benennung bezeichnet! Metre ift alfo die Einheit des 
Laͤngenmaßes, Are des Flaͤchenmaßes, ‚Stere des Fubifchen oder 
Koͤrpermaßes, Litre des Hohlmaßes, Gramme endlich des Ge 
wichts, welches von einem Kubif-centimietre deftillivren Waſſers 
genommen ift. Die Vermehrung oder Verminderung wird durch 
die erften Spiben der Benennung angedeutet, und zwar fo, daß 


die aus dem Griechiſchen ungeſchickn genug abgeleiteten Worte Die 
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Vermeheung, die and dem Lateiniſchen aber die 


geben. Die griegifben heigen: deca 10, hecto 100, kilo 1000, 
3 


myrio 10000; die lateinifchen: deci 10, centi 100, milli 1000, 
Alto ift ein decametre = 10'metres, ein.deeilitre = !/ıo litre, 


ein heetogramme — 100 grammes, ein centistere — Yo stere 
u. f. mw. Im gemeinen Leben hört man alle Diefe Benennungen nur 


felten; jedeemann fpricht von une corde de bois, ein Strick Holz 
(mas mit einem Strick von einer gewiffen Lange gemeffen wird), 
wie wir fagen: eine Klafter; von pied, pouce, Fuß und Zoll, von 
livre Pfund, von pinte Schoppen u. ſ. w. Eben fo rechnet man. 
durchaus die Eutfernungen nach lieues, wovon 25 auf einen Brad 
des Aequators gehen; alfo etwa eine gute Stunde Weges. 

Bei den Münzen ift man zwar auch dem Dezimalfyftem ges 
folgt, jedoch mehr mit Beibehaltung der üblichen Namen. "Die, 
Einheit Heißt hier centime,. ein Hundertel; da dies aber ein zu un⸗ 


bedeutender Werth ift, um ausgeprägt werden zu koͤnnen, fo heißt " 


das nur, daß der france, eine wirflihe Sitbermünge, 6 9E 69, 
preußiſch an Werth, in 100 centimes getheitt gedacht wird; nach 


anfen oder livres rechnete man aber von jeher in Frankreich. 


ie Eleinfte Kupfermünze ift die piece de 5 centimes, etwa 39 
preußiſch, gewöhnlicher mit der alten Benennung 1 sol (fpr.: fou) 


genannt. Dann hat man Silbermünzen von 10 sols, von 15 sols. 


— 1/2 und ?/» Sranfen; ferner von J und 2Franken. Die größten 
Sitbermünzen find die pieces de 5 francs, etwa 1:88 2 109 
preußifch an Werth.‘ Eoldmünzen giebt es nur 2, die Stücke von 


20 Franken, 5:8 11 * 39 preußifch, nach ihrem Gepraͤge Na- 
S 


poleond’or oder Lonisd or, auch ſchlechthin N apo3con oder Louis 
genannt; und die Stüde von 40 Zr. doppelt fo viel werth. 
Eintheilung. 


Auch die alte Eintheilung des Landes in 16 Provinzen ward 
durch die Revolution aufgehoben. Diefe Provinzen waren in ver: 


fdiedenen Zeiten an die Krone Sranfreich gefommen, hatten zum. 


Theil vorher eigenthümliche Fürjten gehabt und behielten auch nach 
ihrer Einverleibung noch manche Spuren ihrer alten Berfaffung und 
mit diefen manche eigenthümliche Charakterzüge des Volfes bei; 


etwa fo wie ed noch jet in Deutfchland der Fall iſt. Diefe Vers - 


fhiedenheiten mußten verfhwinden, alle provinzielle Erinnerungen 
vertilge werden: follten alle Einwohner Frankreichs ſich nur al 
Franzoſen fühlen und von einem und dem nemlichen Gemeingeiſte 
befeeft werden. Um diefen Zweck zu erreichen, theilte man das 
ganze Reich in Departementer, d. h. kleinere Provinzen oder Kreife, 
wobei gefliſſentlich gar Feine Rückficht auf die Gränzen der alten 
Provinzen genommen wurde, fondern nur allein auf eine gewiſſe 


Sleihförmigfeit des Umfangs und der Einwohnerzahl; und diefe 


“ 


spartemeris wurden dorzuͤglich nach den fie durchſtroͤmenden Fluͤß⸗ 
fen, zum Theil auch nach den darin enthaltenen Gebirgen benannt. 
Obgleich nun dieſe Eintheilung feit vielen Jahren die allein in 
—** geltende iſt, ſo hat ſie doch noch keinesweges die alten 
rovinzennamen aus dem Munde und der Erinnerung des Volkes 
verdraͤngt. Aus dieſem Grunde und weil die alte natuͤrlich die allein 
in allen vor der Revolution erſchienenen Buͤchern herrſchende iſt 
und weil ſie / uͤberdies die Ueberſicht des Landes außerordentlich er⸗ 
leichtert, werden wir hier der alten Eintheilung folgen, dabei aber 
jedesmal die in jeder Provinz enthaltenen Departementer anfuͤhren. 
Frankreich wird jetzt, mit Inbegriff der Inſel Corſika, in 
pr mente eingetheilt. Die verfchiedenen Provinzen aber 
olgende. | 
1. Isle deFrance, enthält die jegigen Departementer Seine, 
Seine et Oise, Oise; und Theile von den D. Aisne, Seine et 
Marne und Eure et Loir. | 
In dieſer Provinz, und zwar im Departement Seine, liegt 
die Hauptftadt des Landes, Paris (Lutetia), an beiden Ufern der 
Seine und auf mehreren Inſeln, unter 48° 5073. mit einer 
Volksmenge von ungefähr 900,000 Einwohnern. Sie it von einer 
ſchwachen Mauer umgeben und hat 57 Barrieren oder Thore. Der 
luß theilt fie in zwei etwas ungleiche Hälften, eine nördliche, wels 
e die größere, und eine füdliche; zwifchen beiden liegen im Fluſſe 
die Inſeln: la Cite (die Stadt) der ältefte Theil der Stadt, und die 
Inſel St. Lonis, durch Brücen unter fi) und mit beiden Ufern 
verbunden. Der Urfprung der Stadt verliert ſich in das hoͤchſte 
Alterthum; fchon die Römer unter Julius Caͤſar fanden hier eine 
Stadt Lutetia Parisiorum, die aber wohl nur die jeige cite be⸗ 
griff, und dem Kaifer Julian im ten Jahrhundert ein Lieblings 
aufenthalt war, wegen des ernfthaften, zum Nachdenfen aufge: 
legten Charakters ihrer damaligen Bewohner, wovon jeßt freilich 
eher das Bee zu rühmen wäre. Bis auf die Zeiten Lud- 
wigs XIV. war fie mit Wällen und Graben umgeben, welche feits 
dem geebnet worden und woraus die. fehönen Boulevards (Boll 
werke) entftanden find, welche jegt die eigentliche Stadt von den 
Vorſtaͤdten trennen und eine breite mit Bäumen befegte Straße bil: 
den. Paris ift im Ganzen eine wohlgebaute Stadt, beinahe alle 
Häufer find maffiv von Bruchfteinen aufgeführt, die man in und 
Dicht bei der Stadt in unerfchöpflichen Steinbrüchen gewinnt. In 
den älteren Theilen der Stadt find Die Häufer fehr hoch, die Stra⸗ 
Gen eng und krumm, und eben daher meijtens ſchmutzig, obgleich 
das Pflaſter durchaus vortrefflih genannt werden kann; aber Die in 
der Mitte jeder Straße befindlichen und von dem ewigen Fahren un- 
aufhoͤrlich aufgerührten Goſſen verbreiten in den engeren Gaſſen 
eine beinahe beftändige Feuchtigkeit und einen fehr übeln Geruch. 
In den breiteren und geraderen Straßen der neueren Theile der 
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Stadt ımd in den Vorftädten herrſcht dagegen zienlich viel Reine 
lichkeit. Die Erleuchtung durch in der Mitte der Straßen an Geis 
fen Hängende Laternen iſt nur ınittelmäßig, wird aber durch die in 
den beiebteren Straßen bis Mitternacht hell erleuchteten vielen Laͤ⸗ 
den anfehnlich verftärkt. | 

Der die Stadt von Dften nach Weften durchftrömende Fluß ift bei⸗ 
nahe überall mit fchönen von großen Quadern erbauten Schahlungen 
oder Quais eingefaßt, an welchen von Zeit zu Zeit Landungss und 
Ausladungspläge angebracht find: ein großer Theil diefer Einfaffung 
fit erft unter Napoleon erbaut worden. Unter den 16 Bruͤcken find 
von Oſten nach Weften die merfiwürdigften 1) der Pont du jardin. 
royal (unter Napoleon, der diefe Brücke baute, hieß fie Pont 
d’Austerlitz), von Gußeiſen. 2) Der Pontneuf, an dem wefts 
lichen Ende der Citéè, fie geht über die Spige der Inſel und beibe 
Arme des Fluſſes, und ift die breitefte und laͤngſte Bruͤcke in Paris, 
Sie ward unter Heinrich III. 1578 angelegt, unter Heinrich IV. 
ihrer Vollendung nahe gebracht, ganz indeſſen erft 1674 vollendet. 
Die eherne Statue Heinrichs IV. zu Pferde, welche diefe Brücke 
zierte, wurde in der Revolution eingeſchmolzen, iſt aber im. 1818 
durch eine neue erfegt worden. 3) Der Pont des Arts von Guß⸗ 
eifen, nur für Sußgänger errichtet. 4) Der Pont royal oder pont 
des Tuileries, weil fie diefem Palaft gegenüber liegt, von Luds 
wig XIV. erbaut. 4) Pont de la Concorde, vor der Revolus 
tion pont de Louis XV., unter Ludwig XVI. erbaut. Endlich 
5) Pont des Invalides, unter Napoleon, dem Erbauer der 
Brüce, pont de Jena genannt, am meftlichen Ende der Stadt. 
Diefe und alle übrige nicht genannte Brücken, mit Yusnahme der 
beiden vorhin erwähnten eifernen, find von Quadern erbaut. 


Die merfwürdigften Gebäude in Paris find: In der nörds | 


lichen Hälfte der Stadt: — | 
Diie Tuileries, im Fahre 1564 von Eatharina von Medicig 
angelegt und von mehreren Königen erweitert. Dies Schloß, die 
Stadtwohnung der Könige, erhielt feinen Namen von einer Ziegel 
brennerei, welche ehemals auf diefem Plate geftanden. Es liegt 
beinahe am weftlichen Ende der Stadt an der Seine, mit welcher 


das Hauptgebäude, aus 5 verbundenen Pavillons beftehend, einen . 


rechten Winfel bildet. Biel merkwuͤrdiger als das Schloß felbft 
iſt die fogenannte Galerie du Louvre, ein mit dem!&lufle parallel 
laufender, an WO Schritt langer Flügel des Schloffes, melcher es 
mit einem andern Schloffe, dein Louvre, verbindet. Das Louvre, 
die alte Refidenz der Könige, ward fo wie es jegt ift, nachdem das 
alte feftungsähnliche Gebäude abgebrochen worden, unter Franz. 
angefangen, aber erft unter Ludwig XIV. vollendet, es bildet ein 
vollfommmes Viered und umfchließt einen großen regelmäßigen 
Dot. So wie es ſchon auf der füdlichen Seite durch die Galerie 

Lourre mit den Tuilerien gufammenhängt, fo wollte Napoleon 
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es auf der nörhiichen durch Eine gleiche Gallerie verbinden und die 
dazwiſchen liegenden Häyfer abbrechen laſſen. Diefer ungeheure 
Plan ift indeß nur zum Fleinften Theil vollendet. Das Louvre war vor 
der Revolution der Sig ber verfchiedenen Afademieen, nachher des 
National Inftituts und jegt wiederum der wieder in ihrer frühern 
Form hergeftellten Afademieen. In einem Theile des Louvre be- 
findet ſich die Herrliche Antifenfammlung und in der daran ſtoßen⸗ 
den Gallerieieine der vortrefflichiten Gemäldefammlungen in der 
Welt. Beides zufammen hieß bisher Musee Napoleon, jegt bloß 
le musee. Bor der. zweiten Eroberung von Paris 1815 waren 
hier die Runfefehätse von halb Europa, die herrlichften Statuͤen aus 
Italien, die vortrefflichften Gemälde aus vielen Kirchen und Schloͤſ⸗ 
feen in Italien, Spanien, Deutſchland und den Niederlanden zu: 
fammengehäuft. Die Zurücdnahme alles von den Sranzofen mit 
Gewalt geraubten hat diefe große. Sammlung beträchtlich verrin- 
. Fremden ftehen diefe wie alle übrige öffentliche Kunſtſamm⸗ 
lungen täglich, Einheimifchen an gemwiffen Tagen unentgeltlich offen. 
Der innere Hof der Tuilerien, place du caroussel, ift mit einem 
von Napoleon erbauten Triumphbogen geziert, auf welchem fi) 
die vier ehernen Pferde befanden, welche im Alterthum wahrfchein: 
lich aus Griechenland nah Rom, von dort, als Eonftantinopel die 
Refidenz der Kaifer ward, nach diefer Stadt, von den Benezianern 
aber bei der Erftürmung Eonftantinopels 1204 nach Venedig ge: 
bracht wurden, wo fie das Portal der St. Markuskirche zierten. 
Napoleon lieh fe nach Paris bringen, von wo fie endlich wieder nach 
Venedig an ihre alte Stelle zurück gewandert find. 
: Das Palais royal. Diefes ungeheure, etwas nördlich von 
dem Loupre gelegene Gebäude ift nicht allein jet einer der merk⸗ 
würdigften Punkte in Paris, fondern hat auch eine bedeutende 


Rolle in der Gefchichte Sranfreichs gefpielt. Es ward 1629 vom’ 


Kardinal Richelieu angefangen und hieß damals palais cardinal. 
Der Kardinal ſchenkte es Dem Könige, und da e8 von mehreren Ber: 
fonen der fünigl. Kamilie bewohnt tward, erhielt e8 den Namen 
palais royal, den ed nur während der Revolution mit dem Na⸗ 
men p. egalite. und fpäterhin p. du tribunat vertaufchte, jo 
aber wieder den alten führt. Nach dem Tode Ludwigs XIV. 
wohnte hier der berüchtigte Sec von Orleans, Regent während 
der Minderjährigkeit Ludwigs XV., und die unerhörte Sittentofig- 
feit, welche fein Beifpiel verbreitete, trug nicht wenig dazu bei, 
die Revolution vorzubereiten. Er erweiterte das Gebäude anſehn⸗ 
ih. Sein Enkel, ebenfalls Herzog von Orleans, befannter unter 
den Namen Philippe Egalite, fchmiedete in diefem Palaft die 
böfen Ränfe, welche die erften Stürme der Revolution veranlaf- 
ten und ihn felbft aufs Schaffot brachten. Weberhaupt war diefer 
Ort während der Revolution häufig der Mittelpunkt, von welchem 
blutige Bewegungen ausgingen. So wie das Gebäude jegt iR 
ik 
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bildet es ein langes Parallelogramm, deſſen Pleine, füdliche Seite 
der eigentliche Pallajt ift und einen eigenen Hof umfchließt, die drei _ 
übrigen Seiten umfaffen einen über 700 Fuß langen und 300 Fuß 
breiten Platz, der mit einigen kuͤmmerlichen Bäumen befegt ift und 
der Garten heißt. Alle dieſe Gebäude Haben unten an dee innern 
Seite Bogengänge, welche zu unzähligen Kaufläden, Werfftätten 
u. ſ. w. benugt find. Hier findet man Kaufleute, Künjtler und 
Handwerker jeder Art, von den reichften Juwelieren bis zu den 
aͤrmlichſten Krämern hinab; Schneider, Schufter, Putzmacher, 
Buchhändler und Bucherverleiher, artistes decrotteurs d, h. 
Schuhputzer, die aber gar nicvlih mit Spiegeln, ausftaffierte Käͤm⸗ 
merchen haben, wo man noch obenein die Zeitungen findet. Hier 
find glänzende Kaffeehäufer und Reftaurateurs, nicht blos auf ebe⸗ 
ner Erde, fondern felbft in den Kelleen. In dem obern Geſchoß 
find befonders mehrere vortreffliche Speifehäufer, Spielziminer, 
wo unter dem Schußge ‚der Regierung Hafardfpiele geirieben wer: 
den; Furz Reiche und Arme, ehrbare Kaufleute und liederliches 
Gefindel aller Art, ijt in diefem ungeheuren Raume, wovon jeder 
Zollbreit verimiethet und benugt wird, zufammengedrängt. Die 
Lage des Ganzen, im Mittelpunft des reichften und bevölfertften 
Theiles von Paris, De Nähe mehrerer Theater, (eins ift im Palais 
royal felbft), die Bequemlichkeit hier alles zum Leben und zum 
Vergnügen Röthige beifammen zu finden, die Annehmlichkeit eines 
bedeckten Spagiergangs bei jedem Wetter, macht das Palais royal 
zu dem befuchteften Drte in Paris, wo fich täglich viele Taufende 
bis fpät in die Nacht herumtreiben. 
In der Nähe des P. royal befindet ſich das Gebäude der 
Bibliothek, worin außer der großen Buͤcherſammlung, einer 
der eriten in der Welt, noch eine fehr bedeutende Sammlung von 
Rupferftichen und eine eben fo anfehnliche von Münzen befindlich 
ft. Nicht weit davon ftand das große Dpernhaus, mo die 
Pracht der Decorationen und die Vollkommenheit der Ballette mehr 
bewundert wurden, als der Gefang, für welchen, wie für Mufif 
. überhaupt, die Franzoſen wenig Talent haben. Nachdem der Her: 
zog von Berry beim Herausgehen aus der Dper ermordet worden, 
iſt dies Gebäude abgebrochen worden. Beinahe alle Theater befin: . 
den fich in diefer Gegend und in den anftoßenden Boulevards. Die 
Zahl der Theater wechfelt oft in Paris. Zur Zeit der Revolution _ 
foll es einmal an 30 gegeben haben. Napoleon befchränfte diefe 
Zahl fehr, und jest mag fie fih auf 12 bis 14 belaufen, wovon bei: 
nahe jedes auf eine eigenthümliche Klaffe dramatischer Werke be⸗ 
fhränft if. So giebt dag theatre francois, welches für das vor: 
nchmfte gehalten wird, nur Tragoͤdien und Komödien im edlern 
Styl, mit Ausſchluß aller Singſtuͤcke und niedrig komiſcher Dar⸗ 
ſtellungen. Außer dieſem ſind fuͤr die Litteratur und den Charak⸗ 
ter des Volks am merkwuͤrdigſten, das theatre des varietes und 
Blanc Handb. L 2. Aufl. 2 
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das th. da vauderille. Das erftere giebt im Ganzen niedrig ko⸗ 
mifche Stuͤcke, gewöhnlich aber ummittelbar aus den Sitten und 
‚Lächerlichkeiten der niedern Volksklaſſen in Parts felbft entnommen. 
- Das Vauderille gehört der franzöfifchen Litteratur ausfchliefich 
an. Die Stüde, die hier gegeben werden, find meift Belegen: 
eitsſtuͤcke in Beziehung auf die neueften Stadt: und Volksbegeben⸗ 
eiten, die meiſte Laune und die witzigſte Satire darin wird in den 
ogenannten couplets d. h. geſungenen Strophen angebracht, 
welche nach alten befannten Bolfsmelodieen gefungen werden. Der 
Pariſer war ehemals außerordentlich (haufpfeltuftig, und die Theas 
- rer daher, obwohl die Pläße in’einigen, wie den Francois und bes 
fonders der Oper, fehr theuer find, waren beinahe täglich gedrängt 
voll. Es war nichts feltenes, dag neue Stuͤcke, wenn fie Beifall 
fanden, 20 ja 30 mal hinter einander gegeben wurden. Jetzt will 
man eine bedeutende Abnahme in diefer Hinficht bemerken. Der 
Beifall wird übrigens nicht wie bei ung blos durch Klatſchen, fon: 
"dern auch durch Stampfen mit Füßen und Stoͤcken, der Tadel aber 
durch Zifchen und Pfeifen zu erfennen gegeben. Das einzige im 
südlichen Theile der Stadt gelegene de I’Odeon ift 1818 abge 
brannt, feitdem aber wieder aufgebaut worden. — Das Rath⸗ 
haus, Hötel de ville, liegt an der place de la grève, unweit des 
Üfers der Seine, Öftlid) von dem Louvre. Das Gebäude ift weiter 
nicht bedeutend; auf dem Platze vor demſelben aber ſind viele Opfer 
der Revolution unter dem Beile der Guillotine gefallen; ſonſt wur⸗ 
den hier die Verbrecher hingerichtet. Das Rathhaus iſt der Mittels 
punkt der Stadtverwaltung; die Stadt iſt ſeit der Revolution in 
12 Bezirke, arrondissemens, getheilt, wovon jeder, wie jede 
Stadt und jedes Dorf in Frankreich, einen maire, hier Bürger: 
meister, dort Schulze, an der Spite hat. Diefe Einrichtung iſt 
uralt, wie ſchon daraus erhellt, dag der Schultheis oder Bürgers 
meijter von London ebenfalls Mayor (fpr.: mär) genannt wird. 
Im nördlichen Theile von Paris lag ehemais die Bastille, an 
der Öftlichen Seite der Boufevards unmeit des Fluſſes, ein altes, 
feftes, in der neuern Zeit ald Stantsgefängnig gebrauchtes Schloß. 
Dies Gebäude wurde im Anfange der Revolution von dem Volke 
erftürmt, niedergeriffen, umd tft fo gaͤnzlich verſchwunden, daß die 
Nachbarn kaum noch Die eigentliche Stelle wiſſen, wo es geftanden. 
Beinahe eben fo ift es dem Temple ergangen, welcher etwas nörds 
ficher an den Boulevards lag. Urfprünglich war der fogenannte 
Tempel eine Comturei und Hauptfig der Tempelherren, fpäterhin 
—F er dem Malteſerorden. In der Revolution diente dies alte 
daͤude der koͤnigl. Familie zum Gefaͤngniß und ward nachher 
groͤßtentheils abgetragen. Der Saal, worin der ungluͤckliche Lud⸗ 
wig X VI. gefangen gefeffen, ift jegt zu einer Kapelle eingerichtet. 
Auf der Hauptinfel der Seine, la Cite oder auch He du pa- 
kais 'genonnt, befinden fi 4 merfwürdige Gebäude. Die alte 
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Hauptkirche von Paris, Notre Dame, zu Unfrer Heben Frauen 
eine der größten und fehönften gothiſchen Kirchen in Frankreich, 
aus dem A2ten Jahrhundert. Sie hat 2 unvollendete viereckige 
Thuͤrme und ift 390 5. lang, 144 breit und 180 hoch. Ehemais 
war fie mit unzähligen Statuen und andern Denfmälern der Ri 


nige geſchmuͤckt dies alles aber, wie aller Schmuck der 45 Kapellen’ - 


und der vielen Altäre, die Glocken u. f. w. ift während der Revolu⸗ 
tion zerftört oder weggeführt worden. "Daneben fteht der alte Pal⸗ 
laſt der Erzbifchöfe von Paris, welcher in den Julptagen 1830 vom - 
Volke verwüftet worden und jet abgebrogen werden fol. Ganz 
dabei, an der Seine ift das größte Hcspital von Paris, das 
Hötel Dieu, mit 23 Sälen und über 1200 Betten. Endlich das 
is de Justice oder bloß le palais genannt, wovon die Infel 


en Ramen hat, der Sit des oberften Fuftizhofes, mit dem daran: 
ftoßenden Gefaͤngniſſe, la Conciergerie genannt, welches in den 
Stürmen der Revolution durch die vielen Schlachtopfer,, welche von 
ier aus zur Guillotine geführt wurden, berühmt geworden ift. 
ies Gebaͤude, ſchon im Iren Jahrhundert begonnen, diente lange 


Zeit den Königen zur Wohnung, daher der Name; Feuersbruͤn 
erftörten es zum Theil, und fo.wie es jegt ift, ward es erft im 
hre 1787 vollendet. oo. | 

In dem. füdlichen Theile der Stadt bemerken wir, am öftlichen 


Ende eben, am lfer der Seine, den Jardin des plantes, | 


oder Jardin royal, einen fehr meitläuftigen botanifchen Sarten, 
wo fich zugleich die Behältniffe für viele ausländifche There befin- 
den, und wo in einem anfehnlichen Gebäude, Musce d’histoire 
naturelle, die vortrefflihe Sammlung ausgeftopfter Thiere und 
die Mineralienfammlung aufgeftellt find. Auch dieſe Schäge ftehen 


Seemden und Einheimifchen, Gelehrten und Neugierigen ftets un: '' 
entgeltlich offen. Unweit diefer herrlichen Anſtalt liegt am Außer 
ſten Ende der Stadt das große Hospital de la Salpetriere, wo 


ſich der moraliſche und phyſiſche Auswurf des Volks defindet. 


Am aͤußerſten ſuͤdoͤſtlichen Ende der Stadt liegt an einem Plei- j 


nen Bache, riviere de Bievre genannt, die berühmte Tape 


fabrif.des Gohelins. Es werden hier die geößten und fehönften 


Gemälde durch ein Gewebe von Wolle und Seide täufchend nach- 


geahmt; die Arbeit heißt haute lisse,. wenn der Aufzu 4 fenkvect 


vor dem Arbeiter fteht, und basse lisse, wenn er wagerecht vor 
ihm liegt; übrigens wird alles mit dem Webeſchiffchen aus freier 


Hand. gemacht, fo daß die Arbeit an einem Stuͤck oft mehrere Jahre 
währt. Diefe Fabrik, unter Sranz I. von den Gebrüdern Gobes : 
lins aus Rheims angelegt, hat immer nur in Aufträgen der Res 


gierung gearbeitet, da fie durch ſich ſelbſt nicht beftehen koͤnnte. 
Moch etwas füdlicher trifft man das Gebäude der Sternwarte, 


l’Observatoire, an. Das alte 1667 evbaute thurmartige Ges ' 


baͤude wird wenig mehr gebraucht, und bie gigentliche Sternwarte 
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mit vielen vortrefflichen Inſtrumenten iſt jett in einen Seitenge⸗ 
baͤude. Unter dieſem Gebäude befinden ſich die tiefen und weit⸗ 
fäuftigen Keller und Gänge, les catacomhes, deren Urfprung 
zweifelhaft iſt, und Die ſich unter einem bedeutenden Theil der 
Stadt eritreden. Man hat fie in neuerer Zeit genauer: unterfucht, 
bie und da, wo fie den Einfturz drohen, durch Mauern und Pfei- 
ler unterftügt und eine unendliche Menge menſchlicher &ebeine aus 
mehreren Kiechhöfen hier aufgeſchichtet. Wahrfcheintich find es 
nichts als alte Steinbrüche, woraus die Bruchfteine zur Erbauung 
von Paris vor vielen Jahrhunderten genommen wurden; wie noch 
jet in diefer Gegend außerhalb der Barrieren viele ſolche unterir- 
diſche Brüche bearbeitet werden. | | 

Weiter nördlich liegt eines der fhönften Gebäude von Paris, 
das fogenannte Pantheon, urfprünglich eine Kieche der h. Geno⸗ 


vefa, welche aber in der Revolution die Beftimmung erhielt, die 
'. Gräber und Denfmäler aller berühmten Männer aufzubewahren. 


Dies Gebäude hat einen herrlichen mit Forinthifchen Säulen vers 
zierten Eingang, und zeichnet fich befonders durch die fühne. und 
hohe von Säulen getragene Kuppel aus; alles it durchaus von 
Qugdern erbaut. Bis jetzt ſind indeß an Monumenten nur die 
hoͤlzernen Modelle der Graͤber Voltaire's und Rouſſeau's in den 


ſchoͤnen unterirdiſchen Gewoͤlben zu ſehen, und mehrere einfache 


Denkſteine von Generalen aus der Zeit Napoleons, Nicht weit 
davon befindet fich das Palais Luxembourg, von Maria von Mes 
dici 1612 erbaut, mit einem fehönen Garten, welcher dem Publi⸗ 
fum offen fteht. Hier verfammelt fich die Kammer der Pairs. 
Nördlicher, nicht weit von der Seine, findet man in einem ehe 
‚maligen Kiofter des petits Augustins, das fogenannte Musee 
des monumens francois, wo in mehreren Sälen eine große 
Menge Statben, Basreliefd, Grab: und andre Monumente, nach 


Jahrhunderten geordnet, aufgeftellt find. Macht es nun gleich 


einen widrigen Eindruck, hier fo viele Denfmäler zu finden, die nur 
an dem Orte ihrer urfprünglichen Beftimmung, vorzüglich in den 
Kirchen, an ihrer rechten Stelle wären, fo hat doc) der glückliche 
Gedanke, fie hier zu fammeln, fie vor der Zerftörung gerettet, Der 
die meiften in der Revolution ſchwerlich entgangen wären, Vieles 


. davon iſt in neuerer Zeit an feinen urfprunglichen Ort zuruͤckge⸗ 


bracht worden. 
Weſtlicher, am Ufer der Seine, liegt das ſchoͤne ehemalige Paz 


| lais Bourbon, dann p. du corps legislatif genannt, worin ſich 


jegt die Kammer der Deputirten verfammelt. Südlich von diefem 
kommt man an das ungeheure Gebäude des Hötel des Invalides, 
weiches. 12 Eleinere und einen großen Hof umfchliegt. Ludwig XLV. 
bat es erbaut und es werden darin etwa 2000 verftüummelte Krie⸗ 
ger, Offiziere und Gemeine, fehr anftändig unterhalten. ° Sehens⸗ 


werth ift befonders Die Kirche mit einer fchönen, Außerlich beinahe : 





danz vergofdeten Kuppel: hier werden die eroberten Bahnen aufbe⸗ 
mwahrt. Bor dem Haufe erſtreckt fih bis zur Seine ein fehr großer 


mit Allen bepflanzter Platz. Suͤdweſtlich davon, am äuferften 


Ende der Stadt endlich finden wir einen ungeheuren mit einem nie: 
dern Erdmwall und Alleen umgebenen Pat, das berühmte Champ 
de Mars, wo in der Revolution oft VBolksverfammlungen und 
Bolksfeſte Statt fanden: an diefen Platz ftößt die ehemalige ecole 
militaire, jegt zur Kaferne gebraucht. Ä Ä 


Wir fommen nun zu den Öffentlichen Plägen und Spatzier⸗ 
gängen in Paris. Unter diefen legteren nehmen die Boulevards 


den erſten Rang ein. Es find, wie fehon bemerkt, breite mit Alleen 
befegte Straßen, welche an die Stelle ehemaliger Seftungswerfe 


getreten find. Sie umgeben eigentlicy ganz Paris, werden aber 
verzäglih nur im nördlichen Theile, too fie die Stadt von den 


II. Zoankreich. 2481: 


Rorftädten trennen, häufig befucht; an ihnen liegen die meiſten 


Raffechäufer, Bäder, mehrere Schaufpielhäufer u. ſ. w., fo daß 
das Gewuͤhl, befonders im meftlichen Theile derfelben, außeror⸗ 
dentlich ift. Ein eben fo befuchter Spasiergang ift der Garten der 
Zuilerien; er erftreckt ſich vom Schloffe voeitlich die Seine entlang, 
ift Tauber gehalten und mit vielen Statuͤen verziert. Hier, wie 
- auf allen Spagiergängen, findet man Tauſende von Stühlen zu 
miethen und ann auch zugleich die Zeitungen erhalten. ‚Der aus⸗ 
gedehntefte Spagiergang find indeß Dig Champs elysees, noch 
weiter weftlich bis ans Ende der Stadt; fie find ein Eleiner Luft- 
wald, don vielen Alleen durchſchnitten. Geht man noch weiter 
nach Weiten, zu den Thoren hinaus, fo fommt man endlich in das 
bois de Böulogne, ein ziemlich ausgedehntes Gehölz, ‚welches 


ebenfalls ſtark befucht wird. Hier wie in den champs elysees, . 


nd unzählige-Kaffee- und Weinhäufer und andre Vergnuͤgungs⸗ 

rter. Andre oͤffentliche Spaßiergänge find die ſchon erwähnten 
Gärten deg Palais royal und des Luxembourg, fo wie der Jar- 
din royal, 


Unter den öffentlichen Pläben, deren Paris in Verhaͤltniß zu 


feiner Größe nur wenige hat, zeichnen ſich aus: die place Ven- 
döme, nördlich von den Tuiterien , ein achtediger Platz, auf wel⸗ 

fich eine merfwärdige, von Napoleon errichtete aͤule befin: 
det. Sie ift nach dem Mufter der Trojansfäyle in Rom erbaut, 
153 5. hoch, rund, und in ihrer ganzen Länge, wie auch an dem 
vierechigen Zußgeftell, mit ehernen Platten und Basreliefs bedeckt, 
die ſich ſchlangenfoͤrmig emporwinden und Begebenheiten aus dem 
oͤſtreichiſchen Kriege 1805 darſtellen. Das Erz ſoll von eroberten 
Geſchuͤtzen genommen worden ſeyn. Inwendig ift eine Wendel 


treppe, durch welche man auf den Gipfel der Säule gelangt, we. 
fich bis zum 34. März 18:4 die eherne Statuͤe Napoleons befand. 
Jerner die place de Louis XV., früher p. de la revolution und 
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. de la coneorde genannt. Diefer e und große Pia 
liegt —2* dem Garten der Tuilerien, den ehamps elysees un 
der Seine, und wird nur auf einer Seite von Gebäuden eingefaßt. 
Auch auf diefem Plate ftand lange Zeit die Guillotine, und hier 
fiel das Haupt des unglüdlichen Ludwigs XVI., feiner Gemahlin 
- und feiner Schwefter, an der Stelle, wo früher eine Statüe feines 
Vaters geftanden hatte. Alle übrige Pläge find entweder unbedeu⸗ 
tend oder flein. 


Unter den öffentlichen Bergnügungen behaupten die Theater 
den erfien Rang. Außer ihnen giebt e8 aber noch eine große Menge 
von Öffentlichen Ausftellungen und Darftellungen, als Panorama’s, 
gymnaſtiſche und Reiterfünfte, phyſikaliſche Darftellungen, Mas 
rionetten u. ſ. w. Unzählige kleine und größere Lujtörter mit und 
ohne Gärten, wobei oft noch Fleine Theater befindlich find. Der 
Derter, two Speifen und Getränke zu haben find, find unzählige. 
Man unterfcheidet die Restaurateurs, mo man zu jeder Stunde 
des Tages, vorzüglich aber von 12 Uhr an, einelinzahl Gerichte ers 
Halten kann, deren Namen in den größereneftaurationen einen eng⸗ 

edruckten Bogen füllen; die Traiteurs, wo man nur zu beftimmten 
tunden.ißt, und wo ſich wie in unfern Gafthöfen meijtens eine und 
die nemliche Gefellfehaft täglich einfindet. Die Caffes , wo man alle 
mögliche Erfrifhungen und Getränfe findet; endfich die Estami- 
nets, wo auch Bier zu haben ift und Tabad geraucht werden darf, 
. eine Sitte, die erft feit der Revolution in Paris fehr zugenommen 
hat. Wirthshäufer nach deutfher Art, wo man zugleih wohnen, 
efien, trinken, feine Leute und Pferde unterbringen kann, giebt e8 
in Paris nicht. Gewöhnlich gewährt das Wirthshauß nur die 
Wohnung, der Zremde muß zum Reftaurateue gehen, oder das 
Eſſen von dort holen laſſen. Doc kann man fich auch bei Samilien 
einmiethen, wo man zugleich den Tiſch hat. Die weiten Wege, 
. welche der geoße Umfang der Stadt veranlaßt, werden fehr durch 
Miethsfuhrwerke aller Art erleichtert; die germöhnlichften find fia- 
eres, vierfitige Wagen mit 2 Pferden, cabriolets, zweifigige mit 
einem Pferde, welche an vielen Drten der Stadt halten. Kür jer 
‘den Weg, für den Fleinften wie für den größten, erhalten fie eine 
- beftimmte mäßige Summe. Im neuerer Zeit find noch die Omni- 
bus hinzugefommen, große Wagen, welche viele Perfonen aufnehe 
men koͤnnen, aber nur, wie die Poften, zu gewiffen Stunden ger 
wiſſe Stationen zurüclegen, wo fie anhalten, ihre Paffagiere abs 
fegen, andre einnehmen u. ſ. w. 


Die Zahl der wiffenfchaftlichen Inſtitute und der öffentlichen 
Unterrichisanftalten ift fehr groß, und ſchwer zu beftimmen. Unter 
allen behauptet die Afademie den erften Rang, fie ward vom 
- &ardinalRichelieu zuerft 1633 geftiftet und erhielt 1666 die Seftatt, 
unter welcher fie bis zur Revolution beſtanden. Sie theilte ſich in 
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3 Abtheilungen oder eigne Afademieen; die ältefte tvar die Acade- 
mie frangoise,, die ſich ausfchliehlich mit der franzoͤſiſchen Sprache 
und Litteratur befchäftigte; zu dieſer Fam 1663 die A. des in- 
scriptions et helles lettres, urfprünglic), wie der Name fchon 
zeigt, mit der Beſtimmung Inſchriften für Gebäude, Denfmäler, 
“ Münzen u. ſ. w. zu liefern, mie die Eitelkeit Ludwigs XIV. es 
forderte; fie befchäftigte fich aber mit dem ganzen weiten Selde der 
philologifchen Wiffenfchaften; endlich ward noch 1666 die A. des 
sciences hinzugefügt, die in neueren Zeiten bei weitem die bedeus 
tendfte geworden ift; ihre Bejtimmung waren die mathematifchen 
und phufifalifchen Wiffenfchaften. In der Folge wurden auch noch 
Akademieen für Baukunſt und bildende Künfte errichtet. Alle diefe 
Gefellihaften wurden während der Revolution vereinigt unter dem 
Namen des Nationalinftituts, . Nach der Rückkehr der Bours 
bons ift die alte Eintheilung wieder hergeftellt worden. En diefen 
ſchon beftehenden Akademieen ift jet (1832) eine neue Klaffe des 
sciences morales et politiques hinzugefommen, und alle Klaffen 
ufammen werden mit dem Namen: Institut royal de France 
ezeichnet. Außerdem giebt e8 eine große Menge gelehrter Geſell⸗ 
fhaften in Paris für alle Theile der Wiffenfchaften und der Künfte, 
Unter den Lehranftalten verdienen befonders die von Profefforen des 
Jardin du roi und des Observatoire zu haltenden phyſikaliſchen, 
chemiſchen, aftronomifchen, botanifchen, mineralogifchen 2c. Vor⸗ 
lefungen eine ehrenvolle Erwähnung. Der öffentliche Unterricht ift 
in diefem Augenblick noch keinesweges gehörig geordnet in Frank⸗ 
reih. Die Revolution zerftörte alle Gymnaſien und Schulen, wel⸗ 
che größtentheils in den Händen der Geiftlichfeit waren; unter Na⸗ 
poleon ward zwar die fogenannte Univerfität in Paris errichtet und 
ihr die Leitung aller Schulen im ganzen Reiche anvertraut; theils 
aber fehlte es an Geld, theils erhielten alle Eycden oder Bürger? 
fchufen eine fo ausfchließlich militärifche Einrichtung, und der Uns 
terricht ward fo fehr auf die mathematifchen und phufifalifchen Ge⸗ 
genftände befchränft, daß man jegt allgemein das Bedürfniß einer 
andern Einrichtung fühlt. DiefeUniverfität Hat übrigens nichts ger 
mein mit unfern deutfchen Univerfitäten, und befteht eigentlich nur 
aus mehreren zerftreuten Spezial: Schulen der verfchiedenen Zweige 
der Wiffenfchaften. Es iſt überhaupt ein großes Unglüd fuͤr Frank⸗ 
reich, daß beinahe alles, was e8 an bedeutenden Gelehrten und. 
Schriftftelleen befigt, alle wiflenfchaftliche Inftitute, alle Samm: 
lungen, alle Bibliothefen, alle Mittel zu einer Höhern Bildung . 
faft ausfchließlic in Paris verfammelt find; vergebens fucht man, 
außerhalb Paris, felbft in bedeutenden Städten mit feltnen Aüus⸗ 
nahmen, Gelehrte oder wiffenfchaftliche Einrichtungen , alles drängt 
fich nach Paris; nicht blos fremde Länder haben fich über die Rau 
fucht der Sranzofen zu beflagen gehabt, Frankreich ift im eigentlich⸗ 
ſten Verſtande an Schägen der Kunft und Wiſſenſchaft, an Ge⸗ 


. 
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mälden, taten, Manuſcripten, ‚Büchern, nur irgend beweg⸗ 
lichen Alterthümern rein ausgeplündert und alles in Paris ange: 
häuft. Kein Wunder, wenn dies den Fremden durch feinen Reiche 
thum und feinen Glanz blendet; die traurige Unmiffenheit und 
wiſſenſchaftliche Dürftigfeit, die dafür im ganzen übrigen Reiche 
herrſcht, fallt aber Dagegen um fo widriger auf. Dies geht fo weit, 
Daß wer es nur irgend vermag, feine Kinder zur Erziehung nad) 
Daris fendet, Eben fo ift auch der Buchhandel faft einzig auf Pa⸗ 
ris beſchraͤnkt; alle Buchhändfer in den Provinzen find faft ohne 
Ausnahme nur Krämer, welche die von Paris erhaltene Waare 
vereinzeln. Natürlich zieht dieſer Zuftand der Dinge auch alle 
Ruͤnſtler, alle feinere Handwerker, vorzüglich alle diegenigen nach 
der Hauptftadt, die Gegenftände des Lupus und der Mode verfer: 
tigen, fo daß man, im nördlichen Sranfreich wenigftens, alle diefe 
Dinge auch in der größten Entfernung aus Paris fommen läßt, und 
Die Parifer Arbeiten und Waaren einen großen Ruf im Auslande 
erhalten haben. Ä Fi 
Die Gegend um Paris ift fruchtbar und im Ganzen eben, nur 
nördlich von der Stadt erheben fich einige unbedeutende Hügel, wo⸗ 
von der bekannteſte der Montmartre ift. Der Name wird abgeleis 
tet entweder von einem Tempel des Mars, welcher ehemals hier 
geftanden, oder von dem Märtyrer Dionpfius, dem Schugpatron 
‚ von Sranfreih, welcher hier enthauptet worden (mons martyrii). 
Er liegt unmittelbar an der Stadt und ift mit Gärten und Wind⸗ 
mühlen defegt; von feinem Gipfel hat man die fchönfte Ueberficht 
ven Paris; er befteht aus Gyps, in welchem man eine große Menge 
pr intereflanter Berfteinerungen findet. Diefer Hügel, wie die 
ftlicher gelegenen von Menil montant, Belleville u. f. w., 
. woren 1814 befeftigt und mußten in der Schlacht von Paris, am 
30. März, erſtuͤrmt werden. 
In diefer Provinz beinerfen wir noch folgende Derter: 
St, Denys, Fleine Stunden von Paris, eine unbedeutende 
. Stadt, beruhmt durch die Abtei gleiches Namens, in welcher die 
Gräber der Könige von Frankreich waren, in der Revolution aber 
gänzlich zerftört und die Kirche aller Zierathen beraubt wurde. Na⸗ 
polecn hatte das Gebäude ſchon wieder für ſich und die Seinen in 
Stand feßen laſſen. | 
Diicht an Paris, oͤſtlich, liegt das fefte Schloß Vincennes, mit 
einem mweitläuftigen Park; es dient zum Staatsgefaͤngniß. 
Weſtlich 2 Stunden von Paris liegt an der Seine der Peine 
Drt St. Cloud, mit einem Echloffe, wo ehemals der Hof fich oft 
aufhielt. Nahe dabei liegt ebenfalls an der Seine der Flecken 
. Sevres, wo fih die beruhmte Porzellan: Manufaktur befinder. 
Etwas nördlicher liegt das Fleine Luſtſchloß Malmaison, wo Napo⸗ 
Icon Häufig wohnte. Durch Sevres führt der Weg in 3 kleinen 
Stunden nad) Versailles. Bor der Revolution hatte der Ort an 
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70000., jegt faum 30000 Einwohner. Ludwig XIV. verſchwen⸗ 
dete hier ungeheure Summen, um ein prachtvolles Schloß und eis 
nen mit Springbrunnen reichlich verzierten Garten in einer waffer: 
ofen Gegend anzulegen. Das Wafler mußte daher von Marly, 
über 2 Stunden von Verſailles, aus der Seine durch gewaltige 
Mafchinen mehrere hundert Kuß hoch gehoben und nach Verſailles 
geleitet werden. Diefer Garten, obwohl in altfranzöfifchem fteifen 
Geſchmack mit unabfehbaren grünen Baummänden, meitläuftigen 
Kafenplägen und großen Waſſerbecken angelegt, macht doch auch 
jest noch durch feine Größe einen imponirenden Eindruck. Bis 
1789 war Berfailles der gewöhnliche Aufenthalt des Hofes, feit der 
Revolution aber ift dag Schloß fehr verfallen: In einem der Sei: 
tengebäude des Schlofles befindet fich eine mit Recht berühmte Ge: 
wehrfabrik. Dicht hinter dem Garten von Verſailles liegen die 
beiden Luftfchlöffer Klein und Groß-Triauon. Eine Stunde 
hinter Berfailles liegt der Fleine Drt St. Cyr, mo die befannte 
Maintenon eine Erziehungsanftalt für ärınere Fräulein anlegte, 
die in der Revolution aufgehoben, von Napoleon durch eine Milia 
tärfchule erfegt ward. Eima 6 Meilen füdmweitlich von Paris liegt 
Rambouillet, ein kleiner Drt mit einem alten Sagdfchloffe der Kö- 
nige, 100 in dem ungeheuren angränzenden Park die fchöne Schäs 
ferei von fpanifchen Schafen fich befindet, von welcher fich die edlere 
Kaffe diefer Thiere über ganz Sranfreich ausgebreitet hat. 

In der Mitte eines bedeutenden Waldes liegt 14 Stunden 
ſuͤdlich von Paris das Luſtſchloß Fontainebleau, unweit der. Seine, 
Bon Franz 1. an haben mehrere Könige die Gebäude dieſes Schlofs 
ſes erweitert, am meijten hat Ludwig XIV. Hinzugefügt, fo daß 
das Ganze eine große aber ungleichartige Maſſe bildet. Ehemals 
wurden hier die glänzendften Feſte, Jagden u. f. w. gegeben. Man 
zeigt noch den Saal, in welchem die Königin Ehriftine von Schwe⸗ 
den ihren Stallmeijtee Monaldeschi ermorden ließ. Am 22, Juny 
1815 entfagte hier Napoleon der Krone. Nördlich von Paris bes 
merfen wir noch in diefer Provinz Soissons (Noviodunum) an der 
Aisne, mit 8000 Einw. Gie ift in den älteften Zeiten der Monars 
bie oft Kefidenz der Könige gewefen. Compiegne an der Oiſe, mit 
einem ſchoͤnen koͤnigl. Schloffe, und endlih Laon (fpr.: fan) auf 
einem in der Ebene ganz ifolirt liegenden ſchroffen Kalkfelfen. In 
der Naͤhe der Stadt ward am 9. und 10, März 1814 Napoleon 
von den Preußen und Ruſſen gefchlagen. M Ä 

2. Picardie, umfaßt die Depertementer: Somme, einen 
Theil von Pas de Calais und einen Theil von Aisne. Die Eins 
wohner werden Picards genannt. Sie liegt im Norden von Isle 
de France. Der Boden diefer Provinz ift durchaus eben und 
fruchtbar an Getreide; Wein aber gedeiht hier nicht mehr. In 
dem nördlichen Theile diefer Provinz zeigen die vielen deutfchen oder, 
vielmehr flamaͤndiſchen Kamen der Derter, daß fic urfprünglich zu 





. dem Bebtkte der niederländifchen Völfer gehört habe. — Die wich 
tigſten Derter diefer Provinz find: on 
Amiens (Samarobriva), mit 40000 Einw., an der Somme, 
welche die Stadt in mehreren Armen durchfließt. Sie hat bedeu- 
tende Fabriken in Wolle, Seide und Leder und eine fogenannte 
Akademie der Künfte und Wiflenfhaften. Die Hauptficche, ein 
gothiſches Gebäude aus dem I3ten Jahrhundert, iſt fehenswerth. 

‚St. Quentin (Augusta Veromanduorum) an den Kanal 
gleiches Namens und an der Somme, mit anfehnlichen Leinwand⸗, 

atift-, Zwirn⸗ und Baummollenfabrifen; fie zählt ettva 15000 
Einwohner. 

Calais, an der Meerenge, die davon den Namen führt; eine 
ftarf befeftigte Stadt mit_ etwa 10000 Einw. Der Eingang zum 
Hafen wird durch einen Kanal gebildet, den man durch den hier 
beitandig fih anhäufenden Flugfand, womit die ganze Küfte bes 
deckt ift, gegraben Hat. Bei heiterm Wetter fieht man von hier 

aus die Kufte von England fehr deutlich, fie ift nur 7 Stunden ent: 
fernt; deshalb ift auch Calais der gewöhnliche Meberfahrtsort nach 
England; täglich gehen Pacetboote hin und zurüd. Die Stadt 
“ ward 1348 von den Engländern erobert und fie behielten fie bis 
2558, wo der Herzog von Buife fie durch einen Ueberfall im Win- 

ter wieder eroberte. , 

Boulogne (Gessoriacum), füdlih von Salais an der Meer- 
"enge, mit etwa 16000 Einw.; auch von hier fährt man häufig nach 


Engiand über. Bei diefem Drte fieht man noch die Spuren des 


toßen Lagers, welches Napoleon hier zu einer Landung in Eng: 
—* 1803 — 1805 verſammelte, wozu mehrere tauſend flache Boͤte 
in verfchiedenen Häfen diefer Küfte und vorzüglich in Boulogne er: 
baut wurden. Auch hatte er hier vorläufig eine Säule zum Denk: 
mal der nie zu Stande gefommenen Landung errichten laffen. ” 
Außerdem find in diefer Provinz noch zu bemerfen: Abbe- 
ville (Ambiliati) an der Somme, eine Kabrifftadt mit 18000 
| Cinm., ‚und die befeftigten -Derter Peronne, Guise und La 
'ere. | . 
Dieſe Provinz war lange Zeit der Kriegsfchauplag zwiſchen 
den Engländern und Franzoſen; legtere erlitten bier, in der Nähe 
der Somme, die beiden großen Niederlagen bei Crecy 1346 und 
bei Azincourt 1415, 2 . | 
3. Die franzöfifhen Niederlande oder die Graf: 
haft Artois und Hainaut (Hennegau), oder jegt das Dep. du 
lord, der größte Theil vom Dep. Pas de Calais und ein Fleiner' 
Theil vom Dep. des Ardennes. Diefe Länder, ehemals Theile 
der Niederlande, kamen fhon einmal 1180 durch Heirathan 
Frankreich und gehörten in der Folge zu den Befigungen der maͤch⸗ 
tigen Herzöge von Burgund; nach dem Tode Carls des Kühnen, 
1477, des leiten unter ihnen, nahm Ludwig XL. fie in Befig, 


4 





IE Brantreich. — 187 


mußte fle aber bald wieder an Oeſtreich abtreten. Dann kaͤmen fie 
an Spanien und wurden endlich unter Ludwig XIV. mit. Krank 
reich vereinigt. - Dies im Ganzen ebene, son vielen Stüffen und 
Kanälen durchſchnittene Land gehört zu den fruchtbariten Provin⸗ 
zen Frankreichs, und die Betriebfamfeit. der Einwohner zeigt fich in 
dem vortrefflihen Anbau deffelden: Getreide, Flachs und Debß _ 
pflanzen find die michtigften Erzeugniſſe. Die bedeutendften . 
Städte oe Provinz find zugleich die wichtigften Gränsfeftungen ; 
azu gehören: . | 

Lille oder Ryffel, an der Deule, die fich fpäterhin mit der 
Scheide vereinigt, mit 72000 Einw., eine der bedeutendften 
Seftungen Sranfreihe; auch find die Kabriken in Wolle, Leinen 
und Baummolle und der Handel ſehr anſehnlich. | Ä 

Dunquerque, Dunfirhen, am Meere, mitten unter 
Sandhügeln, Dünen, daher der Name; fie hat einen vortrefflichen 
Hafen, großen Handel und ift gut befeftigt: durch Kanäle fteht fie 
mit vielen niederländifchen Städten in Verbindung, Cie zählt 
etwa 24000 Einwohner. 0 | 

Valenciennes, an der Schelde, welche Hier ſchiffbar wird, 
mit 19000 Einw., fie gehört zu den erften geftungen Frankreichs. 
Hier werden wie in den Niederlanden feine Batiſte und Spitzen ge⸗ 
macht. Die Gegend um Valenciennes iſt reich an vortrefflichen 
Steinkohlen. | 

Arras (Nemetacum), an der Scarpe, welche fpäter in die 
Schelde geht, mit 20000 Einw. Die Stadt ift zwar befeftigt, bes 
deutender aber ijt die dabei gelegene Eitadelle. Auch hier werden 
Spigen und Batift gemacht. | 00. 
Cambray oder Cammeryk (Camaracum), an der Schefbde, 
mit 15000 Einw. Bon diefer Stadt hat das Zeug Cambrif, 
Kammertud) oder Batift den Namen. In der Kathedrafficche fieht. 
man das Grabmal des frommen Fenelon F 1715, Biſchofs von. 
Cambray. W | 

Außerdem enthält diefe Prooin; eine Menge Fleinerer befeftige 
ter Pläge, ald: Avesnes, Le Quesnoy „ Charlemont und Gi- 
vet an der Maas, mit ne ftarfen Citadellen, Conde, Mau- 
beuge und die ebenfalls fefte Stadt Douay an der Scarpe, mit 
218000 Einwohnern. 

m Heften von Isle de France liegt am Kanal I 

4. Die Normandie, welche die jetzigen Departementer Man- 
che, Calvados, Orne, Eure und Seine inferieure umfaßt. — 
Unter den ſchwachen Nacfolgern Earls des Großen landeten im 
Sten und 10ten Jahrhundert oftmals verwüjtende Schwaͤrme der. 
Rormannen an diefer Küfte, welche damals Neuftrien hieß, 
und drangen mit ihren Fleinen Schiffen auf der Seine bis Paris 
vor. Im Fahre 912 nöthigten fie. Carl den Kählen, ihnen diefe 
Drovinz als ein Lehn der franzöfifchen Krone abzutreten, und vom 
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da an hieß Dies Land nach feinen Eroberern Normandie (die Ein⸗ 


wohner Normands) und hatten eigne Herzöge, die in der Folge 
auch England eroberten. Im IIten Jahrhundert riffen die Könige 
von Frankreich dies Land wieder an ſich, welches jedoch in den Krie⸗ 


‚gen mit England wieder verloren ging, bis endlih, als unter 


Tarl VII. von Sranfreih die Engländer alle ihre Befigungen in 
Frankreich verloren, auch die Normandie für immer mit Frank⸗ 
reich vereinigt wurde. — Das Land ift eben und fehr fruchtbar. 
Statt des Weines, der hier nicht mehr gut gedeiht, bereiten Die 
Einwohner ein geiftiges Getraͤnk aus dem Safte der Aepfel und 
Birnen; jenes ift der eigentliche Cidre, diefes der weniger ges 
ſchaͤtzte Paire. Die Normandie iſt mit Obſtbaͤumen bedeckt; außer⸗ 
dem iſt der Getreidebau anſehnlich und die Viehzucht ſehr bedeu⸗ 
tend. Die Pferde aus der Normandie werden mit zu den beiten 
und dauerhaftejten in Frankreich gerechnet. Zu den Kabriferzeug- 


‚niffen gehören vorzüglich Tuch, -grobe Leinwand und Glas. Da 


die Provinz nördlich und weſtlich vom Meere befpült wird, fo lie: 
fert fie auch viele Fiſche und die beften Auftern: die Befchäftigung 
mit Fiſchfang und Handel macht die Normands zu guten Matro: 
fen. in bedeutendes Product diefer Provinz ift nech der viele 
Seetang, welcher theils vom Meere ausgemworfen, theils an den 
flachen Stellen des Ufers unter dem Waffer gefchnitten wird. Diefe 
leicht fautende Pflanze liefert ein vortreffliches Düngungsmittel, 
und aus ihrer Aſche, wenn fie in Gruben, In großer Maffe ver: 
brannt wird, bereitet man Soda, ein Salz, welches ſowohl zur 
Glas⸗ und Seife: Sabrifation, ald auch in der Faͤrberei häufig ge 
braucht wird. 
Diefe Provinz enthält 2 bedeutende-Städte: - 

Rouen (Rotomagus), am rechten Ufer der Seine, mit 
92000 Einw.; auf dem linken Ufer liegt die Vorftadt St. Sever. 
Die Fluth fteigt in der Seine bis zu diefer Stadt, fo daf ſchon 


ziemlich große Schiffe bis hierher gelangen koͤnnen. Diefer Um: 


ftand Hat Rouen zu einer bedeutenden Handelsftadt erhoben. Die 
wichtigften Ausfuhrgegenftände find geuchte, vorzuͤglich eingemach⸗ 
te, Cidre, Eiſenwaaren, Fayence, Leinwand, baumwollne Waa⸗ 


ren u. ſ. w. Da fie ven der Landſeite durch ſteile Höhen einge 
ſchloſſen ift, fo find die Straßen meift fehr eng. Unter den P lägen 


bemerkt man denjenigen, auf welchem die Jungfrau pon Örleans 
1430 verbrannt wurde. Die Kathedralfirche, mit 2 Thürmen, wo⸗ 
von der eine fehr hoch ift, gehdrt zu den ſchoͤnſten in Frankreich. 
Sie ift der Sig eines Erzbischofs und mehrerer gelchrten Geſeil⸗ 
(haften. Der befannte Dichter P. Corneille ward hier 1606 ges 


Caen (fpr.: can), an der Orne, nicht weit vom. Meere, mit 


30000 Einw. , die ſich theils vom Handel, theils von. mannigfaltis 
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gen Zabeifen ernähren. Much hier find mehrere gelehrte Gefells 
fchaften. Der Dichter Malherbe ward hier 1355 geboren. 

Obwohl vom Meere befpült, Hat die Normandie doc) von Nas 
tur feinen bedeutenden Hafen, denn die Häfen von Dieppe, St. 
Vallery, Honfleur und felbft Havre de Grace oder le Havre, 
am Ausfluß der Seine, obgleich letzterer ein Seearfenal befigt, find 
doch zu Flein und nur für Kauffahrteifchiffe geeignet. Schon längft 
hatte man das Bedürfniß eines guten Kriegshafens an diefer Kuͤſte 
gefühlt, und deshalb wurden einige Jahre vor der Revolution un⸗ 
geheure Summen verwendet, um den an ſich unbedeutenden und 
feichten Hafen von Cherhourg (Coriallum) (Portsmouth gerade 
gegenüber) tiefer, geräumiger und ficherer zu machen. Die Saupts 
fchwierigfeit beftand darin, einen kuͤnſtlichen Damm ins Meer zu 
werfen, um die hier ganz vorzüglich mächtige Gewalt der Fluthen 
zu brechen. und den Schiffen im Hafen Sicherheit zu verichaffen. 
Auch Napoleon verwendete viel an dieſes große Werk, welches erft' 
1812 völlig beendigt wurde, Nach Eherbourg wurde die 1830 ver⸗ 
triebene Fönigliche Familie geführt und (Site fih von hier nach 
England ein, | 

5. Bretagne, oder die Departementer: Finisterre, Cõ— 
tes du Nord, Morbihan, Ille et Vilaine und Loire inferieu- 
re. Auch diefe Provinz hatte ange Zeit ihre eignen Zürften. Die 
Beroohner derfelden, Bretons genannt, find, wie fehon der Na⸗ 
me andeutet, Stammvermwandte der alten Britten und vermutlich 
auch der Sallier; daher hat ſich auch im mweftlichen Theile des Lan⸗ 
des, ehemals basse Bretagne, die alte Sprache der Ureinwoh⸗ 
ner, le bas Breton, unter dem Landvolk erhalten. Fahrhunderte 
lang hHerrfchten hier erft die Normänner, dann die Engländer, 
dann eigne Herzöge mit den koͤnigl. Häufern von England und 
Sranfreich verwandt. Die Ieote Herzoginn Anna heirathete nach 
einander die Könige Carl VIEL. und Ludwig XII., ihre Techter _ 
aber Franz 1.,-wodurd 1532 Bretagne mit der Krone Frankreich 
für immer vereinigt ward. — Dieſe Provinz bildet eine in das 
atlantifche Meer geſtreckte Halbinfel, fie ijt meift eben, nur im 
nördlichen Theile etwas bergig. Der Boden it im Ganzen zivar 


fruchtbar, doch nicht ausgezeichnet, und der Anbau fehr mitte 


mäßig: Getreide, Flachs, Obſt und ziemlich gute Pferde find die 
terzeuanifle. as Landvolk ift arm, roh und fchmugig. 
ie fange Kuͤſtenſirecke und die vielen Häfen geben Beranlaffung 
zum Handel und Fiſchfang. Die bedeutenditen Städte find: 
“ Mennes (Condate), am Sufammenflu der Ile und Vilaine, 


mit 30000 Einw.; eine fehr alte Stadt mit engen, finftern Gafs: 


fen. Sie hat etwas Handel und Fabriken, defonders von Ge 


ß t. Malo, eine befeftigte Stadt, auf einer Infel, die nur ' 
durch einen ſchmalen Damm mit-dem Lande zuſammenhaͤngt. Der 
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Hafen iſt gut, daher ſich dr ein Seearfenal, Schifföwerfte u. ſ. w. 
efinden. Der Handel ift bedeutend. Die Stadt zählt an 10000 
Einw., die wegen des befchränften Raumes fehr eng wohnen, und 
beim Mangel an Quellen ſich mit Regenmwafler begnügen muͤſſen. 
Die Fluth fteigt Hier zumeilen über 40 5. In diefer Gegend, beim 
lecken Cancale, werden die fehönften Auftern in unermeßlicher 
enge gefangen. " 
rest (Brivates?), am, weftlihen Ende der Provinz, hat 
den beften und ficherften Hafen von Frankreich und eine vortreff- 
liebe Rhede. Ehemals war diefer Ort ganz unbedeutend, feitdem 
man aber, vor etwa 200 Jahren, die Wichtigfeit feiner Lage eins 
geſehen, ift er fehnell geftiegen, mit Feſtungswerken und Allen 
was zur Ausrüftung größer Kriegsflotten nöthig ift, reichlich aus⸗ 
geftattet worden, und zählt jest uber 28000 Einw. An der äußers 
ften Spite des Landes liegt die Inſel Ouessant mit einem Leuchts 
thurme; hier hat ſich das bas Breton am reinften erhalten. 
. L’orient (Vindana), an einem Meerbufen, auf der füds 
lichen Küfte,. mit einem guten Hafen und etwa 20000 Einwohnern. 
Nicht weit davon erftreeft fich die ſchmale Halbinfel Quiberon füds 
ich ins Meer. Hier landeten 1795 unter dem Schuße einer eng⸗ 
fifchen Flotte einige Taufend Emigranten, wurden aber, von den 
Engländern verlafen, fammtlich niedergehauen. - 
- Nantes (Portunamentum), an der Loire, einige Meilen von 
ihrer Mündung, eine der bedeutendften Handelsfkädte Fraukreichs. 
ie ift befeftigt und zählt an 77000 Einw. Eine fteinerne Bruͤcke 
führt hier, mit Hülfe einiger Inſeln, über die Loire. Dee Handel 
mit Weftindien, Spanien ꝛc. ift anſehnlich; größere Schiffe koͤnnen 
indeß nur big Paimboeuf gehen, wo fie in Eleinere ausgeladen wers 
den. In der Gefchichte ift Nantes berühmt durch das Edict, we 
ches Heinrich IV. zu Gunften der Proteftanten hier 1598 erließ, 
und welches von Ludwig XIV. 1685 aufgehoben wurde und die 
fasten Auswanderungen der Proteftanten, unter den Namen Re- 
ugies, nach Deutfchland, Holland und England veranlafte. An 
‚ der Revolution nahm Nantes einen höchft.eifrigen Antheil und fehe 
sahlreiche und graufame Hinrichtungen fielen hier vor. 

6. Orleanois.: Wir nehmen bier diefen Namen in feiner 
weiteften Bedeutung, two er ſchon vor der Revolution eine Menge 
Fleinerer Provinzen, als: das eigentliche: Orleanois, Maine, 

njou, Poitou, Touraine, Berry u. f. w. umfaßte. et 
. unterfcheidet man darin die Departementer: Vendee, Deux Se- 
vres, Charente, Vienne, Mayenne et Loire, Mayenne, Sar- 
- the, Eure et Loir, Leiret, Loir et Cher, Indre et Loire, 
Indre, Cher und Nievre. Diefe große Provinz nimmt einen 
anfehnlichen Theil des mittlern Srankreichs ein; Die Befchaffenheit 


thres Bodens ift daher auch fehr mannigfaltig. Reich an Getreide 


find vorzüglich die nördlich von der Loire gelegenen Theile, befons 
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ders die fogenaunte Beauce,, die. Gegend um Ehartres; die Ufer 
der Loire sten zu den fchönften und reichften Gegenden Frank⸗ 
reichs, hier waͤchſt ſchon guter Wein. Suͤdlicher faͤngt das Land 
an huͤgeliger und weniger ergiebig zu werden; hier iſt der Kaſta⸗ 
nienbau ſchon bedeutend. Nach dem Meere zu iſt das Land flach 
und zum Theil moraſtig. Dieſe letztere Gegend, ein Theil des ehe⸗ 
maligen Poitou, jetzt die Dep. Vendee und Deux Sevres, iſt in‘ 
der Revolution unter dem Namen Vendee durch die Anhängliche 
feit ihrer Bewohner an der alten Verfaffung, und die Hartnädfige 
feit, womit fie mehrere Jahre lang der Macht der Republik oft - 
fiegreich trogten, merfwurdig geworden. Uebermunden ift die 
Dendee eigentlich nie geworden, und noch in der Zeit, als die Vers 
bündeten in Sranfreih eindrangen, fanden die. Einwohner zu 
Gunften des Königs gegen Napoleon auf, ‚wie fie wiederum jetzt 
noch (1832) die eifrigften und unruhigften Anhänger der vertriebes' 
nen Bourbong find. | Ban 
Diefe Provinz zählt zwar eine bedeutende Dienge Fleiner und 
mittlerer Städte, aber nur wenig große. Zu den bedeutendften 
gehören : ur 
Orleans (Gennabum), am rechten Ufer der Loire und durch 
eine fehöne fteinerne Brücke mit der Vorftadt Portereau, auf dem 
finfen Ufer verbunden. Gie gehört zu den anfehnlichften Städten. 
im Lande und zählt über 44000 Einw.- Der Handel von Orleans 
ift fie Das innere Frankreich bedeutend: Wein, Branntiwein, Ges 
treide find die Hauptgegenftände deſſelben. Orleans wurde eher 
mals zu den Keftungen gerechnet und von den Engländern 1429, 
vergeblich befagert, Jeanne d’Are, die bekannte Jungfrau von 
Drleang, nöthigte fie, die Belagerung mit großem Berlufte aufzu= 
heben; ihr zu Ehren fteht eine fteinerne Statue, welche fie knieend 
darftellt,. auf dem Markte: ihr ehernes Denkmal auf der Bruͤcke 
ward. in der Revolution zerftört! | 
An.der Loire bemerken wirnoh: 0 
Tours (Gaesarodunum), eine alte Stadt, mit einer ſchoͤ⸗ 
nen fteinernen Brüche über die Loire und 23000 Einw. Ehemals 
waren die Seidenfabrifen dieſes Ortes fo berühmt, mie jegt die 
von yon; der Name eines ftarfen feidenen Zeuges, gros de 
Tours, erinnert daran. Die Gegend um die Stadt iſt ganz ber 
fonders fruchtbar umd wird’ daher der Garten Frankreichs genannt. 
Südlich von der Stadt fhlug Carl Martell 732 die Sarazenen, 
weiche aus Spanien in Sranfreid eingebrochen twaren und ſchon 
den ganzen Süden uͤberſchwemmt hatten; diefe Niederlage rettete 
vielleicht damals Europa von dem arabifchen Joche. | 
Ferner die Städte Blois und Saumur, erjtere auf dem reche 
ten, leßtere auf dem linfen Ufer der Loire. Bei Blois liegt auf 
einem Felſen ein Fönigliches Schloß, deffen Theile in fehr verfchies 
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denen Zeiten erbaut worden. In Saumur hatten die Proteftanten 
in älteren Zeiten eine Nnivcrfität. 
| Nördlich von der Loire verdient nur Chartres (Antrieum), 
“an der Eure mit 15000 Einw., einige Erwähnung. Gie liegt in 
der Beauce, einer an Getreide fehr fruchtbaren, aber waſſer⸗ 
armen Gegend. Die Hauptfirche mit zwei hohen Thürmen ift 
| — N ‚aber eines der fchönften gothifhen Gebäude in 
rankreich. 
Südlich von der Loire bemerken wir nur: Bourges (Avari- 
eum), Hauptitadt des ehemaligen Berry, eine alte, große, aber 
im Verhaͤltniß ſchlecht bevölferte Stadt, fie zählt nur 20000 
&inw., und Poitiers (Limonum), Hauptftadt des ehemaligen 
Poitou, eine der Älteften Städte des Reiche; Daher man hier auch 
noch viele Tehmmer römifcher Gebäude, Spuren eines Amphi⸗ 
theaters und eines Triumphbogens antrifft. Die Stadt ift fehr 
groß, hat, aber nur etwa 22000 Einw. und wenig Betriebfamteit 
“and Handel. Man wirft überhaupt den Poitevinis, Einwohnern 
von Poitou, Trägheit und Unbehülflichkeit vor. Bei Poitiers wur⸗ 
den die Sranzofen 1356 von den Engländern, unter dem berühm- 
ten ſchwarzen Prinzen, einem Sohne Eduards III., teog ihrer 
"großen Ueberzahl gefehlagen und ihr König Johann gefangen ges 
nommen 
An der See endlich liegen: Ä | 
La Rochelle, eine in der Gefchhhte Frankreichs berühmte 
Stadt. Sie war einer der Hauptfige der Reformation in Krank: 
reich und die legte Stadt, welche die Proteftanten, denen man zu 
ihrer Sicherheit mehrere fefte Plaͤtze eingeräumt hatte, befaßen. 
Am Fahre 1628 ging fie, nad) einer verzweifelten Gegenwehr, an 
Ludwig XIII., oder vielmehr an den Cardinal Richelteu über, 
weicher zur. Sperrung des Hafens, um die englifche Hälfe abzuhals 
ten, einen Damm ins Meer hatte aufführen laffen, wovon man - 
die Trümmer noch bei der Ebbe wahrnimmt. Jetzt hat fie etwa 
16000 Einw., mehrere voiffenfchaftliche Anftalten und Geſellſchaf⸗ 
ten und einen ausgebreiteten Handel. Gie ift befeftigt. | 
Reochefort, am Ausflug der Charente ing Meer. Sie ift 
einer der mwichtigften Kriegshäfen Frankreichs und daher ftarf be 
feftigt. Von Hier aus verfuchte Napoleon 1813 nach Amerifa zu 
entfommen, mußte ſich aber der den Hafen beobachtenden engli- 
ſchen Flotte ergeben. | 
7. Lyonois. Auch diefe Provinz, die ganz im Innern des 
Landes liegt, zerfiel fhon ehemals in mehrere fleinere, als: das 
- eigentliche Lyonois, Bourbonois, Marche, Auvergne u. f. w.; 
fi enthält _die heutigen Dep. Rhöne, Leire, Allier, Puy de 
öme, Cantal und Theile von Creuse, Haute Vienne und 
Haute Loire. Diefe anfehnliche Provinz ift großentheils bergig. 
Unter den Bergen von Auvergne find bekannt der Puy deDöme, 
der 
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der Camtal, der Mont d'or und andre, fie zeigen viele Spuren von 
erlofhenen Vulkanen, baher man auch in hrer Nähe warme Quel⸗ 
len und folche findet, welche Erdharz auswerfen, welches na und . 
nach ganze Hügel bildet. Die Einwohner diefer Gebirge find fehr 
betziebfam und wandern zu Taufenden jährlich in die benachbarten ° 
fruchtbareren Gegenden, um bei der Erndte zu helfen. Diefe Bes 
birgögegenden liefern vortreffliches KRindoieh, gute Butter und 
Käfe, und viele Kaftanien und Nuͤſſe. Die Thäler und Ebenen dis 
fer Provinz gehören zu den fchönften in Frankreich und bringen vieh 
Getreide, Obſt und Wein, auch viel Maulbeerbäume hervor, das 
ber die Seidenzucht hier bedeutend if. | 

Mit Uebergehung der vielen unbedeutenden Derter bemerfen 
wir hier nur: j | | 

Lyon (Luedonum), eine der größten Städte des Königs 
reiche, mit 180,000 Einw., am Zufammenfluffe der Rhone und 
Saone gelegen. Die Stadt ift fehr alt; ſchon zu den Zeiten 
Augufts war fie bedeutend, und 60 gallifche Bölferfchaften erriche 
teten hier, auf der Spige zwifchen beiden Zlüffen, einen Tempel 
zu Ehren diefes Kaifers. Unter Ealigula ward bier eine hohe 
Schule der Wiſſenſchaften, vorzüglich der Beredtfamkeit,. Athes 


⸗ 


naͤum genannt, gegruͤndet, die eines großen Rufes genoß. Die 


Stadt ift jetzt größtentheils ſchoͤn gebaut; fie hat 6 Brücken uber die 
Saone und eine große fteinerne Brüche über die Rhone. Unter den 
Gebäuden zeichnet fich das ſchoͤne Rathhaus aus dem ITten Jahr⸗ 
hundert aus; der größte Platz, place Bellecour, ift mit herr⸗ 
tihen Gebäuden umgeben. erfiwürdig find noch 2 große und 
ehemals fehr reihe Hospitaͤler: das eine, la charite, verforgt 
einige hundert reife und mehrere taufend Waifenfinder, die gros 

entheild auf dem Lande- erzogen werden; das andre, das hötel 

ieu, ‚enthält in mehreren großen, im Kreuz angelegten und in 
der Mitte zufammenftoßenden Sälen 1800 Betten für Kranke. 
Lyon verdankt feinen Wohlftand den Fabriken. Alle Arten von 
feidenen Waaren werden bier in größter Vollkommenheit gemacht; 
eben fo werden die goldnen und filbernen Treffen von Lyon fehr ges 
ſchaͤtzt. Vor der Revolution zählte man an 30000 Seidenarbeis 
ter; weil aber die Stadt fich gegen den Despotismus des National: 
Convents unter Robespierre auflehnte, ward fie belagert und 1793 
nad einer hartnädigen Gegentwehr erobert. Eine große Menge 
Gebäude wurden durch Bomben vernichtet und die blutigften Hin: 
richtungen zu Taufenden folgten auf die Befiegung. Der Handel 
von Lyon ift Höchft bedeutend und die hiefigen Seidenwaaren gehen 
in alle Theile der Welt. Lyon befigt eine Afademie der Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte, ınehrere andre gelehrte Gefellfchaften, und 
nach der Parifer die bedeutendfte öffentliche Bibliothek in Krank: 
reich. Sie wird von mehreren Forts beſchuͤtzt, wovon dag bedeus 
tendfte, Pierre encise, ald Staatsgefängniß dient. 

Blanc Handb. I. 2. Aufl. 13 
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Bt.: Euenno, mit 40000 Elinw. und einer groͤßen Gewehr⸗ 
fabrik. In der Gegend ſind viele reihe Steinkohlengruben mid 

ammer. 2 on " 

:.  Glerment mit dem Junamen en Auvergne;, oder Clermont 
Ferrand, weil fie mit dem benachbarten Montferrand jegt nur 
Eine Stadt ausmacht (Atigustonemetum);; am Fuße des Puy de 
PDomẽõ in einem ſchoͤnen Thale. Sie if wohlhabend durch. Handel 

and Gewerbe und zählt an 30000 Ein. Am merkwuͤrdigſten if 
fie durch die Hier 1095 gehaltene Kirchenberſammlung, auf welcher 
unter dem Vorſitz des Papſtes Urban II. die Unternehmung der 

Kreuzzuͤge beſchloſſen wurde. In ihrer Naͤhe befinden ſich mehrere 
minerafffche Quellen. Er 

8. Guyenne und Gascogne, oder die weftlihe Hälfte Des 
füdlichen Frankreichs, eine fehr große Provinz, welche ſchon vor 
der Revolution aus vielen Fleineren beftand; der nördliche Theil 
hieß vorzugsiweife Guyenne und umfahte die Diftricte Saintonge, 
erigord, Limossin, Quercy, Rouergue, Agenois, Ber- 
deloisu.f.m. Der fidliche Theil oder die Gascogne umfaßte die 

Landes, Armagnac, Bigorre und viele andere Fleinere Diftricte, 
wozu noch das ehemalige Königreich Navarre und die dazu gehoͤ⸗ 
tige Provinz Bearn gehörten. et wird diefes’Land eingerheilt 

in die Dep. Gironde, Landes, Basses Pyrenees, Hautes 

Pyrenees, Haute Garonne, Ger, Lot et Garonne, Lot, 

‘ . Aveiron, Correze, Dordogne und Theile der Dep. Charente 
_inferieure, Haute Vienne, Creuse, Tarn und Arriege. 
einem fo ausgedehnten Lande muß die Befchaffenheit des Bodens 
fehr verfchieden feyn. Im Süden liegen viele Aefte der Pyrenäen, 
daher hier das Land weniger fruchtbar: Holz, Korfeihen, Mar⸗ 
mor, Steinfohlen find hier Hauptproduete. Im Nordoften be 
finden fich Thetle des Lozere= und des Mont d'or⸗-Gebirges. Hier 
und vorzüglich im ehemaligen Limouſin ift das Land nur wenig 
fruchtbar; Kaftanien und Haideforn machen die Hauptnahrung 
der Einwohner, die Viehzucht ift Dagegen bedeutend und die Pfer- 
de aus Limouſin gehören mit.den normännifchen zu den beften in 
rankreich. Die mittleren Gegenden, befonders die Ufer der groͤ⸗ 
eren Slüffe, der Baronne, Dordogne und zum Theil des Adour, 
find anßerordentlich fruchtbar und bringen vorzüglich Die vielen 
edien Weine hervor, welche von Bordeaurg ausgeführt werden. 
Der ganze große Küftenftrich endlich, zwifchen den Pyrenaͤen und 
dem Ausflug Der Gironde, über SO Stunden lang und an 20 
Stunden breit, les Landes, die Haiden, genannt, ift eine größ 
- tentheild baumlofe Sandwuͤſte, in welcher nur. äußerft fpärlich 
einige Dörfer und Hütten zerftreut liegen. Auch die Küfte ift hier 
fo fandig und flach, daß die Häfen nur Kifcherbarken zugänglich 
find und alle Ausfuhr der Provinz auf die beiden Fluͤffe Adour und 
Wironde befehränft iſt. | | 
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Dieſe Linder biegen zur Zeit Carls des Großen Aquitanien, 
woraus vielleicht Guyenns gemacht worden. - Lange Zeit hatte 
Guyenne eigne- Fürften, bi e8 1150 durch die. Verheitathung der 
fegten Erbin Eleonore mit Heinrich II. von England an diefes 
Reich Fam. Die Engländer verloren e8 mit allen ihren uͤbrigen 
Beſitzungen in Frankreich 1453, und feitdem ift es bei der Krone 
Frankreich geblieben. Navarre machte in äfteren Zeiten mit dem 
jenfeit8 der Pyrenäen gelegenen Lande gleiches Namens ein König 
reich aus, wovon der lebte Erbe Heinrich AV. König von Frank⸗ 
reich ward und ſo dies Land mit dem uͤbrigen Reiche vereinigte. 
Daher Pihrten die. Könige von Franfreich bis zur Revolution den 
Titel: Könige von Frankreich und Navarra. Bu 

Mit diefer Provinz betreten wir das füdfiche Frankreich, und 
es zeigt fih Hier ein deutlicher Unterfchied vom nördlichen, in - 
Sprache, Sitten und Förperlicher Bildung der Einwohner. - Das 
Patois oder die gemeine Landesſprache nähert fich fehon ettvas dem 
Spanifchen und Provenzafifchen; das Gascognifche unterfcheidet 

14 jedoch meift nur in der Ausfprache, durch Vermechfelung des 
und v und fcharfer Ausfprache des ftummen e. Am Fuße der. 
Pyrenaͤen wird das Baskiſche geſprochen, wovon ſchon unter Spa- 
nien die Rede geweſen iſt. Der Charakter der Gascogner, Gas- 
cons, iſt wegen ihrer Lebhaftigkeit und ihres Hanges zu Uebertrei⸗ 
bungen und Windbeuteleien bekannt. Leidenſchaftlichkeit und Hef⸗ 
tigkeit bezeichnen alle Einwohner des füdlichen Frankreichs, Daher“ 
auch hier, too die Reformation tiefe Wurzeln gefchlagen und fich 
fehr ausgebreitet hatte, der Hauptfig der blutigen Religionskriege - 
und Unruhen im 1öten und I7ten Jahrhundert war; eben fo lei⸗ 
denfchaftlih ward auch hier die Revolution aufgenommen und der 
alte Haß zwiſchen Katholiken und Proteftanten brach bei diefer Ge⸗ 
legenheit aufs Neue hervor. J 

Unter den vielen, zum Theil nicht unbedeutenden Städten 
diefer Provinz zeichnen wir aus: 

Bonrdeanx, oder Bordeaux (Burdigala), wie man jegt | 
gewoͤhnlich ſchreibt, am linken Ufer dee Garonne, über welche eine 
1700 F. lange, erft kuͤrzlich erbaute Bruͤcke führt, mit etwa 100,000 
Einw. Die Fluth, die bis über die Stadt hinaus in den Fluß 
dringt, erfaudt den größten Kauffahreen hier anzulegen. . Zur Si: 
&erung der Schifffahrt ift am Ausflug der Gironde auf einer Sels 
feninfel ein Leuchtthurm, la tour de Cordouan, und an beiden 
Ufern find mehrere Batterieen angelegt. Die Stadt gehört zu den 
reihften in Sranfreih; am fhönften gebaut find die Vorftädte les 
Chartröns und Chapeau rouge; unter den Gebäuden zeichnet 
man das fhöne Schaufpielhaus am meiften aus. Die Fabriken 
und der Handel diefer Stadt find fehr bedeutend. Eritere befchäf- 
tigen ſich vorzüglich mit Glas, Fayence, Branntwein, Weineffig, 
kiqueur und Parfumericen, Wolle, Baummolle, Zucker u. ſ. w. 
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Bordeaur hat den ſtaͤrkſten Weinhandel von Frankreich; afle vor: 

teeffliche Weine, welche in der Rähe an den Ufern der Garenne 

und Dordogne wachſen, die verfchiedenen Sorten: der Medee, 
der Cahors, die vielen Sorten voeißer Weine von Langen, Pre- 
gnac, Bersae, Sauterne u. f. w. und viele fpanifche Weine, wer⸗ 
den von hier nach dem übrigen Europa verfendet; eben fo die feis 
nen Branntweine von Cognac. Endlich führt Bordeaux noch 
einen geoßen Handel mit den Colonialwaaren aus Weftindien. Es 
iebt hier eine Gefellfchaft der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Künfte. 
ie ehemalige Eitadelle, das Schloß Trompette, ift fürzlich abs 
etragen worden. Bordeaur war die erfte Stadt, welche es wagte, 

Beim Einruͤcken der Verbündeten fi laut für die Rückkehr der 
Bourbons zu erflären. 

Bayonne, eine befeftigte Stadt, am linfen Ufer des Adour, 
etwa eine Stunde von feinem Ausfluß ins Meer, mit 14000 Einw. 

‚Auf dem rechten Ufer des Adour liegt die Vorftadt St. Esprit. 
Der Handel würde hier viel bedeutender feyn, wenn nicht Eand- 
bänfe den Eingang des Fluſſes gefährlich machten. Wein, Schiff: 
bauholz, ‚befonders Maften, welche von den Pyrenaͤen herab ge 
Aögt werden; Ehocolade, und die in ganz Frankreich berühmten 

Schinken von Bayenne, (fie kommen aus den Pyrenäen, wo die 

. Schweine mit Kaftanien gemäftet werden), find die Hauptgegens 

 Rönde deſſelben. Tu Ä | 

Pau an einem Bergfirom, Grave de Pau genannt, (Gave 

‚heißen dort mehrere Waldbäche, mit dem Zunamen der Derter, 
tie fie berühren), Hauptftadt der ehemaligen Provinz Bearn, ein 
übrigens unbedeutender Drt, berühmt als Geburtsort Heinrichs IV. 

. Das Schloß, wo er geboren ift, ift noch vorhanden. 

Bagneres, mit dem Zunamen de Bigorre, eine fleine Stadt, 
im reizenden Thale von Campan am Adour; Bareges, ein Dorf 
hoch am Gebirge gelegen, beides berühmte Badedrter mit heißen 
Quellen, 

Andre, nicht unbedeutende, jedoch weiter nicht merkwürdige 
Städte diefer Provinz find Saintes an der Charente, Limoges 
an der Bienne, Cahors am Lot, Agen an der Garonne, Tarbes 
am Adour u. f. w. 

9, Languedoe, der mittlere Theil des füdlichen Frankreichs, 
ditlich von der Rhone, ſuͤdlich vom wmittelländifchen Meere be; 
gränzt, umfaßte ehemals außer dem eigentlihen Langnedoc noch 
die Yandfchaften Levennes, Geraudan, Vivarez und andre; 
jegt find darin enthalten die Dep. Pyrenees orientales, Aude, 
rn. Herault, Gard, Ardeche, Lozere und Theile von 
Haute Loire, Tarn et @aronne, Haute Garonne und Arriège. 
Die nördlichen Theile diefer Provinz, fo wie die füdlichen, welche 
die Porenden berühren, find gebirgig; nad dem Meere zu vers 
flachi ſich das Land, und das Ufer, welches feit Jahrhunderten zu: 
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t, iſt ni d ungeſund. Im G 
a ee ke a ee nk man de dr 


liefern. . In den Ebenen dagegen: wind trefflicher Wein, viel DIE 
venöl, Seide, türfifher Weizen, Taback und einige Sudfrüchte 
gewonnen. Der Holzmangel ift hier fehe empfindlidy und verhins 


dert befonders den Betrieb des Bergbaues, der fonft ergiebig feyn - 


würde. — In aͤlteren Zeiten gehörte dies Land zu den Beſitzun⸗ 
en der mächtigen Grafen von der Provence, Fam aber im Löten 
undert ſchon durch Eroberung an.die Krone Frankreich; und 
damals eniftand der Name, indem man die Länder, wo das Wort 
Osi, Ja, durch Oo ausgedrückt wurde, von denen unterfchied, 
wo es oil hieß; fo umfaßte die Langue d’oc, Sprache von oc, 
beinahe alle füdlich von der Loire gelegene Länder und blieb endlich 
Eigenname diefer Provinz. Das fogenannte Patois languedocien, 
oder die dort übliche Landesfprache, ift nur ein Dialect des Pros 
—— wovon nachher. Languedoc war der Hauptſitz der 
ormation in Frankreich; nirgend waren die Proteſtanten ſo 
zahlreich, nirgend daher auch die Verfolgungen und der Haß bei⸗ 
der Parteien ſo heftig als hier, welcher noch jetzt bei Gelegenheit 
der Ruͤckkehr und abermaligen Vertreibung Napoleons wuͤthend 
ausbrach. Die lang unterdruͤckten Proteſtanten waren natuͤrlich 
wie: früher Anhänger der Revolution, die ihnen. die lang entbehr⸗ 
ten bürgerlichen Rechte wiedergab, fo jeßt Napoleons, der ihnen 


dieſe Rechte fiherte; während fie die traurige Erfahrung der Uns . 


duldfamkeit ihrer Fatholifchen Brüder feit Jahrhunderten und ganz 
neuerlich noch unter dem vorgeblichen Schuge der Bourbons erfah⸗ 
ren hatten. on 
Die ausgezeichnetften Derter diefer reichen Propinz find: - - 
Nimes (Nemausus), jegt eine mittelmäßige, eng gebauts und: 
daher unanfehnliche Stadt, hatte im Alterthum einen viel beden⸗ 
tendern Umfang und war mit mehreren betrlichen Werfen der 


Baufunft gesiert, wovon man jet noch die Ruinen ſieht. Unter 
3 


dem Kaifer Auguft ward fie zum Rang einer römifchen Eofonie ers 
hoben. ‚Unter den noch zum Theil erhaltenen Alterthümern find 
die bedeutendften: la tour magne (der große Thurm), jetzt außer» 
halb der Stadtinauern, feine Beftimmung und das Zeitalter feiner 
Erbauung find ungewiß. Er hatte mehrere Stockwerke und ift 
noch jegt 15 Klafter Hoch. La maison carree (das vieredige 
Haus), ein zur Zeit Augufts errichteter Tempel-mit herrlichen Säüs« 
len, der in der Kolge zu einer Kirche eingerichtet und daher erhals 
ten worden if. Der fogenannte Dianentempel außerhalb der jegis 
gen Stadtmauern. Das Amphitheater (les arenes) endlich, in⸗ 


nerhalb der Stadt: Dies herrliche Gebäude, wahrſcheinlich aus ben 


Zeiten Hadrians, konnte an. 20000 Zufchauer faſſer, “auswendig, 


rit fruchtbar, doch muß man Die Ge. 
bivgsgegenden abrechnen, welche nur Kaftanien und etwas Weide . 


t 


war es von zwei Reihen Bogengängen über einander umgeben, und 


! 
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ift von ungeheuern Werkſtuͤcken fo feft exbeut,. Daß, ob es gleich 
ee Reihe von Jahrhunderten häufig als —5* benutzt, be 


lagert, zum Theil abgebrochen, dann wieder der innere Raum 
mit elenden Haͤuſern ausgebaut worden, es dennoch jetzt, wo es 
- unter Napoleon aufgeräumt worden iſt, zu den ſchoͤnſten Ueber⸗ 
bleibſeln römifcher Baufunft gehört. Um die Stadt mit gutem 
Wafler zu verfehen,. ward in einer unbefannten Zeit des Alter! 
thums eine herrliche Waflerleitung erbaut, welche das Wafler einer 
Duelle aus der Nähe von Uzes 9 Stunden weit nach Nimes 
führte. Drei Stunden von. diefer Stadt ging fie über den Zt 
Gard von einem Berge zum andern und diente zugleich als Aqu 
duect und ald Brüde, daher auch jet npch die Heberbleibfel davon 
la pont du Gard heifen. Gie beftehen aus 3 Reihen von Bagen 
über einander; auf der oderften floß das Waffer, und die mittiere 
diente bis zur neuern Zeit als Brüde. Die unterfte Reihe: zähle 
6 6Bogen von 60 Fuß Höhe, die mittlere LA Bogen von derſelben 
; die oberfte endlich 36 Bogen.von etwa 20 F. Höhe. — 
t hat Nimes fehr bedeutende Seiden- und Tuchfabriken, eine 
ehemals blühende Afademie der Wiffenfchaften und etwa 40000 
Einwohner. Unter diefen find viele taufend Proteftanten, die bei 
dem von jeher unduldfamen und heftigen Charakter der. Einwohner 
noch 1815 biutige Verfölgungen erlitten haben. en 
. Wenige Meilen von Nimes liegt an der Rhone der Durch 
feine Meffe beruͤhmte Ort Beaucaire. Ä . 
Montpellier, nur wenige Stunden vom Meere, und obwohl 
die Rüfte flach und fumpfig ift, doch wegen ihrer gefunden Luft bes 
ruͤhmt. Sie liegt an einem Berge, auf deffen flachem Gipfel, ein 
ſchoͤn verzierter Pla angelegt ift, welcher eine entzuͤckende Ausficht 
über das Meer und die nahen Gebirge gewährt. Die biefige me⸗ 
diziniſche Fakultaͤt genieht eines großen Rufes; ihr Alter. fteigt big 
in die Zeiten hinauf, two hier, im Iten Jahrhundert, arabifche 
Aerzte aus Spanien Unterricht in der Medizin ertheilten. Es wer 
den hier viele wohlriechende Effenzen, auch Grünfpan und Wein⸗ 
ſtein verfertigt. Die Stadt hat über 36000 Einw. 
Dreer kleine Ort Cette, auf einer. Landzunge zwiſchen dem 
- ‚Meere und dem See Thau, in welchem fich der Canal du Lan- 
guedoe mündet, hat einen Fünftlich angelegten Hafen und betraͤcht⸗ 
lichen Handel. ö 
oulouse (Tolosa), eine der äfteften und bedeutendften 
Städte in Frankreich, an der Garonne, mit etwa 70000 Einw. 
Nahe: bei der Stadt mimbder der Ganal du Languedoc iu den 
Fluß. Sie hat ziemlich.viele Fabriken und einen bedeutenden dan 
det 'mit fpanifcher Wolle. Toulouſe war blühend unter den roͤmi⸗ 
ſchen Raifern, es find kaum noch Spuren ihrer Tempel, ihres 
Capitols u. ſ. w. übrig geblieben. Unter den wiſſenſchaftlichen An⸗ 
ſtaiten ift Die berühmtefte die Academie des jaux floraux: fie 
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18 Camargue (Omirr);" bildet, wird viel Kindoieh und wer 
treffliche Pferde gejogen: : DR’ Provenzaken, Provengank ,' {md 
von lebhaftem, hoͤchſt teigbarem und heftigen Charakter; nirgend 
m Frankreich hat die Revolution fo furchtbare Stürme und Grau⸗ 


farm eitem Der anlaßi als in dieſer Provinz, namentlich in Avignon, 
Toulon und Marſeille. Etwa 114 Jahre vor Chriſti Geburt ward 


dieſe Gegend von den Römern unterjocht und nun vorzugsweiſe 
provineia (erobertes Land), daher Provence, genannt. Als dag 
roͤmiſche Reich im Sten Jahrhundert durch germanifche Bölfer zer⸗ 
feört wurde, ward die Provenze zuerft eine Beute der Weftgothen, 
die zugleich Spanien eröberten; diefe warden daraus von den Bur- 
gundern verdrängt, bis endlich‘ die Kranken ihnen dieſe Provinz 
entriffen. Nach dem Tode Carls des Großen ‚entftand hier ein 
zweites bürgumndifches Reich, wovon Arles die Hmuptftadt war, 
baäaäher regnum Arelatense, und welches lange Zeit als ein Lehn 
unter der Oberherrfchaft der deutfchen Kaiſer ftand, bis Earl von 
Anjen,. Bruder Ludwigs IX., die Provenze durch eine Heirath 
an fidy brachte. Alsendlich das Haus Anjou 1481 ausftarb, ward 
die Prodenze mit dem franzöfifhen Reiche vereinigt. — In dies 
fe vun‘ der Natur begünftigren Lande blühte unter allen europäis 
fegen Ländern zuerit wiſſenſchaftliche Bildung auf. Die provens 
zatiſche Sprache, noch. jet mit Vorliebe von den Einwohnern ges 
oben: haͤlf, wie das Land feldft, Die Mitte zwifchen Italien, 
Spanien und Frankreich, doch neigt fie ſich am meiften- zu dem 
aijeren:, schon im EBten Jahrhundert, als in den übrigen: 
Laͤndern Eueöpa’s, mit Ausnahme der. rei germanifchen, ein Höchft 
ungebildetes und rohes Gemiſch von Sprachen -herrfchte, bluͤhte 
die Poeſie in der Provenze und im ganzer füdfichen Frankreich, 
utfd die Troubadours, die erften Dichter des neuern Europa, zo⸗ 
gen als willkommene und geehrte Säfte an den’ Höfen der Kürften 
und auf den Schlöffern des Adels umher. Etwas ſpaͤter erft er 
Wacıke ‚der Minnegefang in Deutfchland, und Die großen Dichter, 
taliens, Dante, Petrarca und Boccaccio, betrachteten noch die 
Provenzalen als ihre Vorbilder. "Viel fpäter und- erft im Löten 
ahrhundert fing Das heutige Franzoͤſiſche an ſich zu bilden und 
dvetbraͤngte durch fein; politisches Uebergewicht die "ungleich zartere 
und —— Pprovenzaliſche Sprache, welche jetzt nur noch 
im Munde des Volks lebt. | u ER 
Die ältefte und bedeutendſte Stadt! in diefer grobing ift Mar- 
seille ; am Abhang einiger Hügel und an Einer Bucht des Meers 
Oriegen mit über 109,800 Einwohnern: Sie iſt die aͤlteſte Stadt 
—— Etwa 300 Jahre vor Ehrifto gruͤndeten hier die 
hokaͤer aus Kleinaſien eine griechiſche Eolonie, welche bald durch 
andel und Schifffahrt bluͤhend ward. Damals hieß fie Massalia 
üter Massilia. ° Im Bunde mit: den Römern waren die Maſſi⸗ 
hier frei und mächtig; bis ihre Stadt in den Bürgerfriegen Roms 
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don: Ehfar erodest warde und Ihte-Kröifelt-Hier._"Obati.e 
—E roͤmiſche Joch und die ee Srrrfchaft ——*** | 


BEI im Mittelalter fehr 'gefitten, erhielt fie doch durch Betrieb⸗ 
ſamkeit und. Handel ihren Wohlſtand. Jetzt fe:fie'eine dev: erſten 
wo nieht die erfte Handelsftadt Frankreichs: ihr Hafen, fuͤr Kribge⸗ 
ſchiffet zu feicht, faßt an MO Schiffe, und der ganze Handel mit: 
Be ng — 
auf der Käfte von Afrifa-ift in Ihren Händen. Zur € tl ge⸗ 
gen die Oefahien der Anſteckung der Peſt iſt auf einer kieluem Ine 
ſel an der Kuͤſte, Pomegues, eine vortreffliche Quaruntamne⸗ 
anſtalt eingerichtet. (Quarantaine ift eine Anſtalt, wo Die Mann⸗ 
fhaft : eines" ankommenden &chiffes eine- Zeitlang, urßßrͤnglich 
wohl 20 Tage, daher der Name, ‚ohne Verkehr mit den Bewoh⸗ 
neh der Kuͤſte bfeiben muß, bis fich Zeige, daß niemand von Der" 
Peſt befallen fey). Die Stadt und der. Hafen find befefige;:' Die: 
fehe bedeutenden Fabriken liefern die vbrtreffliche Seift:, "die zur 
Bereitung der Seide ‚unentbehrlich iſt, viel Seidenwadten,Fäs- 
her, Zucker; Fayence, Glas u. ſ. w. In Ver neueften Zeit hat 
man endlich angefangen, die noch uͤbrigen nicht ſehr bedeütenden 
Alterthuͤmer, Statuͤen, Grabmaͤhler, Münzen fm eñenn 
Mufeum zu fammeln. : In der Haupirirche, la Majourgerlannt, 
fieht man noch “einige: ſchoͤne Sranitfäuter: vorn Hohen Ulkeithum. 
Die Stade zerfällt: in- 2: Theile: die-ältene Höher: gelegene mir 


' 


engen und frummen Gaffenz die neuere, "Hefer gelegene Ti ungleich: | 


ſchoͤner gebaut; zwiſchen beiden ift eine ſehr breite mit ZRumeir be⸗ 
ſetzte Straße, Be. Cours, die zum Spatziergang dient. bike Ger 
gend won Marſeille, von Ratur duͤrr und Wenig fruchtbaryeſt ins: 
deß herrlich angebaut und mit mehreren taufend huͤbfchen: Landhaus 
fern, Hier bastides genannt, bebeckt. - Yy 

Toulon (Telo Martius), eine: befeftigte Stadt am Pikere:: 
mit einem vortrefflichen Hafen für Kriegsſchiffe. Dad Zeughaus! 
weiches altes zum Ausruften einer Flotte Roͤthige enthält, die 
Schiffewerfte und die Becken, worin die Schiffe ausgebeſſerr iwer⸗ 
den, verdienen 'gefehen zu werden. Bier werden die Gufeerens 
fllaven aufbewahrt, meiſt 4 — 3000 Ungläctiche, zum Their: 
Berbrecher,, zum Theil aber auch unter Napoleon nur Ausreißer 
und ſolche, die fi der Eonfeription entzogen. Ihr Zuftand ift 
wahrhaft fehauderhaft. In früheren Zeiten wurden guch viele Pros 
teftanten, der Religion wegen, auf die Galeeren geſchickt. Auf dem 
Transport werden immer mehrere durch eine Kette verbunden, um 
das Entweichen zu verhindern. Ihr Aufenthalt im Orte ſelbſt 
heißt hier, wie in allen Häfen des Mittelmeers, le bagns (eigeni⸗ 
ih das Bad); entweder iſt dies irgend ein altes Kriegsſchiff oder 
ein dazu beſtimmtes Gebäude. In beiden Fällen find fie alle durch 
Eine gemeinfanse ‘Kette verbunden, die Ihnen kaum die Freiheit 
läßt, von dem Hölgernen Beit, das zugleich’ Bett, Tiſch un —* 
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ne: apkeiten fine: an 

N it; der getingite Fehler mird mit graufamen SL 
gen beſtraft. Kleidung und Rahrungemigel entſprechen dieſee Bes 

andlung. Die Unreinlichkeit und der-peftartige Geſtank inihren 
Sm npertreffen jede, Borftellung. Solche Galeerenſktlavan igiebt 
es auch: noch in Breft und Rochefort:. Als die Stadt, :um der 
Schredensregierung des. Convents zu entgehen, IAP3 den Sngläns 
dern ſhre Thore-gedffnet hatte und don der. Aumeg,der Repuhlif be⸗ 
lagert murde, zeichnete ſich Buonaparts als Artillerie ⸗teutenant 
hiex. zuerſt durch Kenntniſſe und Tapferkeit aus. — „Terlomzählt 
etran 30000 Einw. Drei Stunden oͤſtlich von Toulonliegt der 
von Fremden häufig beſuchte kleine Oxt Hyeres.. Seins vyn Ber: 
gen eingeſchloſſene Lage verſchafft ihm ein · ſelbſt für die Provenze 
noch auffallend mildes Klima. Der Winter iſt hier baſon ders -peis 


end und.gleieht unten fehönfen Feühlimg ; der Sommer ift wegen 


hender ‚Gerwäfler. Ungeſund. An der. Kuͤſge die eine vortveffliche 
de bildet, Hegen. einige faft ganz Fohle Infeln, welche von je: 
nem Orte den Kamen Hes d’Hyeres, bei deu, Alten die Stöce: 
dien führen: Sie find, mit Ausnahme der Beſatzung einiger 

Forts bewohnt. a ⸗ nl ’ un, 
n Ariog (Arelatum), an der Rhone, ‚mit etwa 20000 Einw. 
Dieſe jetzt wenig bedeutende Stadt war. einſt die Hauptſtadt Gal- 
Tiere vgd ſpaͤterhin des burgundiſchen Reichs. Unter den noch jetzt 
verhandenen Alterthuͤmern bemerkt man einigg Ueberbleibſel eines 
Anphithegters und: vorzuͤglich einen. ſchoͤnen Obelisk von Granit, 
42 5..1och , welchen, nachdem er Jahrhunderte lagg unter Schutt 
begrahe gelegen, Ludwig XEV. auf dem Markte aufrichten fie. 
Die Ggend um Ares iſt fruchtbar, und fchön, aber wegen vieler 
Sumpfe ungefund. Um die beſchwerliche Schifffahrt auf der. im 
denden Rhone zu vermeiden, ift ein Saual von Ar- 


mop meyr DERTAN 
I nach dem: Hafen von Baup gezogen worden. 


. Avignon. (Avenio), in einer angenehmen, Ebene ax. der 
Rhone, mis. etwa 30000 Einw. . Yucı fie gehoͤrt gu den atteßen 
Städten Frankreichs. Der Difteiet, worin ſie liegt, früher le 
cpmtat d’Avignon, nebft der. Grafſchaft Venaissin, ‚gehörten 
bje zur Revolution den Päpfen , welche hier ‘von 1305 Dia 1377 
fich qufhielten. In. der ehemaligen Franziskanerkirche fteht man 
dag Grabmal: der beruͤhmten Laura de Sade, der Geliebten 

rarca's. Drei. Stunden von Avignon befindet ſich das wilde 
tomansifche- Thal Vaueluso (Vallis- clausa), in welchem der 
Dichter fich haufig aufhielt, und mo am Fuß eines ſteilen Felſens 
aus einer Höhle die Quelle der Sorgue.heueorfirömt. Petrarcas 
Liebe hat dieſen Ort beruͤhmt gemarht, wovon das Depaztament 
jegt-den Namen erhaften bat..." 
Andre weniger:bedeutende Stäbte Diefer Proping. find: Orange 


-  (Alrausio), am Fleinen Flaſſe: Meine, "/2.Cirands. van der Rhone, 
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Di einzigen Stabpte, weiche einige Aufınöufiinkeit verbie 

_ nen ;' 226. ed 55 . 00 2 sur Une j , 

EOrenoble (Gratianopolis), an der fere, welche die Stade 

in zwei ungleiche Theile theilt; die eigentliche Stadt liegt am lin: 

fen Ufer. Sie ift befeftigt und hat eine flatfe Eisadelle. Es wers 
den ‚hier gute Handfehuhe gemacht. Bor Bergen umgeben, an 

‚einem veigenden Strome, kann die Stadt nur wenig Handel fuͤh⸗ 

ven. Man’ zählt etwa 22000 Einw. — Etwa 4 Stunden nörds 

lich von Grenoble liegt in: einer Außerft rauhen und wilden Gegend 

Die große Karthauſe, la grande Chartreuse; ehemals der Haupts 

ort des-durch feine ftrengen Buͤßungen und fein Schweigen befann- 

ten Rärthäuferordensy "dev. 5. Brund felftete ihn im Alten Jahr⸗ 
undert;; der Name Form’ von -dem nahe gelegenen Dorfe 
jartreusen 2 — 3 . 

.!."":Vienne (Vienna), an der. Rhone, eine. alte ſchon zu. den 

Jeiten der Römer blühende- Stadt, mit einer der ſchoͤnſten gothi⸗ 

ben: Kirchen in Sranfrekh: und. etwa 12000, Einm. Man ver- 

fertigt hier gute Saͤbelklingen "und uͤberhaupt viel Stahl» und Eis 
fenarbeiten. Man findet in der. Stadt und:in der Gegend viele 
römifche Alterthuͤmer; merkwürdig ift befonders in der Nähe der 

"eine: auf: einem Gewblbe ruhendePyhramide, 72 %. hoch, 
Hiek Vaiguilleigenannt:' fie muß aus den Zeiten der roͤmiſchen Kat 

Ge fehn. ihre Beſtimmung iſt undekannt.  .- 

Andre weniger bedeutende Staͤdte find: -Valence an ber 

tone,; "Gap und die Seftung Brianeon. u: ... >: . 

sul 1% “Bohrgogne, eder:die heutigen Departementer: Ain, 

Saone et Loire, ‚Cöte d’or'und ein Thal von Yonne. Dies 

Land -hat’ivegen der vielen: Berge und bebeuseriden Wälder ein et- 

was mberkäiidiges Kfima, ſo Daß die herrlichen Weine, Die in 

einem Theile deſſelben wachſen, nicht immer gerathen. Die Cöte 
d’or,ene fänftere, nach Nordoſten ftreichende Fortfegung der 
höheren Gebirge von Auvergne, durchzieht die Provinz und vers 

janft ihren Namen ihrer Ergiebigkeit an edlen Weinen, Getreide, 
doch nicht im Weberfluß, Kaftanlen, etwas: Geide, Eifen und, we 
gender vielen Miefen, gute Vieh, find die :michtigften Erzeug⸗ 

nieder Provinz. DieSaone ımd die Yonne find die Hauptflüfle. . 

Einwohner werden Bourguignens genannt. 

Dies Land, nachdem es von den Burgundern an die Franken 
ekommen, erhielt im :IOten Jahrhundert eigene Herzöge aus der 
amilie des: Hugo Capet, des Stammpaters der franzöfifchen 
dnige. Als diefe 1361 ausgeſtorben, gab König Johann es feis 

nen Sohne Philipp, dem Stammvater der zweiten Familie bur⸗ 

gundiſcher Herzöge, weiche im: Löten Jahrhundert zu den moͤch⸗ 
tigften Fuͤrſten gehörten und außer diefer Provinz noch Franche 

Eormte, einen Theil von Lothringen und die Niederlande 

tem. Auch dieſe Karben mit Karl dem Kühnen 1477 aus, und Lud⸗ 


\ 
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wig XI. bemachtigte ſich dieſer Provinz, waͤhrend die Abrigen 
a ſec Staaten an eh a Die Woichtignen 
tadte ind: - ' 
Dijon (Dibio), die ehemalige Hauptfiadt der Provinz, an 
der Ouche und an dem Canal de Bourgogne, welcher die Sasne 
mit der. Seine verbindet. Sie hat etwa 22000 Einw. und ei 
Akademie der Wiſſenſchaften. In der Nähe der Stadt beine 
ein fleines, zum Öffentlichen. Spatziergang eingerichtetes Gehoͤlz, 
e Tarc, oo . . 
Chalons sur Saone (Cabillonum), wo fich der Canal de 
centre, der die Saone und Loire verbindet, in die Saone ergießt; 
dieſer Umftand giebt der Stadt einen nicht nnbedentenden Handel. 
Eie ift befeftigt, hat außerdem noch eine Eitadelle und etwa LIOUR: 
Einw. Aus den Schuppen eines Fleinen in der Saone fehr haͤu⸗ 
figen Stfches, ahlette genannt, Bereitet man hier die Esidencos 
d’Orient, vermitteift weicher man den Glasperlen eine taͤuſchende 
Yehntichkeit mit den Achten giebt. “ 
Auxerre (Autesiodorum), mit etwa 12000 &inw., an der 
Yonne, eine alte, fchlecht gebaute Stadt, die einen bedeutenden 
Weinhandel treibt. 0 
Andre minder bedeutende Derter find: Antun (Augustode- 
num), mit vielen. Spuren römifcher Alterthümer, die aber von 
den Einwohnern größtentheils ſchon zerftört find. Macon (Ma 
tiscone), an der Same, und die durch ihre Weine berihmten 
Derter: Beaune, Nuits, Pomare, Chably, Chambertin, 
Romane. Der gefchägtefte wächft auf einem vier Morgen großen 
Fleck, le Clos de Vougeot genannt. — In einem wilden Thale, 
in der Nähe von Autun, befinden fich bedeutende Eiſengießereien 
und Glashuͤtten; der. Det ift erft in der neueften Zeit befannt ges 
worden und heißt le Greuzot. 3 
13. Franche Comté, oder die heutigen Departementer: 
Jura, Douhs und Haute Saone. Dieſe Provinz, welche durch 
das Gebirge Jura von der Schweiz getrennt wird, iſt eben daher 
meiſtens bergig und hat mehr Holz und Viehzucht, als Getreide 
und Wein. Die Pferde dieſes Landes ſind geſchaͤtzt. Eiſen und 
Salz gehoͤren noch zu den Haupterzeugniſſen. Der Doubs, der 
ſich in die Saone ergießt, und dieſe ſelbſt, ſind die bedeutendſten 
Fluͤſſe. Dieſe Provinz hieß ſonſt auch die Grafſchaft Bur⸗ 
gund, Ober⸗oder Hochburgund, zum Unterſchiede des Her⸗ 
zogthums dieſes Namens, welches die Bourgogne iſt. Sie hieß 
auch. wohl in aͤlteren Zeiten Bourgogne eis Jurane (dieſſeits des 
a) zum Unterfchiede von B. trans Jurane (jenfeits d. J.), ein 
beit der Schweiz. In älteren Zeiten hatte dies Land eigne Gras | 
fen, weiche Lehnsträger des deutfchen Reiche waren; durch Erbs 
ſchaft fiel es im A4ten Jahrhundert an die mächtigen Herzöge von 
Burgund aus dem franzöfifchen Haufe, und nach dem Tode Carls 


f 
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deß Kaͤhnen, des letzten von ihnen, kam 8 durch Beivath) an das 


Haus Deftreih. Unter Kaiſer Catl V. ward es mit den Nieder 
landen vereinigt und machte einen Theil des hurgundiſchen Kreiſes 
von Deutſchland aus. Nach Carls Tode gehoͤrte es zur ſpaniſchen 
Monarchie, bis Ludwig XIV. es in den Jahren 1668 und 1674 
eroberte; ſeitdem iſt es bei Frankreich geblieben. In einigen Thei⸗ 
len dieſer Provinz an den Graͤnzen von Elſaß wird noch Deuiſch 
geſprochen. u nl 

- Unter den wenigen merkwürdigen Dertsen. diefer Provinz be 


merken wit: —— 
Besanqon (Vesontio), am Doubs, eine Feſtung mit 30000 


Einw. Sie war. fonft eine freie Reichsftadt und behauptete ihre 


vepubfilanifche Verfaſſung auch noch unter fpanifcher Herrfchaft, 
verlor fie aber als Die Sranzofen fie einnahmen. Sie gehört zu den 
Städten, die ſchon zu Caͤſars Zeiten vorhanden waren. bat 
fie eine Akademie der Wiffenfchaften und Künfte, viele Uhrmacher 


ud. andre. Metallarbeiter. 


» 


:  ..&erner Döle (Didattium), am Fluſſe Doubs, in einem fo 
ſchoͤnen Thale, daß man ihm den Namen Val d’amour gegeben 

Salins und Lons le Saunier mit wichtigen Salinen. End- 
ih Montbelliard, eigentlich Mümpelgard, eine Fleine Seftung, 
weiche mit dem umherliegenden Lande, als gefürftete Sraffchaft, 
bi8 zur Revolution dem Haufe Würtemberg gehörte, 

. 14, Alsace, Elſaß, oder die heutigen Departementer Haut 
Mhin und Bas Rhin. Dies herrliche Band, meftlich von den 
wasgauifchen Gebirgen oder Wogefen, les Vosges, und oͤſtlich 
vom Rheine-begränzt, Ift eins der fruchtbarften und benölfertften 
vom ganzen Reiche. Bis zu dem unfeligen weftphäflifchen Frieden 


“1648 war es ein Theil des deutfchen Reiches und ftand großen. 


theils unter Öftreichifcher Herrſchaft. Am Schluffe des 3Ojährigen 
Krieges ward e8 an Frankreich abgetreten, für die Huͤlfstruppen, 
wodurch Frankreich nur das Elend des —3 — in Deutfchland ver: 
längert hatte. Noch waren einige Reichsftädte und namentlich die 


. bedeutende Stadt Straßburg freigeblieben, aber auch fie wurden 


batd darauf von den Franzoſen befett und Straßburg 1697 vom 
Kaifer und Reich förmlich abgetreten. Noch jetzt redet der größte 
Theil des Landes Deutfch und nur in den Städten und unter den 
höheren Ständen hat das Franzoͤſiſche auch hier überhand genom: 
men. Der größte Theil der Einwohner ift proteftantifch und hatte 
bis auf die Revolution mancherlei Bedruͤckungen und Zuruͤckſetzun⸗ 
gen zu leiden. Außer dem Rhein ift die SU der bedeutendfte Fluß 


.  deb Landes. Elſaß ift Höchft ergiebig an Getreide und Gemüfe ab 


fer Art, an Wein und Obſt; auch wird Hier viel Taback gebaut. 
Die Vogeſen liefern Eifen und andre Metalle, Marmor, viel Hol; 
und treffliches Vieh. Ä | 
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er Hauptort des, Landes ift Straulnkurg (Angenlodntkin), 
Straßburg,’ Stunde dom Rhein, an der Ill und Bteufch, 
mit 30000. Einw. Dieferalte freie Reihsftadt, die ſowohl iin der 
äftern Handelsgeſchiehte Deutſchlands, wo fie mit mehren State 
ten am Rhein einen mächkigen: Bund: gebildet hatte, alchauch in 
der Geſchichte der: Wiſſenſchaften eine'bedeutende Rolle fpiefte, iſt 
jest eine Huupffeftung Frankreichs und wegen des Teichten Rhein⸗ 
übergangs der Sicherheit des füdlihen Deutſchlands ſehte gefoͤhr⸗ 
lich. Die größte Merkwuͤrdigkeit von Straßburg iſt das beruͤhnmte 
Mühfter: Der erſte Grund dazu ward 1018 gelegt und. das Wine 
ſtergebaͤude 1273. vollendet: Im Jahre 1275 ließ der Biſchof Co⸗ 
rad III. durch Erwin von Steinbach der Bau der Thürme: be " 
ginnen, welchen nad) Erwins Tode fein Sohn Johann von 1318 
bis 1339 bis auf 200 $. Höhe führte : Bis zum Jahre 1438 ward 
noch , nach manchen Unterbrechungen, bon verfchiedenen Meiftern, 
zulegt von Johann Huͤlz von Coͤln, daran gearbeitet. Nur der. 
eine Thurm;, herrlich ‚ ſchlank und faft ganz durchbrochen, ift vole: 
endet und ‚hat 443 Patifer Fuß Höhe; der andre nur 200 A . 
Auf dieſer Höhe iſt zwifchen beiden ein von Fremden und Einhels 
mifchen viel beſuchter Altan. Das Gaͤnze iſt von einem ſchoͤnen, 
feinkoͤrnigen, roͤthlichen Sandſtein und wird mit der groͤßten Sorg⸗ 
falt unterhalten. Es iſt nebſt dem Dome zu Coͤln das groͤßte und 
herrlichſte Werk deutſcher Baufunft. Das Innere der Kirche Hat 
fehr während der Revolution gelitten, Das überaus kuͤnſtliche, 
mit vielen bemeglichen allegorifchen Figuren geſchmuͤckte Uhrwerk, 
welches den Lauf der Sonne und der Planeten andeutete und 1I7R 
von Conrad Dafppodius, Profeſſor der Mathematik, ausgeführt - 
wurde, ift feit 1785 ins Stocken gerathen. — In der Iutherifehen 
Thomasfirche betoundert man das ſchoͤne Denfmol des Marfchalls 
von Sachfen (Moritz Graf von Sachfen, natürlicher Sohn Köni 
Auguſt II. von Polen, geboren 1696, geft. 1750) von dem Bild- 


bauer Bigalle. Straßburg Hat eine in Afteren Zeiten fehr berühmte - 


Univerfität, die aber jet an ihren Finfünften außerordentlich ges 
litten und deshalb fehr Heruntergefommen ift, Doch zeichnet fie fich 
noch immer vor dem, was man in Franfreiih Univerfität nennt, 
vortheilhaft aus. Außerdem giebt e8 Hier eine koͤnigl. Artilleries 
ſchule und einige gefehrte Geſellſchaften. Die Gewehr: und Tas 
badsfabriten und die Fabriken in Kayence, Wolle und Leinen find  ' 
bedeutend. Die Stadt iſt nicht fonderlich gebaut und hat nur we⸗ 
nige freie Pläße und breite Straßen. Durch eine Brücke ift fie mit 
dem gegenüberliegenden deutfchen Drte Kehl verbunden, Ä 





*) Rach dem nemlichen Maße die Peterskirche in Rom 485, die Pyra⸗ 
mide zu Ghize 448, der Michaelisthurm in Hamburg 402, der Ste⸗ 
phansthurm in Wien 353, die Paulskicche in London 398 und das 
Mantheon in Paris 280 F. Höhe. 
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so zu bemerken. — 

Colmar, ehemals eine ferie Reichsſtadt, unweit der Ill, mit 
3000 Einw. Schtettfiadt, ebenfalls eine alte freie Reichelkadt 
jeht Seftung au der Hi; Sarverne oder vielmehr Jabern, auch 
tape Zuhern, mit einem fhönen bifchäftichen Pı Mühl; 
Sanfer, anf einer Infel des I, mit etwa Einw., bat 
Sch in neuerer Zeit durch Ehre Tuchsund Baummoller- Kabrifen 


außerorderntich gehoben: Endlich die Keftungen Fort Louis oder 
Bert Yauban, einer beirinfel Kant Brisag oder Neus 
Brei ſach, am Rhein, Alt-Breifach gegenüber; Hüningen, 
deſſen Werke 1814 gefchleift worden, liegt fo nahe an Baſel, da 

es diefe Stadt befchießen konnte. .. 
"15,. Lorraine Lothringen, oder die jegigen Departes 
Meurt e, oselle und Mens Die Ein 


gm Salz = und Mineralquellen. Die bedeutenditen Fluͤſſe find: 
die Maas, die Mofel, die Meurthe und die Saar. Lothringen 


ch 
Jahr 1552 beſetzte Fnttei die bis dahin freien Reichsſtaͤdte und 








HH. Frankreich. u 808 
Diefe Provinz hat mehrere bedeutende Städte. - - | 
* im Munde des Volks in der Gegend Nanzig, an 
der Meurthe, mit etwa 30000 Einw. Sie wird fuͤr die am beſten 
gebaute Stadt in Frankreich gehalten und verdankt dem Koͤnige 
Stanislaus ihre Verfchönerung. Ausgezeichnet ift befonders die 
ace royale, von-fchönen Palläften umgeben; die Zugänge zu 
en Hauptſtraßen find mit Triumphbogen und fchönen eifernen 
Gittern verziert. Der Wohlſtand und die Bevoͤlkerung der Stadt 
fiehn aber in feinem Verhaͤltniß zus Schönheit ihrer Straßen und 
Gebaͤude. 
.Luneyille, an der Meurthe, mit 12000 Einw.; auch diefg 
Stadt ift von Stanislaus verfchönert, nach feinem Tode aber fehe 


herabgefommen. _ 
etz (Divodurum), eine Hauptfeftung Frankreichs, an der 
Mofel und Seilles, mit über 40000 Einw. Sie war ſchon zu den 
Zeiten ber Römer eine anfehnliche Stadt, Die Kathedralkirche ift 
fehr alt und fehön. In einer andern Kirche liegt Ludwig der From⸗ 
me, Carls des Großen Sohn, begraben. In der Gegend findeg 
man noch Trümmer römifcher Waflerleitungen, 4 
Toul (Tullium), leicht befeftigt, an der Mofel, mit etiva 
2000 Einw, Die Domfirche gehört, zu den fehönften in Stonfreih,. 
Kerner bemerken mir: .— 
Bar le Duc oder Bar sur Ornain, ehemals Hauptort eineg 
Herzogthums. Bar. Der hiefige Wein und „Die eingemachten 
rüchte, beſonders Johannisbeeren, find berühmt. hatoay 
alins (Salzburg), Dieuze und Moyenvie, in eringer Ente 
fernung von einander, mit fo guten Salzquellen, vos das Gradi⸗/ 
ven nicht nöthig ift, Die Schweiz und die Niederlande werden von 
bier aus mit Sal verfehen. Plombieres, welches feiner. ſeifen 
artigen, fanft eröffnenden Quellen wegen ein berühmter Badener 
if. Die Seftungen: Verdun an der Maas, Thionville oder 
Diedenhofen, Longwy, Bit ſch u.a. Endlich das Dorf Dom 
Remy, det Geburtsort der Jungfrau von Orleansßs. 
16, Champagne, welches die heutigen Departementer: Ar 
dennes, Marne, Aube, Haute Marne, und Theile von Aisne, 
Seine etMarne und Yonne enthält. Das Land ift mit Ausnahm 
des nördlichen Theils, worin der Ardenner: Wald, Nas und eben, 
Die Seine, die Marne, die Aube, Die Aisne und die Maas durchr 
firömen es. Die fer diefer Fluͤſſe find meiſtens fehr fruchtbar, ber 
fonderg Die nach Paris zu gelegene Gegend, la Brie genannt: der 
innere Theil der Provinz hingegen, fchlecht bewäffert und ohne Holz, 
wird feiner Unfruchtbarkeit und der Armuth und. des Schmußes der 
Einwohner wegen im Lande ſelbſt Ja Champagne ponilleugg ‚ger 
nannt. Bier befteht der Boden meift aus Kreide und Seuerfteinen, 
fo daß viele Dörfer ganz von Kreide gebaut find. Die Einwohne? 
(Uhampenois, fpt.: Hampenog), ſtehen im Rufe der Dummkpis 
Blanc Handb. I. 2. Aufl. - 14 


. 
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Der befannte Wein diefer Provinz wächft mir in Anem Pleinen 
Theile derfelben, vorzüglich.an dem nördlichen Ufer der Marne, 
bis in die Gegend non Rheims; der edelfte in-der Nähe von Eper⸗ 
say, Ad und Sillery, an der Marne. Man unterfcheidet weißen 
und rothen, letzterer heißt auch Oeil de perdrix; ferner mous- 
seux und non mousseux. Der erftere, der Im Auslande der bes 
tiebtefte ift, wird dadurch erhalten, daß man die Gährung auf 
dem Kaffe unterbricht und den noch unvollfommnen Wein auf Fla⸗ 
zieht. Alle diefe Sorten find an Ort und Stelle beinahe eben 

o theuer, als man fie bei ung Hat: weil der Wein nicht oft geräth; 

weil nur fehr Fleine Diftricte den guten hervorbringen; weil die 
Trauben mit der größten Sorgfalt gewählt werden müffen, und 


. weil viele Flaſchen durch die Gährung zerfpringen. Folglich ift.der 


vößte Theil deſſen, was wir in Deutfchland trinken, entweder 
—** Gewaͤchs, oder gar durch kuͤnſtliche Mittel erzeugt. 

Bis zum LUten Jahrhundert hatte dies Land. eigne Herzoge 
und Grafen, Lehnsträger von Frankreich; durch Heirath kam 
es an die Könige und ward 1361 untes Johann mit der Krone 
vereinigt. ZZ 
* Yauptörter find: . 

Chalons sur Marne (Catalauni), eine leicht befeftigte Stadt; 
groͤßtentheils auf dem rechten fer gelegen, mit 12000 Einw. Der 
ein= und Getreidehandel befchäftigt die Einwohner. Das Rath⸗ 
haus iſt eins der beften in Frankreich. In den großen Ebenen ſuͤdlich 
don der Stadt, campi catalauniei, ward Attila von den vereinig⸗ 
ten Weftgothen und Römern, unter Theodorich und Aetius, 451, 
geratagen. 
C(EEbeims (Darocertorum) an der Vesle, mit 33000 Einw. 
ine alte, ziemlich gut gebaute Stadt, in einer fehr fruchtbaren 
Gegend. Unter den vielen ausgezeichnet fchönen Kirchen bemerkt 
“ man die herrliche Kathedrale, die fehönfte in Frankeich, mit zwei 
ganz vollendeten Thürmen. In diefer Kirche wurden fonft die Koͤ⸗ 
nige von Frankreich von dem Erzbifchofe von Rheims gefalbt und 
efrönt. In einer andern Kirche der ehemaligen Abtei St. Nemy, 
5 — man die fogenannte Ste Ampoule (sancta ampulla), 
. eine Fleine gläferne Flaſche mit Del, welche, nach einer fabelhaften 
Legende, ein Engel zur Taufe des Clovis 496 dem h. Remigius ges 
bracht Haben follte. Man nahm indeß ftets etwas von diefem vers 
trockneten Dele unter das übrige Salbungsst. Rheims hat vors 
treifliche Tuchfabriken. Man findet hier noch Trümmer von römis 
ſchen Tempeln und Triumphbogen. 
" al Meaux (Jatinum) an der Marne, Troyes (Augusto- 
bona) an der Seine, mit 27000 Einw., letztere Stadt bat im 
Feldzuge 1814 fehr gelitten; Die Gränzfeftungen Sedan und Me- 
zieres an der Maas, endlich Epernay, Ay, Sillery, wo der 
Hefe Ehampagner waͤchſt. Diefe Provinz war im Jahr A814 der 
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aplaß des Kerleges und die ohnehin armen Begenden zwi⸗ 


Hauptſcha 

ſchen der Marne, der Aube und der Seine haben dabei am meiſten 
gelitten. Bei Brienne, einem kleinen Orte unweit der Aube, wo 
fonft eine Kriegsfchule war, in welcher Napoleon erzogen worden, 
ward er am 2, Kebruar 1814 von den Deutfchen und Ruffen ges 


fhlagen, und bei dem Flecken Fere Champenoise, zwifchen Aube 


und Marne, verloren die Sranzofen am 25. März 1814 eine ent 
fheidende Schlacht. Bei dem Flecken Monmirail hingegen und bei 
dem in der Nähe liegenden Dorfe Champeaubert hatten die Preus 
Gen und Ruffen am IL. und 14. Kebruat nachtheilige Gefechte. 

Au diefen Provinzen des eigentlichen Sranfreichs kommt noch: 


17. Die Infel Corfica, la Corse, im Altertyum Cyrnus, 


fpäter Corsica, zwiſchen der Küfte von Stallen und der Inſel Sams 
dinien gelegen. Sie hat einen Umfang von etwa 180 IM. und 
188,000 Einwohner. Die Infel ift beinahe ganz gebirgig: eine 


Hauptfette durchſchneidet fie In ihrer ganzen Länge, und einige der 


höchften Gipfel, twie der Monte rotondo über 8000 F. hoch, find 
mit beffändigem Schnee bededt. Die niedrigen Gegenden find 
fumpfig und im Sommer ungefund. Hauptflüffe find der Grelo 
(Tavalo), der Tarignano und der Liamone (Locra). Der Ans 
bau des Landes ift noch jet fehr vernachläffigt, doch liefert die In⸗ 
fel außer Holz und einigen Metallen etwas Vieh, vorzüglich Zie⸗ 
gen, Delund Wein, beides aber fchlecht behandelt und daher nur 
mittelmäßig; Kaftanien, eine Hauptnahrung der Einwohner; und 
Korallen, welche von befonderer Schönheit an der Küfte des Kanals 


San Bonifaeio „ welcher Eorfica von Sardinien trennt, gefifcht . 


werden. Die Eorfen ftanden ſchon im Alterthum ihres Charfters 
wegen im übelften Ruf. Schon der Römer verſchmaͤhte corfifche 
Sklaven wegen ihrer Faulheit, ihres Schmuges und ihrer Boͤsar⸗ 
tigkeit, und die Verbannung nach Eorfica galt für eine der härter: 
ften Strafen. Die lange Unterjochung hat nicht wenig dazu beige 
tragen, Died Volk träge, hinterliftig und. im hHöchften Grade rach⸗ 
führig zu machen. Der Eorfe iſt gewohnt ſtets bewaffnet zu ge⸗ 

en; jede Beleidigung wird mit Blut gerächt und die ganze Kamilie 

bernimmt die Rache des Erinordeten. Nach der Zerftörung der roͤ⸗ 
mifchen Herrfchaft ftand diefe Inſel eine Zeitlang unter dem Joche der 
Araber, wovon fie Durch die Genueſer 806 befreit wurde. Nach eini⸗ 


gem Wechfel der Herrfchaft zwiſchen Senuefern und Pifanern blieb . 


. fie den erfteren zwar bis auf die neuere Zeit, das Joch diefer Repu⸗ 
blik aber war den Eorfen fo unerträglich, daß fie feit dem Ende des 

16ten Jahrhunderts beinahe in beftändigem Aufruhr waren und 
mehrere Male nur durch Faiferliche und franzöfifche Hülfe unter: 
drückt werden Fonnten. in Abenteurer aus‘ Deutfchland, der 
Baron Theodor von Neuhof, ward 1736 an der Spige der Auf: 
rührer zum König ausgerufen, mußte zwar den franzöfifchen Waf⸗ 
fen weichen und nad) England fliehen, Boch kehrte er mehrmals 
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\ ebd; 618 eu endttch In England, wo er Huͤlfe fuchte, 2756 ſtard 


er unverföhnliche Haß der Eorfen rief indeß immer neue Unruhen 
hervor, bi8 Genua endlich diefe Infel, die es doch nicht zu.bezwin- 
gen vermochte, 1768 an Frankreich abtrat. Den Franzoſen ge 
fang es indeß erft nach einem blutigen Kampfe fich des Landes zu 


bemeiſtern, und der tapfere Paoli, der Anführer der Eorfen, mufte 


wach England entfliehen. ' 
Unter den wenigen bedeutenden Städten dieſer Inſel zeichnen 
wir aus: .. . J 
‚Ajaccio (Urcinium) an der weſtlichen Kuͤſte, mit einem 
guten Hafen und etwa 7500 Ein. Sie ift der Geburtsort Nape⸗ 
ſeons. Bastia an der nordöftlichen Küfte, mit einer Eitadelle, einem 
geringen Hafen und etwa 10000 Einw., und die befeftigten Dertet 
zalvı an der NRordküfte und S. Bonifacio an der Meerenge glei 
ches Namens. 
Außerhalb Europa befigt Frankreich noch: 
‚2. In Afrika, und zwar a) auf der N. Küfte ſeit 1830 dx 


Stadt und zum Theil das Gebiet ded ehemaligen Deys von 
Algier. b) Auf der Weftfüfte, am Ausflug des Sense, 


die Infeln St. Louis und Goree. ce) An der Oftküfte, die 
Snfel urbon und einige Handelsniederlaffungen auf Ro 
dagaskar. 

2. In Aſien: die Stadt und das Gebiet von Pondichery 
auf der Küfte Koromandel; Mahe, eine fleine Stadt auf det 
Küfte von Malabar, und einige Handelsniederlaffungen in 

Bengalen. | 

3 In Amerifa einen Theil von Guiana mit der Safe Cayen- 
ne. Einige Fleine Inſeln bei New⸗Foundland ( 
ve), und von den Antillen: Martinique, Guadeloupe, De 
siderade, Marie galante und Saintes, | 


Gefchicht⸗ und Litteratur. 


. Sm höhern Alterthum war nicht allein das heutige Frankreich, 
fondern auch noch das ganze linfe Rheinufer mit den Niederlans 


den, und ein großer Theil des nördlichen Italiens von einem md - 
- tigen Bolke, den Galliern, bewohnt. Julius Cäfar, der roͤmiſche 


Keldherr, welcher diefe Länder unterjochte, befchreibt uns die Gab 
lier als ein tapferes, jedoch mehr im erften Angriff als durd Aus 
dauer furchtbares, dabei iu Aufruhr und Neuerungen geneigte? 
Volk. An Förperlicber Größe übertrafen fie die Römer, tie fit 
darin wiederum den Germanen nachftanden. . Wenn gleich den Ger⸗ 
manen an Rohheit und Unvollkommenheit der bürgerlichen Einrich⸗ 
tungen und an politifchem Freiheitsfinn ähnlich, maren fie doch 
von diefen duch Abftammung "(man rechnet die Gallier zu dem 
großen Voͤlkerſtamme der Celten), Sprache und Religion gefbie 





erre neü- | 
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den. Wie Die Germanen, waren auch Die Baflict in viele kleine 
unabhängige und oft feindfelige Volksſtaͤmme getheilt, doch ſchei⸗ 
nen fie. mehr als jene durch das Band einer gemeinfamen Religion 
verbunden gemwefen zu fenn. Bel allen galliihen Voͤlkerſchaften 
hatten die Druiden, die Priefter, den größten Einfluß. Sie 
bildeten, fo feheint ed, eine abgefonderte Kafte, welche durch den 
ausfchlieglichen Befig geheimnigvoller ‚Lehren, und die Schrecken 
eines finftern, blutigen Gögendienftes, die Semüther des Volkes 
beherrichten. Jahrhunderte lang hatten die Römer mit den als 
liern in Italien zu kämpfen, und die Unterjochung diefer bahnte 
ihnen endfich den Weg in das eigentliche Balken, das heutige 
Frankreich. Schon hatten fie Städte, mie WiE und Narbonne, 
gegründet, fchon die Provenze unterjocht, als endlich Jul. Cäfar 
in 8 bfutigen Zeldzügen, von 588 — 30 vor Ehrifti Geburt, die ver⸗ 
ſchiedenen Bölferfehaften der Gallier überwand und ganz Gallien 
in eine römifche Provinz verwandelte. In feinem Lande ſchlugen 
römifche Sprache, Sitten und Einrichtungen fo tiefe Wurzeln als 
hier; fo daß nach einigen Jahrhunderten Gallien zwar alle Wohl 
thaten eines gebildeten Zuftandes genoß, aber: au alle Lafter der 
Verfeinerung angenommen hatte, und das entartete Bolt.nicht im 
Stande war, den, vom Ende des Aten Jahrhunderts an, von 
allen Seiten eindringenden Schwärmen germanifcher Völfer Wi⸗ 
derftänd zu leiſten. Surchtbar war das Schicffal diefes blühenden 
Landes während der Völkerwanderung, vom Aten bis zum Ende 
des Sten Jahrhunderts. Schon mit dem Ende des Iten Jahrhun⸗ 
dert® brachen Die Sranfen, ein mächtiger deutfcher Stamm, oder 
vielleicht auch ein Bund mehrerer Völferfchaften, tiber den Rhein 
und hreiteten fich immer mehr in den Niederlanden und dem nörd: 
lichen Sranfreid) aus. Im Anfange des Sten Jahrhunderts dran: 


gen Vandalen, Alanen, Sueven, andre germanifche Völker, über - 


den Rhein und durchzogen vermüftend das Land bi8 an die Pyhre— 
nden , von wo fie in Spanien eindrangen. lm diefelbe Zeit drin: 
gen die Weftgothen aus Italien vor und überfchtvernmen das füd- 
liche Kranfreich und Spanien; die Burgunder endlid , nachdem fie 
von den ohnmächtigen Römern Land in der Schweiz und an der 
Rhone erhalten, verbreiten fich über das fuͤdoͤſtliche Krafkeich. 
Um den Greuel der Verwuͤſtung zu vollenden, erfcheint um die 
Mitte des Sten Jahrhunderts Attila, an der Spige der Hunnen, 
eines mongolifchen Volkes aus dem Innern Aſiens, und vieler 
andrer ihm unterworfenen Völker, und dringt bie Chalons vor, 
wo aber die Anftrengungen der Römer, Weftgothen und andrer 
ihn zum Rückzug bervegen. Endlich gelinge et dem Fühnen Anz 
führer der Kranken, Chlodo wich (Llovis), der fih zum Ehri- 

ftenrhum befehrte, von 482 — 486 den Römern den legten Schat⸗ 
ten der Macht in Gallien zu entreigen, die Weitgothen beinahe 
ganz zu vertreiben und fich die Burgunder unterwürfig zu machen. 


N 
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gleicher Zelt Hatte er auch ſeine ſiegreſchen Waffen dis tief ing 
28 von Deutſchland getragen und ward fo der Stifter des gros 
en’ Sranfenreiches, welches ſich von den Gränzen der Sachſen 
und der ſlaviſchen Voͤlker im oͤſtlichen Deutſchland bis an die Pyre⸗ 
nden erftrechte. Als nur erft die Zeit der wildeften Stürme und 
Kämpfe vorüber war, entftand in Gallien, tie in den übrigen 
von Germanen eroberten Ländern, ein Zuſtand, der zwar von dem 
fruͤhern durchaus verſchieden, indeß für die Umſtaͤnde noch erträg- 
lich genug war. Die-Germanen führten überall die Einrichtungen 
ihres Vaterlandes ein. Dert hatten fie in beinahe unbegränztee 
Freiheit gelebt. Leibeigene und Knechte waren meifteng erfaufte 
und im Kriege gefangene Fremde, jeder Deutfche war frei, führte 
die Waffen und hatte eine Stimme bei ‚den ‚gemeinfamen Beras 
thungen feines Stammes; Tapferkeit allein gab eine Auszeichnung, 
den Abel, der in einer an friegerifchen Tugenden reichen Zeit Leicht 
und natürlich erblich werden fonnte; aus dem Adel wählte man 
den Fürften oder König, beffer Anführer, denn nur im Kriege 
atte er Macht. Als nun weite Länder wenig zahlreichen Volt⸗ 
—* zur Beute geworden, verfuhr man damit wie mit der un; 
bedeutendern Beute früherer Kriege, Das Land ward vertheilt, 
‚jeder erhielt fein Theil, da8 Loos, Allodium, das ihm nach 
Stand und Anſehen zufam, als völlig freies Eigenthum, der Rs 
nig den größten Theil. Jeder der Mächtigen und Edlen verfheilte 
eben fo an die Sreien, die ihm gefolgt waren, Fleinere Theile feis 
nes Looſes, und um UÜeberficht und Drdnung zu erhalten, wurden 
über größere Provinzen Herzöge, über kleinere, Grafen geſetzt. 
Das Loos der uͤberwundenen Provinzialen,:fo nannte man 
das Gemiſch von Römern und urfprünglichen Einwohnern der ers 
oberten Länder, war nad) der Sinnesart der Sieger verſchieden. 
Theils blieben fie als Zubehör des Allodium geibeigene des neuen 
DBefigers, den fie von ihrer Arbeit erhielten, theil8 ward das 
Grundeigenthum getheilt; der Sieger nahm hier ein Drittel, dore 
die Hälfte des Ganzen, das Uebrige blieb den Provinzialen, denen 
man ihre Sitten und Gefege ließ, doch fanden fie. anfangs tief 
unter den Germanen, Am mildeſten zeigten fich Die an Ackerbdau 
gewaͤhnten Burgunder, nicht ganz fo mild die toheren Franken, 
am härteften war das 2008 der von den Weſtgothen unterjochten. 
Den: Zürften umgab in Frieden und Krieg ein, Öefolge aus dem 
Adel, den Edlen ein Gefolge von Freien. Beide wurden ehemals 
durch Geſchenke, Gaftmähler und Antheil an der Beute gelodt 
und feitgehalten. Jetzt gab der Fuͤrſt dem Edlen, der Edle dem 
veien, um feine Dienfte zu belohnen oder jie zu erhalten, Grund; 
—* die ihm nur auf Lebenszeit und gegen Verpflichtung zum 
Dienſt im Kriege verliehen wurden: dieſe Güter hießen daher 
dehne, der fie empfing, hieß Lehnträger oder Bafall des 
gehnsheren, seigneur suzerain, - Jeder aber war auf feinem 
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Seund und Boden unumſchraͤnkt, en Meiner Kontg, des narlite 
kiche Richter feiner Leibeigenen und feiner Vaſallen. Jeder lebte 
von dem Ertrag des Seinigen, die Könige von ihren Allodien oder 
Domainen, tie der Kreie von den feinigen; Abgaben fanden nur 
Statt vom Leibeigenen an feinen Herrn; das Bol d. h. die Ger 
manen erhielten alfo Abgaben, zahlten aber Feine, unbedeutende 
Geſchenke an Edle und von diefen an die Zürften etwa abgerechnet. _ 
Der freie Germane hatte gegen den Fürften feine andre Berpflichs 
tung, als auf feinen Aufruf ihm in den Krieg zu folgen. Mur der 
Germane führte die Waffen: wie hätte der verachtete und mweichs 
tiche Römer ‚(der Name felbft war zum Schimpf geworden), oder 
der Provinziale an der Seite feiner Sieger Fämpfen dürfen? Das 
ganze Land war das zerfireute Lager eines fehlagfertigen Heeres, 
denn Krieg und “Jagd waren die einzigen Befchäftigungen des Gers 
manen. Allgemeine Angelegenheiten wurden in allgemeinen Vers 
fonmlungen, zu denen freilich bald nur die Mächtigeren fich eins 
finden fonnten, verhandelt. Nur ausgezeichnete Talente gaben 
dem Kürften Einfluß und Macht, ohne fie war er nichts. Geord⸗ 
nete, erblihe Thronfolge und die heutigen Begriffe von Herren 
und Unterthanen find erft viel fpater entftanden. Ganz auf ähns 
liche Weiſe bildete fich die VBerfaffung der Geiſtlichkeit. Die Erzs 
difchöfe und Bifchöfe wurden von den Fürjten ernannt und belie 
hen, wie Herzöge und Strafen, und mit gleichen Verpflichtungen, 
fo daß fie nicht felten die Kriegsdienfte in Perfon leifteten. Unter 
ihnen ftand die niedere Scijtlichfeit, wie die Freien unter den Edlen 
und Kürften, Da fie aber Die einzigen waren, die in jenen Zeiten 
der Umiffenheit noch einige Kenntniffe, wäre es auch nur des Les 
ſens und-Schreibens, bewahrt hatten, fo wurden fie bald den Fuͤr⸗ 
ften unentbehrlich, ihre Rathgeber und Gefchäftsführer und als 
die Friedficheren Anhänger der Kürften ein wichtiges und daher bes . 
‚günftigtes Gegengewicht gegen den Troß des Adeld. Angelegenhei- 
ten der Kirche und des Staats wurden fehr natürlich auf gemein: 
famen Berfammlungen abgemacht; daher die Anmwefenheit der Fuͤr⸗ 
ften und Edlen auf Kirchenverfammlungen, und der große Einfluß 
der Geiftlichfeit auf die Öffentlichen Angelegenheiten jener An: So 
beftand diefe im Ganzen löbliche Einrichtung bis ins Ite Jahrhun⸗ 
dert, wo, nach dem Tode Carls des Großen, von zwei Seiten her 
dies Gebäude erfchüttert und ein wilder gewaltfamer Zuftand her: 
beigefuͤhrt wurde. Bon der einen murden die Lehne nach und nach 
erblich und die großen Bafallen machten fich als eigne Fuͤrſten im⸗ 
mer unabhängiger von den Königen; den Pleineren und Kreien blieb 
nichts übrig, da die Könige fie nicht ſchuͤtzen konnten, als ſich un: 
bedingt in die Arme der Mächtigen zu werfen; fie wurden feib- 
eigene des Adels oder der Beiftlichfeit; die Freiheit verſchwand, nur 
Adel und Geiftlichkeit blieben frei; alle übrige, freie Germanen 
und Provinziqlen, verſchmolzen zu einem Haufen nicderer Leibeige⸗ 
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ner: ein Unweſen der neuern Zelt, welcheskeinesweges In ber ur⸗ 
fprünglihen Form der Lehns⸗ oder Feudalverfaffung begründet 
war. Ben der andern Seite erhob fi, durch mancherlei Um⸗ 
fände begünftigt, die Macht der Päpfte, welche die Geiftlichen als 
ihre natürlichen Vafallen immer mehr an fich feffeften, bis es ihnen 
gelang, Im ellften und den folgenden Jahrhunderten, die bis dahin 
freiere Geiftlichfeit gänzlich zu unterdrücken und durch fie wiederum 
Fuͤrſten und Voͤlker zu beherrſchen. So zeigt und das Mittelafter 
3 deutlicy bezeichnete Perioden: von der Völkerwanderung bis zum 
Bten © ahehunbert die Bluͤthe der altgermanifchen Lehnsverfaſſung; 
vom ten bis zum LIten eine wilde, furchtbare Anarchie, wo die 
reiheit zu Grunde geht; vom Alten an die Herrfchaft der Paͤpſte, 
‚ bie, mie man fie auch fonft beurtheilen mag, doc) einige Drdnung 
nach und nach wieder einführte und der rohen Willkuͤhr der Fuͤr⸗ 
ften und des Ades einen oft Heilfamen Vonım anlegte. Das Stres 
ben na Kreiheit und das langfame Wiederaufblühen derſelben if 
die Gefchichte von den Zeiten der Kreuzzuͤge an bis auf die neuefte 
eit. — Nach diefen allgemeinen, zum Berftändnig der Ges 
ichte aber nothwendigen Betrachtungen nehmen wir den Faden 
er Begebenheiten wieder auf, wovon wir indeß nur die wichtigs 
ften Momente herausheben fönnen. 

Die große fränfifche Monarchie unter Chlodowig ſetzte der 
Völkerwanderung ein Ziel, aber innere Unruhen folgten auf feinen 
Tod, SIE, Nach der Sitte der Zeit hatte er fein Reich unter feine 
4 Söhne getheilt, und über Fahre —8 bietet nun die 
—5 — Geſchichte das traurige Schauſpiel von Bruderzwiſt, 

ntthronungen und Ermordungen dar, in weichem beſonders zwei 
Weiber, Brunehild und Fridegunde, die ſchaͤndlichſte Rolle fpies 
len. Gegen das Ende dieſes Zeitraums war das Anſehen der Koͤ⸗ 
nige faſt gaͤnzlich geſunken und ihre vornehmſten Hofbediente, die 
majores domus (maires du palais, urſpruͤnglich Aufſeher über 
das Hofgeſinde), —* alle Gewalt an ſich geriſſen und regierten 
an der Stelle der unfaͤhigen und traͤgen Fuͤrſten. Auch dieſes Amt 
ward endlich wie andre Aemter und Lehne erblich; Pipin von Her⸗ 
ſtall uͤbertrug es ſeinem Sohne, dem Helden Carl Martell, wel⸗ 
cher durch ſeinen Sieg uͤber die Sarazenen bei Tours 732 be⸗ 
ruͤhmt iſt. Dieſer konnte es ſchon wagen, den Thron eine Zeitlang 
unbeſetzt zu laſſen. Unter ſeinen Soͤhnen Carlmann und Pipin 
ward {ar noch einmal ein Abkoͤmmling Chlodowigs, Childes 
rich III., 742 auf den Thron geſetzt; als aber Carlmann den geiſt⸗ 
lichen Stand ergriffen, ſteckte Pipin den unfoͤhigen Schattenkoͤnig 
in ein Kloſter und ließ ſich mit Bewilligung des Volks zu Soiſſons 
752 zum König kroͤnen und ſalben. So endete die erſte Dynaſtie 
der fränkifchen Könige, die der Merominger, von Meromäus, 
einem Vorfahren Ehlodowigs, genannt, Pipin der Kurze oder 
Keine, Vater Earid des Großen, begründete-die Zee Dynaſtie, die 
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der Earolinger, Pipin hinterfich 768 zwel Söhne, Ehrmann 
und Carl; letzterer an feit dem Tode feines Brnders 778 


das ganze fränfifche Reich, Große Siege, ausgezeichnete Talente 
zur Verwaltung eines ungeheuern Reihe, vortreffliche Einrich⸗ 
tungen und Gefege, und Liebe zu den Wiffenfchaften, Haben Carin 
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mie vollem Rechte den Namen des Großen erworben. In feinen 


früheren Jahren beſchaͤftigten ihn beinahe unaufhoͤrliche Kriege: 
Die unruhigen Araber wurden Fräftig zuruͤckgewieſen und eine 
fraͤnkiſche Mark (Bränzprovinz), die ſich bis an den Ebro erftreckte; 
in Spanien errichtet, 778, Die Longobarden, deren. Reich das 


nördliche Italien umfaßte und die in ewigem Streite mit den Paͤp⸗ 


ften lebten, befiegte Earl 7735 der legte König Deſiderius wird 
gefangen und in ein Klofter gefchicht und die Befigungen des Paps 
fies anfehnlich, erweitert. Die flavifhen Völker im Dften von 


Deutfchland werden theild unterjocht, theild in ihre Gränzen zus 


rücfgetrieben. Den hartmäckiaften Kampf indeß hatte Earl mit den ° 


noch heidnifhen Sachfen im nördlichen Deutfchland zu beftehen: 
Häufig gefchlagen und zum Krieden gezwungen, brachen fie mehrs 
mals unter ihrem tapfern Wittefind wieder hervor, und es Poftete 
Carin 38 Jahre, von 772-804, ehe es ihm gelang, die Sachs 
fen zu überwinden und fie zur Annahme des Ehriftenthums zu 
zwingen. Go erftreefte fich Ein Reich von der Eider bis jenſeits 
Rom, und von der Raab in Ungarn bis an den Ebro. Unermuͤd⸗ 
ih war dabei Earl, für die innere Wohlfahrt feiner Staaten zu 


forgenz; er demüthigte die mächtigen Vaſallen, brach ihre Macht, 


indem er an die Stelle großeg Herzöge mehrere Grafen fette; 
durchzog in unaufhoͤrlichen Reifen fein weites Reich, um mit eiges 
nen Augen zu fehen, und fendete häufig Abgeordnete, missi regii, 
welche die Verwaltung der Grafen und Biſchoͤfe unterfuchen mußs 
ten. Er felbft Hatte wohl nur wenig Bildung, aber liebte die 
Wiflenfchaften, 309 fremde Gelehrte an feinen Hof, und zwang 
überall die Geiftlichfeit, bei jedem Klofter und jeder Hauptkirche 
Schulen anzulegen. Um den Glanz feines Reiches zu vermehren, 
ließ er ſich zu Rom vom Papfte eo ILL. zum römtfchen Kais 
fer frönen und ftellte fo dag durch die Völkerwanderung zerftöyte 


abendländifche Katferthum wieder her, welches ſeitdem bei feinen 


Nachfolgern in Deutfchland bis auf unfre Tage geblieben iſt. Er 
ſtarb 814. Unmürdige Nachfommen, welche die Gefchichte nur 
nach ihren geiftigen und förperfihen Gebrechen: der Kahle, der 
Dide, der Stammler, der Einfältige, der Faule, unterfcheidet, 
führten bald die Zertrümmerung feines großen Reiches herbei, 
Schon fein Sohn Ludwig der Fromme vermochte nicht das große 


4 


Gehaude aufrecht zu erhalten und ſtarb 840 als ein Gefangener 
feiner unnatuͤrlichen Söhne, denen er dag Reich getheilt und die - 


ihn zeoeimal abfegten. Unter diefen Söhnen kam die Theilung des: 
Reicho durch den Vertrag von Vordun S43 zu Stande; Lothar 


- 
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erhielt Stollen, Ludwig "der Deutſche Deutfehland- und · Eatf- der 


- Kahle die meftlichen Theile des Reiches, : woraus von nun an fich 
‚das Franzöfifche Reich. entwickelte. 


Bis 987 herrfchten noch dem. Ramen nach die efenden Caro: 
Unger, aber ihre Schwäche vermochte e8 nicht zu hindern, daß 


große Provinzen von ihrem Reiche abgeriffen wurden: die fpanifche 


ark ging verloren; im Süden entftand das burgundifche Reich, 
im Oſten das lothringifche, und der Fühne Rollo, ein Anführer 
normännifcher Abenteurer, erzwang ſich den Befit von Neuſtrien 
oder der Normandie. Zu gleicher Zeit ertrogten die mächtigen Va⸗ 


fallen die Erblichkeit ihrer Lehne, .ja der Verwaltungsaͤmter im 


Staate, und -unterjeghten immer mehr die ſchwachen Städte, die 


minder mächtigen Bafallen und Freien, fo daß am Ende Diefer 
Periode den Königen nichts als ein leerer Titel geblieben war, und 
außer dem Adel das. ganze Volk unter der fehinählichften Knecht; 
ſchaft ſeufzte. Wie einft unter den Merowaͤern die Majordomen, 


ſo erhoben ſich unter den legten Earolingern die tapfern Nachkom⸗ 


‚ men Roberts, Grafen von Paris, dis endlich einer derfelben, Hus 
go, mit dem Zunamen Capet (Kopf, tuͤchtiger Mann), fich nach 


dem Tode des legten Carolingers Ludwigs des Kaulen 987 zum Koͤ⸗ 


: nige Erönen ließ und fo das noch jet vorhandene Gefchlecht frans 


x 


zoͤſicher Könige, das der Capetinger, gründete. Bon hier an 
zeigt die franzöfifche Gefchichte das von allen Königen mit mehr 


oder weniger Gluͤck und Geſchick verfolgte Beftreben, die Ueber: 
macht ihrer Bafallen zu brechen, einen freien, den Königen allein 


< ergebenen Mittelftand zu fchaften, und die Fünigl. Macht auf den 


2 


Trümmern jener furchtbaren Adels: Ariftofratie zu erheben: ein 
Beftreben, welches vom Löten Jahrhundert an rafche Fortfchritte 


- machte und unter Ludwig XIV. feine höchfte Vollendung erhielt. 


Wir übergehen die minder bedeutenden Regierungen der erften Ca⸗ 
tinger, (Hugo Eapet don 987 — 997, Robert 997 — 1031, 
einrich I. 1031 — 60), um zu einer Begebenheit zu kommen, 

weiche ganz Europa ih Bewegung Ki und in jeder Ruͤckſicht ei- 

nen neuen Zuftand der Dinge herbeiführte, den Kreuzzügen. 


- Schon längft gehörten Wallfahrten nach heilig geachteten Dertern, 
- aus Andacht oder zur Abbuͤßung einzelner Vergehungen unternom: 


men, zu den Sitten des chriftlichen europe: das heilige fand, Yu: 
daͤa oder Palaͤſtina, wo der Heiland geleb 


t und geftorben, mo 


-.man noch feine Grabftätte zeigte, mußte natürlich das häufigfte 


2 


und wichtigſte Ziel ſolcher Pilgerfahrten ſeyn. Das heilige Grab 
befand ſich zwar feit 637 unter der Herrſchaft der Araber; fo lange 


fe indeß die Herren von Jeruſalem blieben, wurden die Pilger 


reundlich geduldet, und hatten-feine Urſach fich über Bedruͤckun⸗ 


‚gen zu beſchweren. Als aber die wilden ſeldſchjuckiſchen Türken 


‚den Stuhl der. Shafifen zu Bagdad eingenommen und nun aud 


Aa Palaſtina herrichten, „1072, hatten die chriſtlichen Pilger un⸗ 
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fagiich von der Undufbfamkeit, der · Ranb⸗ und Blutgler dieſer 
Barbaren zu leiden, und der Schimpf, das Grab des Erloͤſers in 
den Händen der Unglaͤubigen, wie man die Muhammedaner nannte, 
zu ſehen, verbunden mit den jammervollen Berichten heimgekehr⸗ 
ter, ausgepluͤnderter und zuweilen verſtuͤmmelter Aigen, ‚hatten 
ſchon den mächtigen und. geiftvollen Papft Gregor VIE. auf den 
Gedanken gebracht, die Ehriftenheit gegen die Muhammedaner zu 
bewaffnen; feine eigenen Hoͤndel aber. mit den deutfchen Kaiſern 
hatten ihn an ber Ausführung diefes Planes gehindert. Es gelang 
feinem Nachfolger Urban. Il. 1087 — 1100. Ein abenteuertks 
her Mönd, Peter von Amiens, auch der Eremit genannt, ers 
füllte bei feiner Ruͤckkehr von Jerufalem Italien und‘ Frankreich 
mit feinen grauenvollen Erzählungen von den Graufamfeiten der 
Türken gegen die morgenländischen Chriſten und Pilger, und übers 
all äußerte ſich laut die brennendfte Begier, das heilige Grab jenen 
toben Barbaren zu entreigen. Urban benußte diefe Stimmung, 
und nachdem er auf einer Kirchenverſammlung zu Piacenza 1085 
die Gemüther vorläufig geprüft, ward endlich 1096 auf der Ders 
fammfung zu Clermont en Auvergne unter feinem Borfite von 
einer unendlihen Menge jedes Standes, unter den begeifterten‘ 
Zueuf: Gott will es: der Krieg befchloffen. Jeder Theilneh⸗ 
mer bezeichnete ſich mit einem rothen Kreuze auf feinen Kleidern, 
daher die Namen Kreuzzüge, Kreuzfahrer. Erlaß jeder 
bürgerlichen und geiftlichen Strafe und Die Zuficherung der ewigen 
Seligkeit ward jedem ertheilt, der dad Schwerdt ergriff, und un⸗ 
zähldare Schaaren jedes Standes, jedes Alters, jedes Geſchlechts 
fteömten herbei, um an diefem ruhmmürdigen und heiligen Unter - 
nehmen Theil zu haben. - Zwei Haupwnaſſen „bildeten den erften 
Kreuzzug 1096. . Die erftere, unter der Anführung Peters von 
Amiens, beftand aus einer unermeßlichen Zahl niedrigen Geſindels 
aller Art, worunter fih nur wenige Ritter und wahre Krieger bes 
fanden. - Sie zogen duch Deutfchland, wo fie ihre Wuth zuetſt 
an vielen taufend armen Juden ausliegen, welche fie plünderten 
und mordeten; durch Ungarıl, wo ſchon ein großer Theil von ih⸗ 
nen ihrer Raubfucht und Zügellofigfeit wegen von den Friegerifchen 
Einwohnern unter ihrem Könige Eorboga aufgerieben wurden; 
dur die Staaten der damaligen griechifchen Kaiſer nach Conſtan⸗ 
tinopel, von mo fie über die Meerenge nad) Afien gingen, größe - 
tentheils aber in Kleinafien unter dem Schwerdt des türkifchen 
Sultans von Iconium den Tod fanden. Der Ueberreft flüchtete 
nad) Conftantinopel, um fih an die nachkommenden Schaaren ans 
zufchließen. Die zweite Hauptmaſſe dieſes Kreuzzuges beſtand hin⸗ 
gegen aus den edelſten Fuͤrſten und Rittern von Frankreich, Deuiſch⸗ 
fand und Italien, unter der Anfuͤhrung Gottfrieds von Bouillon, 
Herzogs von Niederlothringen. Auch fie nahmen ihren Weg grͤoßh⸗ 
tentheild Dusch Ungarn, zum-Theil auch vom Italien aus zur Sece. 


» 
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Sie ſarumeiten fich uüter den Mauern von Conſtimitinopel, und 


nachdenr fie alle Hindernifle der griechiſchen Arglift überwunden, 
in biutigen Gefechten den Sultan von Iconium gefchlagen, meh: 
rere fefte Plaͤtze erobert und alle Schreckniffe des Hungers und 
Durftes Üüberftanden, gelang es endlich dem ſchwachen Weberreft 
des großen Heeres, Terufalem felbft zu erreichen und nad einer 
Bartnäcigen Gegenwehr mit: Sturm zu erobern, den 19, July 
1099, Unerhörte Graufamkeiten befleckten den Ruhm der. Sies 
ger, wie denn überhaupt der Ehrgeiz und Eigennug der Kürften, 
die mehr eignen Länder: Erwerb ald das Ziel der Unternehmung 
im Auge hatten, und die Gittenverderbniß des großen Haufens, 


das mit Vegeifterung unternommene Werk fehändeten und dem 


neuen Reiche von Jeruſalem einen baldigen Untergang brachten. 
Gottfried ward zum König von Jeruſalem erwählt, ſtarb aber lei⸗ 


‘der fchon 1100, ein Jahr nach Eroberung der Stadt. Der Krieg 


mit allen feinen verderblichen Kolgen hatte die Seeusfahest fo ge⸗ 
ſchwaͤcht und die fie umgebenden Türken und Araber bedrängten 
den neuen Staat fo mächtig, daß unaufhörlich in Europa um 
Huͤlfe gefleht werden mußte. So zogen in einem Zeitraum von 
beinahe 200 Jahren unzählige Schaaren europäifcher Krieger nach 
Yaläftina, um das finfende Reich zu fügen, oder das verlorne 
tieder zu gewinnen. Man giebt daher die Zahl der Kreuszüge 
fehr verfchieden an; am beften aber unterfcheidet man 5 Haupt 
unternehmungen. Die erfte unter Gottfried von Bouillon; Die 
zweite 1147 unter den Königen Conrad III. von Deutfchland und 
Ludwig VII. von Frankreich; die dritte 1189 unter Kaifer Fried: 
rich 1. und den Königen Philipp IL. von Frankreich und Richard 
Loͤwenherz von England; vie vierte 1228 unter Kaifer $riedrich LL.; 
die fünfte endlich 1248 und 1270 unter Ludwig IX. von Frank: 
reich. Dazwiſchen fällt noch ein fogenannter Kreuzzug, welcher 
aber fein Ziel gar nicht berührte und in welchem 1203 und 1204 
Die Venezianer und Kranzofen Eonftantinopel eroberten und ein 
Lateiniſches Kaiferthum gründeten, welches aber nur bis 1261 be: 
ftand. Alles dies konnte indeß nicht verhindern, daß Jerufalem 
ſchon 1187, 88 Jahre nach der Eroberung, durch den tapfern 
Selaheddin oder Saladdin roieder in die Hände der Muhammeda- 


ner fiel. Alle Anftrengungen der fpäteren Kreuzfahrer, es wie: 


der zu erobern, blieben vergebens. Zwar gelang es dem Kaifer 
Friedrich I. 1228, durch friedliche Unterhandlungen Jeruſalem 
auf 10 Jahre wieder zu gewinnen, 1239 aber ward e8 den Ehri- 
ften für immer wieder entriffen, und bis 1294 verloren fie auch 
den legten Reft ihrer Befigungen in Paläftina. — Wie wenig 
auch das eigentlihe Ziel aller dieſer Anftvengungen erreicht ward, 
wie fehr auch Herrſchſucht der Päpfte und Sürften an diefen Unter: 
nehmungen Theil genommen, wie ſehr auch die niedrigften Leiden: 
haften viele der Kreuzfahrer entchwen; fo gehören Doch inuner 


! 
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die Krenzzuͤge zu den wichtigſten and In vieler Hinſtcht vhhmıkichs 
ften Begebenheiten dee Weltgefehichte, und trugen unendlich vief 
dazu.bei, Europa aus der leiblichen und geiftigen Knechtſchaft zu 
befreien. Bon diefer Zeit an ſank die Uebermacht des Adels, die 
Macht der Könige ftieg und durch. ſie wiederum die Kreiheit- dep 


Städte und des Volks. Biele Edle.mußten, um die Koſten Diefer 
Unternehmungen zu beftreiten, ihre Güter an bie Koͤnige oder an 


die Kirche verfaufen oder verpfänden;. viele ihren Leibeigenen die. 


reiheit verfanfen oder auch ſchenken, damit fie nur nicht den 
zheeren zuliefen. Biele adelige Kamilien ftarben aus, oder 
verarmten. Bon der andern Seite gewannen viele Städte, bes 
fonders in Italien Benedig, Genua, Pifa u. a., große Reichthuͤ⸗ 
mer, indem fie die Krenzheere zu Schiffe nach Palaͤſtina brachten, 
ihnen Lebensmittel nachführten und einen einträglichen Handel mit 
den Morgenländern eröffneten. Die Könige, die anfänglich Feis 
nen perfönlichen Antheil an den Rreuzzügen genommen, vermehty 
ten ihre Befitungen durch die erfauften und fonft erledigten Lehne 
außerordentlich, und unter ihrem Schuße entftand wieder ein freier 


Mittelftand. und wohlhabende Städte, die nun dem Uehermuthe 


des Adels trogen Eonnten. Alle Völker Europa’s, bisher. ein jedes 
mit feinen eigenen Angelegenheiten befchäftigt, kamen durch die 
Kreuzzuͤge in ‚mannigfaltige Berührung, der Handel und —F 
ihn Kenntniſſe mancherlei Art kamen immer mehr empor: ja ſelb 

auf die geiſtigen Angelegenheiten, welche bisher von den Päpften 


unumfchränft waren verwaltet worden, fing dev wieder erwachende 


Geiſt an fich zu lenken, und die gegen den geiftlichen Despotkemug 
der Kirche gerichteten Bewegungen der Albigenfer und Waldenfer 


im ſuͤdlichen Frankreich, im I2ten und ISten Jahrhundert, ‚obs 


wohl fie damals mit Feuer und Schwerdt unterdrürft, und wahre 
Kreuzjüge gegen dieſe Unglücklichen, Die man Ketzer nannte, ges 
redigt wurden, muͤſſen doch als. Die erften Regungen des geiftigen 


ebens angefehen werden, welche ſich von nun an in ellen Jahre 


hunderten immer mächtiger zeigten, Wiklef im I4ten, Huß im 
isten, bis fie endlich in der Reformation in Deutfchland und in 
der Schweiz den Sieg davontrugen. Endlich gaben die Kreuz⸗ 
züge Veranlaſſung zu det Ausbildung des eigentlichen Ritterthumẽ, 
jener dem Chriftenthum ganz eigenthümlichen Verbindung der Tas 
pferfeit, der Froͤmmigkeit, der Liebe, des Edelmuths und der feis 
nen Sitte, wozu fi) bald noch die Liebe zur Poeſie gefellte, die 
im 12ten und I3ten Jahrhundert die erfte Ausbildung der jegigen 
europäifchen Sprachen veranlaßte; zuerſt in der Provenze, wo die 
Troubadours, dann auch in Deutfchland, wo die Minnefinger 
eine ſchoͤne, leider nur bald wieder verſchwindende Blüthezeit bes 
zeichnen. Das eigenthämliche Wefen des chriftlichen Ritierthums 
bildete ſich in den zur Zeit der Kreuzzuͤge entſtandenen geiſtlichen 
Ritterorden gus, welche gleich Den Moͤnchsorden die Geluͤbde der 


bi 


Neufchhelt) des Gehorſams und ber Armucth ablegten, wozu n 

die: Pfilcht kam, die Unglaͤubigen unablaͤſſig zu bekaͤmpfen. Der 
äftefte von diefen ift der Fohanniterorden. Kaufleute aus Amalfl 
in Italien hatten ſchon 1048 zu Jeruſalem ein Hoſpital für kranke 
iider gegrundet und es Fohannes dem. Täufer: geweiht; aus 

- den Mönchen, die hier den Dienft verfahen, entſtanden im Ans 
fange des 12ten Jahrhunderts jene Ritter‘, welche nun theils die 
Kranken verpflegten, theils Die Waffen führten: Anfänglich hie⸗ 
hen ſie Johanniter oder Hoſpitaliter. Als Palaͤſtina verloren ging, 
Jogen fie ſich nach Cyprus, von da vertrieben nach Rhodus, wo 
€ ſich beinahe 200 Jahre behaupteten und Rhodiſer hießen. Als 
auch diefe Inſel 1522 von den Tuͤrken nach einer der hartnaͤckig⸗ 
ſten Belagerungen erobert ward, erhielten fie vom Kaifer Earl V. 
die Inſel Malta, woher fie Malteſer hießen, bis fie endtich auch 
diefe 1798 an. die Franzofen verloren. “Der Orden, der fchon feit 
einem Jahrhundert feine Beftimmung nicht mehr erfüllte, ift jetzt 
als aufgehoben zu betrachten. Kurze Zeit nach jenem entftand zu 
Safer: 1118 ein zweiter ähnlicher Orden, den.der Tempelherren, 
bie ihren Namen davon hatten, daß fie zu Jerufalem, in der Nähe 
des Ders wo der alte Tempel geftanden, wohnten. Urfprüngs 
lich gering''an Zahl und aͤußerſt arm, führten. fie den Namen: 
arme Ritter, bald aber vermehrte fich ihre dahl und fie erwarben 
große Reichthuͤmer und viele Güter in allen Ländern von Europa, 
vorzüglich in Kranfreich. Diefer Reichthum und:der Uebermuth, 
der eine Kolge Davon war, bereiteten ihnen den Untergang. { 
fipp‘ IV. oder der Schöne. von Frankreich in Verbindung mit dem 
apfte Clemens V. hatte ihnen das Verderben geſchworen. An 
inem Tage 1305 wurden alle Tempelherren in Sranfreich gefans 
gen genommen, um durch die graufamfte Marten zum Eingeſtaͤnd⸗ 
nig der Verbrechen; deren man den Orden beſchuldigte, gebracht 
gu werden. Die meiften läugneten hartnädig; viele, die um den 
Qualen zw, entgehen geſtanden hatten, widerriefen fpäter ihre 
&usfage und ftarden in den Flammen: Auch der Großmeifter des 
Ordens Jakob v. Molay hatte das nemliche Schicffal, er ward 
2314 zu Paris verbrannt und. der Drden vom Papfte aufgehoben. 
Seine Güter eignete ſich der König größtentheils zu._ In andern 
Landern verführt man tmeniger gemwaltfam und die Tempelherren 
wurden zum Theil mit den Johannitern vereinigt. Die gemalt 
ſame und in der Form unverantiwortliche Art diefer Aufhebung hat 
- von jeher die Tempelherren als unſchuldige Märtyrer betrachten 
faffen; neuere Unterfuchungen haben indeß mehr als wahrfcheins 
Hi gemacht, daß fie ſchwerlich von dem Vorwurf geheimer.antis 
chriſtlicher Lehren und unnatürlicher Laſter, die fie beide wohl im 
Drient mochten fennen gelernt haben, freigefprochen werden Eöns 
nen. — Endlich 1190 entitand ebenfalls zu Jerufalem der Deuts 

\ Me Risterorden, den, nachdenn Palaͤſtina verloren gegangen, feine 
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Wöffen im Täten Jahrhundert. gegen: die heibnikhen Pteußen 
kehrte, und nicht allein Diefes Land, fondern noch einen großen 
Theil der jetzt ruffifchen Provinzen an der: Oftfee fih unterwarf, 
Auch Hier führte der Reichtum den Uebermuth,. den Stol und 
den Untergang herbei. Der Drden verlor nach und nach durch Die 
Empörung feiner gedrüdten Unterthänen die meiften feiner Bes 
fitungen; Dftpreußen ward zur Zeit:der Reformation dem dama⸗ 
ligen Hochmeifter Albrecht von Brandenburg als ein weltliche Hex. 
zogthum überlaffen, und die deutfchen Beſitzungen dee Ordens giu⸗ 
gen 1809 beim Wiener Frieden, wo det Drden aufgehoben wurde, 
gänzlich verloren. 5 J u 
An die Krenzzüge ſchließen fih für die Gefchichte Sranfreiche, 
der Zeit und der Wichtigkeit nach, zunächit die Kriege mit Enge, 
land. Die erfte Beranlaffung dazu:gab-die Eroberung Englande. 
durch Wilhelm den Eroberer, Herzog von Normandie 1066, der 
zugleich alſo nun ein Vaſall Frankreichs und ein unabhängiger Ko⸗ 
nig war. Die Veranlaſſungen zur gegenſeitigen Eiferſucht wur⸗ 
den noch vermehrt, als die verſtoßene Gemahlin Ludwigs VII. 
Eleonore, 1152 ihr Erbgut Guyenne und Poitou ihrem zweiten 
Gemahl Heinrich von Anjou, in der Folge Koͤnig von England; 
zubrachte, ſo daß England nunmehr beinahe alle weſtliche Provin⸗ 
zen Frankreichs beſaß. Schon hatten die gegenſeitigen Neckereien 
und Kriege mit abwechſelndem Erfolge Über 2 Jahrhunderte ges 
dauert, ald endlich das Emporfommen des Haufes Balois in Frans 
reich ernftlichere Kriege mit England veranfafte. Philippe de: 
Schönen 3 Söhne, Ludwig X., Philipp V. und Earl IV. ſtar⸗ 
ben fehnell nach einander, ohne männliche Erben zu hinterlegen,. 
und nach des Letzten Tode ward Philipp VI. von Valois, pᷣh⸗ 
tipps des Schönen Bruderd-Sohn, von den Ständen ohne Aus 
nahme 1328 als König anerfannt, Nur Eduard ILL, König 
von England, machte Anfprüche auf die Krone Frankreichs, we⸗ 
gen feiner Mutter, einer Schwefter des letzten Könige. Seine 
Gründe, allerdings unbedeutend, waren es indeß weniger in einer 
Zeit, wo noch in feinem Reiche die ftrenge Erbfolge in männlicher: 
Linie gefeglich beftimmt war, und auch in Frankreich ihm nur das. 
alte Herfommen entgegengefegt werden konnte; und nur zu gut 
mußte er und fein tapferer Sohn, Eduard Prinz von Wales, bes 
kannter unter dem Namen des ſchwarzen Prinzen, feine Anfpräche: 
mit den Waffen zu unterftügen. Mit einem an Zahl weit geringes 
ren Heere erfocht er 1346 den großen Sieg bei Erecy in der Pi⸗ 
eardie, worauf Calais in feine Hände fiel, und 10 Fahre nach 
her 1356 ward fogar der König Johann von Frankreich in der - 
Schlacht bei Poitierd gefangen. Mit dem Tode diefer beiden Hel⸗ 
den verfchtwand das Kriegsgluͤck der Engländer; Carl V. der Weife; 
1364 — 80, enteiß ihnen, vorzuͤglich durch den tapfern Bertrand 
du Guesclin, eine Provinz nach der andern; aber goch Einmal 


— 


\ 


z 


‚ N 


ausgerufen, die Heere Englands unter den tapfern Brüdern Hein⸗ 
.. V., Bedford und Glofter, fiegen überall, und ſchon blieb dem 


Frankreichs ankündigt. Alle Zweifel ſchwinden vor ihrer einfas 
en und beftimmten Rede; ihr Anblick, ihr Wort, ihr Beifpiel 
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behaupten, fie gingen alle in wenigen Jahren, bis 1451, mit Aus⸗ 
nahme Calais', verloren. . | | 
-  Diefe langen, verheerenden Kriege, indem fie den Wohlſtand 
der Städte und des Adels zerrütteten, trugen nicht wenig dazu bei, 
die Macht der Könige zu vergrößern. Schon wurden fie als die 
hoͤchſten Richter des Reichs betrachtet, und unter dem Vorwande 
der Noth erlaubten fie ſich immer häufiger Abgaben ohne Zuziehung 
der Stände auszufchreiben, welche fie leicht beitreiben Eonnten, da 
eben diefe Kriege die erfte Veranlaffung zur Errichtung ftehender 
. Heere gaben, welche von jeher die nothiwendigen und Fräftigen 
Stägen des Despotismus gewefen find. Bald fand fich auch der 
Mann, der von den Umftänden begünftigt die Fönigliche Macht’ 
anf einen damals unerhörten Gipfel erhob. Der feige Ludwig XL. 
1461 — 83, der auch Meineid und Meuchelmord nicht feheute, um 
feine Abfichten durchzufegen, verftärfte noch feine Macht duch 
6000 Schweizer, die er inSold nahm, und vernichtete auf gleiche _ 
Weiſe die bisherigen Vorrechte des Adels und der Städte. Er ift 
als der wahre Gründer jenes abfcheulichen, willführfichen und un: 
terdruͤckenden Regierungsfuftems anzufehen, welches, von feinen 
Nachfolgern immer höher gefteigert, endlih wohl die Revolution 
. herbeiführen mußte. Sobald die Könige von Franfreich auf diefe 
Meife zu einer beinahe unumfchränften Herrfchaft gelangt waren, 
fingen fie an, auch auf andre Länder ihre Aufmerkſamkeit zu richten. 
Die verfchiedenen Staaten von Europa traten nunmehr in häufigere 
Berührung mit einander, und Anfprüche auf oft entlegene Provin⸗ 
zen, Eiferfucht über die wachfende Macht des einen, veranlaßten 
nunmehr jenes Gewebe von gegenfeitiger Hinterlift, welches man 
mit dem Namen der neuern Politif bezeichnet: und welches. feitdem 
Bündniffe und Kriege hervorgerufen hat, die zwar oft für die Zeit: 
genoffen wichtig und verheerend genug waren, in der Weltgefchichte 
aber immer nur einen fehr untergeordneten Pag einnehmen. So 
waren die zahlreichen Kriege befchaffen, welche die Regierungen 
Saris VIII. 1483 — 98, Ludwigs XII. 1498 — 1515, und feldft 
Franz I. 1515 — 47 ausfüllten und meiftens den Befit von Near 
pel und von Mailand zum Gegenftande hatten. Unter Franz J. 
kam noch die Eiferfucht gegen Carl V. von Spanien hinzu, wel 
cher troß der Bemühungen feines Gegners zum deutfchen.. Kaifer 
ermählt wurde. Beide Fürften befriegten fich zeitlebens, ohne daß 
ein bedeutendes Refultat aus diefen Kämpfen hervorging, obgleich 
Stanz I. in der Schlacht von Pavia 1925 gefangen genommen, 
nach Spanien gebracht und dort. 1 $ahr lang zurückgehalten wurde, 
Diefe Kriege legten den erften Grund zu jener auf alle fpätere fran- 
zöfifche Könige fortgeerbten Eiferfucht gegen das Haus Deftreich, 
wodurch in Deutfchland fo viel Blut gefloffen. Bedeutender find 
die Bewegungen, welche Die Reformation in Kranfreich veranlaßte, 
Die Meinungen Luthers und Zwingli’s hatten gleich Anfangs bes 
Blanc Handb. I. 2. Aufl. 15 | 
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deutenden Eingang, beſonders im ſadliehen Frandeeich gefunden; 
den groͤßten Einfluß aber auf die Bildung des. Protefiantismus. in 
rankreich Hatte Johannes Calvin (Chauvin), geberen zu. Noyon 
509, der fich lange Zeit in Frankreich aufbielt, dann durch Ber 
. folgung gezwungen nad) der. Echweiz und nach Straßburg ging, 
in Genf ſowohl die Kirche ale den. Staat nach. feinen -ftrengen 
Grundfägen einrichtete und daſelbſt 1564 ftarb. Franz I. verfolgte 
die Proteftanten mit Feuer und Schwerdt, mehr indeß aus. poli⸗ 
tiſchen Gründen, als aus Religiengeifer *). Unter feinem: Sohne 
Heinrich II. 1547 — 59. und deffen ſchwachen Söhnen. und Nach⸗ 
folgern Franz HI. 1359 — 60, Earl 1X. 1560.-— 74, Heinrich III. 
1574— 89, gewann der Proteftantismus immer: zahleeichere An: 
hänger und veranlaßte beinahe unaufhörliche Unruhen. und Kriege. 
Was: anfänglich die reine Sache frommer Ueberzeugung gervefen, 
das ward bald unter den Händen der Großen zu.cmer pofitifchen 
- Partei-Angelegenheit. Es war bei der förperlichen. und geiftigen 
Schwäche der 3 legten Valois beinahe mit Gemißheit. vorauszufes 
ben, daß mit ihnen ihr Haus ausfterben würde, Neben. ihnen 
hatten fich damals die Guiſen, ein Nebenzweig.der Iothringifchen 
Fürften, erhoben, und beherrfchten das Reich Bald. in Verbindung 
mit der Königin Mutter, der abſcheulichen Catharina von Medicis, 
bald auch mit ihr entzweit. Eifrig für Die Sache des Katholizis⸗ 
mus eingennmmen-, verlegte es eben-fd fehr ihre Ueberzeugung ale 
ihren Ehrgeiz, daß des Haus Bourben, die Abkoͤmmlinge eines 
jungern Sohnes Ludwigs IX., die nächften. Anfprüche auf den 
Thron hatten: und zugleich die erflärten Häupter der Proteftunten 
- waren: Berſchwoͤrungen, Meuchelmord, Aufruhr und. häufige 
Kriege waren die: Folgen diefer Spannungen unter den 3 legten 
Valois. Schon ließ die gegenfeitige Erfchöpfung einen dauerhaften 
Frieden hoffen: Heinrich von Bourben, König von NRavarra, in 
der Folge Heinrich IV., damals das Haupt der Proteftanten, ward 
zu einer dauernden Berfühnung nach Paris gelccft, die Schmefter 
, bes Königs Carls IX. follte feine Gemahlin werden. und ward es; 
der Admiral von Eoligny, ein ehrwürdiger Greis, und viele andre 
der vornehmſten Häupter der Proteftanten, begleiteten ihn nach 
Paris, als plögfich auf das. Geheiß der Guiſen, und der Königin 
Mutter, in der Nacht des 24, Aug: 1572 die Sturmglecke er 
tönte, zum Zeichen der Ermordung aller Proteftanten. Biele Taus 
fende fielen unter den Doichen der Meuchelmörder., Eoligny einer 
der erften, und felbft fein Leichnam ward auf das unwuͤrdigſte ges 
mißhandelt. Nur Heinrich von Navarra ward verfhont: Befehle 





” Dan nannte und nennt wohl noch get die Peoteftanten in Frankreich 
Huguenots, Hugenotten, mahrfehginlih eine Werflünmelung von 
Gidgenoffen, d. h. Schweizer, weil die Meinungen der Mefornras 

. toren zuerſt von ber Schweiz’ aus mach Branfreich kamen. 
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waren nach allen Provingen geſchickt dort ein ähnliches Blutbad 
zu veranſtalſten, welches Jedoch von einzelnen chriſtlichen Biſchoͤfen 


und Commandanten gehindert ward. Doch rechnet man, daß in 


diefee Schreckensnacht, die Parifer Bluthochzeit genannt, 
in Paris und in den Provinzen an 30000 Proteftanten den Fana⸗ 
tismus zum Opfer fielen. & Rom ließ der Papft Gregor XIII. 
diefe Nachricht durch Abfeuern der Kanonen und. durch Proceffionen 
feiern und diefe Begebenheit durch eine Denfmünze verewigen, 
welche auf der einen Seite fein Bildniß, auf der andern: einen 
Würgengel mit der, Umſchrift: strages Hugonottorum 1572, 
darſtellt. Diefe Schandthat Fonnte die Macht der Proteſtan⸗ 
ten nicht. brechen; Carl ftarb bald darauf in der Bluͤthe feiner 
Fahre an einer. entfeglichen Krankheit, in welcher ihm das Blur 
aus allen heilen der Haut herausdrang, und fein letzter Bruder 
Heinrich UJ., den die Polen zu ihrem König erwählt hatten, 


entflo& auf diefe Nachricht von Warfchau und eilte feinen Thron- 


einzunehmen. Schwäcer, aber eben ſo graufam als fein Brus 
dee, Eonnte er doch den Uebermuth der Guiſen nicht ertragen, 
und fah fich bald genöthigt, ſich in die Arme feines Feindes 
Heinriche. von. Bourbon zu werfen. Beide vereint belagerten 
Paris, morin die Guifen ſich hartnäcig vertheidigten, und hier 
war es, wo Heinrich III., der letzte Balois, 1589 von der Hand 


des Mteuchelmörders Faques Element fiel. Die Krone fiel nun auf- 


das Haupt Heinrichs IV., welcher indeß noch 4 Jahre um den 
Beſitz derfelben Fampfen mußte. Die Öuifen und. ihre Anhänger 
hatten unter dem Beiftande Philipps IL. von Spanien eine Ber 
bindung unter dem Namen der Ligue gefchloffen, um den prote; 
ftantifchen König vom Throne zu entfernen, und bildeten eine maͤch⸗ 
tige Partei im Reiche. Um ferneres Blutvergießen zu verhüten, 
war Heinrich endlich 1593 ſchwach genug, fich zur Fatholifchen 
Religion zu befennen , und nun erft unterwarfen fich ihm nach und 
ch alle Städte fine Reiches. Um feine treuen Sreunde. die Pros 
teftanten zu verföhnen, gab er 1598 das berühmte Edict von. 
Nantes, worin ihnen völlige Religionsfreiheit und gleiche Rechte 
mit den Farholifchen Unterthanen eingeräumt wurden: eine Wohlthat, 
der fie indeß nur fo lange vollfommen: genoffen, als diefer edelfte und 
beite aller franzoͤſiſchen Könige lebte. Seine vitterliche Tapferkeit, 
feine ungeheucheltetiebe für fein Volk, fein heiteres, einfaches, leut⸗ 

feliges Wefen, feine Bemühungen, den gefunfenen Wohlftand der 
niederen Volksklaſſen zu heben, haben fein Andenken in Segen erhal: 

Iten, und noch jegt haben Die Parifer feine.in der Revolution geftürzte 
Statuͤe mit der.höchften Begeifterung wieder errichten helfen. Rue 


dem finftern Fanatismus blieb fein Ueberteitt zur Fatholifchen Kir⸗ 


he verdächtig, und einlingeheuer, Ravaillac, deffen Anftifter und 
Mitfhuldige man nie erfahren hat, eumordete mit 2 Mefferftichen 


den Liebling des Volks auf Öffentlicher Straße in feinem. Wagen. 


ER — — — — 
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1610. Die Regierung feines ſchwachen Sohnes und Rachfolgers 
Ludwig XIII. war voll bürgerlicher Unruhen, welche der Ehrgeiz 
feiner Mutter Maria von Medicis, der Großen des Reichs und 
‚die Bedrücung der Proteftanten hervorriefen. Das innere Gluͤck 
Frankreichs, durch Heinrich IV. und feinen großen Minifter Sully 
begründet, verfiel immer mehr und mehr, aber eine Reihe großer 

inifter erhoben dagegen die Macht Kranfreihs auf den Gipfel, 
welchen fie unter Ludwig XIV. eine Zeitlang behauptete. Gully 
hatte feine ganze Aufmerkſamkeit auf den Ackerbau und die Finan⸗ 
zen gerichtet und durch Ordnung und weiſe Sparfamfeit das Land 
erleichtert und bereichert. Der allmächtige Cardinal Richelieu un: 
ter Ludwig XIII. brachte durch Verfchwendung und Kriege die 
ginanzen zwar in Unordnung, aber feine Strenge und feine großen 

alente unterdruͤckten nicht nur die noch unruhigen Großen, zer 
trümmerten die Macht der Proteftanten und begründeten aufs 
neue De unumfchränfte Macht der Könige, fondern ftets Darauf 
bedacht, die Macht Deftreichs zu brechen, nahm er Durch Geld und 


„Truppen einen thätigen Antheil an dem SOjährigen Kriege, welcher 


. damals Deutfchland verwüftete, umd legte den erften Grund zu dem 

Bergrößerungsfuftem Frankreichs, welches ſich unter Ludwig XIV. 
vollfommen ausbildete. Die Regierung Ludwigs XIV. 1643 — 
1715 ift als das Zeitalter des Höchften Glanzes für Frankreich bes 
rühınt, aber nur der geringfte Theil des Verdienftes fällt davon auf 
ihn ſelbſt zuruͤckk. Er herrſchte unumfchränft und ohne Widerftand 
zu finden, aber Richelieu hatte die Macht der Könige begründet, 
und Mazarin, tweicher bis 1661 das Staatsruder führte, fie ber 
feftigt. Seine Armeen erfochten glänzende Siege, aber nur fo 


lange, als Condée und Turenne fie führten; die legten Kriege fie 


fen höchft ungluͤcklich für Kranfreih ab. Er hat Sranfreich und 
befonders Paris mit den fchönften Gebäuden und Denfmälern vers 
ziert, aber 4500 Milfionen Schulden hinterlaffen. Künfte und 
BWiffenfchaften blühten umter ihm, tie nie vorher, er zog viel be 
deutende Gelehrte und Dichter an feinen Hof‘, ja er ließ fogar aus⸗ 
laͤndiſchen Gelehrten Penfionen zahlen; er felbft aber war hoͤchſt 
unwiſſend und daher oft fehr ungefchicht in der Wahl derer, die 
er begünftigte. Sein Zeitalter Heißt das goldene der franzöfifchen 
Litteratur, aber er felbft war fo wenig gebildet, fo fehr von Mai⸗ 
treffen und Beichtvätern beherrfcht, daß er 1685 das mohlthätige 








Ediet von Nantes aufhob und durch fchändliche Verfolgung und 


Graufamfeiten 30000 Familien der fleißigften betriebfamften feiner 
Unterthanen zur Auswanderung zwang, welche unter dem Namen 
Refugies in Deutfehlend, England und den Niederlanden mit offe 
nen Armen aufgenommen wurden. Er hatte das Gluͤck zu einer 
Zeit zu leben, wo nach den Unruhen langer bürgerlicher Kriege 
große Talente jeder Art emporgefommen und fich gebildet hatten: 
Diefen unendlich mehr als feinen perfönlichen @igenfchaften verdanft 


- 
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ankreich den Glanz jener Zeit, und den ausgebreiteten Einfluß, 
Een eitdem franzöfifche Sprache, Anfihten, Gebräuche und 
Moden ganz Europa, Teider über Deutfchland am meiften, 
ausgeübt Haben. Deutfchland war gerade damals durch den HOjähe 
eigen Krieg über alle Vorftellung verwüftet und verarmt, feine Ein 
beit und Kraft durch den weftphälifchen Frieden aufgelöft und ges 
beochen ; fein Wunder wenn unter folchen Umftänden die übermüs 
thigen Anmaßungen Frankreichs in feiner Höchften Kraft, ſchwaͤch⸗ 
li geduldet, ja diefes felbft als das hoͤchſte Mufter der Bildu 
der Wiffenfchaft und der Kunft verehrt wurde. Ludwig XIV. 
fand beim Antritt feiner Regierung I66L, wo er fich für volljährig, 
erklärte, nachdem die unbedeutenden Unruhen mährend feiner. Min⸗ 
derjährigkeit, unter dem Namen der Fronde befonnt, beigelegt 
maren, ein zahlreicheres Heer, als irgend ein Monarch damals 
hatte, treffliche Feldherren und einen nach Kriegsruhm dürftenden, 
rigens ganz unterjochten Adel; für Ordnung und Wohlftand im 
Innern forgte der große Colbert, dem Frankreich feine Sabrifen - 
und feinen Handel verdankt. Anreizungen genug für einen jungen 
und eitlen Monarchen, feine Macht nach außen zu wenden. Die 
fpanifchen Niederlande, auf welche er einige unbedeutende Anz 
fprüche vorgab, waren das erfte Ziel feiner Kriege. Siegreich 
zwar mußte er ſich Doch tm Aachener Frieden 1668 mit einigen feften 
Gränzplägen begnügen, weil Holland und England ſich mit Spas 
nien verbunden hatte. Gin neuer Krieg follte Holland dafür fira- 
fen und brachte diefen damals zu Lande beinahe wehrlofen Staat 
an den Rand: des Verderbens. Die Franche⸗Comte und der größte: 
Theil vom Elſaß waren die Srüchte diefer Feldzuͤge, welche der 
Friede zu Nimmegen 1678 endete. Bald darauf wurden mitten 
im Frieden eine Menge Drtfchaften an der deutfchen Gränze in 
Befig genommen, unter dem Vorwande, daß fie zu dem im lebten 
rieden abgetretenen Landestheilen gehörten. Das ohnmaͤchtige 
panien und Deutfchland , von den Türfen bedroht, mußten diefe 
unerhörten Gewaltthaten dulden. So ward aud) Strafburg ohne 
irgend einen Schein des Rechts in Bejig genommen. Der aufs 
neue mit dem deutfchen Reiche, Holland, England: und Spanien 
ausgebrochene Krieg 1688 — 97 ward von Frankreich im Ganzen 
fiegreih,, aber mit folder Grauſamkeit geführt, daß die Mas 
zweimal auf das furchtbarfte verrüftet und viele Städte und Dör: 
fer auf Befehl des Kriegminifters Louvois mit faltem Blute ein: 
geäfchert wurden. Der Ryswicker Friede 1697, der diefen Krieg 
beendigte, ließ Sranfreih im Beſitz von ganz Elſaß und bezeichnet 
überhaupt den höchften Gipfel der Macht in der Regierung Lud- 
wigs XIV. Defto verderblicher für Sranfreichs Wohlſtand, wenn 
auch feiner uödehnung nicht nachtheilig, war der legte, durch das 
Abſterben Carls II. von Spanien 1700 veranlafte Krieg über feine 
Erbfolge, 170&— 1713, Carl II. Hatte den Enkel Ludwigs, Phi: 
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App von Anjvu, zum Erben eingeſetzt, und Oeſtreich, von Eng⸗ 
land —* focht für die näheren Rechte des Erzherzogs Kart. 
Eolbert war geftotbenz; Kriege, Hoffefte und Verſchwendungen aller 
Art harten die Finanzen in Unordnung gebracht, die Widerrufung 
Bes Edicts von Nantes das Land entvoͤlkert; Conde und Tuvenne 
waren nicht mehr, Weibergänftlinge vertraten: ihre Stelle, und 
Marlborough und Eugen führten die verbündeten Heere. Daher 
war diefer Krieg nur eine Reihe von Niederlagen: der Franzofen in 
den Niederlanden , in Deutfehland und Stalien. Das Eiend dee 
Landes ſtieg aufs Höchfte, als Uneinigfeit unter den Verbündeten 

- ind andre günftige Umſtaͤnde auch diesmal noch Frankreich retteten: 
der Utrechter griebe veränderte nichts an den Graͤnzen Frankreichs, 
und Philipp V. blieb Koͤnig von Spanien. Roc erlebte der un: 
glückliche Ludwig den Tod beinahe aller feiner Kinder und Enkel, 

fo daß, als er 1715 ſtarb, fein Urenfel Ludwig XV., ein Kind 
von 3 Jahren, feiP Nachfolger wurde. Was der Regierung Lud⸗ 
wigs XIV. den meiften Glanz verfieh und den bedeutenden Einfluß 
rankreichs auf ganz Europa am meiften begründete, war das Auf: 
fühen der Pitteratur und das Zuſammenwirken vieler ausgezeich- 
neten Gelehrten und Dichter, welche: diefem Zeitraum den Namen 

‘des goldenen Zeitalters der franzöfifchen Litteratur erworben Haben. 

Die franzöfifche Sprache hat fich fpäter als die ‚meiften übrigen au 
ropäifhen Sprachen gebildet. Bon der Urfprache der Gallier hat 

ſich vielleicht noch da® Bas-Breton erhalten; im übrigen Lande 
-hatte das Pateinifche Die Herrfchaft unter den Römern erworben, 

und als bei der Völkerwanderung die verfchiedenen deutſchen 
"Stämme Gallien durchzogen und eroberten, bildete ſich nach und 
. nad) aus dem Deutfchen und dem verdorbenen Lateinifchen eine au⸗ 
eßerſt rohe und mangelhafte Sprache, fo unvollfommen, daß: man 

zu allen Öffentlichen Verhandlungen fich Des Lateinifhen bedienen 
“mußte. Erſt im Alten Jahrhundert entftand etwas dem jegigen 
"Rranzöfifchen ähnliches, und auch dies blieb noch in der Barbarei, 
mährend im füdlihen Frankreich das Provenzalifhe im Iren und 
‚Löten, in Statien das Italiaͤniſche fi) fchon im 13ten und L4ten 
Fahrhundert volfommen ausgebildet hatte. Die Natur hat dem 
nördfihen Frankreich die Gabe der Poeſie von jeher fpärlich er: 

theift, und die rohen Fabliaux der franzöfifchen Trouvères 

_ verdienen feine Erwähnung neben den zarten Dichtungen der 
provenzalifden Troubadours und deutfhen Minnefinger. Der 
Roman de la rose, ein rohes, allegorifches Gedicht aus dem 
IAten Jahrhundert, erhielt jedoch damals eine große Berühmtheit. 
Die franzöfifche Litteratur im eigentlichen Sinne entftand erft unter 
Franz J. im 16ten. - Unter ihm lebten Clement Marot, geb. 1498, 
eft. 1544, von dem man viele Fleine Gedichte in einer Art von 
nittefoerfen Hat, die man noch jetzt den genre marotique nennt. 

Um dieſelbe Zeit lebte der berühmte Rabelais, geb. 1483,: gef. 


‘ 
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Iö, deſſen ſatixiſcher Roman in Profe, ‚Gargantun et Pasite- 
ermel, unter dem Schleier abenteuerlicher Kragen, große Men 
ſchenkenntniß und eine edle, ‚gebildete Geſinnung verbirgt. Bald 
nachher erſcheint die Sprache ſchon viel veredelter in den geiſtvollen 
nhilofophifchen Essais von Montaigne 1533 92. Eine Menge 
zetzt Dergellener Dichter. füllten die Zeit von Marot bis auf Lud⸗ 
sig XIV. aus, worunter nur Malherbe,, geb. 1555, geit. 1628, 
niweilen den Pater der franzoͤſiſchen Poefie genannt, ſchon darum 
die meiſte Aufmerkſamkeit verdient, weil man in ihm zuerſt das 
aaͤngſtliche Streben nach einer. pedantiſchen Correctheit wahrnimmt, 
weiche eben feitdem das Ziel aller franzöfifchen Schriftitellee . gewes 
fen if Die. unter Ludwig XIII. von Richelieu 1635 geftiftete 
Asademie francoise machte e8 fich zum eifrigiten Gefchäft, Durch 
eine Grammatik. und ein Lerifon den noeh) immer ſchwarnkenden 
Sprachgebrauch feftzusftellen: und hemmte dadurch für. immer jede 
feeiere Ausbildung der franzöfifchen Sprache. :, Seitdem erlangte 
diefe Sprache Schnell den böchften Gipfel ihrer. einfeitigen Vollen⸗ 
dung, trat aber Damit auch beinahe indie Reihe der todten Spra- 
Ken.em. Eine bedeutende Anzahl vortrefflicher Schriftftellee und 
Dichter, die nun auftraten, ſetzten die Welt in Erſtaunen und des 
gebndeten das bei den Sramzofen durchaus eingewurzelte Borurtheil, 
Daß ihre Litteratur ohne Vergleich Die vollkommenſte fey. Unter 
Diefen nennen. wir zuerſt Boileau, geb, 1636, geft. 1711, den 
vollendeten Verskuͤnſtler, der aber von allem poetifchen Geiſt ent⸗ 
bloͤßt, durch fein duͤrres, pedantiſches Urtheil einen hoͤchſt nachs 
theiligen Einfluß auf die litteraͤriſchen Anſichten der Franzoſen ges 
habt Hat. Sein art portigue galt lange Zeit und gi zum Theil 
noch jest bei ihnen als Die ewige Regel des Geſehmacks. Unendlich 
‚geößer ale er, waren P. Corneille, geb. 1606, geſt. 1684, und 
vorzüglich Racine, geb. 1639, geft. 1699, wohl unfeeitig der 
erſte franzöfifche Dichter. Beide Haben nur für das Theater ger 
ſchrieben. Aus der vohen, oft unanftändigen Darftellung religiös 
fer. Gegenſtaͤnde, Mysteres genannt, im LAten und ISten Jahr⸗ 
hundert, hat fih bei allen Nationen Europa's das Theater ent: 
wickelt. Bald traten ihnen zur Seite und. verdrängten fie gan ve 
allegoriſch mernlifchen Stuͤcke und die reinen Polen, meralites 
und farees von den olercs de la bazoche, einer Berbrüderung 
Auftiger Mdvocaten und Serichtsfchreiber,, und von den enfans sans 
souch, im Löten Jahrhundert aufgeführt. Endixh als Die Kennt: 
‚wiß des Altenthums wieder erwachte, verfuchte man Rachahmun- 
gen der Alten, wie dies befonders J odelle am Ende des Löten that, 
— aber bald, durch Mißverſtand der Ariſtoteliſchen Regel der 
Einheiten, der Handlung, der Zeit und des Orts, auf jene pein⸗ 
liche und beſchraͤnkte Form, wovon ſich das franzoͤſiſche Theater erſt 
jetzt loszumacher ringt. Die Bekanntſchaft mit den großen ſpa⸗ 
niſchen Dichtern, wovon man noch in Corneille's herrlichem Cid 
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‚einige wohlthaͤtige Spuren wahenimmt, Hätte heilſam wirken küns 
nen, aber diefe Bahn ward bald auf immer verlaffen, und eine 
Höchft mangelhafte und manierirte Nachahmung der Alten trug den 
entfchiedenften Sieg davon. Höchft vortrefflih in dieſer Art if 
Racine, der die edelfte Sprache, die wohlflingendften Berfe, mit 
einem innigen Gefühle vereinigt. Nur Schade, daß man feinen 
Stuͤcken allzuſehr anfieht, daß fie nicht für ein Volk, denn das gab 
‚ 88 ja damals nicht, fondern für den Hof gefoheieben find. Unter 
einen Nachfolgern kann man nur noch Voltaire, geb. 1694, geſt. 
78 ; nennen, dem die Befanntfchaft mit den Engländern mande 
neue Anficht verfchaffte und der fich in vielen Zahlen über das ſuͤß⸗ 
liche und fade, potitifche oder Liebesgeſchwaͤtz in feinen Tragödien 
erhob. Zugleich mit jenen erfteren lebte der ausgezeichnete Komiker 
Moliöre, geb. 1622, geft. 1673, der freitich manche feiner Spaͤße 
den Spanlern und Jtaliänern verdankt, doch aber von feinem fer 
ner zahlreichen Nachfolger ift erreicht worden. Neben diefen Did: 
‚tern kann man nur noch den berühmten Fabeldichter La Fontaine, 
eb. 1621, geft. 1695, nennen, und den etwas fpätern Lyriker 
ean Baptiste Rousseau, geb. 1669, geft. 1741. In der epi- 
ſchen Poefie Haben die. Sranzofen nichts als die Henriade von Vol: 
taire aufzumeifen, die aber unpoetifch und langweilig Peinen Ber: 
eich mit-den großen Epifern andrer Nationen aushält. — Das 
‚öltefte Werk franzöfifcher Profa find die Memoires des Sire_de 
Joinville, eines Zeitgenoffen und Waffengefährten Ludwigs IX. 
des Heiligen, der ihn auf dem unglücklichen Kreuzzuge in Yegypten 
3248 begleitete. Die Sprache in dieſem intereffanten Werke if 
freilich noch fehr roh, und bis auf Ludwig XIV. findet fih Fein 
einziger ausgezeichneter Profaifer, wohl aber mehrere Verfaffer 
folcher hiftorifchen Denfwürdigfeiten oder Memoiren, woran über: 
haupt die franzöfifche Litteratur reich ift und unter welchen man 
vorzüglich die Mem. de Philippe de Comines, die Regierung des 
abfcheulichen Ludwigs XL. betreffend, auszeichnet. In der eigent- 
lichen Gefchichte beſitzt die franzöfifche Litteratur Fein einziges aus⸗ 
ezeichnetes Werf aus der Zeit vor der Revolution. Auch -Die 
efafen des Zeitalters Ludwigs XIV. gelten als ausgezeichnete 
Muſter, doch iſt nicht zu laͤugnen, daß der wiffenfchaftlichere. Geift, 
der erft fpäter erwachte, tiefer gedachte und gründlichere Werke 
hervorgebracht hat. Unter den Zeitgenoffen Ludwigs XIV. zeich⸗ 
nen fich in der Profa vorzüglich aus: der edle fromme Fenelon, 
Verfaſſer des Telemaque, geb. 1652, geſt. 1713; Bossuet, geb. 
1627, geft. 1704, der noch bei Vielen für den erften franzöfifchen 
Kanzelredner gilt, obgleich er dem beinahe gleichzeitigen Massillon, 
geb. 1663, geft. 1742, an Innigkeit und frommen Sinn unend- 
| Kch nachſteht. Unter den fpäteren verdienen die- ehrenvollfte Er⸗ 
wähnung: Montesquieu, geb. 1688, geft.1755, defien Esprit 
des loix. und Consideratious sur la grandeur et la decadence 





des Romains das Tieffte find, mas die Franzoſen In’ dieſer Axt 
befigen; Buffon, geb. 7 ‚ geft. 1788, mehr —5 wegen 
ſeiner herrlichen —— als wegen der Gruͤndlichkeit ſeiner For⸗ 
ſchungen in feiner Histoire naturelle. Dalembert und Dide- 
rot, jener geb, 1717, geſt. 1783; diefer geb. 1713, geſt. 1784, 
jener mehr. Philofopd und Mathematiker, diefer Amrch mehrere 
Werke über die Künfte und einige Romane, beide aß,Herausgeber 
der berühmten Encyelopedie befannt; endlich J. J. Rousseau, 
eb. 1712, geft. 1778, ein Genfer von Geburt, defien Emile, 
ouvelle Heloise und Contract soeial mehr Tiefe des Gemuͤths 
zeigen, als man fonft bei franzöfifchen Schriftftellern findet. Durch 
eine vieffeitige Bildung, feltene Befanntfchaft mit der auslaͤndiſchen 
Litteratur und Erhebung über Rationalvorurtheife, wie durd eine 
glänzende Sprache, hat ſich in der neueften Zeit.die Frau dv; Stael, 
oc. 1208, get. 1817, eine Tochter des berühmten Recker, aus: 
gezeichnet, — - 
Nach diefer Furzen Ueberficht des Wichtigften aus der franzds - 
ſchen Litteratur ehren wir zur Gefchichte zuruͤck. Sie zeigt ung 
in dem Zeitraume von 1715 bis zur Revolution das unaufhaltfame 
gerteilen zum gänzlihen Umſturz der - bisherigen Drdnung der - 
inge. Die Schuldenlaft von 4500 Millionen, die Ludwig XIV. 
hinterlaffen, vermehrt fi von Fahr zu Jahr durch unfinuige Ver⸗ 
ſchwendung, gränzenlofe Unfittlichfeit des Hofes, Untüchtigfeit und 
Unredlichfeit der Minifter. Von der andern Seite verbreitet fich 
zwar das Licht der Wiffenfchaften nach allen Richtungen, aber der 
unmürdige Gang der Regierung, die Sittenlofigkeit der Vorneh⸗ 
men, der Druck des Adels und das Elend des Volks werfen immer 
mehr die Stimmen des Unmillens aller Befleren, und alles reift 
einer Rebolution entgegen, deren Urfachen in der ganzen früheen 
Befchichte, nicht aber, wie Kurzfichtige wohl behaupten in dies 
fem oder jenem Fehler der legten Minifter Ludwigs vt. gefucht 
werden müffen. : So ftirbt der Menfch fein ganzes Leben hindurch, 
und ein einzelner Fehler in der Diät im höhern Alter fann den Tod - 
odchſtens um einige Tage befcehleunigen. — Ludwigs XIV. Nach⸗ 
—* war fein Urenkel Ludwig XV., ein Kind von 8 Jahren; an 
feinee Statt führte bis 1723 der Herzog von Orleans fein Vetter, . 
befannter unter dem Namen der Regent, die Regierung. Die 
niedrigfte Sittenlofigfeit und die tollite Verſchwendung bezeichnen 
diefen a kn Ludwig XV. war ein durchaus unfähiger in die 
gemeinfte Sinnlichkeit verſunkener Menfh. Seine Maitrefien, 
die Bompadour und fpäter die Dubari, verfehtvendeten ungeheure 
Schaͤtze, befegten alle Stellen, . und die koſtſpielige, wenn gleich 
ſchwache Theilnahme an den fchlefifchen und dem jährigen Kriege 
in Deutfchland ftürzten vollends alles in die ſchrecklichſte Verwir⸗ 
rung. So betrat der gutmüthige, tedliche, aber untüchtige Lud- 
wig XVI. 1774 den wankenden Zhron.. Sein befter Wille, feine . 
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tung ,. durch die ‚Umt ung :der übrigen Mächte Enmonene di 


niß des Temple. Der Nationals&ohvent,. dena diefen Na: 
men führte nun’ Die. National: Verſammlung, ward immer meht 








u H.. Beontrekt). ‚25 
von einer wthenden Partei, den Jakodinern; stuhet 
—e— wart abarhaft. * ſchon 2 Sabre 


t; We 


fel Die Aimigl. Familie ais Opfer ihrer Wush: Ludwig XV Award . 


am 21. Jan. 1793, feine Gemahlin Marie Antoinette von Oeſtreich 


den 16..Drtober,, feine Schweſter Madame Euſabeth den 10. Mei 


1796 guilletiniet, und fein einziger Sohn der Daupfin, Bye 
wig / XVII., ftarb 1795 an empörender Behaudtung und Kerker⸗ 
luft. Em furchtbarer Despotismus laſtete jet auf Frankrech: 
Robespierre und feine Gehuͤffen vergoſſen Stroͤme des Bluts; 
Hunderten wurden ohne Unterſchied des Standes, des Geſchlechtt, 
Des Alters, Reiche, Gelehrte, Vornehme, jeder irgend Ausge⸗ 
zeichnete zum Tode gefuͤhrt. Mehrere Provinzen, die Vendée, die 
gne, die bedentendften Städte, Lvon, Marfellle, Toutun, 
geiffen zu den Waffen gegen dieſe unfinnige Tyramnei, ‚und :wäß- 
rend an den Graͤnzen, vorzüglich in den Niederlanden, die vepu⸗ 
blikaniſchen Heere uͤberall unterlagen, wuͤthete det Bürgerkrieg ich 
Innern mit unerhörter Grauſamkeit. ‚Eine redolutionnaire Regie⸗ 


tung, d. h. die abſolute Despotie des fogenahnten Wohlfah tra⸗ | 


Ausſchuſſes, trat an die Stelle des Sonvents, alle waffenf 

Mannſchaft ward aufgeboten, ganz Kranfreith verwandelte fich In 
eine Waffenwerkftatt, und von Carnots Talenten geleitet erhielten 
bald Die ungeübten, aber an Zahl und Begeiſterung überfegenen 
Heere überall Das entſchiedenſte Uebergewicht. Robespierre - fiel 
1794, md das Directorium, aus I. Mitgliedern beſtehend, 
mit etwas gemäßigteren Geſinnungen, trat an. feine Stelle, - Die 
Hinrichtung des Königs. hatte alle ubrige Mächte, England, Spa⸗ 
nien, Sardinien, gegen Frankreich bewaffnet,. aber nach allen 
Seiten fegte die Repuͤblik: ſchon 1795 ward Holland in einem 
ſerengen Winter erobert und republifanifirt, Deutfchland: bis an 
Rhein war verloren, und Preußen, wegen der polnifchen Unruhen 
beforgt, trat leider zuetft, durch den Bafeler Frieden 1795, vom 
Kampfplatz zurüd, Die Jahre 1796 und 97 find durch große 
Siege der Republik ausgezeichnet. Bonaparte, aus Ajaccio in 
Sorfifa, in der Kriegefchule von Brienne erzogen, hatte. fich zuevſt 
bei der Belagerung von Toulon durch Kenntniffe und Tapferkeit 
ausgezeichnet; er leiftete Dem Eonvent in Paris blutige Dienfte ger 
gen die beffer gefinnten Bürger und erhielt zum Lohn die Fuͤhrung 
der Armee in Ftalien. "Seine rafchen Siege erfegten reichlich Die 


Niederlagen Jourdans in Deutfchland, der vom Erzherzog Earl 


vernichtet wurde. Er drang bis ins Herz der Öftreichifchen .Stag- 
ten vor und erzwang in einer höchft mißlichen Lage den Frieden 
von Sampo Kormis 1797, wodurch Das ganze linke Rheinufer ver- 
loren ging und ganz Italien, bi8 auf Venedig, welches an. Deftreich 
fiel. Nun entftanden raſch in dem ausgeplunderten und gedrand: 
ſchatzten Italien eine Eisalpinifhe Republik, weiche den größten 
Theil des nördlichen Italiens, eine Liguriſche, welche das Genue⸗ 


11 x 


. 


— — — — — — — — — — — 








Y 


286 u A. Cutopa. 


Ede, und eine Römische, welche den Kirchenſtaat umfahte, Der 
Papſt Pins VE, ward nach Sranfreich geführt, too er 1799 zu 
Batence in der Gefangenſchaft ftarb, Diefer Friede Eonnte nicht 
von langer Dauer feun; überall erlaubte ſich das Directorium die 


gewaltſamſten Anmaßungen, die Schweiz ward revolutionnirt, Genf 


abgeriſſen und zu Frankreich gefchlagen, eben fo das Bisthum Ba 
ſel. England war jet noch allein auf dem Kampfplatze geblichen, 


.. ah wohrfcheinlich um es in feinen oftindifchen Befigungen anjıs 


4 


tfen, ward der tollfühne und räthfelhafte Zug nach Aegypten, 
Aos, unter Bonaparte unternommen. Gluͤcklich entging er der 
‚englifchen Klotte, Malta ward ihm durch Verrätherei übergeben 


md er landete hei Alegandrien in Aegypten. Hier aber erreichte 


Ihn, Nelſon und vernichtete vom 1. bis 3. Aug. Die ganze franzfs 
Iche Flotte in der Rhede. von Abufir. Das Fahr 1799 war reid 
an großen Begebenheiten. Deftreich mit Rußland vereint hatte dm 
Krieg aufs neue begonnen, und Souwarow, Kray, Melas in 
Italien, der Erzherzog Carl in Deutschland erfothten die glänzend: 
Ken Siege; ganz. Ftalien, mit Ausnahme Genua’s, welches Nof 
fena aufs äußerfte vertheidigte, waren in den Händen der Verbin: 
weten. Indeß war Bonaparte am 9. Det. in Frejus gelandet, 


Machdem er Aegypten leicht erobert, auf feinem Zuge nach Syrien 


‚aber. bei der Belagerung von St. Jean D’Acre gefcheitert war und 
-adgefchnitten von Sranfreich den Untergang feiner Armee vorauk 
ſah, Fehrte er heimlich nach Frankreich zuruͤck, wo er als ein Kb 


ter empfangen wurde. Klug benußte er diefe Stimmung, und 


(bon am 9. Nov. (18. Brümaire) war dag Directorium geftürt 
und Bonaparte zum erften Eonful mit zweien ihm ganz untergeord: 
neten Eollegen auf zehn Jahre ernannt. Sogleich dachte er nur 
auf die Bildung neuer Armeen, ging Anfang 1800 durch die 
Schweiz über die Alpen, überrafchte die von dorther feinen Zeind 
erwartenden Deftreicher, und die blutige, lange jweifelhafte 
Schlacht bei Marengo am 14. Juni brachte das ganze nördlige 


Italien in feine Gewalt, Aehnliche Unfälle in Deutfchland noͤthig⸗ 
ten das erfchöpfte Deftreich 1801 zum Srieden von Lüncville, mei 


chem endlich 1802 auch die Engländer zu Amiens beitraten. Auch 
dieſer Sriede, wie alle nun folgenden, war nur ein längerer Waf⸗ 


fenſtillſtand; unmöglich Fonnten die Mächte Europa’s die beiſpieb 


Iofen Anmaßungen und Ungerechtigkeiten dulden, welche fi Bo⸗ 


-naparte mitten im Frieden erlaubte. Schon 1803 brach der Krieg 


mit England wieder aus. Deftreich brauchte längere Zeit, um ſich 
zu erholen. Bonaparte fuhr indeß fort, Länder: an fich zu reihen, 
fieinere Fuͤrſten in Italien zu verdrängen und feine Macht auf ein‘ 
wahrhaft furchtbare Höhe zu erheben. Im Jahre 1804 lieh er 
fih vom Papft Pius VIL zum Kaifer Frönen und’ vereinigte zu⸗ 
gleich auf fein Haupt die eiferne Krone des Königreich Italien 
denn die dortigen Republiken hatte er aufgehoben, und vermute 
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nd um den Bourbons jede Hoffnung der Verföhnung zu beneh⸗ 
men, ließ er den tafentooliften unter ihnen, den Herzog von 
Enghien, auf deutfchem Boden, in der Nähe von Straßburg, mir _ 
ten im Frieden überfallen, nach Vincennes bei Paris fchleppen und 
dort in den Schloßgräben bei Nacht erfchießen. Ein neuer Krieg 
mit Oeſtreich, dem ſich Rußland anſchloß, brach 1805 aus; - Preus 
gen rüftete ſich zwar, blieb aber dennoch unthätig, obwohl es durch 
Verlegung feines Gebiets mehr als zuviel Urfache zum Kriege ges 
habt hätte. Drei Monate entfchieden das Schickſal Deftreiche. 
Ein bedeutender Theil der Armee wird bei Ulm den 14 — 19. Det. - 
geſchlagen, abgefchnitten und gefangen genommen; raſch eilt der 
Sieger durch die wehrlofen Provinzen; Wien fällt ohne Schwerdts 
ſtreich, und nach der entfcheidenden Schlacht bei aan om ' 
2. Dez. wird ein übereifter Friede gefchloffen, in welchem Deftreih 
Benedig und ganz Tyrol aufgeben muß. Raſch fchreitet nun Na⸗ 
pofeon auf feiner Bahn vorwärts. Baiern und Würtemberg ters 
den für ihre Dienfte durch Laͤnderzuwachs und den Koͤnigstitel ber 
lohnt. Reapel wird ohne Mühe erobert und Napoleons Bruder, 
Joſeph, zum König eingeſetzt, Holland in ein Königreich für 
einen andern Bruder, Ludwig, umgefchaffen, endlich die meiften 
deutſchen Fürrften zu einem Vereine, dem Rheinbund, unter dem 
Befchuͤtzer Napoleon verbunden; Oeſtreich Tegte die deutiche 
Kaiferfrone nieder. Zu fpät verfuchte nun Preußen allein fich der 
Uebermacht Frankreichs zu widerfegen. Die ungluͤckliche Schlacht 
bei Jena und Auerftädt am 14. Det. 1806 entfchied über fein 
Schickſal; Preußen hatte damals nur eine Armee. Dieſe ift fo gut 
ald vernichtet, alle Feftungen fallen durch Feigheit und Verrath, 
mehrere beim erften Anlauf, viele nach unbedeutendem Widerftans 
de, das Land ift in wenigen Wochen bis an die Weichfel vom 
geinde uͤberſchwemmt. In Preußen fammeln ſich die ſchwachen 

ruͤmmer des Heeres, und vereint mit den zu ſpaͤt erſchienenen 
Ruſſen wird die blutige aber nichts entſcheidende Schlacht bei Preu⸗ 
ßiſch Eylau, am 7. und 8. Febr., geliefert. Mit neu geſammel⸗ 
ten Kräften ſiegt Napoleon noch einmal bei Friedland, 14. Yung, 
und Preußen muß den unglüdlichen Srieden von Tilfit, 9. July 
1807, annehmen, wodurch es die Hälfte der Monarchie, alle Läns 
der bis zur Elbe verliert, unerfchwingliche Eontributionen bezahlt 
und die Oder: Keftungen Glogau, Küftein und Stettin in franzdr 
ſiſchen Händen läßt. Aus den abgetretenen preußifchen Provinzen, 
Hannover, Braunſchweig und Hefien wird ein neues Königreich, 
Weſtphalen, für den jüungften Bruder Napoleons, Hieronymus, 
gebildet; der preußifche Antheil von Polen, unter dem Namen des 
Herzogthums Warſchau, dem nunmehrigen Königreihe Sachfen 
einverleibt. Oeſtreich fiel 1805 ohne preußifche Hülfe, Preußen 
1806 ohne oͤſtreichiſche. — England blieb nun abermals allein 
auf dem Kampfplatze; da es aber nen der Tängft vernichteten 
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2. A4.. Europa. 
war, fo. befchloß Napoleon 


Marine für Frankreich unangreifbar 
durch gänzliche Ausfchliegung der Engländer von den europätichen 


Häfen, ihren Handel zu vernichten, und leicht war es ihm, alle 
Mächte zur Annahme diefes Eontinentalfpftems zu vermögen. Nur 

ortugal unter unmittelbarem englifhen Schuß nahm Leinen Theil 

aram,. franzöfifche Heere follten es dafür züchtigen, und dies gab 
die.erfte Beranlaffung zu den fehändlichen Auftritten in Spanien 
und zu dem hartnädigen Kriege, von welchem wir fchon bei Spa⸗ 
nien geredet haben. Joſeph Bonaparte mußte den Thron von 
Neapel gegen den von: Spanien vertaufhen, und Napoleons 
Schwager, Murat, erhielt Neapel Auch Rom ward unter man- 
cherlei Vorwaͤnden erft befegt, dann. dem franzdfifchen Reiche ein: 
verleibt und der Papft Pius VAL als Gefangener nad Savona 
gefehleppt. Noch einmal verfuchte Deftreich den langen Kampf zu 
‚erneuern und Deutfchland von dem immer ſchwerer laftenden Joche 
zu befreien. Zahlreicher als je traten feine Heere 1800 auf, und 
des wackere Sinn der Tyroler wie die Stimmung in einem großen 
Theile von Deutfehland ließen einen beffern Ausgang erwarten. 
Aber von der ganzen Macht des Rheinbundes nur allzu fehr unter 


ſtuͤtzt, gelang es Napoleon in den blutigen Tagen bei Tann, 


Abensberg, Eckmuͤhl und Regensburg, vom II— 23. April die 
Deftreicher zu überwältigen und fich den. Weg nad Wien zu öffnen, 
welches auch diesmal nach einer leichten Bertheidigung am 12, Mai 
feine Thore Öffnen mußte. In Böhmen hatte der Erzherzog Carl 
Das Heer wieder gefammelt und fiegte in der blutigen Schlacht bei 
Aspern, 22. Mai. Nach Zerftörung der großen Donaubrüde, 
auf der Inſel Lobau eingefchloffen, war Napoleon verloren, wenn 
man ihm nicht Zeit. ließ die italiänifche Arınee an fich zu ziehen. 
Man zögerte, und als er zum zweiten Male über die Donau her⸗ 
vorbrach, beendigte die zweitägige Schlacht bei Wagram, 3. und 
6. Jul., den Krieg. Deftreich verlor einen Theil von Galizien, Salz 
burg und einen breiten Küftenftrich am adriatifchen Meere, toelcher 
unter dem Namen der Illyriſchen Provinzen dem franzoͤſi⸗ 
chen Reiche einverleibt wurde. Die Tochter des Kaiſers, die Erzs 
heriogin Marie Louife, ward die Gemahlin Napoleons. Test, 

810, nachdem auch Holland, defien König die Krone niedergelegt 
hatte, weil er feine Unterthanen nicht länger fchüten fonnte, und 
ein bedeutender Theil vom nordweſtlichen Deutfchland bis nach Luͤ⸗ 
beck dem Kofoffe des Franzöfifchen Reiches einverleidt, mo Deutſch⸗ 
fand vollkommen unterjocht war, ftand Napoleon auf dem höchften 
Gipfel feiner Macht. Der nächfte Schritt follte ihn hinabſtuͤrzen. 
Nur unwillig hatte Rußland bisher fich dem Eontinentalfpftem ge: 
fügt und Napoleon ihm mehr als eine gegründete Veranlaffung zur 
Unzufriedenheit gegeben. Gegenſeitige Rüftungen begannen, und 
verbiendet von feinem bisherigen Glück wies Napoleon jede fried- 
liche Annäherung. von fih, Mn der Hoffnung, Rußland, die letzte 














Macht: anf.demr fefken Lande, zu vernichten. Gine halde Millien 
Krieger, Franzoſen, Italiaͤner, Deutſche, (ſelbſt Oeſtreich und 
Prenßen mußten Huͤlfsvoͤlker ſtellen), waͤlzte ſich im Sommer BI2 
nach Rußlands Graͤnzen und am 24. Jund ward dei Niemen 
icbe rſchritten. Raſchen Laufes, obwohl ſchon unter manchen Be⸗ 
ſchwerden und Entbehrungen, eilte Napoteon ohne alle Borficht 
nur immer vorwärts; Smolensk fiel nach einem blutigen Rampfe, 
18. Aug., hald eingeoͤſchert in feine Gewalt, und- die. ungeheure 
Schlacht bei Mofaisk, 7. September, öffnete ihm die Straße nach 
Mockwa, wo: er am 14. einzog. Er mähnte dem Krieg: beendigt 
und nun:suft follte er beginnen. Moskwa, von beinahe allen fer _ 
nen Eimmahnern verlaflen, gerieth die: nächiten Tage in Brand; 
wohl. ohne Verdienſt der Ruſſen und ohne Abſicht der Franzofen, 
und in ſeinen rauchenden Truͤmmern erloſch die legte: Hoffnung des 
Heeres. Bis zum 18. Oetober bleibt Napoleon mit der. ihm eig⸗ 
nen, diesmal verderblichen Hartnaͤckigkeit in Moskwa ſtehen und 
laͤßt beim Abzuge, aus kleinlicher Rache, den Kreml. die alte Ra 
ſidenz der Czaren, fprengen. Nun. begann jener in.der Geſchichte 
eig; denfwürbige Rückzug, der nach wenigen Wochen und einigen . 
Gefechten: durch die mit ungewöhnlicher Strenge einbrechende - 
Kälte, den: gänzlihen Mangel. an Lebensmitteln,. die unabläf 
Berfolgung der Ruflen, bald: in eins milde Flucht: ausartete , in 
welcher, weniger. durch das Schwerdt der Feinde. ala durch Hungen 
und Kälte, Hunderttaufende umfamen, und-alle Beute, alles Ges 
ſchuͤtz in. die. Hände. der Sieger fi. Wenige Taufende, und auch 
diefe elend: und verftümmelt, entfamen, und ſchon am 5. Fark 
1843 ruckten die erſten Ruffen in Königsberg ein. Napoleon, tie 
einft in Aegypten, hatte auch hier fein Heer in der hoͤchſten Noth 
verlaffen. und. war nach Frankreich geeitt, um neue Hunderttauſende 
mit unerhörter Schnelligkeit aufzubieten. Die Oeſtreicher jogen 
fih in ihr Land zuruͤch und. Preußen. ſchloß ſich ſchon im Februar 
an Rußland an, um zum legten Male für fein Daſeyn zu kämpfen, 
Denn noch war Frankreichs Macht nicht gebrochen, und mit wahr⸗ 
haft bewundernswuͤrdiger Thaͤtigkeit erſchien Napoleon ſchon Ends 
Aprils mit.einer den Verbuͤndeten weit überlegenen Macht: in Sach⸗ 
fen. Die Schlacht bei Luͤtzen oder vielmehr bei. Groß⸗Goͤrſchen, 
am 2.Mai, blieb-unentfcpieden; doch mußten die Verbünderen, zu 
ſchwach auf die Länge zu widerſtehen, ſich hinter. die Elbe zuruͤck⸗ 
jiehen.. Napoleon folgte ihnen: mit gewohnter Schnelligkeit, doch 
ohne auch nur Ein Geſchuͤtz erbeuten zu koͤnnen. Moͤrderiſcher 
noch war die. Schlacht bei Baugen am 20, und. 21. Mai, welche 
mehe abgebrochen als verloren, dennoch die Verbündeten zwang, 
ſich tiefer nach Schleſien zu ziehen, Beide Theile hatten viel’ vre⸗ 
foren; es: fam: ein Waffenſtillſtand vom 5. Juny bie 10; Aug. 
zu Stande, welchen beide.zu ihrer Berftärfung. benusten und wei⸗ 
her: Napoleons Untergang entſchied. Der Uebermuth, womit ew 
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auch die billigften Ariedensbedingungen auf dem Eongreh zu Peag 


verwarf, beftimmten endlich Deftreih, am 27, July, fich an dir 


Sache Deutſchlands anzufchliegen. Cine Reihe von Siegen begkei 
tete für die Verbündeten den Wiederanfang der Seindfeligkeiten. 
Zwei bedeutende Abtheilungen der franzöfifchen Heere wurden, dat 


. eine von Bülow bei Groß-Beeren, in der Naͤhe von Berlin, am 


23ſten, das andre von Blücher in Schlefien an der Katzbach am 
26, Aug. aufgerieben, Noch einmal lächelte Napoleon das Gluͤd: 


er warf die Verbündeten, nicht ohne groben Berluft, von Drei 
* 


den, am 27ſten, nach Böhmen zuruͤck, aber ſchon 3 Tage nad 
er war das Bandamme’fche Eorps, welches zu unvorfictig ver 
igte, vernichtet. Ein neuer Verſuch auf Berlin ward von Bir 
(om bei Dennewig am 6. Sept., mit fehr ungleichen Kräften, höcht 


‚verderblich für die Franzofen zuruͤckgewieſen. Won allen Geiten 


war nun Napoleon umftellt, und gendthigt, ſich von Dresden nah 
Leipzi Ir zuziehen. Hier, in einer im Fall des Ungluͤcks hit 

elligen Stellung, wollte er noch einmal fein Gluͤck verſuchen, 
und die Riefenfchlacht bei Leipzig, vom 14. bis 19. October, ver 
nichtete alle feine Hoffnungen in Deutfchland. Mit den Tram 
mern feines gewaltigen Heeres. zog er nun ohne Raft nad) dem 


Rhein; die Indeß zur deutfchen Sache übergetretenen Baiern foch⸗ 


— 


ten, wenn auch nicht gluͤcklich, doch ausgezeichnet bei Hanau, am 
29, Dct., fo daß etwa nur 40000 Franzoſen, und auch dieſe größ 
tentheils erſchoͤpft und krank, das linke Rheinufer wiederſahen. 
raſchen Siegeslaufe ward noch im November und Dejember 

olland erobert. Auch jest war Napoleons Starrfinn noch nig! 
gebrochen, unwillig verwarf er jede Bitte um Frieden, melde ihm 
fein ganzes Volk durch den Senat und das gefeßgebende Corps dot 
trug; neue gewaltfame Aushebungen follten den ungeheuern Men 
ſchenverluſt decken; fie gingen aber diesmal nur fangfam und hi6R 
unvollftändig von ftatten. Die Verbündeten hatten indeß ſchon im 
Dezember und Januar den Rhein überfchritten, ohne Widerfand 
zu finden, und drangen von mehreren Seiten auf Paris los. Kicht 


unwuͤrdig feines alten Feldherrn⸗Ruhms, Teellte fich ihnen Ropw 


feon. befonders zwifchen der Seine und Marne entgegen. Am 
2. Februar bei Brienne von den Deftreichern und Ruffen geihie 
en, gelang es ihm doch, den etwas zu vereinzelt vorruͤckenden 
Dreußen und Ruffen bei Montmirail am Liten, und bei Chan 
peanbent am 14; Februar empfindlichen Veriuſt beizubringen. 
ald hierhin bald dahin in gefchloffener Maſſe ſich wendend, trieb 


"ee nun auch die Hauptmacht der Deftreicher und Ruſſen an der 


Seine zurüd. Noch einmal bei Laon von den Preußen und Ruf 


fen am 9. März gefchlagen, wendete er ſich nach Lothringen, UM 
in Verbindung mit den Beſatzungen der dortigen Zeftungen die 


große Öftreichifche Armee im Rücken zu bedrohen. Hier aber hatt! 
er falfch gerechnet. Die Verbündeten eilten mit vereinten arte | 
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nah Paris, und bie Schlacht von Paris am 30,- März öffnete‘ ” 
nen am folgenden Morgen die Thore der Stadt. —— 


ſche Regierung erklaͤrte Napoleon für abgeſetzt, die Verbuͤndetn 


verweigerten mit ihm zu unterhandeln, und von feiner Hauptſtadt 
und dem Heere felbfte verlaffen, mußte er am 11. April feine Ent; 
fagung unterzeichnen. Die Infel Ciba, an den Küften von Tos⸗ 
fana, wurde ihm als Eigenthum, mit Beibehaltung des Kaiſer⸗ 
titels eingeräumt; die Bourbons wurden zurücbernfen, und Yuds 
wig XVIII., der Bruder des unglüdfichen Ludwigs X VI., hielt. 
am 3, Mai feinen Einzug in Paris, Der am. Often gefchleffene 
Friede ließ Frankreich feine alten Gränzen tie vor der Revolution, 
ja bei Landau und in Savoyen erhielt ed fogar noch einigen Zus 
was. — Die Kreude uber den miederhergeftellten Frieden 

währte nicht lange in Sranfreich; zu tief fühlte das Volk die Des. 
müthigung, die es erfahren; zu groß war die Zahl der nun unbes 
ſchaͤftigten, an Krieg und Beute gemöhnten Krieger; zu unvorfichs . 
tig ließen ſich zurückgefehrter Adel und. Beiftlichfeit die Hoffnung 
merfen, wieder zum Befig ihrer Güter und verfornen Vorrechte zu. 
gelangen. Unzufriedenheit und Mißtrauen. herrfchten überall; 
Rapoleon, wenn auch nicht durch eine Verſchwoͤrung zuruͤckbe⸗ 
tufen, doch von der ihm günftigen Stimmung volffommen unter: 
richtet, verlieh mit etwa 2100 Mann feiner ihm treu gebliebenen 
Garde Die Inſel Elba und landete am I. März bei Cannes, Ver⸗ 
gebens waren alle Gegenanftalten der von allen .verläffenen und 
verrathenen Bourbons; Napoleons Marſch glich einem Triumph⸗ 
zuge; alle ‚gegen ihn gefendete Truppen gingen freudig zu ihm 
über, und ohne dag auch nur Ein Schuß gefallen wäre, langte er 
am 20, März in Paris an, nachdem der König es mit wenigen 
Treuen Tags vorher verlaffen und fich nach Gent: begeben hatte, 
Zum Gtüd waren die Monarchen Europa’s nach auf dem Wiener 
Eongreß verfammelt, die Heere noch nicht allzu: ſehr zerftveut und 
fonnten raſch nach der franzoͤſiſchen Graͤnze beordert werden. Au 

Napoleon war nicht unthätig, von der Armee höchft bereitröilfig, 
von den wichtigften Perfonen und Behörden weniger unbedingt bes . 
guͤnſtigt, bereitete er fich, unter Verficherung mäßigerer Stunde . 
fäe und eines bald zu krringenden Kriedens, zum Kampfe vor, 

Die Ruffen und Deftreicher waren noch im Anmarfh, Preußen 
und Engländer hatten fich in den Niederlanden und an der Graͤnze 
gefammelt. Napoleon, der die Vortheile eines rafchen Angriffs 
wohl erkannte, griff den 15. Juny 1815 die preußischen Borpoften 
an und drängte fie mit ungeheurer Uebermacht zuruͤck; am folgene 
den Tage gelang es ihm jedoch nur nach) dem hartnäckigften Kam⸗ 
pfe, die Preußen bei Ligny ein paar Meilen zuruͤckzuwerfen. Sie 
pernichtet glaubend, eilte er nun über die indeß gefammelten Eng⸗ 
länder unter Wellington am 18ten bei Waterloo herzufallen. Auch 
hier. fand er ungeachtet feiner Uebermacht einen unbezwinglichen 
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Widerſtand; voch haͤtte die Ueberzahl wohl endlich geſtegt, wenn 
wicht gegen Abend die Preußen unter Blücher ihr in der Seite und 
im —* en ſtuͤrmiſch angegriffen hätten. Schrecken und Verwir⸗ 
rung ‘ergriff die ſchon erfchöpften. und ſich des Sieges gewiß glaus 
benden Franzoſen und riß fie nach mwenigen«Stunden in einer bei: 
fpietlofen Zucht fort. Raum 20 Gefhüße, von vielen hunderten 
‚wurden gerettet und Napoleon felbft entfam mit genauer Noth in 
der Dunkelheit; fein Wagen, ja fein Hut, Mantel und Degen fe 
len den verfolgenden Preußen in die Hände. Schon am 20ften 
war er in. Paris und am Zlften mußte er abermals feine Entfogung 
unterzeichnen. Da diesmal an feine Unterhandlung und Schr 
nung. von den Berbündeten zu denken war, eilte er nach Rochefatt, 
"in der Hoffnung ſich dort nach Amerika einzufchiffen. Die den 
Hafen .beodachtende englifehe Fette machte dies unmöglich, und 
um nicht den Preußen oder Ruffen in die Hände zu fallen, begab 
er ſich am 8. July an Bord des englifchen Kriegsſchiffs Northun 
berland, von wo er, ‚auf den Befchluß der Verbündeten, nad St. 
Selena gebracht wurde, to er nach beinahe Gjähriger harten Gt⸗ 
jangenfaft ‚cms. Mai 1821, an einem Erebsartigen Geſchwuͤr 
m Magen, ſtarb, und auf der Infel an einer von ihm felbft fris 
Her bezeichneten Stelle begraben ward. Paris mußte nad) einigem 
anbedeutenden Gefechten am 7, July 1815 feine Thore den Sie 
gen öffnen, am Sten Fehrte auch Ludwig XVIII. dahin zuruͤc. 
ie Truͤmmer der franzoͤſiſchen Armee mußten ſich hinter die Loite 
zuruͤckziehen, wo fie nach und nach entlaſſen wurden. Der in Pr 
id am 2, October. gefchloffene Friede gab nur Landau mit feinen 
Umgebungen an Deutfchland, einige kleine Graͤnzfeſtungen an die 
Niederlande und Savoyen an Sardinien zurück. Frankreich machte 
Sch anheifchig, eine Kriegsfteuer von 700 Millionen zu bezahlen, 
and zur Sicherung diefer Summe und der Ruhe im Lande d ieben 
50,000 Mann verbündeter Truppen in Frankreich, welche indeß 
fchon im Herbfte 1818 wieder-abzogen. So mareıt nun die Bour 
bons zum zweiten" Mal.auf den Thron geſetzt, allein es war eine 
ſchwert Aufgabe für fie, fich darauf zu erhalten. Der unendlig 
groͤßte Theil des Volls mar ihnen. entfchieden. abgeneigt, weil ſe 
durch fremde Mächte zuchckgeführt worden, weil mit ihrer Rich 
kehr Franfreich allen feinen in fo vielen Kriegen erworbenen Ruhm 
und alle feine Eroberungen verloren hatte, und mehr als dies ales 
weit man immer fürchtete, daß fie der neuen Ordnung der Ding! 
nicht vedlich zugethan, vielmehr heimlich darauf bedacht wären, di 
alten Zeiten der, Adels⸗ und Priefterherefchaft und der Wilfüht 
wieder herbeizuführen. Die unbefonnenen Aeußerungen der ehe 
maligen Emigranten, der Höflinge, der Priefter trugen nicht Mi 
nig dazu bei, Argwohn und Widerwillen im Volke zu erhaltet 
Nur mit Mühe gelang es der Klugheit des wohlgerinnten Lud⸗ 
wigs XVIII., bie zu feinem Tode 1824 Ruhe und Ordnung IM 
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Lande zu erhalten; obgleich der Mord des Herzogs von Berry im 

J. 1820 deutlich genug zeigte, welcher Haß heimlich unter dem 

Bolke gährte. Der Nachfolger Ludwigs, fein Bruder, bisher 
Herzog von Artois, beftieg unter dem Kamen Earl X. den Thron, 

und glaubte durch feine feierliche Krönung zu Rheims fein koͤnig⸗ 

liches Anfehen und feine Macht zu befeitigen. Ein Mann von fo 
befcehränften Faͤhigkeiten, von fo eifernem Starrfinn, und dabei 

gänzlich dem Einfluß feiner jefuitifch gefinnten Umgebung hingege- 
ben, war wenig geeignet, in fo fehwierigen Zeiten den. Thron zu be⸗ 

haupten. Die immer deutlicher, heroortvetende Begünftigung des 
alten Adels, die ungerechte Zurüchfeßung aller derer, welche unter 

Napoleon fich rühmlich ausgezeichnet Hatten, der immer entfchiede- 

ner ſich zeigende Einfluß der Fefuiten, die faum noch fehlecht ver: 

hehlte Kbficht, die von Ludwig XVLIL. gegebene Verfaffungs: Ur: 

£unde (Gharte) bei erfter Gelegenheit umzuſtoßen, verbreiteten eine 
unglaubliche Erbitterung unter alle Stände des Volks, Vergebens 
fuchte die Regkerung durch ihre Theilnahme an der Schlacht von 
Navarin 1827, und durch die Sendung eines Truppencorps nach 

Moren 1828, um dies unglückliche Land von den ägyptifchen Hor: . 
den zu befreien, die Stimmung des Volkes zu gewinnen: felbft die 
mit großen Koften unternommene und rahmlich in kurzer Zeit, vom 

Mai bis July 1830, vollendete Erpberung von Algier, machte kei: 
‚nen der Megierung günjtigen Eindruck auf die Gemuͤther. Die 
Hofpartei dagegen ſtolz auf dieſe Siege glaubte nun entfcheidendere 
Schritte thun zu dürfen. Die Deputirten⸗Kammer war, weil fie 
fi) den allgemein verhaßten Miniftern feindlich gezeigt, im Anfang 
des J. 1830 aufgelöft worden; allein die neuen Wahlen fielen, trotz 

aller Mittel die man angewendet hatte, wenig nach DEM Runfehe 
des Hofes aus, Da erfchienen plöglich gm-28. July 1830 mehrere 
föniglihe Verordnungen (Ordonnamces), wodurch die Kreiheit 
der Preſſe aufgehoben, das Wahlgeſetz peränderr und die Wahlen 
der Deputirten in die Hände einer geringen Zahl von. Wählern ge 
legt wurde, und die neu gewählte Kammer, le fie zuſam⸗ 
mengetreten war, wieder aufgelöft wurde. Diefe Befehle, offen: 
bare Verlegungen der beftehenden Verfaſſung, erregten fchon am 

folgenden Tage eine dumpfe Gaͤhrung und Aufläufe in Paris; am 

27ſten aber begann der biutige Kampf. Die Garden, einige 
Schweizerregimenter und mehrere Regimenter Linientruppen, vom 
Marfchall Marmont befehligt, fuchten vergebens die Hauptpunfte 
von Paris gegen die immer zahlreicher heranftürmenden Volkshau⸗ 
fen zu verteidigen. In allen Straßen, worin gefochten wurde, 

hatte das Wolf, von ehemaligen Soldaten, Offizieren: und von 

dert Fünglingen aus der polptechnifchen Schule geleitet, das Pfla⸗ 

fter aufgeriffen, Bollwerke (barricades) in den Straßen errichtet 

und warf und ſchoß aus den Kenftern und von den Dächern auf 

die Truppen, denen es bald auch an Lebenemittein und an Muni⸗ 
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tion gebrach. Mehrere Regimenter gingen nach und nad zum 
Volke über, fo daß endlich, am Abend des 29ften alle angegriffe⸗ 
ne Punfte, das Stadthaus, das Louvre, zulegt auch die ul 
- rien vom Wolfe befegt waren und die Trummer der Pöniglichen 
Truppen ſich nah St. Cloud zogen, mohin der-Hof fehon am 
2öften gegangen war. Zu gleicher Zeit war die 1827 aufgelöfe 
Nationalgarde, unter dem alten General Lafayette, zum Theil 
wieder zufammengetreten, eine propiforifche Regierung hatte ſich 
"gebildet und der Herzog von Orleans war zum Generallieutenant 
(ftellpertretenden Verwalter) des Königreichs ernannt - worden, 
Schon am 30. verließ der Hof mit einigen Truppen St. Eloud und 

08 ſich nach Rambouillet; als aber viete Taufende von Paris das 
hin aufbrachen, entfchloß fich der König am 2. Auguft, im feinem 
und feines Sohnes ded Dauphins bisherigen‘ Herzogs von Ir 
gouleme, Namen zu Gunften des Herzogs von Bourdeaur, des 
nnachgebornen Sohnes des ermordeten Herzogs von Berry, dem 
Throne zu entfagen. Diefe Erflärung ward nicht angenommen, 
und es blieb dem unglüclichen Greife nichts übrig als um ſicheres 


Geleit für fih und feine Familie nach den Küften zu bitten. Den 


wenigen Schwadronen der Garde dü corps begleitet zog nun die 
Fönigliche Familie langfam, unbefchimpft, aber auch ohne irgend 
too Theilnahme zu finden nad Eherbourg, mo fie ſich am 10, Au 
guſt nach England einfchiffte. Aber auch Hier zeigte fich die Bells 
Kimmung dem vertriebenen Könige fo ungünftig, daß er mit den 

einigen bald nach Cdinburg ging, um das nemliche Schloß Ho⸗ 
Iprood wieder zu beziehen, too er fehon früher in der Verbannung 





gelebt hatte. Nach zwei Jahren, 1832, hat er auch diefe Weis 


nung verlaffen und ſich vorläufig in Prag.niedergelaffen. In Parid 
herefchte indeß eine furchtbare Aufregung, welche die wirdeften Graͤuel 
der Anarchie befürchten ließ. Um diefem äußerjten Unglück zu fteuern, 
ward fchon am Tten Auguft der Herzog von Orleans, Louis Phi- 
Hp e, von der Deputirten⸗Kammer und den Pairs zum König er 
w bie. und er leiftete am Men als König der Kranzofen den 
Eid auf die mefentlich veränderte Verfaffungs = Urkunde. Mit 





Blitzes Schnelle verbreitete fich die Nachricht von diefen Begeber 


heiten durch alle Provinzen und bis nach Algier, und überall mut 
den mit Jubel die alten Nationaffarben an die Stelle’ der weißen 
Sahne der Bourbons aufgepflanztz; nur iin Süden, namentlich in 


imes, entftanden einige Unruhen, welche indeß mehr einen reis 


töfen als einen politifchen Eharafter trugen und ohne bedeutend‘ 
(utvergießen gedämpft wurden. Auf diefe allgemeine Zreude find 
indeß neuerdings vielfältige Unruhen gefolgt. Die vertriebene 
Donaftie zähle noch viel Anhänger in der Vendee und in den fü 
lichen Provinzen, deren Aufftände und Räubereien noch fein 
ges haben völlig unterdrückt werden koͤnnen. Brodtloſigkeit der Ir 
beiter hat in Lyon fehe blutige Auftritte veranlaßt: ‚die noch IM 
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Sabre 1830 erfolgten Ummälzungen in Belgien und In Polen has 
ben die Gemuther der Hauptftadt in eine gewaltfame Gährung ges 
bracht und die Regierung in die peinlichfte Verlegenheit gefett, und 
bei der geringften Veranlaffung find mehr als einmal, und ncch in 

dieſem Jahre, 1832, hoͤchſt gefährliche Aufftände in Paris erfolgt; 
fo dag nody gar nicht abzufehen ift, ob und wann endlich ein Zus 
ftand geficherter Ruhe und gefegliher Ordnung wieder eintreten 


wird. 

Wie im Politifhen, fo Haben die legten 15 Jahre auch in der 
eitteratur mancherlei Unruhe, Gaͤhrung und neue bisher unerhörte 
Erfcheinungen hervorgebracht. Merkwuͤrdig genug hatten weder 
die ungeheuren. Begebenheiten der Revolution nech die Friegerifch 

länzende Periode Napoleons irgend eine meſentliche Veränderung 
n den litterärifchen Anfichten der Kranzofen erzeugt. Erſt mit der 
Rückkehr der Bourbong beginnt eine wahrhaft neue Epoche für die 
franzöfifche Litteratur. Die vielen Berührungen, In welche durch 
die legten Kriege Frankreich mit Deutſchland und England geras 
then, mögen wohl auch das Ihrige dazu beigetragen haben, bei 
weitem miehr aber fcheint auf Rechnung der Abneigung gegen die 
veralteten Ideen geſetzt werden zu müflen, als deren Repräfentan> 
ten die Bourbon erfchienen. So wie diefe durch ihr unabläffiges 
Streben, die alten Zeudalverhältniffe zurüchzuführen, den Un: 
willen und die Proteftation des ganzen Volkes gegen fich er: 
segten, fo erwachte auch, vorzüglich in den jüngeren Talenten, 
eine entfchiedene Oppofition gegen die veralteten Ideen in der Litte— 
ratur. Diejenigen, welche die Legitimität der Bourbons beitritten, 
konnten auch die bisherige Vergötterung der für klaſſiſch geachteten 
Mufter, welche dem Hofe zufagten, nicht ertragen, und wie in 


der Politif fo fuchte man auch in der Litteratur neue Bahnen auf. 


So entftand, vorzüglich in der Poefie, eine neue Schule, melche 
man im Gegenfag der Anhänger des Kiaffifchen die romantifche 
nannte, und zu welcher jet beinahe alle bedeutenden Talente 
ranfreichs gezahlt werden müffen. Das Theater, fonft der Stolz 
rankreichs, follte die erften und gefährlichften Angriffe erfahren. - 
an Hatte Shakespeare, Goͤthe, Schiller Fennen gelernt; man 
verfuchte fi) in Ueberfegungen und Rachbildungen, welche großes 
Gluͤck auf dem Theater machten; ja, eine englifche Truppe Eonnte 
fogar mit Beifall englifche Suͤcke, in englifher Sprache, in Paris 
darftellen. Das alte Syſtem der franzöfifchen Tragödie ward nicht 
bloß angegriffen, fondern durch Aufftellung von geiftreihen Wer: 
fen, in der Manier von England und Deutfchland, welche den all? 
gemeinen Beifall des Publitums ärnteten, fo gut wie gänzlich, 
uber den. Haufen geworfen, und jekt ift eg dahin gefommen , daß, 
tährend fonft wöchentlich mehrere Male die fogenannten Meifter- 
ſtuͤcke Corneille's, Racine's und Voltaire's bei ſtets vollem Haufe ges 
geben wurden, es jet zu den Seltenheiten gehört, wenn noch eine 
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oder das andere diefer Stuͤcke, und dann doch Immer ohne Theil 
nahıne des Publikums, gegeben wird. Als die Häupter Diefer 
neuen Schufe, Die, wenn fie auch in der That noch nicht vollendete 
Meiſterwerke geliefert hat, doch unleugbar fi) auf dem Wege der 
Vahrheit und Natur befindet, koͤnnen wir nur nennen: Alfred 
de Vigny und Emile Deschamps, als geiſtreiche Ueberſetzer 
und Bearbeiter des Shakespear; Alexandre Dumas, der es 
ver gewagt eine Tragödie in. Proſa zu fehreiben; Casimir de la 

igne, der glückliche Nebenbuhler des mehr royaliftifch gefinnten 
: Alphonse de Lamartine; endlich der ausgezeichnetfte und genial 
fte von allen, Victor Hugo. Auch andre Gattungen der Poeſie 
haben eine ähnliche Regeneration erfahren , und die Ineifchen Pro: 
ducte der vorhin erwwälfnten de Lamartine, de la Vigne, Du- 
mas, Hugo u. a. zeichnen ſich Höchft vortheilhaft vor allen äfteren 
Dichtungen diefer Art aus. Der beliebtefte Bolfsdichter war und 
ift Beranger, deffen Chansons (Volkslieder) nicht wenig dazu 
beigetragen haben, die Bourbons verhaßt und verächtlich zu 
machen. — Selbſt die deutfche Philofophie, fonft in Frankreich 
unbefannt oder verfpottet, ift durch Cousin, den Leberfeger des 
Plato, zu Ehren gefommen, Die Gefchichte, melche vor der Re 
polution niemals mit rechtem Ernft und Wahrheitsliebe war bear- 
beitet worden und welche unter Napoleon entweder ſchwieg, oder 
nur knechtiſch fein Lob durfte ertönen laffen, hat in der neuern 
Zeit eine Menge ausgezeichneter Namen aufzumeifen, zu denen 
vorzügli) Sismondi, Michaud, Guizot, Segur, Barante, 
Mignet, Thiers u. a. gehören. 


"IL Das Britifhe Reich. 
(Britannia, Albion.) 





Das britiſche Reich, Im gemeinen Leben Großbritannien, 

auch wohl bloß England, in der poetifhen Sprache zumeilen 
Aldion genannt, befteht aus zwei großen Inſeln, im Norden von 
Stanfreih und im Welten von Holland, Dänemark und Norwe⸗ 
gen. Sie werden umfloffen von dem atlantifehen Ocean, der öfts 
lich von diefen Inſeln die Nordfee, füdlih der Kanal oder la 
Manche, und wo er am fehmalften ift, Straits of Dover oder 
Pas de Galais (Fretum Gallienm) genannt wird. Der Kanal, 
welcher beide Inſeln trennt, Heißt die Treländifhe See 
(Mare Hibernicum), und der füdliche Theil. deffeiben, der Ku: 
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nal von St. Georg. Sie li en yolfeen dem SOften und OOoſten 
Grad N. Breite und dem 7—0°D.8. Die oͤſtliche, Die größte 
Diefe: Inſeln, fuhrt eigentlich allein den Namen Großbritannien, 
im Gegenfaß der Provinz Bretagne in Frankreich, und umfaßt die 
beiden Königreihe England im Süden und Schottland Im Norden; - 
Die weftliche Infel ift Das Königreich Teland, Ireland (Eirlend). 
Beide Infeln zufammen enthalten an 53700 ()M., wovon auf Eng⸗ 
land an 2700, auf Schottland an 1500 und einige dreißig, . und 
auf Irland 1500 fommen. Die Bevölkerung beträgt im Ganzen - 


nahe an 23 Millionen, wovon in England. 13, in Schottland 212. - . 


und in Irland 7*/2 Million wohnen. Die herrfchende Spra 

in beiden Inſeln ift die englifche, doch wird noch in der Provinz: 
Wales, im weſtlichen und nördlichen Schottland, auf den Jufeln - 
an diefen Küften und in Irland die gälifche oder keltiſche, auch 
wohl die erſiſche, iriſche oder hiberniſche Sprache genannt, vom 
* gran, wovon ein Wehreres in der Gefchichte gefagt wer⸗ 
den fo | Ä 


Klima. 


Das Klima der britiſchen Inſeln iſt für ihre Lage ausgezeich⸗ 
net milde. Wenn man bedenkt, daß der ſuͤdlichſte Punkt derfels 
ben unter 30°, der noͤrdlichſte unter 60° fiegt, fo follte man hier 
ein Klima wie das zwifchen Dresden und Stodholm vermuthen; 
fo ift .es aber Feinesweged. Die höheren Berggegenden des nörd- 
lichen Schottlands ‚etwa abgerechnet, find die Winter zwar lang, 
aber durchaus nicht Falt. Londen hat nicht fo Falte Winter als 
Paris; Edinburgh unter 56° nicht fo Falte als Berlin unter 32; 
felten nur friert die Themfe zu, -felten bieigt der Schnee länger als 
einige Tage liegen. Nebel und Regen find hier ungleich haͤufiger 
als Schnee und Froſt. Aber auch die Sommer find nicht fo heiß, 
nicht fo heiter als in andern Gegenden unter gleicher Breite, das 
her die Vegetation zwar aͤußerſt frifch und üppig, aber Früchte, 
die eine bedeutende Hige erfordern, hier doch nicht zur Reife ges 
fangen. Der ficherfte Beweis des milden Klima ift der, daß man.’ 
ſich auf beiden Inſeln durchaus nur des Kaminfeuer im Winter 
bedient. Nebel und Regen find hier ungleich häufiger ale auf dem- - 
benachbarten feſten Lande, ein volfommen heiterer Sommertag ge: 
hört in England, und noch mehr in Irland, zu den fchon feltes 
nen Erſcheinungen. Diefee Befchaffenheit des Klima fchreibt 
man von der einen Seite die ausgezeichnet: fchöne Hautfarbe ‚der 
Englaͤnder, befonders beim weiblichen Geſchlechte, von der ans 
dern aber auch die unter ihnen häufige Melanchofie, hier Spieen 
(Splihn) genannt, mu. | | 


= 
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\ B 0 d e n. Bu 
Der Boden beider Infeln fann im Ganzen fruchtbar genannt 
werden, obwohl es in England bedeutende Streden unfruchtba= 
ren Haidelandes giebt, in Schottland beinahe der ganze Norden, 
dire, gebirgig und mit Haidefraut bewachfen iſt, und auch in Ir⸗ 
land Moräfte, Sümpfe und Zorfmoore bedeutende Räume ein; 


nehmen. Die englifche Landwirthfchaft ift im Auslande berühmt, 


. befände, ⸗ 


und in der That wird auch auf Ackerbau und noch mehr auf Vich- 


zucht großer Fleiß verwendet; das Land, vorzüglich England, ift 


außererdentlich bevölkert, und dennoch finden fi) in England und 
noch mehr in Irland große Strecken des beften Acerlandes unans 


- gebaut, die namentlich in England beinahe !/s des ganzen nutzba⸗ 


ren Bodens ausmachen, fo daß jährlich für ungeheure Summen 
Getreide. aus Deutfchland, den Dftfee-Ländern und andern einge 
führt werden muͤſſen. Dies erflärt ich daraus, daß theilg Die Abs 

aben in England fo Hoch find, daß fie beinahe den Ertrag der 

ecker verfchlingen, viele daher den leichtern Erwerb durch Hans 
del und Sabrifen dem weniger lohnenden und mühfamern Ader: 
bau vorziehen; theils aber auch die ungeheure Zahl der englis 
ſchen Schiffe eine weit größere Menge von Lebensmitteln erfors 
dert, als wenn die Mannfchaft derfelben fi) auf dem feften Lande 


Bebiege 
Großbritannien ift im Ganzen genommen ein ebenes oder hüges 
liges Land; nur im Welten und Norden find eigentliche Gebirge, 


doch auch diefe nur von mäßiger Höhe, fo daß die höchften Gipfel 
nicht viel über 4000 FAR hoch find. In England felbft ind ii 


. Gebirge des Fürftenthums Wales, ferner das Peak (PihP)- Gebirge 


in Derbufhire und die Gebirge in den Graffchaften Weſtmoreland 
und Cumberland die bedeutendften. Aufder Graͤnze von Schottland 


iſt das Cheviot (Tſchiwiot) - Geb., welches fich in das Pentland- Gh. 
verlängert. Durch dag mittlere Schottland ftreicht das Gram- 
. pian-Geb, Das nördliche und weftlihe Schottland find durch: 


aus gebirgig; nirgend aber fieht man in Großbritannien fo fchöne 


Waldgebirge wie in Deutfehland. Die Berge find meiftens kahl 


"und in Schottland befonders ganz mit Haidekraut betvachfen , weis 


es ihnen ein oͤdes, trauriges Anfehen giebt. Unter den vielen 
Vorgebirgen zeichnet man aus: die PGb. Landsend (Bolerium) 
und Lizard (Damnonium), die füdweftlihen Spigen der Pros 
vinz Cornwall in England; das VSEb. Wrath (Rädt),. die nörd: 
lichſte Spitze von Schottland, und das VGb. Clear (Klihr), die 


ſaͤdlichſte Spitze von Irland. 
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An Gewäflern bemerken wir in England, die Themfe 


(Thames, fpr. Taͤhms) (Tamesis), fie entfpringt im meftlichen 
England in Glocefterfhire, fließt nah Dften, wo fie fich unter; 
Halb London zu einem Meerhufen erweitert‘ und in die Nordfee 
fließt. Bis London kann fie Seefchiffe aufnehmen und bis Lech⸗ 
lade iſt fie überhaupt fchiffbar. Die Ouse, fpr. Yufe (Abus?), 
ein kleiner Kluß, der fich in den Meerbufen der Nordſee the Wash 


ergießt. Der Trent, entfpringt in der Mitte der Inſel am Fuße. 


der Veaf:Gebirge und bildet, nach einem nordöftlichen Laufe, 


bei feiner Mündung, mo er eine andre von Norden herabfoms _ 


mende Ouse aufnimmt, den Meerbufen Humber, fpr. Dember., 
Die Tweed (Twihd), welche in die Nordfee, die Esk, melche 
in die irländifche See mündet, bilden zum Theil die Gränze gegen 
Schottland. In das irifche Meer ergießen fich die Eleinen Fluͤſſe 
Mersey (Merfi) (Belisana), Dee (Din) (Deva) und die ans 
fehnlihe Savern (Sewern) (Sabrina), fie entfpringt im Innern 
von Wales und nimmt in ihrem füdlichen Laufe, von Oſten her, 
den Avon (Aewen) (Antona?), von Weften die Wye (lei) 
(Juctius) auf, und bildet bei ihrer Mündung den großen Meers 
bufen,. Kanal von Briftol genannt. An Seen hat England. 


nur einen einigermaßen bedeutenden, das durch die Schönheit ſei⸗ 


ner gebirgigen Ufer und vieler darauf zerftreuten, mit Landhäufern 
bedeckten —5 beruͤhmte Winander (Weinender) Meer, 
nicht weit von der weſtlichen Kuͤſte, in der Grafſchaft Weſtmore⸗ 


land. Bon den Gewäflern Schottlands und Irlands wird bei der 


Befchreibung diefer Länder geredet werden. Dbgleih England 
eigentlich nur 2 bedeutende Kluffe hat, die Themfe und die Severn,. 
fo ift doch die Wafferverbindung im Innern in feinem Lande der 


Welt fo vortrefflih, als in England. Durch unzählige Kanäle 


find die größeren Klüffe verbunden und Bleinere fchiffbar gemacht. 
Nur Die wichtigften können hier genannt werden. Der Kanal 
von Bridgemwater, nad feinem Erbauer dem Herzog v. B. 
alfo genannt, geht über Berge, Thäler und Fluͤſſe, daher zumeis 
ien in einer 38 Fuß hohen Wafferleitung,, und verbindet die bes 
deutende Fabrifftadt Manchefter mit der Seeftadt Liverpool. Der 
great trunk (greht tronf) (große Stamm) durchfchneidet die 
Inſel von Liverpool bis Nottingham an dem Trent und verbindet: 
fo das irifche Meer und die Nordſee. Bon diefem geht ein Arm 
nad Süden, theilt fi nachher in zwei, movon der eine der Ox- 
ford-Canal nach Orford an der Themfe, der andre die grand 
junetion (grand dfchonffchen) (große Verbindung) oberhalb Lon⸗ 

on in die Themfe fallt und alfo eine doppelte Verbindung des iris 
fen Meers mit der Themfe und der Kordfee bildet. Cine dritte 
Verbindung dieſer Meere entfteht Ducch den Kanal von Des 


J 
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ford, welcher nad) Gloceſter an ber Severn geht. Unzählige 
andre find zur Bequemlichkeit einzelner Städte und ihrer leichtern 
Verbindung mit dem Meere oder unter einander vorhanden. 


| Chauffeen⸗ Reilſen. 


Noch mehr aber wird dieſe Verbindung durch bie das ganze 
Land nach allen Richtungen durchfchneidenden und vortrefflich un: 
terhaftenen Chauffeen befördert. Sie machen das Reifen hoͤchſt 
angenehm und zugleich wohlfeil in dem übrigens fo theuern Eng- 
land, weil man fo unglaublich ſchnell fortkommt. Bußreifen find 
hiee durchaus nicht Sitte, und der Fußgaͤnger würde beinahe über: 
af für einen verdächtigen Landftreicher angefehen und faum in dem 

ſchlechteſten Dorfwirthshauſe aufgenommen werden. Es giebt 
hier 3 vorzügliche Arten zu reiſen. Mit &rtrapoft, in a post 
chaise, weiches aber außerordentlich theuer und weil man allein 
Fährt langweilig ift. Anftändig, beauem und aͤußerſt ſchnell zu: 
gieich reift man mit der fahrenden Briefpoft, mail coach (mähf 
ohtfch). Sie trifft beinahe auf die Minute in den beftimmten 
Gafthöfen ein, wo man das Eſſen bereit findet und in Ya höch⸗ 
fiens !/2 Stunde weiter faͤhrt. Sie legt in der Regel I 2/; Deuts 
fhe Meilen in 1 St. zuruͤck, d. h. eine engliſche Meile in etwa 8 
Minuten. ben fo ſchnell beinahe, viel wohlfeiler, aber oft in 
hochſt unbequemer Gefellfchaft reift man mit. den unzähligen stage 
(ftehdfey) coach, Landkutſchen, die Privatunternehmern gehören, 
amd. wo nicht allein’ oft 12 bis 14 Menſchen im Innern, fondern 
Beinahe noch eden fo viele, oben auf der Kutfhendede, up the 


" , oütside (autffeit), in freier Luft figen. Die Annehmlichkeit des 


Reiſens wird noch durch die vortrefflichen Bafthöfe, Die man über: 
alt, ſelbſt auf Dörfern findet, erhöht, wo freilich Die Höchfte. Rein- 
fichfeit, aber nicht immer die. Wohlfeilheit herrſcht. Fäftig find. 
die vielen Trinfgelder, welche die von den Wirthen nicht befoldes 
ten Aufwärter als ein ihnen mit Recht gebührendes fordern. Richt 
äberali reift man ficher in England: manche Gegenden, befonders 
in der Nähe von London, mie die Hounslow-Haide, etwa 
1:2 Meile von det Hauptftadt, waren und find wegen häufiger 
‚Mäubereien berüchtigt. Die Räuber treiben oft ihr Gewerbe zu 
Herde und heigen dann Highwaymen (heihwehmen); fie begnü- 
gen ſich gewöhnlich mit vorgehaltener Piftole Geld und Uhren 
der Reifenden zu fordern. Gefährticher find die Fußraͤuber Foot- 
nads (fuhtpädde), welche, da fie nicht wie jene fich fo ſchnell ent: 

ernen koͤnnen, dus Furcht verrathen zu werden, nicht felten mor⸗ 
den oder doch mißhandeln. «» - —- - - 5 
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Das britifche Reich Hat zwar einen großen Reichthum an 
Producten, er reicht aber weder zur Erhaltung dee Einwohner, 
noch für die unendliche Mannigfaltigkeit der Kabrifen zu. Daß _ 
jährlich viel Getreide im Auslande gefauft werden müfle, haben 
wir fchon erwähnt. Das Obſt ift gut und fo häufig in England, 
daß man Yepfelmein, Cyder, und Birnenwein, Perry, davon 
macht. Der Wein gedeiht Hier nur noch alsfeltene Ausnahme und: 
nur im Einzelnen bei befonderer Pflege. Kranfreich und vorzuͤg⸗ 
tih Portugal verfehen das Land damit. Die Rindviehzucht iſt 
fehr bedeutend und wird von vielen Großen mit verfchwenderifcher 
Liebhaberei zum Nachtheil des Ackerbaues betrieben. Die engli⸗ 
ſchen fehr zahlreichen veredelten Schafe geben eine Wolle, die an . 
Güte nur der fpanifchen nachſteht; doch muß für die unermeßliche. 
Sabeication noch viel Wolle aus Spanien und jest auch aus 

tſchland, befonders aus Sachſen, eingeführt werden. Die 
englifchen Pferde find mehr wegen ihrer Schnelligkeit ald wegen: 
ihrer Dauer berühmt. Die Reichen verfchwenden große Sums. 
men, um fich die fchneliften Läufer, Racehorses, zu verfchaffen, 
und die Pferde: Wettrennen, Horseraces, gehören zu den Liebe - 
lingsvergnuͤgen der Engländer. Nicht die Eigenthuͤmer, ſondern 
befonders dazu eingeleente Reitknechte, Jockeys, pflegen die 
Hferde bei folchen Gelegenheiten zu reiten. Die Reiter fowohl als 
das Sattelzeug. werden vorher forgfältig gewogen, denn nach) dem 
Alter der Pferde wird beftimmt, wie viel es tragen muß; ift der 
Jockey zu leicht, fo wird ihm Blei in Die Tafche gegeben, um das 
volle Gewicht Herauszubringen. Tauſende von Menfchen fteömen 
zu einem folchen Wettrennen, wobei oft ungeheure Summen vers 
wettet werden. Ehemals mehr als jest gehörten auch die Haha 
nenfämpfe zu den beliebteiten Volksbeluſtigungen, wozu man 
eine befondre Art‘ ftarfer und muthiger Streithähne erzog, Die 
man noch durch eiferne Stacheln, die an die Füße befeftigt wur⸗ 
den, bewaffnete. Wild kann es nur wenig in England geben, 
weil Das Land feine Wälder hat. Sogenanntes Hochwild, als 
Dirfche, Rebe u. f. w. giebt e8 im wilden Zuftande gar nicht; nur 
in den Parks der Großen werden einige, befonders Dams 
hirfche, gehalten; und um fie zu ſchonen, iſt es nichts ungewoͤhn⸗ 
liches, daß man einen einzelnen Hirfch berausläßt, heut, a 
nicht tödtet, damit er noch öfter gebraucht werden koͤnne. Die 
Dauptjagd der Engländer befteht in Hafen und Fuͤchſen, die aber 
alle mit Hunden gehegt werden müflen, da Treibjagen, wo man 
die Treiber bezahlen müßte, und das Wild fehr felten iſt, allzu 
koſchar würden. Die Sifcherei an den Küften iſt hoͤchſt wichtig, 
beſonders der Heringsfang an den nördlichen Käfer. :Die'englie 
ſchen Auſtern gehören zu den beften in Der Welt. . 2 
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‚Der Mineral: Reichthum Englands iſt fehr bedeutend. Stein 
falz findet ſich vorzüglich in der Grafſchaft Cheſter. Blei, beinahe 
überall und in großer Menge; vorzüglich in der Grafſchaft Cum; 
berland. Kupfer, vorzüglich auf der Inſel Anglefea und in Wr 
les. . Das englifche Eifen ift weder vorzüglich noch hinreichend; 
die Kabrifen verfehen ſich daher meiſtens aus Schweden. Zu den 
England mehr eigenthümlichen Producten diefer Art gehören: das 
Zinn, ein in Europa überhaupt feltenes Metall, in England finde 
es fich von vorzüglicher Güte in den Provinzen Cornwall und De 
vonfhire, außerdem beinahe nur noch im Erzgebirge in Deutid- 
land.und in Böhmen: ‚das befte aber und meifte kommt aus Oſtin⸗ 
dien und Ehina. Die Alten kannten ſchon dies Metall, und die 
Phoͤmizier, die zuerft damit handelten, holten es wahrſcheinlich 
aus England; denn die Caſſiteriſchen Inſeln (Zinninfeln), woher 
ed kommen follte, hält man gewöhnlich für die Infeln Seilly ode 
Sorlingues, an der füdweitlihen Spitze von England; wahr⸗ 
ſcheinlicher indeß bezeichnete man mit diefem Ramen die Küfte von 
Cornwall felbft. Das Reißblei oder der Graphit, ein eigenthuns 
liches brennbares Foſſil, wovon die Bleiftifte gemacht werden; 
das englifche aus. Cumberland ift von vorzüglicher Güte: man muß 
es nicht mit. dem Wafferblei, einem zwar äußerlich ähnlichen, aber 
durchaus verfchiedenen Koffil vermwechfeln. Der Flußſpath ift zwar 
‚ein beinahe in allen Gebirgen nicht felten vorkommendes Koflil, 
das englifche aus der Provinz Derbufhire zeichnet fich aber durch 
die Schönheit und Mannigfaltigfeit der Karben aus, fo daß man 
Baſen, Leuchter und andre zierfiche Geraͤthe davon verfertigt. — 
Dhne allen Vergleich wichtiger als dies alles zufammengenommen, 
find für England die Steinfohlen, die fi) beinahe in allen 
weftlihen Provinzen, wie auch im füdlichen Schottland und in 
Iriand, vorzüglich aber. im nördlichen England, in einem Striche 
von Weften nach Dften, zwifchen Whitehaven und Nemcaftle in 
ungeheurer Menge finden; die Gruben bei Newcaſtle, der Haupt 
ort für diefen Gegenftand, befchäftigen allein an 30000 Menſchen. 
Ja man fann ohne Uebertreibung fagen, daß der Wohlftand, die 
Vollkommenheit der Fabriken und folglich auch der Handel Eng 
Lands durch dieſes unſchaͤtzbare und in fo unendlicher Fuͤlle vorhan⸗ 
dene Brennmaterial bedingt find. ' In älteren Zeiten gab es In 
. England, wie überall in Europa, bedeutende Wälder, und noch 
zur Zeit der Königin Elifabeth klagten einige Mitglieder des Park 
mentd, daß Färber, Brauer und Schmiede anfingen fi der 
Steinkohlen ftatt des Holzes zu bedienen und dadurch die Luft in 
London verdürben. Der immer zunehmende Delgmangel, die U6 
berzengung die man bald von der Unfchädlichkeit und Vortrefflich⸗ 
feit der Steinfohlenfeuerung erlangte, haben ſeitdem den Ge 
brauch des Holzes zum Brennen gänzlich verbannt; und jetzt w 
die Bevölferung fo außerordentlich zugenommen, Die Waͤlder abet 
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beinahe gaͤnzlich verſchwunden find, Fönnte England ſchon in dies 


fer Hinſicht nicht ohne die Steinfohlen beftehen. Der Verbrauch 


und die Wichtigfeit derfelben hat aber in neueren Zeiten noch uns 
endfich zugenommen, feitdem man nicht allein gelernt Hat fie als 

euerung bei jeder Art von Kabrifation anzumenden, fondern mo 
auch die Steinfohlen zugleich die bewegende Kraft für taufend ver 
fehiedene Mafchinen hervorbringen müffen. Dies gefchieht vermits 
tet der Dampfmafchinen (Fig. 10.), deren wefentliche Befchafs 
fenheit eben fo leicht zu begreifen ift, als e8 ſchwer feyn würde fie in 


der Bollfommenheit, wozu man fiegebracht hat, zu befchreiben. Das 
Wefentlichfte einer Dampfmafchine befteht in Kolgendem. In einem ' 


ftarfen, wohl verfchloffenen Keſſel ABCD wird Waſſer durch 
darunter angemachtes Feuer zum Sieden gebracht und, weil es 
eingefchloffen ift, zum Theil in Dämpfe verwandelt. Diefe dringen 
mit ungeheurer Gewalt durch die Röhre N in den metallenen &ys 
findee EFGH und treiben den darin genau fchließenden Kolben I 
in die Höhe. Nun wird die Verbindung zwifchen Keſſel und Eys 
linder für einen Augenblid durch den Hahn a unterbrochen, zu 
leicher Zeit läßt man feitwärts' durch die Röhre b etwas Faltes 
Bafler in den Eylinder fprigen, wodurch die Dämpfe augenbiichs 
lich niedergefchlagen und ein beinahe luftleerer Raum entfteht, und 
der Kolben I wird nun durch den Druc der Atmofphäre wieder 
hinabgetrieben, das eingefprigte Waſſer fliegt durch die Röhre o 
wieder ab. Im nächften Augenblick öffnet fich der Hahn a wieder, 
die Dämpfe treiben den Kolben wieder indie Höhe u. f. w._ Der 
Kolben fteht in Verbindung mit einem Hebel KL, welcher durch 
ihn in Bewegung gefeßt wird, und am Ende L des Hebels befins 
det fih eine Kette oder Tau, wodurch Pumpen. in Bewegung ges 
fegt, Waffer gehoben oder andre. Mafchinen getrieben werden. 


So etwa waren die erften Dampfmafchinen befchaffen, welche zwei 


ungelehrte Männer in England, Newcomen ein @ifenfrämer, 
und Cawley ein Glaſer, 1705 erfanden und 1711 zu Stande 
brachten, nachdem man ſchon früher noch viel unvollkommnere 
Verfuche, die Kraft der Waſſerdaͤmpfe zur Bewegung von Mafchis 
nen anzumenden, gemacht hatte. Den vielen Mängeln diefer er⸗ 
ften Einrichtung und befonders dem großen Aufwande von Brenns 
material, den fie verurfachte, ift Durch die finnreichen Verbeſſerun⸗ 
gen von Boulton und Watt feit 1773 abgeholfen worden, die 


aber viel zu Fünftlich find, als Daß fie hier befchrieben werden koͤnn⸗ 


ten. Schnell ward nun diefe @rfindung auf alle möglide Gewerbe 
angewandt, wobei man großer Kräfte bedurfte, und was bisher 
Menſchen oder Pferde, ja Wind und Wafler gethan hatten, das 
verrichten, jet die Dampfmaſchinen; fie pumpen das Waſſer aus 
dem tiefften Schachte, fie fördern zugleich das Erz, oder fegen 


) 


auch taufende von Spindeln in den Spinnmaſchinen, ja Nadeln 


in Bewegung , wodurch Stickmuſter ausgeführt werden. Kleinere 


\ 
\ 
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Dampfmafchinen. hat man feitbem auf Schiffen erbaut, too fie an 
beiden Seiten des Schiffes Waflerräder in Bewegung feßen und 
ſo die ununterbeochene Wirfung: vieler Ruder thun und das Schiff 
‚gegen Strom und Wind, nach jeder beljebigen Richtung treiben: 
das find die Dampfböte, die fich feit furzem in England, Nord: 
amerifa und felbft in Deutfchland, mo es nur allzufehr an Brenn 
material fehlt, unglaublich vermehrt haben. Fa noch mehr, man 
hat noch Fleinere Mafchinen diefer Art auf befonders dazu einge: 
‚richtete Wagen gefett, wo fie die Räder, die in einer Eifenbahn 
‚Saufen, in Bewegung fegen. Ein ſolcher Wagen wird nun ftatt 
‚der Pferde vor ein Dutzend andrer ſchwer beladener Wagen ge 
fpannt und führt fie mellenweit fort, von einem einzigen Auffeher 
‚geleitet. So beleben in England die Steinfohlen die unzähligen 
Fabriken, erfegen die Foftfpielige Unterhaltung vieler Menſchen 
‚und Pferde, und fegen ihre Befiter in den Stand, ihre Waaren 
- .in dem thenerften Yande zu den wohlfeilften Preifen zu liefern. 
Die Steinkohlen thun noch mehr, fie erleuchten wie fie waͤrmen. 
Eine Quantität Steinfohlen in einem ‚mohlverfchloffenen Gefäße 
erhitzt, entwichelt eine Luftart, welche. im gemeinen Leben brenn- 
:bare Luft (Hydrogen) genannt wird, diefe fammelt man, leitet fie 
durch Röhren in die Werkftätte, Zimmer, Straßen, läßt fie aus 
‚einer fehr Fleinen Deffnung hervordeingen, zündet fie an und be: 
leuchtet fo Häufer und Straßen; diefe Gasbeleuchtung hat 
fett wenigen Jahren außerordentlich fehnell in England zugenom: 
:men. . Dabei find die abgeglühten Kohlen keinesweges verloren, 
«fie fondern zu gleicher Zeit noch einen Theer ab, der zum Betrei: 
chen der Schiffe beffer ift, als der aus Kiefernholz bereitete; und 
dieſe abgeglühte,. oder abgefchwefelte Kohle ſelbſt, wie man fie 
‚nennt (engl. coaks, kohks), find noch Immer ein vortreffliches 
Brennmaterial; Schmiede und andre Handmwerfer bedienen fich 
‚ihrer mit Vortheil ftatt der Holzkohlen, und zum Schmelzen in 
den Hohenöfen fmd fie ganz :unentbehrlih. Dieſes Verfahren, 
"die Steinkohlen in Coaks zu verwandeln, wendet man.befondere 
:mit Vortheil bei den vielen Fleineren, fogenannten Flaren Stein: 
Eohlen an, welche man, weil fie mit den gleichen Abgaben befaftet 
wie die großen Stüde und in Kaminen nicht brauchbar waren, 
ehemals beinahe ganz unbenust liegen ließ. Jetzt werden fie in 
‚eigens dazu eingerichteten Defen geglüht oder geröftet, wodurch fie 
zu großen Maſſen zufainmenfliegen und dann als Coaks verfauft 
werden. Um fich einen Begriff zu machen von dem ungeheuern 
Steinkohlenverbrauch in England, darf man nur wiffen, daß de 
ren jährlich in London allein über 1200,000 Fuder verbraucht wer⸗ 
den; viele werden indeß auch nach Daͤnemark, Holland, Deutſch⸗ 
land und den Eofonieen verfahren. > 
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Kein Volk In der Welt hat aber auch jemals alle Hälfsquellen 
feines Bodens und feiner Lage mit einer ſolchen vaftlofen Betrieb- 
famfeit benugt, wie die Engländer. Taufende von Fabriken aller 
Art findet man in England, faft in allen Theilen des Landes; fie 
‚vermehren, vereinfagpen, vervollfommnen fich täglich, fo daß jede: 
Befchreibung und Aufzählung derfelben nur für den Augenblick gift, 
wo fie entworfen, Die wichtigften Gegenftände der englifchen Fa⸗ 
brication find; mwollene Zeuge aller Art, worin jedoch Sranzofen, 
Niederländer und Deutfche den Engländern mindeftens die Wage 
halten. In den feidenen Zeugen kommen fie den Sranzofen nicht 
‚gleich; weil hier unftreitig das Klima einen unerfeglichen Einfluß 
‚auf Die Güte der Arbeit hat. . Aber unübertroffen find fie bis jegt in 
ihren baummollenen Zeugen, . Metall» und Glaswaaren aller.Arr, 
in der Zubereitung und Bearbeitung des Leders, des Steinguts 
und der Fayence. .Die rohen Stoffe zu diefen Sabrifen holt der 
"Engländer aus allen Theilen der Welt. Hol, Eifen, Kupfer, 
Hanf u. f. w. aus Rußland, Echweden und den übrigen Oſtſee⸗ 
Ländern, Wolle aus Spanien und Deutfchland, Baumwolle und 
Karbeitoffe aus Oſt- und Weftindien, Handel und Fabriken find 
‚bier Eins. Die nämlihen Schiffe, welche die rohen Materialien 
‚einführen, verfahren die verarbeiteten in alle Welttheile, und ver: 
forgen überdies noch Europa mit Thee aus China, mit Kaffee, 
Zuder, Gewürzen aller Art aus beiden Indien. Man fann ans 
nehmen, daß über 30000 Schiffe mit dem auswärtigen und 
dem Küjtenhandel befchäftigt find, ohne die Fönigliche Seemacht 
zu rechnen. | 


Säifte 


\ 
Wer fein größeres Seefchiff gefehen hat, würde Mühe haben 
auch nad) der forofältigften Defopreibung ich einen Begriff Davon zu 
machen. Indeß iſt vielleicht eine ſich auf das Wefentlichkte der 
Sache beſchraͤnkende Beſchreibung, wie wir fie überall nur haben 
‚geben wollen, auch hier nuͤtzlicher, als eine ganz genaue Schilde: 
zung,.die felbft mit den. beiten Zeichnungen doch Immer nur. eiw 
verworrenes Bild giebt, ‚Riefenjchritte mußten alle Wiffenfchaften 
gemacht haben, ehe man von dem rohen, aus wenigen verbundes 
nen Baumftämmen. beftehenden Floſſe, oder dem aus einem einzel⸗ 
nen ausgehöhlten Baumſtamm verfertigten Canot zum Bau eines 
jetzigen Linienſchiffes gelangte. Griechen und Römer, obwohl im 
Seehandel und Seefriege nicht unerfahren, fannten doch Feine 
andre Kahrzeuge, al$ die mit Rudern bewegten, unfern Galeeren 
und Böten nicht unähnlih, womit fie größtentheils fich an den 
Küften halten und die hohe See fo viel als möglich vermeiden muß 
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ten; unmöglich hätten fie, auf fo Fleinen Bahtzeugen, ohne Com 
paß, und mit geringer ajtrönomifcher Kenntnig das große Welt 
meer nach allen Richtungen mit Sicherheit durchſchneiden koͤn⸗ 
nen. — Jedes Schiff ift wefentfich ein hohles, Hölzernes Gefäß, 
beftimmt, auf dem Waffer zu fhwimmen und Menſchen und Was 
ren zu tragen. Damit es nicht leicht von Wind und Wellen umge 
wonrfen werde, mußte es ziemlich tief ing Waſſer gehen und nad 
unten fcharf zulaufen; (Flußkaͤhne werden der flachen Ufer wegen 
auch flach gebaut und gehen weniger tief); damit es fich fehneller 
bewegen, das Wafler durchfchneiden und feine Richtung leichte 
beſtimmt werden koͤnne, mußte es länglich, an beiden Enden zuge 
‚fpigt gebaut werden: mit einem Worte, die Geftalt der meilten 
Waſſervoͤgel mußte weientlich zum Mufter dienen. Um dies zu er⸗ 
reichen, toitd der Grund zum ganzen Gebäude durch ein verhält 
nißmäßig langes Stüc Holz, (bei größeren Schiffen befteht es aus 
‚mehreren zufammengefügten Stücen), der Kiel genannt, gelegt: 
es ift am Schiffe, was der Rückgrat) am Menfchen ift. Hieran 
werden zu beiden Seiten gebogene Hölzer, die Spanten, do 
‚feftigt, gleich den Rippen am menfchlichen Körper. An beiden 
Enden des Kield werden fenfrecht ftehende Balken, die Steven, 
errichtet und an diefe und die Spanten die Planfen oder Bretter 
‚Defeigt, die den Rumpf des Schiffes bilden. Um das Ein 
deingen des Waſſers zu verhindern, werden alle Zugen diefer Bret⸗ 
‘ter mit Werg, Theer, a6 u.f. w. gefalfatert, d.h. zuge 
ftopft, und Das ganze Schiff überdied noch auswendig getheett, 
auch wohl mit Kupfer: oder Zinfplatten befchlagen. Entſteht trotz 
dieſer Vorficht eine Deffnung, wodurch das Waſſer eindringt, fd 
heißt dies ein Leck, und es befinden fi auf jedem Schiffe Pum⸗ 

“ pen, um das eindringende Waffer wieder fortzufchaffen. Das In⸗ 
nere diefes großen hohlen Kaftens iſt wie ein Gebäude in mehrere 
Stockwerke, die Durch Treppen verbunden werden, eingetheilt; 
jedes diefer Stochwerfe, deren bei den größeren Schiffen 3 find, 
wird ein Verde genannt, weil der gedielte Boden das ganze 
Schiff nach oben verfchließt. Der unterfte Theil des innern Schi 
fes, zwiſchen dem Kiel und dem nächften Berdeche heißt der Raum, 
‘und dient nur zur Aufbewahrung gang ſchwerer, fonjt wenig 
brauchbarer Dinge, gewöhnlich Steine, diefe heißen der Ballak, 
und dienen dazu, das Schiff, welches mit der ganzen Ladung und 
-Bemannung doch noch zu leicht feyn wuͤrde, zu beſchweren, damit 
es tief genug ins Waſſer gehe. Das untere Verdeck dient zum De 
bälter für Waaren, Munde und Kriegsuorräthe, Segel, Taue 
und Anfer u. ſ. w. die oberen Verdecke zur Wohnung für die 
Mannfchaft, die hier gewöhnlich in Hangematten, an Seil 
an der Dede hängende Matragen, oder in Kojen, am den Seiten 
des Schiffes befeftigten Betten, ſchlaͤft. Die Offiziere und Reifen 
hen wohnen etwas bequemer und. haben cigne kleine Zimmer, Ras 
jur 
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jäten. Die Seitempände des Schlffes haben Odfäungm, die 


aber auch beim Sturm verfchloffen werden Eönnen, die Pforten 


genannt, hinter welchen das Gefchüg fteht, deſſen es fo viel Reihen 


oder Batterieen giebt, als das Schiff Verdecke .hat. 

ſchwerere Geſchuͤtz fteht immer in der unteren Reihe: — Go 
weit wir es jegt befchrieben , würde das Schiff wohl Menfshen und 
Waaren faffen und ſich auf dem Waffer ſchwimmend erhaltenge e8 
foli aber auch von der Stelle bewegt und nad Willkuͤhr gelenft 
werden. Größere Schiffe werden allein:nem Winde in Bewegung 
gefeßt, den man in groß ausgefpannten Tuͤchern, Die Segel, 
auffängt. Zu Ihrer Aufftellung gehören weſentlich die Maften, 
dies find fenfrecht aufgerichtete Bäume von verfchiedener Höhe, oft 
80 bis IOO Fuß, Daher auch die größeren aus mehreren zufammens 
gefügten Bäumen beitehen, An den Maften find wagerechte Bäume 
oder Stangen befeftigt, die Nahen oder. Segelftangen, und 
an diefen hängen die Sean: Ein geößered Seefchiff Hat gewoͤhnlich 
4 Maften: den großen Mittelmaft, der große Maft; den vor⸗ 
dern oder Fock maſt; den hinteren oder Befaansmaft, und das 
Bugfpriet, ein am Vordertheile des Schiffes fchräg vorwärts 


geneigter Maft. An den Spigen der Maften lat man Fahnen und ' 


Bänder, Wimpel genannt, flattern, theils als Zierath, theils 


um damit.in der Ferne Befehle, Signale xe. zu geben. Am vors 


dern und hintern ‚Theile oder auf dem großen Mafte führen die 
Schiffe die Flagge, eine größere Sahne, Yeren Karben die Na⸗ 
tion anzeigen, der das Schiff gehört. Mur das Hauptfchiff einer 
Flotte führt die Flagge am großen Maſte. Die Flagge ftreis 


hen, oder ſchlechthin freihen, heißt die — — herunternehe 
n 


men, zum Zeichen, daß das Schiff fich im Gefecht ergiebt. 


jedem Mafte find mehrere Segel über einander befeſtigt. DieMas - 


ften felbft werden nach allen Richtungen von ftarken Tauen gehals 


ten, um fi gegen das Schwanfen zu fchägen. Alles Tauwerk, 


Segel und Maften zufammengenommen, heißt die Takelage eis 
nes Schiffes. Die Segel fönnen nach allen Seiten gewendet wer⸗ 
den, um fo auch einen minder günftigen, feitwärts wehenden 
Wind zu benugen. Gelenft wird das Schiff durch das Steuers 
ruder, welches ungefähr eben fo .befchaffen ift, wie das auf: den 


Flußkaͤhnen. Das Schiff an den Drten, wo es ftill-fiegen foll, zu 


befeftigen, dienen die Anker, welche an ftarfen Tauen, Kabels 
oder Anfertaue genannt, auf den Grund herabgelaflen werden. 


Die Anker lichten, Heißt die Anker wieder emporwinden, went. 


das Schiff unter Segel gehen foll; kann dies nicht gefchehen,, weil 

irgend eine Gefahr augenblickliche Abfahrt nothwendig macht, fo 

wird Das Ankertau gelappt, d. h. abgehauen, wobei denn freis 

fi) der Anker verloren geht... Den Lauf des Schiffes aber zu bes 

ftimmen, zu roiffen wo es fich In ‚jedem Augenblicke auf. den unabs 

fehbaren Deean befinde „ wie viel Raum es in einer beſtimmten Zeit 
Blanc Handb, 1. 2. Aufl. 17 
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burchfegetes dies alles erfoedert ſehr mannigfaftige Rennitniffe,,. web 
che die Schifffahrtöfunde oder die Seewiſſenſchaft 
oder Nautik lehrt. Der Compaß, die Beobachtung der Geſtirne, 
ſehr genau gearbeitete Uhren, Chronometer genannt, und 
‚gute Seecharten find die gewöhnlichen Hülfsmittel. — Die See 
fchiffe führen nach ihrer verfchiedenen Größe, Bauart und Be 
figgmung fehr verfchiedene Namen. Im Allgemeinen unterfcheidet 
man Kauffahrdeifchiffe und Kriegsfchiffe, erftere meiftens ohne Kano⸗ 


7 






“nen oder nur mit kleinen Stuͤcken verfehen,. und vorzüglich zum 


‚Transport von Waaren und Menfchen eingerichtet; letztere mit 
mehr-oder weniger Geſchuͤtz und mit bemaffneter Mannfchaft befegt. 


"Kriegefchiffe, welche von 60 bis 100 und 120 Kanonen führen, 


eißen Lintenfchiffe, weil fie in einer Seefchlacht Die eigentliche 
fachtlinie bilden. Schiffe von 2Q His 30 Kanonen heifen Fre; 


, gaten. Noch kleinere Kriegöfchiffe werden Corvetten, Brigs, 


utter, Schooner u.f. mw. genannt. Jedes größere Schif 


"pflegt mehrere Böte und eine Schaluppe, zum Rudern und 


Segeln eingerichtete Fleine Fahrzeuge, am Bord zu führen. Solder 


Kriegsſchiffe jeder Art hat England in den lebten Fahren an 1000 


gehabt, wovon freilich nur immer ein Theil im Dienft ift; im Frie⸗ 
den hingegen der größte Theil davon abgetafelt, d. 2, ohne 
Segel, Tauwerk und Bemannung, in den Häfen liegt. r Be 
mannung diefer Stotte gehören in Kriegszeiten uber 100,000 Ma- 


. teofen und einige 30000 Mann Seefoldaten. Die Offiziere der 


koͤniglichen Flotte führen nach den Rangftufen die Titel: Ad mis 
ral, Bizeadmiral, Eontreadmiral; vi find Anführer 
von ganzen Klotten oder größeren Geſchwadern. Jede diefer Stu: 


-fen hat noch eine dreifache Rangordnung: es giebt Admirale von 
"der rothen, von der weißen und von der blauen Slagge; eben fo 


Bizeadmitale und Contreadmirale. Die Befehlshaber Fleinerer 
Geſchwader aus einigen Fregatten oder einem Linienfchiffe und 
mehreren Fregatten beftehend, oder auch nur einzelner größerer 
Kriegsfchiffe, heißen Capitains, Comodors; unter ihnen ftes 


"ben die Lieutenants, Mafters u. ſ. w. Lebtere ftehen an 
Rang und Sold viel Höher als die gleihbenannten Offiziere der 
Landmacht. — Die Laft, die ein Schiff tragen kann, wird nad 
Tonnen beftimmt; eine Tonne beträgt 20 Eentner;. ein Schiff 


von 100 Tonnen kann alfo eine Ladung von 2000 Gentner oder von 
200,000 Pfd. aufnehmen. — Das Erbauen der Schiffe gefchieht 
an einem befonders dazu eingerichtetem Drte, das Schiffsmwerft, 
am Ufer eines Kluffes oder Hafens. Während der Arbeit ruht es 


‘auf einem Gerüfte, der Stapel genannt; wenn es fertig ift, läßt 


man ed von dieſem Gerüfte mit Vorficht ins Waſſer hinabgleiten, 
dies Heißt vom Stapel laufen, und nun erft wird es mit der 
Takelage verfehen, oder ausgeruͤſtet. — Da nach den englifchen 
Seſetzen niemand weder zum Lands noch zum Seedienft verpflichtet 
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ift, fo würde die Bemannung der Kriegsflotte, bei ploͤtzlich ausges 
brochenem Kriege, durch freiwillig Angeworbene oft nicht ſchnell 
genug gehen. Man erlaubt fi daher in diefem Falle eine Aus⸗ 
nahıne von dem Gefege, und bewaffnete Matrofen rauben mit Ge: 
walt auf den Straßen, in den Wirthshäufern, ja ſelbſt von den 
Kauffahrdeifchiffen, die ihnen. zum Dienfte tauglich. fcheinenden 
Menfchen. Died Verfahren, wozu man jegt feltener ald ehemals 
fehreitet und wobei oft blutige Händel vorfallen, beißt dad Ma: 
trofenpreffen. 


Reihreh um. 


Wenn man den Welthandel Englands, die Zahl und Vortreff⸗ 


lichkeit feiner Fabriken, die Größe feiner Seemacht betrachtet, fo 
ſollte man glauben, es wäre das reichfte und glüclichfte Land auf 
Erden. Und das iſt es freilich in einem gewiffen Sinne, denn nir⸗ 

ende findet man wohl eine fo große Anzahl außerordentlich reicher 

rivatleute, einen fo weit verbreiteten Wohlftand und einen fo hoch 

efteigerten Lupus: in feinem Lande aber ift auch der Gegenfat des 
Reichthuing und der bitterften Armuth fo groß und zugleich fo 
furchtbar, als in England. Die Unterhaltung der Slotten und Ar: 
meen in langwierigen Kriegen hat feit einer Reihe von Jahren die 
englifche Nationalſchuld, d. H. die Summen, welche die Regierung 
nach und nach von Privatleuten hat erborgen müffen, auf die uns 
geheure Summe von mwenigftensd 1000 Millionen Pfund gebracht, 
wovon die jährlich auszuzahlenden Zinfen über 40 Millionen Pfd. 
betragen. Bedenft man, daß zu diefer an fich ſchon ungeheuern 
Ausgabe noch die gewöhnlichen Ausgaben für die Land⸗ und See- 
macht, die Eipilbeamten, den Hofftaat *) u, f. w. kommen, daß 
die engliſche Geiftlichfeit ihre Einnahmen größtentheils von den 
Zehnten des Landes bezieht; dag alfo alle diefe Summen alljaͤhrlich 
nur durch Auflagen und Abgaben gedeckt werden fönnen: fo wird 


man fich nicht wundern, daß e8 auch dem Kleißigften fchwer wird, . 


fo viel zu erwerben, als er bedarf, in einem Lande, wo eben diefe 


*) Borzüglich hat man fih in der neueften Zeit über den Mifbraudh ber 
Sinecures beklagt. Dies find Stellen, womit durchaus Feine Gefchäfte 
verbunden find und welche doch ungeheure Gehalte eintragen. Süngere 

" Eöhne vornehmer Familien, ja Weiber und Kinder, Freunde und Ver⸗ 
wandte der Minifter pflegen fie zu erhalten. Die Acmter des Auffehers 
der fogenannten 5 Häfen, des Siegelbewahrers von Irland; oder auch 
an fi niedrige und lächerliche, wie das des Schleppenträgergehülfen 


beim Großkanzler, eines Pad und Krahnmeifters in irgend einem bes- 


deutenden Hafen, ja felbft das der Auskehrerin dee Parks Allee, find 
ſolche reich befoldete Sinekuren „ die zufammen jährlich mehrere Millio⸗ 
nen verſchlinagen. 17 * 
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Abgaben die Wohnungen und alle Leßensbedärfntfie außerordentllch 
vertheuern. Dazu fommt noch, daß die Vervollkommnung der 
Fabriken beinahe einzig darin befteht, durch Mafchinen zu verrich⸗ 
ten, wozu fonit Menfchenhände nöthig waren, daß alfo der en 
mere nicht einmal immer Arbeit findet, oder im günftigften Zalle für 
einen fpärfihen Lohn ganz in die Gewalt des Fabrikherrn geraͤth 
Wenn man dies alles erwägt, fo wird man die gewöhnliche Vor: 
ftellung von der gluͤcklichen Lage des englifchen Volkes fehr herab 
ftimmen muͤſſen, und fi nicht wundern die Zahl der von Unter 

isung ganz oder zum Theil lebenden Armen fo groß zu finden, 

aß die Armentare, eine Abgabe, die jeder Einwohner eines Ortes 
zur Erhaltung der dort befindlichen Armen zahlen muß, in Eng 
fand allein an 60 Millionen Thaler, d.h. etwas mehr als die 

ſaͤmmtliche Einnahme des preußifchen Staates, beträgt. 


Berfaffung Otben. 


Die englifhe Verfaffung, obgleich nicht frei von manden 
drücenden Mängeln, gehört ſchon deshalb zu den vorzuͤglichſten 
in der Welt, weil fie nicht von der Willkuͤhr eines Fuͤrſten, oder 
von gewaltfamen Bewegungen des Volkes plöglich ausgegangen, 
fondern in einer langen Reihe von Jahrhunderten fich nach den ds 
durfniffen und Verhältniffen des Landes gebildet hat. Nach dieſer 
‚Berfaffung ift der König das geheiligte Dberhaupt des Volk, | 
feine Perfon unantaftbar- und für Feine feiner Handlungen it er 
verantwortlich; wohl aber find es die Minifter, auch wenn fie auf 
ausdruͤcklichen Befehl des Königs gehandelt hätten. Der König | 
hat allein die vollziehende Gewalt, er kann nah Willführ Stan 
deserhöhungen vornehmen und Verbrecher begnadigen. Er ent 
ſcheidet allein über Krieg und Frieden, er ernennt zu allen geift 
lichen, Eivil: und Militärs Yemtern. Seine perfönlichen Einkunfte 
beftehen einzig und allein in einer ein: für allemal feftgefegten Sum 
me, die Civilliſte genannt; doch genießen auch die ah 
Kinder des Königs eigene Einkünfte. In allem aber, mas die iv 
nere Regierung, die Gefegebung und die Erhebung von Abgaben 
betrifft, kann der König nicht eigenmächtig verfahren, Hierzu 96 
hört die Einwilligung des Parlaments. Das Parlament, dieſe 
Schutzmauer der Freiheit, befteht im Ganzen genommen aus den 
Stellvertretern des Volks: es theilt fi aber in 2 Abtheilungen. 
Die erfte, Chamber of.Peers (pihrs), die Kammer der Pair, 
gewöhnlich das Oberhaus genannt, befteht aus Mitgliedern dei 
hohen Adels und aus den Erzbifchöfen und Bifchöfen. Da ber g 
‚nig jedem die Pairswürde verleihen fann, auch fammtliche geiſtliche 
Wuͤrden vergiebt, womit Sig und Stimme im Oberhauſe verbun⸗ 
“den ift, fo Hat er einen bedeutenden Einfluß auf die Mitglieder DIE 
fes Haufes; ihre Zahl beträgt über 300; der Lord⸗Großkanzler 


— 
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et den Vorſiz. Gefetzlich, wenigſtens ganz unabhängig von 


fahrt 
dem Könige, iſt Die zweite Kammer, das Unterhaus oder das. 
us Der &emeinen, House (haufe) oder Chamner of coinmons. 
beſteht aus den Deputicten der Graffchaften und der Städte... 
Bei den Wahlen der Mitglieder des Unterhaufes herrfchten bisher 
die Argften Mißbraͤuche. Die Städte und Flecken, welche ver. 
Sahrhunderten blühend und volfreih das Recht gehabt hatten 
Deputirte ind Parlament zu ſchicken, hatten dies Recht behalten; 
allein manche von diefen Städten waren bis auf wenige Häufer. 
berabgefommen, daraus entitand nun, daf die wenigen Bewohner 
foicher verfallener Flecken, rotten boroughs, mehrere Deputirte 
ernannten, während Städte, wie Manchefter, Birmingham, wels 
che jeßt Hunderttaufende von Einwohnern zählen, nicht Einen ers 
nannten; ed geſchah, das mächtige Familien großer Landeigenthuͤ⸗ 
mer durch ihren Einfluß ‚mehrere Deputirte ernennen ließen; daß 
bei geringen Städten die Stimmen geradezu durch Beftechung ers 
fauft wurden: mit einem Worte, daß von 313 Repräfentanten, 
welche England und Wales ins Parlament ſchicken, faum 70 durch 
wirkliche VBolfswahl ernannt wurden. Vergebens hatten rechtlich. 
gefinnte Männer feit mehr als 60 Jahren häufige Verfuche ges 
macht, diefen fchreienden Mißbraͤuchen zu fteuern; erft jet, 1832, 
ift es nach langen und hartnäcigen Kämpfen im Parlament zu 
einer fogenannten Parlaments: Reform gefommen, wodurch die 
Zahl der Mitglieder des Unterhaufes zwar die nemliche geblieben, 
aber 36 Sieden ihr. bisheriges Wahlrecht verloren, welches auf 
andre wichtigere Städte übergegangen ift. Die Folgen diefes erz 
ſten Schrittes zu einer gründlichen Verbefferung der englifchen Ber- 
faflung, find zwar nicht abzufehen, werden aber ohne Zweifel 
höchft bedeutend fenn. Das Unterhaus zählt 658 Mitglieder, nem: - 
lich 513 aus England und Wales, 45 aus Schottland und 100 aus 
Irland; der Sprecher, Speaker (fpihfer), den das Haus felbfk 
wählt, führt den Vorfig darin, und jede Rede eines Mitgliedes, 
auch menn es im Streite mit einem andern begriffen ift, wird an 
ihn gerichtet. Das Parlament wird. vom König zufammenberufen 
und enttaflen. “Jedes Mitglied des Parlaments hat das Recht einen 
Antrag oder Geſetzesvorſchlag, motion (mofchen), zu machen; 
dieſer muß fchriftlich abgefagt und an 3 verfchiedenen Tagen ver: 
leſen werden, dann erft heißt er Bill, und es wird darüber berath⸗ 
ſchlagt. Hat das eine Haus den Borfohlag angenommen, fo geht 
er and andre: nimmt auch diefes ihn an, fo fommt er an den Koͤ⸗ 
nig, der ihn beftätigt oder verwirft; nur erft wenn der König einen 
folhen vom Parlament angenommenen Vorſchlag genehmigt, erz 
bält er Geſetzeskraft und heißt nun eine Parlamentsacte, act 
of parliament (pahrliment). In England fennt man das Heer 
von befoldeten Regierungsbeamten nicht, welche man in den übri- 
gen Ländern , vorzüglich aber in Deutfchland antrifft. Sieben hohe 


⸗ 
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Kronbeamten, die konigl. Prinzen, die beiden Er diſchofe und der 
Sprecher des Unterhauſes bilden den geheimen Rath, the 


rivy couneil (caunfil), des Königs, doch kann er noch andre 
erfonen dazu ernennen, wie er auch die Minifter ernennt und 


| nach Willführ entläßt; die Schagfammer, Exchequer, da} 


Finanzeollegium; und die Wdmiralität, das Kollegium des See⸗ 
weſens, find die einzigen Collegia diefer Art im ganzen Lande, Ale 


- übrige Angelegenheiten werden an jedem Orte Durch die Gemeinde 


ſelbſt abgemacht, on deren Spise der von der Bürgerfchaft ge 
wählte Mayor (mähr), zumeilen auch Bailiff (behliff) genannt 
eh tr oder Schulze), mit einigen Beifigern, Aldermen, 

eht. Jede Graffchaft Hat außerdem noch einen Sherif, der zw 
gleih eine polizeis und richterliche Perſon if. Die englifche Ge⸗ 
richtsverfaffung empfiehlt ſich zwar durch ihre Außerliche Einfach⸗ 


- beit und die Deffentlichfeit ihrer Formen, ift aber befonders in 


peinlichen Fällen darin fehr mangelhaft, daß fie Todesurtheile auf 
den Eid weniger Zeugen, ohne vollftändigen Beweis, zufäßt. Au⸗ 


Ber dein Admiralitätsgericht k welches nur in Schifffahrtsangelegens 


Don entſcheidet, ift das höchfte Gericht das Kanzleigericht, Lourt 
fohrt) of Chancery, das einzige, welches fortdauernd in Doͤ⸗ 
tigkeit ift und ohne Zulaffung von Geſchwornen, Jurys, enter 


det. Die übrigen höheren Gerichte find: die Fonigliche Bank, 


Kings Bench, für peinfihe Säle; das Schabfammerge: 
richt, C. of the exchequer, für die Finanzfachen; und der Ger 
richtshof der gemeinen Rechtshändel, C..of common 


pleas (plihe). Jedes diefer 3 letzteren Gerichte befteht aus 4Rid- 


n und zugezogenen Geſchwornen, und verfammelt fich nur vier⸗ 
mal im Jahre zu London. Außerdem reifen diefe 12. Richter 


von England zu Zweien in die verfchiedenen Gerichtsbezirke und 


halten zweimal jährlich Gerichtsfitungen, Assizes (aſſeihs), uͤber 
Die vorgefallenen Angelegenheiten. Die ordentlichen Richter Im 
Lande find zuerft die Sriedensrichter, juntice — peace (pihe), die 
unter Zuziehung der Geſchwornen die erfte Enkfcheidung geben, und 
gugleich durch ihre Gerichtsdiener, „Lonstables, Polizeigewalt 

ben. Alle Bierteljahre verfammeln fich die Friedensrichter einer 


Grafſchaft, rufen die Geſchwornen zufammen und halten Geridt, 


sessions oder great inquests, über "bürgerliche und peinliche 
Sachen. Bon diefen fonn dann die Sache an die. höheren Ge⸗ 
richtshöfe gebracht werden. Einen hohen Werth für die perſoͤnliche 
Freiheit hat die fogenannte Habeas vorpus-Acte, ein Geſeh, 
wonach jeder ohne Anzeige der Urfach Verhaftete befugt ift zu en 


“langen, ſogleich freigelaffen oder verhört und vor Gericht geftt 


zu werden. In bedenklichen Zeiten ift aber dies Gefeg ſchon oft 
auf gewiffe Zeit fuspendirt worden. 
Jeder Engländer ift perfönlich frei und jeder trägt nach fein! 


Verhaͤltniſſen zu den Staatslaſten bei; die Geſetze find gleich fir 








zu , 
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jedermann. "Yeder Ik befugt, feine Meinung fchrifttich odee muͤnd⸗ 
kich öffentlich zu Außern, (Breßfreihett),. und iſt nur den Ge. 
fegen, vor den ordentlichen Gerich Shoͤfen, dafür verantwortlich. 
Jeder, fo wie jede. Gemeinde, die ſich zu dieſem Behufe öffentlich 
verfanmeln darf, Tann. über Staaisangelegenheiten fprecher, bee: 
rathfchlagen und dem Parlamente in diefer Hinficht Bittfchriften 
überreichen. In Dinficht des Standes erkennt das Gefeg in Enge, 
fand nur den Unterfchied von Adel und Volk; jener, Nebility,; 
begreift Daß, was wir den höhern Adel nennen würden, nemlich 
Herzöge, Marquis, Grafen (Earl) (Ar), Visceunt (tmeifaunt) 
(icomte) und Barene; alle diefe werden Lords genannt, Haben 
ig und Stimme im Öberhaufe und- fönnen nur von diefem In 


peinlichen Zällen gerichtet werden, übrigens aber durchaus feine | | 


Vorrechte. Diefe Titel verleiht der König, und man behält immer 
noch die Namen alter laͤngſt ausgeftorbener Geſchlechter bei, die 
ſeitdem auf manche andre Familien übergegangen find. Der Titel. 
erbt nur auf. den Alteften Sohn, fo daß wenn ein Herzog mehrere 
. Söhne hat, der ältefte bei Lebzeiten des Vaters nur Marquis, der’ 
zweite Earl u, ſ. w. heißt; der jüngfte heißt dann oft nur Esquire 
oder Squire (ſtweir) (eigentlid) eeuyer, Echildfnapp), eine Be⸗ 
nennung, die man auch jedem hHöhern Staatsbeamten giebt. Der’ 
Gebrauch, nicht das Geſetz, hat aber zwiſchen dem Höhern Ader 
und dem geringen Volke noch verfchiedene Abftufungen eingeführr. 
So giebt es Knights (neits) (Ritter) und Baronets, bloße 
Ehrentitet, die der König verleiht. Kerner Der weitumfäffende Nude - 
druck Gentry, den man den niedern Adel nennen möchte, wenn 
nicht auch jeder Gelehrte, Gebildete, Wohlhabende, jeder der Erin 
Handwerk treibt, den Titel gentleman forderte und exhielte. Die 
eigentlichen Bauern find entweder Freeholders oder Yeomen, 
freie Grundeigenthuͤmer, oder Farmers, Pächter, doch iſt die® 
die gewöhntichere Benennung jedes Landinannes. — Jede männs 
liche Perſon, vom König bis zum Geringften, wird mit Sir, unfer 
Herr, angereder; fteht aber Sir vor dem Taufnanien, ſo iſt «6. 
Chrentitel der höheren Stände; gewöhnliche Gentlemens werden 
durch Master, abgefürzt Mr. (fpr.: mifter) vor-dem Familien⸗ 
namen bezeichnet. Bornehme Damen werden mit Lady (lehdi), 
alle verheirathete mit Mistress (mißis) und alle unverheirathete 
mit Miss angeredet. 


Die Krone von England ift erblich in männlicher und weib⸗ 
ticher Linie; der König führt den Titel König von Großbritannien 
und Irland, Beſchuͤtzer des Glaubens; der ättefte Sohn heißt 
bei feiner Geburt Herzog von Cornwall und wird vom Könige zum 
Bringen ven Wales ernannt. Die übrigen Söhne des Königs er⸗ 
halten seefökedene Titel, als Herzog von York, von Cumber⸗ 

u. % " .n u 
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blauen Hofenbandes, the garter, von Eduard III. 1349 ge 


Dee er wird um das linke Knie getragen; nur fürftliche und 
evfonen vom hoͤchſten Adel- können ihn erhalten. Der Bath: 
oarden, von Heinrich LV. 1399 geftiftet: ſeit 1815 find.die Ri 
ter in 3 Klaſſen getheilt und. die dritte Klaſſe pielen verdienten Off⸗ 
zieren ertheilt worden. Der fbottifche Andreas: oder Diftels 


orden, von Jafob V. 1540 gelitten, Der irlaͤndiſche des hei⸗ 


ligen Patrif, um Georg 1783 geftiftet, wird nur on 
Irifche Peirs gegeben 
| De ligion. 


Die herrſchende Religion in England iſt die proteſtantiſhe 
die aber ‚hier unter. mancherlei abweichenden Formen und ver⸗ 


ſchiedenen Benennungen beſteht; nur in Irland ift die Mehrheit 


ber Einwohner Fatholifh. Seit 3 Jahrhunderten beftanden in 
Eugland die härteften und ungerechteſten Geſetze gegen die Katho— 
liken. Sie waren nicht allein .von allen Aemtern ausgeſchloſſen 
und durften gefeglich Feine Grundſtuͤcke beſitzen, fondern waren 


ſelbſt wegen Ausübung ihres, Cultus den härteften Strafen unter 
. ‚werfen. Natürlich waren folhe Verordnungen wohl. eigentih 


ie zur Ausführung gefommen, indeß war doch der Haß des Volk 
noch vor furzem fo heftig gegen die Satholifen, daß, als 1780 


unter Georg IL. jene. Gefege nur etwas gemildert wurden, datı 


über- mehrere Tage lang in London wüthende Volksauflaͤufe ent 
fanden. Mech mehr geſchah 1790 zur Erleichterung der Katho⸗ 
üken und fie blieben nur noch vom Parlament und den hoͤchſten 


. Gtaatsämtern ausgefchloffen. Auch diefe Einfehränfung ward 


endlich, nach langen und. heftigen Streitigkeiten im ‘Parlament, 


2.2. 2829 aufgehoben, wo die fogenannte Emancipations Bill (Befreis 


ungs⸗Geſetz) den Ratholifen den Sit im Parlament und den Zw 


writt zus faft allen -Staatsämtern gewährte, mit Ausnahme einiger 


wenigen , welche ihrer Natur nach nur von Proteftanten bekleidet 
‚werden können. Die Staatsreligion in England und Irland if 


.: die fogenannte Hohe Kirche, high church (heih tſchortſch) 


auch ‚dig bifchöfliche oder die anglifanifche Kirche genannt; dt 
König ift Das Oberhaupt derfelben. Sie ift in ihren Lehren durch⸗ 
aus proteſtantiſch, namentlich nähert fie fich in der Lehre vom heil, 
Abendmahl am meiften der reformirten Kirche; dabei aber hat it 
doch manches von der Fatholifchen Kirche in ihren Außeren Formen 


: und in den Grundfägen uber die Kirchengewalt beibehalten, und 
‚bie unvermeidlichen nachtheiligen Folgen diefes Suftems, welches 
man in Deutſchland und in der Schweiz weislich vermieden hat, 
Ä been fih auch hier. Die höhere Geijtlichfeit, die 2 Erzbiſchͤfe 


von Canterbury und von York), die Biſchoͤfe und viele Rectoren, 
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Die eigentlichen Befter dor Pfarrelen, .Haben.melftens fehr-bed 
Einkuͤnfte; die Hauptquelle derſelben iſt der Zehnte, —* 
von allen Erzeugniſſen des Landes, aber nicht in natura, ſondern, 
nad. einer jedesmaligen. Hebereinfunft, in Gelde bezahlt wird. 
Biele von ihnen haben mehrere Pfarreieg. und beziehen außerdem 
noch, als Dechauten, Domherren u. f..im,, reihe Beſoldungeil. 
Aber viele Rectoven find Laien, welche Die reichen Einkünfte ziehen 
und einen armen Geiſtlichen, Vicar, mit einem aͤußerſt ſpaͤrli⸗ 
ben Lohn für die. eigentliche Amtsführung beſolden. Auch Di 
Rectoren, die wirklich Geiſtliche find, haften ſich, da fie. meiftens 
aus wohlhabenden gemilien ftammen, mehrere Pfrunden zugleich 
hefigen und große Einkünfte haben „ einen Stellvertreter, Curate, 
und fommen oft nur Außerft felten in ihre Pfarrei. Man wirft 
ferner noch der hohen Kirche vor, daf fie, wie einft die Eatholifche, 
fi) den Eultus zum einzigen Gefchäft mache, als ein befonderer 
Stand fih zu fehr von ihren Gemeinden entfernt halte und beſon⸗ 
ders den Unterricht der Jugend verabfüume; mie es denn auch 
nicht leicht ein Land giebt, wo die Rinder der Aermeren fo gänzlich 
verwahrlofet würden und in der Rohheit aufwüchfen. Der Pfarz 
ver bat außer dem fonntäglichen Sottesdienfte wenig mit feiner Ge⸗ 
meinde zu thun, feinen Unterricht zu ertheilen, feine Schule zu 
befuchen. Nach dem vierzehnten Jahre werden alle Kinder, ohne 
Unterfchied und ohne Prüfung, vom Bifchof, der deshalb alle 3 
Fahre feinen Sprengel bereift, durch Yuflegung der Hände und 
einen Segensfpruch confirmirt. Diefe Mängel, die man fchon 
längft gefühlt, haben die große Menge Fleinerer Religionsparteies 
erzeugt, Die fich in England finden, die zwar alle, bei der herr⸗ 
fhenden Geriflensfreiheit, geduldet, aber von Staatsämtern 
ausgeſchloſſen und gesungen find zur Erhaltung der bifchöflichen 
Kirche gleih den Mitgliedern derfelben beizisragen. Alle diefe 
Pleineren Religionsparteien werden unter dem Namen Dissenters 
(Andersdenfende) oder Noncorformists begriffen. Unter diefen 
find die bedeutendften die Presbpterianer (nicht mit den 
Presbyterianern in Schottland zu verwechfeln), auch wohl Puri⸗ 
tanee genannt; fie haben ſich wie alle Dissenters von der Kirche 
getsennt, weil fie die Kirchengewalt und die, liturgifchen Kormen 
als etwas Unchriftfiches und Geiſtloſes verabfeheuen. Gefang und 
Predigt machen wie bei uns die Hauptbeftandtheile ihres Gottes 
dienftes aus, und beides, befonders deu Gefang, wird in der 
hohen Kirche beinahe ganz vernachläfligt, die Predigt aber ß in 
der Regel, wegen der Länge der vorgeſchriebenen Liturgie, aͤußerſt 
ur; und wird allemal abgelefen; wo es denn nichts feltenes feyn 
fol, daß geiftlofe oder nachläffige Prediger Arbeiten andrer bor⸗ 
gen oder faufen, ja aus gedruckten Sammlungen welche abfchrei- 
ben und vorlefen.. Die Baptiften kommen in der Lehre beinahe 
ganz mit den Reformisten überein, nur haben fie die Kaufe ber 
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LErwachſenen eingeführt, weil alles, auch der Zutehtt zur Gemein, 
frei feyn fol. - Die Quaker Zireren fie ſelbſt nennen ſich: 
chriſtliche Geſellſchaft von Freunden. Stifter war Georg 
ox und einer ihrer eifrigſten Verbreiter der bekannte William 
‚Denn. Sie entftanden um die Mitte des 17ten Jahrhundert, 
als veligiöfe Streitigkeiten gegenfeitigen Haß und Verfolgung in . 
der Kirche erzeugt hatten. Nach ihren Anfichten bedarf es weder 
beſonders dazu beftimmter &eiftlicher, noch irgend eines Außen 
Gebrauches. Sie erwarten daher in ihren Berfammfungen ſehwer 
gend, ob der Beift Einen zum Reden erwecke, Mann oder Weit 
gleichviel, und meil fie. in den erften Zeiten ihres. Eifer ihre Re 
- den mit Zucdungen. begleiteten, fo haben fie. den Spottnamen 
Quaker erhalten. Die große Strenge ihrer Sitten, ihr Haß ge⸗ 
en jedes weltliche Vergnügen, Die Einfachheit ihrer Kleidung, 
Daf fie vor niemand, nicht einmal in ihren Verſammlungen, da} 
Haupt entblößen, jedermann duzen, feinen @id leiften und Krieg 
Dienfte verweigern, ift bekannt genug. — Die zahlreichften un) 
bedeutendſten von allen aber find die Methodiften von Wesley 
und Whitefield, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts geſtiftet. 
Sie weichen durchaus nicht von der Lehre der hohen Kirche ab 
und haben felbft lange Zeit die Liturgie derfelben beibehalten. 
Der. Eifer ihrer Stifter für das Heil befonders der rohen niedern 
Volksklaſſen, um welche die hohe Kirche fich zu wenig bekuͤmmert, 
iſt die Veranlaffung ihrer Entftehung geweſen. Von der Kirche 
usgeſtoßen, haben fie ſich eine eigne Verfaſſung gebildet. Ihr 
Gottesdienſt iſt dem der Reformirten ganz aͤhnlich; ihre Prediger 
werden nicht beſonders ordinirt, und die meiſten von ihnen find des 
fländig auf Reifen von einer Gemeinde zur andern. Sie zeichnen 
ſich durch nichts aus, als durch eine größere Strenge, ja Pedanterie 
Der Sitten, und daß fie unaufhoͤrlich auf Buße und Belehrung 
dringen, Han zahlt ihrer in England an 200,000 und in Amerife 
über 150,000. — In Schottland ift die Landeskirche die Press 
byterianifche, in ihren Lehren, Grundfägen und Gebraͤuchen 
nach der reformirten Genfer Kirche gebildet. Sie verwirft daher 
jede Art von Hierarchie, und die geiftlichen Angelegenheiten werden 
altein Durch die von Den Gemeinden gewählten Prediger und Pre& 
byter (Aelteſten) in Syneden verhandelt. - Der beffere Geiſt dieftt 
Kirchenverfaſſung zeigt fih auffallend in dem beffern Fugendunter, 
richt und in der daraus fließenden fittlicheen Bildung der aͤrmern 
Volksklaſſe. | 2 B 


W uUnterrichts⸗Anſtalten. | 
Ber allem Reichthum Englands find die Unterrichts: Anfal 


ten. Höchft mangelhaft und unzureichend. : Fuͤr die bemittelten 
Stoͤnde giebt es zwar Die beiden Umiverfitäten: zu Opford und Cam 
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bridge, ble ſich aber keineswegs mit den deutſchen meffen Thin £- 
alte Sprachen und ein Höchft beſchraͤnkter geiftlofer Unterricht in 
. der Theologie und Philoſophie, find alles was man dort findet. 
Medizin, Jurisprudenz fann man nur in den Spejtal- Schulen: 
zu London erlernen, ‘Der Verfuch „ welchen man vor einigen Jah⸗ 
ren in London gemächt, eine neue Univerfität, nach Art der deut⸗ 
ſchen, zu gründen, ſcheint bis jegt nicht fonderlich gelungen zu ſeyn. 
Die wenigen koͤniglichen Schulen, eolleges, befchäftigen fich ebens 
falls ausfchlieglih mit den philologiſchen Studien, und außerdem 
iebt e8 nur noch eine Menge Privat» Schulen und Penſions⸗An⸗ 
Ratten ohne alle Öffentliche Auffiht. Vornehme Halten daher lies 
ber eigene Erzieher für ihre Kinder. Kür die unendliche Mehrheit 
des Volks aber ift fo gut als gar nicht geforgt. Keine Dorffchulen, 
feine Schulen bei den Kirchen; wo Dorfſchulen ſich finden , find 
ed Privat: Einrichtungen, wo bezahlt werden muß und alfo dem 
Armen unnüß, der ferne Kinder wohl ſchon in dem zarteften Alter 
in die Fabriken ſchicken muß. Das Uebel war und ift noch fo groß, 
dag nach dem legten Parlamentsbericht 1816 in London allein 99008 
Kinder ohne allen Unterricht aufwuchfen. In den legten Jahren. . 
ift denn doch einiges in diefer Hinficht gefchehen; man hat, befons 
ders in den Kabrifftädten, freie Sonntag- Schulen für Die. ärmes 
ren Kinder eingerichtet; aber felbft die Mittel, die man anwendet 
und als vorzüglich anpreift, namentlich die nach der Methode des. 
Quakers Joſua Lancafter eingerichteten Schulen, wo Ein Lehrer 
mit Hulfe der ſchon etwas unterrichteten Schüler und einer pedans. 
tifhen Diſciplin, über taufend Kindern einen freilich ſehr dürftigen 
Unterricht ertheilt, beweifen mehr als alles. andre, zu welchem lies 
bermaaß die Bernachläffigung der ärmern Jugend gediehen war, 


In diefer Hinficht Jeichnet ſich Schottland Höchft vortheilhaft aus. ; 


Münzen. Max. 


Man rechnet in England nach Pound (paund) .sterling, 
Shilling und Penny. Gin Penny beträgt etwa 7 Ar fennig, 
32 Pences machen einen Shilling = 7 E69, und WShillings 
macen ein Pound; dies letztere ift aber nur eine eingebildete 
. Münze und beträgt etwas über 6 «$, An wirklichen Münzen find 

vorhanden: a) fupferne, Farthing =*/, penny, alſo noch nicht 
ganz 2 Pfennig, und Halfpenny =!/, penny; b) an filbernen: 

ixpence oder !/, Shilling, Shilling, Krown (fraun), ganze 
Kronen = 5 Shillings, und halbe Kronen; e) an geenm die 
Guinee (ginni) = 21 Shillings oder etwa 6 »$ Bye; 4 
hat man halbe und Drittelguineen. In neuerer Zeit werden nut 
noch Sovereigns (ſowerins). Goldmünzen von etwa6.$ an Werth, 
geichlagen. Sn Ganzen fieht man wenig baares Geld in England, 
und bedient ih ungleich naher des Papiergeldes, oder der fps 
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Vanknoten. = .. Die Entferuu wird in Enghund nach 
—— Mila (meil), gemeffen y: wovon 69% nn einen Brad dei 
Jequators gehen; aiſo eine ra Meile zu 15 einer deutfchen; 
ie irlaͤndiſchen Meilen von und die ſchottlaͤndiſchen von 
9°« auf einen. 1 Orad, find al —**— ‚größer... Zur See rechnet 
man "aber nach Leagues (lih ‚Seemeilen, wovon 20 auf einen 
—* gehen. — „Das gewoͤ ice Loaͤngenmaaß iſt das Yard 

abe). Elle, von 3 Fuß; ein land oder eine Hufe ift von 
Wir: unbefmupntem Umfang von 15 bis zu 40 aeres vor Morgen. 


‘ : v ? 






Einthetlung 


Dis ‚eitfge Reich sehe 3 Hauptiheilen, England, 
—— und Irland. ms Ö "pe ‚ 9 


A) Das Königreich England. 


ie land; ſelbſt umfaßt das eigentliche England und das Für 
—** "Wales (Naͤls). Das eigentliche England wird in M 
SGrafſchaften, shires oder counties (kauntihs), Ingnhen , die 
theils von dem Hauptort ihren Namen führen, 3. B. Yorkshire, 
Staffordshire, theild Namen ehemaliger Fuͤrſtenthuͤmer und 2b 
nigreiche find, wie Essex, Kent, Northumberland. Sie ale 
einzeln zu- beſchreiben wuͤrde eine unnuͤtze Weitlaͤuftigkeit veran⸗ 
laſſen, um ſo inehr als England an Merkwuͤrdigkeiten der Natur 
und der Kunſt weniger reich iſt, als die bisher beſchriebenen Län: 
der ‚und die überall verbreitete Betriebſamkeit des Handels und 
der Kabriten den Städten eine größere Cinförmigfeit giebt, als 
in andern Ländern. Mir werden daher, nach einer: genauern De 
ſchreibung Londons, die übrigen Städte des Reiche in geroifl 
Klaſſen theilen, und for nach einander die See⸗ und Handelsftädtt, 
die Fabrifftädte, Die Univerfi täten, die Badeörter und andre von 
Alters her oder fonft berühmte Orte befchreiben. 


London (Londinium), an beiden Ufern der Thames, unter 
51° 30' nbehl. Br., die Hauptftadt des britifchen Reiches und 
eine der größten Städte in ber © elt. Ihre Länge von Dften nach 
Welten. beträgt 11/2 Deutfche Meile, ihre Breite von Norden no 
Süden beinahe, 1 Meile. Die Gränzen der Stadt laffen ſich, de 
fie.weder Mauern noch Thore. hat und ſich täglich vergrößert, nicht 
gengu angeben. Der Fluß trennt fie in eine ungleich größere n HH 
‚Ihe, und.eige kleinere füdliche Hälfte. Der. nördliche Theil zerfält 
wiedexum Mn wei, oͤſtlich die eigentliche alte Stadt the city (Fit), 

und weſtlich Mestminster, früher eine befondere Stadt, die abet 
gie vieie ‚andre Sieden und Dörfer nach und nach mit der Gtad! 
derſchnoleen worden find, De füdliche Sei heißt Southwark. 
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Diefee macht eitien Theil der Grafſchaft Surrey aus; das Inte 
ufer Hingegen gehört -zue Graffchaft Middlesex. Die Zahl‘ der 
Einwoͤhner überfteigt, vielleicht 1,400,000; eine genaue Angabe 
iſt nicht möglich, theils wegen der Taufenden von Freniden, die 
täglich ab⸗ und zuftrömen; theild auch weil die meiften wohlha⸗ 
benden Einwohner nur einen Theil des Jahrs in der Stadt, in 
town (taun), fi aufhalten, den Herbſt und Winter aber auf ih⸗ 
ven Landgütern, in country (contri), zubringen. — Die Thenfe 
ift bei London ſchon ein mächtiger Strom, und da fie nur 12 Mei 
len davon fich ins Meer ergießt, wo fie ſich beträchflich erweitert 
und die Fluth bis zur Stadt dringt, fo finden hier die größten 
Kauffahrdeifchiffe den beguemfter und ficherften Häfen von der‘ 

Welt. echs Bruͤcken führen über die Themfe,- wovon 4 von 
Stein-und 2 von Eifen. Wenn mir von Weiten beginnen, fd tref⸗ 
fen wir zuerft die Vauxhall (wahfshall) bridge, in einer geringen 
Entfernung oberhalb der Stadt; fie ift von Gußeifen, ruht auf 
fteinernen Pfellern und wurde 1813 angefangen und 1816 beens 
digt. Auf fie folgt Die Westminster br. von Stein, 1223 8, 
lang und 4& breit; fie ift in den Jahren von 1739 — 1750 erbaut. 
Bon diefer fommen mir zu der neuen prächtigen Waterloo br. 
oder Strand br.; fie ift ganz aus Sranit=Quadern erbaut, mit 
ſo flachen Bogen, daß die Oberfläche der Brücke eine gerade Linie 
dildet: ihre Länge beträgt 1242 F., die. Breite 42; fie ward 1811 
angefangen und am Jahrestage der Schlacht von Waterloo, den 
18, yunn 1817, zuerſt eröffnet. Die darauf folgende: tft die 
Blackfriars (bläcffreiere) br. (ſchwarze Bruͤder⸗ d. h. Dominifas 
nersBr.), 995 F. fang und etwa 40 breit, und ward von 1760 bis 
1768 von Stein erbaut. Auf diefe folgt die Southwark br., die 
in Hinficht auf die Weite ihrer Bogen nicht ihres Gleichen in der 
Welt hat; fie befteht aus Gußeiſen und ruht auf fteinernen Pfels 
lern; von den 3 Bogen der Bruͤcke, welche eine Länge von. 709 2. 
Bat meffen die beiden Seitenbogen jeder 210 F., der mittlere aber 
r .; fie ward 1814 angefangen und 1819 beendigt. Die 
oͤſtlichſte und Altefte von allen war die London br.; fie war von 
Steinen erbaut, mit gothifchen, ziemlich engen Bogen, worunter 
nicht zwei gleihe waren. Chemals war fie zu beiden Seiten mit 
Häufern überbaut, welche den Fahrweg außerordentlich verenge 
ten; in der Mitte ftand ein Thurm, welcher die Bruͤcke ſchloß und 
an welchem ehemals die Häupter Hingerichteter Staatsverbrecher 
zur Schau ausgeftellt wurden. Häufer und Thurm wurden 1756 
abgebrochen. Da fie baufällig geworden war und ihre engen Bos 
gen die Schifffahrt behinderten und gefährlich machten, fo wurde 
1823 vom Parlament die Erlaubnig zum Bau einer neuen Brüde 
gegeben. Dieſe New (mju) London br., in geringer Entfernung 
weſtlich von der alten, ward 1825 angefangen und 1630 beendigt; 
Fe iſt von Stein, Hat > Wegen, woron der mittelfte 180 F. weit 
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iſt, und Ift 785 5. fang und 35 breit. Die alte Bruͤcke wird abage⸗ 
brochen. Diefe Bruͤcke bilder die Graͤnze, wie weit die Aa 
Schiffe gehen Fönnen, und der eigentliche Hafen ift oͤſtlich derfelben;, 
aber, auch oberhalb ift der. Flug. mit Fleineren Fahrzeugen bededt, 
weiche geößtentheils mit Lebensmitteln aus dem Innern des Landes 
fommenz man zählt allein an 10090 Eleine Ruderfähne, zum 
Ueberfegen, Spatzierenfahren, Ausladen der größeren Scife 
u. f. to. beftimmt. Deſtlich von der Londner Brüce wurde war 
das Beduͤrfniß eines Ueberganges über den Fluß ſchon ängft ge 
fühlt, allein da die Schifffahrt. die Anlegung einer Brüde nicht 

eftattete, fo Fam man auf den riefenhaften Gedanken, eine unter: . 
irdiſche Verbindung der beiden Ufer anzubringen. Saft am oͤſtlich⸗ 
sten Ende der Stadt ward 1825 der Anfang damit gemacht. Zwei 
nebeneinander herlaufende gewoͤlbte Gallerieen, jede 20%. had, 
24 5. breit und 1300 5. lang , in der Mitte des Fluſſes noch 15%. 


unter feinem Bette, follten die. Fahrwege bilden, neben welchen 


fie. noch Raum für Fußgänger befände, das Ganze follte mit 
sticht erleuchtet werden. Um zu diefen unterirdifchen Gängen 


" F gelangen, folten ſchneckenfoͤrmig hinabfuͤhrende Wege fomohl 
r 


Wagen als für Fußgaͤnger erbaut werden. Beinahe ?/s dieſes 


unterirdiſchen Weges, Tunnel (tonnel) genannt, find vwirklich 


. Stande gekommen, allein da die Themfe zu verfchiedenen Malen 
he Bett durchbrach und das Banze mit Waffer füllte, fo überfie 
gen die Koften zu fehr alle früheren Berechnungen und der Dan 
ft bis jetzt unvollendet geblieben. Zur Bequemlichkeit des Handel 
find feit mehreren Jahren, am Außerften öftlihen Ende der Stadt, 
auf beiden Ufern, vornehmlich aber auf dem linken, mehrere foge 
nannte Docks oder Beden angelegt worden. Dies find wahre 
feine Landfeen, dicht am Ufer und mit dem Fluſſe durch Kanale 
verbunden. Durch Deffnen der Schleifen werden fie mit Waffe 
gefüllt, und die beladenen Schiffe aus Dft= und Weftindien Finnen 
Bier einfaufen. Sie find von prächtigen Schalungen (Quais) ein 

- gefaßt und mit großen Waarenlagern umgeben, in welche die Oi 
ter unmittelbar aus den Schiffen gebracht werden. _ Sollen die 
Schiffe ausgebeffert werden, fo -fchafft man das Waſſer durh 
en aus dem Becken, und die Schiffe ftehen nun auf dem 
Trocknen. Die größten diefer Docken fönnen über 200 der anfehn- 
fichiten Kauffahrdeifchiffe aufnehmen. Schade nur, daß man dat 
unbefchreiblihe Gewühl und Leben auf dem Fluſſe nur von fehr 


‚ goenigen Punkten und auch da nur theilweife überfchauen fann; 


die Ufer des Fluſſes find nirgend frei, fondern mit dicht an einan⸗ 
der gedrängten Häufern bedeckt, was freilich den Befitzern den gro⸗ 
gen Bortheil gewährt, die Schiffe unmittelbar an ihre Häufer an 
legen zu laſſen. — Es ift unmöglich, von dem Total: Anblid der 
Stadt ein. paflendes Bild zu geben; Volksgewuͤhl, unglaubliht 
Regſamkeit, Wohlſtand und Rettigkeitzeigen fich zwar uͤberall 
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doch aber ‚hat jeder von. ben deel Haupttheilen ber Stadt einen 
durchaus verfchiedenen Charafter. Die City, der Altefte Theil,” 
zeigt neben mehreren geraden und breiten Straßen freilich auch viel 
enge, winflige und Frumme Gaſſen; Weftminfter im Gegentheif 

har beinahe durchaus nur herrliche, gerade, in rechten Winfeln 
ſich durchfchneidende Straßen; Southwark endlich mit feinen uns 
ordentlich zufammengehäuften Häaufern Bat mehr das Anfehen einer 
alten Fabrikſtadt. Auch ift die Lebensart durchaus verfchjeden, 
Die Eity ift der Sig des großen Handels, der wohlhabenden mitt: 

lern Buͤrgerklaſſe; die Öftlicheren Theile derfelben find dem Groß⸗ 
handel ganz ausfchließlich eigen: hier fieht. man nichts als unge⸗ 

heure Waarenlager, Docden und ziemlih aͤrmliche Häufer, von 

Matrofen, Seilern und allen den Handwerkern und Arbeiteen bes 

wohnt, die der Handel und die Schifffahrt befchäftigen.. Weſt⸗ 

minfter ift der ausfchliegliche Aufenthalt des Hofes, der Großen, 
der reichen Gutsbefiter, kurz aller derer, die zur vornehmen und 

länzenden Welt gehören. F ganz London iſt die Ordnung der 
Sagesgeiten mehr oder weniger verfehrt, die Nacht zum Tage ges 
macht. Bor 8 bis 9 Uhr find felbft die Straßen der Eity einfam, 
erft um 10 Uhr giebt Weftminfter einige Lebenszeichen, und für die 
eigentlich vornehme Welt bricht der Tag nicht vor LI Uhr an. Nas 
türlih wird nun der Abend und die Nacht die Zeit des eigentlichen 

Lebens für die Bewohner von Weftminfter, und eben dies nöthige 
auch den betriebfamen Bürger der Eity, feinen Laden bis fpät in 
die Nacht hinein zu erleuchten. Eben diefem Umftande ift es viel 
leicht mit beizumefien, daß feine Stadt in der Welt fo vortrefflich 
erleuchtet ift als London; die Hauptitraßen vorzüglich, two ein gläus 
zender Laden ſich an den andern drängt, bieten jeden Tag ein 

Schauſpiel dar, welches man nur mit den prachtuollften Illumina⸗ 
tionen andrer Städte einigermaßen vergleichen koͤnnte. Auch die 

eigentliche Beleuchtung der Straßen durch Gaslicht ift vortrefflich. 
Das Pflafter ift durchweg ausgezeichnet, und überall find an den 
Seiten für die Zußgänger breite mit flachen Steinen gepflafterte 

Nebengaͤnge, fo daß der mittlere Raum einzig von Pferden und 
Wagen benugt wird. Ein Berfuh, den man fürzlich gemacht 

hat, die Straßen mit Kliefen von Gußeiſen zu belegen, ift als uns 
zweckmaͤßig zwar wieder aufgegeben worden, zeugt aber doch für 
den ungeheuern Aufwand, den man in England in folden Dingen 
nicht fcheut. Ein andrer Verſuch, den Fahrweg einiger Straßen 
und Brücken mit Bleingefchlagenen Steinen von ziemlich gleicher 
Größe zu überfehütten, fo daß fie nach und nach eine treffliche 
Chauffee bilden, ſcheint beifern Erfolg gehabt zu haben; man 
nennt diefe Art die Fahrwege zu befeftigen nach dem Erfinder, 
(M’ Adam) macadamifiren. Wer fid, von dem Reichthume 
des Landes auf die — der Gebäude ſchließend, eine große 
Borftellung von den Palläften der Hauptſtadt gemacht hätte, der 


( 
Cheapside (tfepiepgeit) und vielen andern dicht an einander ge⸗ 
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wuͤrde ſich in London fehr getäufäht finden. , Keine andre grohe 


Stadt hat wohl ſo wenig ausgezeichnete Privatgebaͤude als Lon⸗ 
don. Beinahe alle Haͤuſer ohne Ausnahme find. von Backſteinen, 
ohne Bewurf und werden in kurzer Zeit von dein ewigen Steins 
Fohlendampfe geſchwaͤrzt; dabei find fie felten über 3 Stockwerke 
hoch, nur 3 hoͤchſtens 4 Fenſter breit, und nur für Eine Samilie 
eingerichtet; denn ber Engländer, dem Freiheit und Bequemlide 
keit über alles gehen, ſcheut es, mit irgend jemand andere unter 
einem Dache zu wohnen. Das untere Stockwerk enthält oft nich 
mehr als den Laden. -Auch die Häufer der Reichften und Bow 
nehmften zeichnen ſich Außerlich durch nichts aus; aber in Diefen 
Eleinen, unfcheindaren Häufern herrſcht eine Reinlichfeit, eine 
Bequemlichkeit, ein Lupus und eine Verſchwendung, wovon man 
er anderswo ſchwerlich einen Begriff machen fann. Die meiften 
ufer in London, und in England überhaupt, haben eben fo we⸗ 
nig Dauerhaftigfeit, ald äußere Pracht. Die Wände werden ganz 
ungiaublich dünn gemadt; die Hauptwände oft nur 6 Zoll ftark, 
die Zwiſchenwaͤnde nur zwei. Auch iſt es gar nichts ſeltenes, daß 
man die Häufer fich contractmäßig nur auf 40 — 50 Fahre erbauen 
fäßt. Der Grund diefer auffallenden Gewohnheit liegt darin, daß 
meiftens der Grund und Boden irgend einem reichen Gutsbefiger 
gehört, welcher ihn zum Behuf des Hawsbaues nicht verkauft, ſon⸗ 
dern auf gewiſſe Jahre verpachtet, nach deren Verfluß dad Srund- 
ſtuͤck an ihn zuruͤckfaͤllt. Hieraus erklärt fi zum Theil die uns 
(aubliche Keichtigfeit, womit fi) London von Jahr zu Jahr vers 
ändert und an Umfang zunimmt. Reiche Privatleute erbauen hier 
nicht felten auf Speculation ganze DR um die Häufer einzeln 
zu vermiethen. So ift feit wenigen Sahren im Rordweiten von 
Meftminfter ein ganz neuer, höchft glänzender Stadttheil entftan- 
den, welcher den Regent’s Park umgiebt. Prachtgebäude muß 
man affo in London nicht fuchen, dafür aber geben die unzähligen 
glänzenden Laden und die Reinlichkeit und Rettigkeit der Straßen 
und Häufer einen Anblick, wie ihn Feine andre Stadt der Welt ges 
währt. Vorzüglich reizend in dieſer Hinficht find die Squares 
(fewärs), meift viereckige Pläge, von zierlichen Häufern einges 
foßt und in der Mitte ein von einem eifernen Gitter umſchloſſener 
Raſenplatz mit Bäumen, zu welchem jeder angränzende Hausbe- 
figer den Zutritt hat. Die Squares find vorzüglich Häufig in 
Meftminiter, wo Girosvenor - Sohe - Leicester- (lefter) und 


. New Carlton square die glänzendften find. Und folder Squa- 


res zählt London 71; außerdem nod) 34 öffentliche Pläße, meiſt 
als Marktplaͤtze benutzt. — Was dem Fremden am meiften in die 
Yugen fällt, ift freilich die unglaubliche Zahl umd der un ervohnte 
Glaͤnz der Kaufladen, wie fie in den Hauptftraßen: Bon - Street 

iur), Piccadiliy, Strand, Oxford - Street, Hollbora, 


draͤngt 
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drängt ſich ſinden: und: in der That-befißen auch die enaffihen 


Kaufleute ein eigenthuͤmliches Talent, ihre Waaren, gleichviel ob 
Obſt, Hüte oder die herrlichften Stoffe, Stahl: und Glasarbei⸗ 
ten, auf eine eben fo geſchmackvolle als glänzende Art aufzuftellen 
und borzüglich des Abends zu beleuchten. Indeß wie bedeutend 
aud) diefer Handel andermwärts fcheinen würde, fo ift dies doch nur 
der Londner Kleinhandel, mercery; der wahre, ungeheure Reich“ 
thum des Großhandels fällt bei weitem weniger in Die Augen. Oft 
in den engften Gaſſen ift das finftere Comptsir eines Großhoͤndlers, 
und nur ein folcher heißt Hier merchand (märtfcbend), — wer einen 
offenen Laden hat, iſt nur ein shopkeepen (fchopfieper); Kräs 
mer —, der über Millionen gebietet und deffen Schiffe beide Indien 
beſuchen. Er ſelbſt wohnt vielleicht, doch auch nur in einem be⸗ 
ſcheidenen Hauſe, in Weſtminſter, und kommt nur taͤglich zu ſei⸗ 
nem Geſchaͤft in die Cith. — = 
London befigt nur Aufßerft wenige ausgejeichnete Werke dee 
Baufunft; bei weitem die meiften Öffentlichen Gebäude find durch 
ihre Beftimmung ungleich bedeutender: als durch ihre Schönßeit, ja 
viele derfelben find felbft ihrer großen Wichtigkeit ganz unwuͤrdig. 
Wir wollen jegt die merkwuͤrdigſten derfelben kennen lernen‘, und 


zwar zuerft in der Eity, oder im Öftlichen Theile der Stadt übers 
haupt. Hier finden wir, beinahe am öftlichen’ Ende der Stabt 


und am Ufer der Themſe, den Tower (Tauer) oder Thurm, eine: 
alte Burg, die viele Gebäude enthält und mit einem = aflergraben 
umgeben ift. Wilhelm der Eroberer fol hier einen feften Thurm 
erbaut haben, um London im Zaum zu halten; nadymalige Erwei⸗ 
terungen haben ihm feine jebige Seftalt gegeben. Bis auf Elifas 
beth wohnten Hier die Könige von England. Man findet jest darin‘ 
ein fehr veich verfehenes Zeughaus, mebft einer, Sammlung -alter: 


. 


Waffen, morunter fi auch Beuteftüche von der 1588 vernichteten 


fpanifhen Armada befinden ; ferner die Reichskleinodien, die aber: 
nur hinter einem eifernen Bitter in einem dunfeln Gewölbegezeigt‘ 
werden; eine unbedeutende Menagerie wilder Thiere, mehrere Ars 
chive, Staategefängniffe u. f.w. Der Tomer hat von jeher zum 
Staatögefängnig gedient, Daher auch manche bedeutende Perfonen 
aus der englifhen Geſchichte, Könige und Königinnen hier —* 
ben geendigt Haben und in der Kirche, die ſich hier beſindet, begra⸗ 
ben liegen. Die Thorwaͤchter dieſer Burg tragen noch die. alters 
thümliche Kleidung, wie fie zur Zeit der Königin Eliſabeth plich 
wa . 


r. | 

Das große Zollhaus, the custom house (foftom Kaufe), nahe 
am Tower und am Ufer des Fluſſes, ift in den Jahren 1813 — 
3817, nachdem das alte unanfehnliche abgebrannt war, fehr fehön 
und meift von Werfftüchen wieder aufgebaut worden. Es ſteht 
ganz frei, damit man in Feuersgefahr mit ben Sprigen beffer zus 
kommen Tonne. - .“ rn 

Blanc Haudb. I. 2. Aufl. - 18 
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.. „Die Münze, the Mint, ein neues und eines der ſchoͤnſten Ge⸗ 
baͤude in London, liegt yordoͤſtlich dicht am Tower. Ehemals war 


die Muͤnze im Tower ſelbſt. 


. -Die Börfe, theroyal exchange (reuel artſchaͤnje), iſt ein 
fehr großes, ſchoͤnes Gebäude, faft in der Mitte der Eity. Schroͤg 
gegenuber ift die Banf, the hank of England, eins der 
größten ‚aber-auch der unregefmäßigften Gebäude von London. 
Etwas oͤſtlich von diefen liegt das ſchoͤne East (ihft) India 
house, oder das Haus der Dftindifchen Compagnie, mit einer an 
oftindiishen Manufcripten reichen Bibliothek. 
x  . Sn der Nähe der Bank befindet fi) Das Mansion (mendſchen) 
— die Amtswohnung des jedesmaligen Lord Mayor von 
onden. Der Lord Mapog iſt die erſte Magiſtratsperſon der gan 
zen Stadt und beinahe als der König der City anzufehen. Ar 
Fahre wird er von der Bürgerfchaft aus ihrer Mitte gewählt, e 
gehört aber ein bedeutendes Vermögen zur Annahme diefer vide 
Unkoften verurfachenden Ehrenftelle. Der Lord Mayor tritt fein 


DH in einem etwas nördlicher gelegenen Gebäude, Guildhall 


ildhahl), das eigentliche Rathhaus der Stadt, an; mo in einem 
fehönen alterthümlichen Saale, weldyer mit Denfmählern zu Ehren 
Stelfons, der beiden Pitt und andrer geſchmuͤckt ift, oͤffentliche 
ertammlungen der. Bürgerfchaft und Feſte gehalten werden. — 
erner find noch zu bemerken: das fehöne, neue, erft 1825 erbau⸗ 
‚ general Post-office, unweit der Paulskirche; das große 
—— für die Verbrecher der Stadt und der Grafſchaft 
iddleſer, Newgate (njugät), deffen einer Flügel für die Man 
ger, der andre für die Weiber beſtimmt ift; auch ift das Innere 
fo abgetheilt, daß jede Klaffe von Verbrechern von der andern ab⸗ 
gefondert ift. . 
St. Luke’s (£ufas) hospital, im Norden der Eity, eine 
senhaus, welches 300 Kranke aufnehmen Eann. Die Gründung 
and Unterhaltung diefer fhönen Anſtalt ift lediglich das Werk der 
Privat: Wohlthätigkeit. Bis 1814 ftand im nördlichen Theil der 
City das koͤnigliche Irrenhaus Bethlem, welches nach dem Plane 
der Tuilerien in Paris erbaut war, aber, wegen Baufälligfeit ad 
gebrochen und nad Southwark verlegt worden ift. 
: Im Grunde befitt die Eity nur 2 ausgezeichnete Werke der 
Baukunſt, die Paulsfirche und das fegenannte Monumest 
(monpjument). Die Paulsfirche liegt beinahe im Mittelpunkt 
der Stadt auf einer Anhöhe, auf welcher früher eine fehöne gothi⸗ 
ſche Kirche ſtand, welche in der großen Feuersbrumſt 1666 zu 
Grunde ging. Sie wurde größtentheils nach dein Mujter der Ve 
tersticche in Rom, -in einem Zeittaum von 35 Fahren, von 162 
— 1710, von dem berühmten Architeften Chriftoph Wren erdaul 
und ift unftreitig das hertlichfte Denfmahl der neuern Baufunft in 
England. Sie hat 500 F. Länge, 250 5. Breite und eine Hoͤhe 
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von BOB. Die herrliche Kuppel, bie fie ziert, hat 185 F. im - 
Durchmeſſer. Sehr Schade ift ed, daß dies herrliche ‚Gebäude 
von den naheliegenden Häufern zu eng umbauet if. Das innere 
diefer Kirche ift wie in allen englifchen Kirchen Höchft einfach, und 
Da fie feine Pfarrfirche ift, fo wird fie wenig befucht; eine Abthei⸗ 
lung, die faum "ho ihres Umfangs ausmacht, dient jegt zum Got⸗ 
tesdienft. In der neueften Zeit hat man angefangen, auch in dies 
fer Kirche einige Denfmähler berühmter Männer zu errichten, wie 
dies namentlich mit Nelfon und dem Erbauer der Kirche der Fall 
if. Die übrigen Kirchen in London find mit wenigen Ausnahmen’ 
in architeftonifcher Hinficht unbedeutend. Man zählt in London: 
an 300 gottesdienftliche Gebäude, davon 246 für die Hohe Kirche, 
297 für Diffenters und 33 für Fremde, als deutfche und franzäfis 
fe Proteftanten, Katholiten, Griechen u. ſ. w. Nur die der 
iſchoͤflichen Kirche werden hier wie überall In England auf oͤffent⸗ 
liche Koften erhalten. Die Zahl der eigentlichen Pfarrkirchen. iſt 
viel zu unbedeutend für den gegenwärtigen Umfang der Stadt: der 
&rund und Boden nemlich, auf welchem die neuen Häufer bei den 
Ermeiterungen errichtet werden, gehört zu iegend einem Dorfe, . 
deffen Kirche aber theilg zu entlegen, theils auch für die ſtets wach⸗ 
fende Zahl der Einwohner höchft unzureichend ift. J einem ſol⸗ 
chen Fall erbaut nun jemand auf Speculation eine Kapelle, laͤßt 
ſie bequem einrichten, auch wohl im Winter heizen, beſoldet dafuͤr 
irgend einen guten Prediger und vermiethet nun mit großem Vor⸗ 
theil die Pläge an die Bewohner des neuen Stadtviertel, Go 
find fehr viele Kapellen in London entftanden. Trotz dem ift nicht . 
Raum genug für die Bewohner, und vor furzem hat daher das 
Parlament große Summen zur Erbauung neuer Kirchen, vperfteht 
fi) allein für die bifchöfliche Kirche, bemilligt. 
a6 Monument ift eine über 200 F. hohe, dorifche, cannes 
firte Säufe, von dem Baumeifter der Paulsfirhe, Wren, von 
1671 — 77 ausgeführt und zum Andenken der großen Feuersbrunſt 
errichtet, welche 1666 über 13000 Häufer in Afche legte und an 
der Stelle, wo die Säule fteht, in der Nähe der Londner Brücke, 
ihren Anfang nahm.- Im Innern der Säule geht eine Treppe hin⸗ 
auf und oben ift Das Capital mit einer Gallerie umgeben. 
In Weftminfter bemerfen wir vor allem die herrliche Weſt⸗ 
minftersAbtei unmeit des Ufers, eins der größten und zugleich - 
zierlichften Ueberbleibfel der gothifhen Baufunft, Deren vollendets 
fter und. fehönfter Theil die von Heinreich VIL. 1502 angebaute Ras 
pelle ift, worin fein Begräbniß, das der Elifabeth und der Marla 
Stuart und mehrerer Könige und Königinnen von England fich 
befinden. Das Innere der eigentlichen Weitminfter s Abtei ift durch 
eine Doppelte Reihe von Grabdenfmählern aller Art, in der buntes. 
ſten Unordnung neben einander aufgeftellt, mehr entitellt ald ges - 
| ziert... Dier ruhen auf der einen Seite, . fogenannten Poet's 
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corner (fahrner oder Poeten⸗Ecke) die ausgezeichnetſten Dichter, 
Schriftſteller und Künftler, auf der andern eine große Anzahl von 
Helden und Staatsmaͤnnern Britanniens. Aber alle diefe Monu⸗ 
mente, von denen nur fehr wenige wahre Kunſt verrathen, viele 
hingegen die groͤbſte Geſchmackloſigkeit zeigen, machen in ihre . 
bunten, oft Höchft contraftirenden Mifchung „ einen läftigen und wi 
drigen Eindrud. Der Gedanke ift vortrefflich, —— aber 
mußte unangenehm ausfallen, weil keine leitende Idee das Ganze 
ordnete. An ſchoͤnen Werfen der Bildhauerei iſt überhaupt Lon⸗ 
don fehr arm. Außer den wenigen wahrhaft gelungenen Denk; 
maͤhlern in dee Weftminfter s Abtei giebt e8 nur wenig Vortreff⸗ 
. liches der Art in London. Zu dem Schönften gehören die eherne 
- Statue Carls I. zu Pferde auf dem Plage Charingeross, und die 
vortrefflihde Statue Jakobs IT. in einem Hofe eines der fchönfm 
Gebäude von Weftminfter, Bantuettinghouse oder Whitehall 
genannt, ver welchem Earl I. enthauptet ward. Das Kenfter, au 
welchem ce das davor errichtete Dlutgerüfte beftieg, iſt zuge 
mauert worden. Ganz abfcheulich ijt Dagegen die Statue der 8: 
nigin Anna, mit Zepter, Krone und einem getwaltigen Reifted, 
weiche den Eingang zur herrlichen Paulskirche verunziert. Nicht 
viel befier ift Die eherne Statue des verftorbenen Königs George ill. 
auf dem Berkeley Square. In neuerer geit ift dem berühmten 
og eine Statue auf dem Blooınsbury Square im nördlichen 
le der Stadt, und dem Herzeg v. Wellington zu Ehren eine 
Statue des Achilles aus eroberten Kanonen gegoffen, im füdöl 
lichen Theil des Hude: Park errichtet werden. 

Der Weftminfters Abtei gegenüber, am Ufer der Themfe, liegt 
Westminster Hall, ein ſchoͤnes, altes gothifches Gebäude, wel⸗ 
ches einen der größten Säle in der Welt enthält, worin ehemals 
‚oft große Hoffefte gegeben, Parlamentsfigungen' gehalten worden 
und noch jeßt die Könige gefrönt zu werden pflegen. In ardern 
Theiten des Gebäudes halten verſchiedene Gerichtshöfe ihre Sitzun⸗ 
gen. - Am füdlichen Ende von Weftminfter Hall liegem die. beiden 
unanfehnlichen Gebäude, in welchen die beider Häufer des Parle 
ments fich verfammeln. Das House of Commons (Unterhaus) 
ſtoͤßt an Weftminftee Hall feldftz es ift eine ehemalige Kapelle und 

fo Flein, daß es faum die Mitglieder und auf den Gallerieen hoͤch⸗ 
jtend 150 Zufchauer fafien fann. Dem Eingange gegenüber iſt det 
Sig des Spredeis, vor ihm ein grün behangener Tiſch, an web 
chem 2 Schreiber figen; diefe und- der Sprecher find mie die eng 
liſchen Richter. gekleidet, d. h. fie tragen einen ſchwarzen Mantel mit 
"einem weißen Ueberfchlag und eine große Peruͤcke. Die übrigen Bit 
glieder fen auf Banken in ihrer gewöhnlichen Meidung. Durch 
„einen gothifhen Säulengang I nt dies Gebäude mit dem füdlicher 
"gelegenen House of Lords (Dberhaus) zufammen. : Der Raum 
ift Hier faft noch enger als im Unterhaufe, und das Innere mit. 


— 
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dur) einen ſchoͤnen Thron für den König — Die Wände 
find mit alten Tapeten, weiche den Steg über die Spanifche Ar: 
mada Darftellen, behangen. Der Lord Kanzler, als Sprecher 
des Dberhaufes, ſitzt auf einem Wolff. . 

&ins der unanfehnlichften Gebäude in ganz London ift die ches 
malige Refidenz des Könige, St. James’s palace, ein. altes, 
finftered, von Backfteinen erbautes und von der Zeit fehr angegriffes 
ned Gebäude, worin die Könige, ſeitdem 1695 der größte Theil 
des Whitehall: Pallaftes abgebrannt war, wohnten. Ehemals fand 
auf diefem Plate ein Hospital, dem h. Jakob, St. James, ge: 
weiht; daher der Name. Seine Yage, am. weftlichen Ende der 
Stadt, ift deito angenehmer. Hier befinden fi, unter einander 
zufammenhängend, die 3 einzigen Spaßiergange der Stadt. An 
den Pal feloft frößt der St. James’s Park; meftlicher von dies 
pm er Green (geihn) Park und nordiweftlih von diefem der 

yde (heide) Park. Diefe beftehen alle nur aus großen, unre: 
getmäßig mit Bäumen bepflanzten Wiefen, in deren Mitte fich ein 
Waſſerbecken befindet. Die das Ganze umgebenden Alleen, fo wie 
auch die ganz in der Rähe befindlichen Föniglichen Gärten von Ken- 
sington werden Häufig von Londner Spasiergängern befucht. 
kaise koͤnigliche Pallaſt, früher Buckingham ouse, jegt the 
g’s palace, fiegt nicht weit davon. Das äftere Gebäude Mt 
feit 1825 Hedeutend erweitert worden, ohne dadurch an Schönheit 
gewonnen zu haben. Bor demfelben fteht ein Triumphbogen, wel 
er den Namen Waterloo monunent führt. York house, dem 


alten St. James sP. gegenüber, 1823 erbaut, ift ein fhönes aber “. 


fhroerfälliged Gebäude. Carlton-house, wo der legte König ale 
Fein; Regent wohnte, ift jet abgebrochen worden, — Endlich 
merset house, ein großes, prächtige, aber fchwerfälliges Ge⸗ 
baude am Ufer der Themfe, wo die Gefellfchaft der Wiſſenſchaften, 
royal.society, und die der Alterthumsforfcher ihre Verſammlun⸗ 
en halten. Nach Norden iu hat fih Weftminfter in den letzten 
ahren durch die Anlage des Regent’s Park anfehntich vergrößert. 
Dies iſt ein Öffentlicher Sgabiergang von der Größe des Hyde⸗ 
Darfs, wie diefer mit Baumgruppen, Alleen und Wafferpartieen ge: 
ſchmuͤckt, um welchen herum eine Menge der ſchoͤnſten und größten 
neuen Häufer erbaut worden if. Unweit davon Hftlich Tiegt das 
febe großartige aber noch unvollendete Gebäude der neuen Londner 
niverfität. 

Im füdfichen Theile der Stadt, oder in Southwark, befinden 
ſich nur 3 bedeutende Gebäude, 1) Lambeth,palace, ein altes, 
in verfchtedenen Zeiten aufgeführte und daher unförmliches @e: - 
baͤude, am Außerften weitlihen Ende, am Ufer des Fluſſes, die 
Wohnung des Erzbiſchofs von Canterbury. Hier, wie haͤufig in 
England, tritt der Fall ein, daß die Biſchoͤfe nicht an dem Orte 
wohnen, wovon fie den Titel führen, ſondern da, wo fie urſpruͤng⸗ 
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lich Pfarter find. So war das chemalige Dort Lamzbeth die ch 
gentliche Pfarre bifchofs von Eanterbury. 2) Das große 
Gefaͤngniß Kingsbench blos für Zahlungs unfühige Schuldner, 
welche darin oft mit ihren Kamilien wohnen und alle mögliche 
Freiheit genießen, fo daß Bälle und Eoncerte darin gegeben wer: 
den. Das New - Bethlem - Hcöpital, wavon oben (©. 274,) 
Die Rede geweſen. 

Der Fremde, der nicht ganz vorzügliche Empfehlungsſchreiben 
mitbringt, wird den Aufenthalt in London und in England übers 
haupt fehr langweilig finden. -Gefelligfeit und bereitwillige Aufs 
nahme der Kremden gehören keinesweges zu den Rational: Tugen 
den der Engländer; vielmehr macht das von Ratur etwas fiuftert, 
ungefellige, mißtrauifche Weſen des Engländers es dem Fremden 
ſehr ſchwer, Eingang in die Samilien zu finden. Zwar wird er bei 

enauerer Befanntfchaft wahre Theilnahme und biedere Kreundfceft 
Enden, aber es ift nicht leicht dies zu erlangen. Die große Ge⸗ 
fchäftigkeit von der einen und die Liebe zum ungeftörten häuslichen 
Leben ; welche die beſſeren Familien auszeichnet, von der andern 
&eite, machen den Engländer mißtrauifch und verſchloſſen; nur 
ungern und nur für. wahre Freunde opfert er feine Zeit und feine 
Bequemlichkeit. Auch an öffentlichen Vergnuͤgungen ift London 
atmer ald manche viel: kleinere Stadt in Frankreich oder Deutſch⸗ 
land. Die Zahl und die Größe der Schaufpielhäufer fteht in 
gar feinem Verhaͤltniß zu der ungeheuern Benölferung Man 
zählt zwar im Ganzen hier 13 bis 14 Theater, wovon indeh die 
meiften und vornehmiten nur im Winter geöffnet find. Der Eng 
länder ift bei weitem nicht fo fehaufpielluftig als der Franzoſe, ja 
felbft als der Deutfhe. Im Winter, d. h. vom 15. September bis 
zum 15. Mai, wird auf allen Theateen gefpielt. Die größeren 
find: The king’s theatre oder die italiänifche Oper, feit 1818 
nach der Art der neapolitanifchen Theater erbaut, mit Logen, wer 
che durch Berhänge zu verfchließen find: ein Hauptverſammlungs⸗ 
ort der feinen Welt. Drury-lane, ein fhwerfälliges, feit 1811 
errichtetes Gebäude, welches über 3IPO Zufchauer faflen kann. 
Covent-garden, ein ſchoͤnes Gebäude, welches feit 1809 ficht 
und über 3000 Menfchen enthalten ann. Dieſe beiden größeren 
Theater geben zwar noch vorzüglich die Shafefpearifchen Stuͤcke, 
allein meift mit großen, Veränderungen und zur Beluftigung der 
Menge fommen dann noch Pantomimen, Poffen und andre Dinge 
diefer Art vor. Beide fpielen nur im Winter. Kleinere Theatet 
find: Haymarket, feit 1821 erbaut. Royal Circus oder Surrey 
theatre in Southwark; Coburg th. ebendafelbft; Sadlers 
wells, im nördlichften Theile der Stadt, worin außer den Par 
tomimen, Poflen und Balletten auch fogenannte Raumachien oder 
Scchiffkaͤmpfe auf dem Waſſer gegeben werden. The royal am- 

phitheatre, fonft Aftiey’s Amphitheater in Southwarf, mo vor⸗ 
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zůglich Seiltänzer und —— dargeſtellt werden. Alle dieſe 
letzteren ſpielen nur im Sommer. Uebrigens hat kein Londner Thea⸗ 
ter eine ſtehende Truppe, ſondern die Schauſpieler werden immer 
nur für eine Theaterzeit, season, angenommen, gehen daher oft 
von einem zum andern und bereifen in der Regel während des Soms 
mers-die Provinzen. England hat viele ausgezeichnete Schaufptes 
ter gehabt: der größte von allen, deffen Ruhm alle überftrahft, iſt 
Garrick, geftorben 1779, eben fo ausgezeichnet im Tragifchen 
wie im Komiſchen. — ine andre gewöhnliche Zuflucht für fremde - 
in großen Städten, die Kaffeehäufer, tragen hier ebenfalls das 
Gepraͤge des ungefelligen Nationalcharakters. Es find meift große, 
tiefe und daher finftere Säle. An den Seitenmwänden entlang ftehen 
eine Menge Peiner Tifche, jeder mit 2Baͤnken; diefe Bänke haben 
aber fehr hohe Lehnen, an weldyen fi Vorhänge befinden, fo daß 
die Sefellfehaft, die an einem'diefer Tifche ſitzt, von der am benach⸗ 
barten nicht gefehen werden fann; Häufig bilden auch Bretters 
wände die Abtheilung diefer Fleinen Behältniffe, hoxes. ine 
ofge davon ift, daß man an einen ſolchen Drte das tieffte Still 
chweigen, Höchftens nur ein dumpfes Gemurmel wahrnimmt. Die 
eitungen, deren in London eine unglaubliche Zahl täglich erſchei⸗ 
nen, machen die einzige Unterhaltung aus. Das beruͤhmteſte von 
allen ift das befannte Lloyds- Kaffeehaus im Gebäude der Börfe, 
der gewöhnliche Sammelpfa der großen Kaufleute, Mäfter ıc., 
too auch die Nachrichten aus entfernten Ländern juerft außgebreis 
tet werden. | 
Zu den befiebteften Bergnügungssrtern ſowohl der bemittelten 
Bürgerklaffe, als felbft der höheren Stände, gehört der Vaux- 
hall-&arten am rechten Ufer der Themfe, unweit der Baurhall= 
Bruͤcke, in welchem eine prächtige Rotunde von vielen taufend Lam⸗ 
pen erleuchtet, und viele Zimmer im Sommer ein häufig befuchter 
Sammelpfat der vornehmen Welt find: Hier werden Eoncerte und 
fleine Schaufpiele gegeben, Feuerwerke abgebrannt, optifche Dar⸗ 
ftellungen u. ſ. mw. gegeben, hiee wird gegeſſen, getrunken, getanzt. 
Die geringere Bürgerflaffe fucht mit ihren Samilien eine Erhslung 
in den vielen Theegärten, wo in Lauben, die gewoͤhnlich einen ſchoͤ⸗ 
nen Rafenplag umgeben, Thee und Wein gereicht. wird. Bier: 
fehenfen und Alehouses (Ahlhaufes) für die geringere Klaffe, find 
unzählige in London. Die vornehme Welt hat wie überall ihre Eon 
certe, Schaufpiele, Bälle und eine in London ganz eigenthümfiche 
Art von großen Berfammlungen, Routs (rauts) (d. h. Verwirrung 
und Gedraͤnge) genannt, wozu viele Hundert Säfte eingeladen und 
mit &rfrifchungen bedient werden, fo weit es nemlich die unglaub⸗ 
liche Ueberfüllung der Zimmer erlaubt. An Siten, an Geſpraͤch 
ift hier nicht zu denken; mit Mühe fi aus einem Zimmer in das 
andre drangen und halb erdrückt wieder in den Wagen fteigen,, das 
iſt das Wergnügen eines glänzenden Routs, a der-neueften Zeit 
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bie fogeneunten Amacks Bälle, weiche in einem Sue am 

t. James Square gehalten werden, befondere dadurch berühmt 

geworden, daß mit unerbittlicher Strenge alles davon abgehalten 
wird, was nicht zur feinften modifchen. Welt gehört, 

Richt ganz fo fehr als. in Frankreich, aber doch mehr als ir⸗ 
endwo in Deutfchland,, find auch hier die wiſſenſchaftlichen An: 
alten, Gefellfchaften und Sammlungen in der Hauptitadt zuſam⸗ 

mengedrängt: An der Spige aller gelehrten Gefellfchaften Eng; 
lands fteht durch Alter und Ruhm ausgezeichnet die royal society 
(reuel foffeieti) (koͤnigl. Gefellfehaft), geftiftet 1645, deren zahl 
reiche Mitglieder einen anfehnlichen Geldbeitrag bei ihrer — — 
und ſonſt noch Beitraͤge zahlen. Sie verſammelt ſich in dem praͤch⸗ 
tigen Somerset house. In eben dieſem Pallaſte hat auch die Ge⸗ 
ſellſchaft der Alterthumsforſcher ihre Säle. In einem-andern aͤhn⸗ 
lichen Gebäude am Strande, Adelphi genannt, hat die Geſel⸗ 
ſchaft der. Kuͤnſte ihren Sig. Andre gelehrte Gefellfhaften, al: 
die royal institution und die London institution, haben voriig 
lich zum Zweck, chemiſche, phyſikaliſche und mechanifche Kenntnifle 
u verbreiten. Da die engliſchen Univerfitäten ſich beinahe aus 
Etiehlich auf Theologie und Philologie befchränfen,, fo waren für 
andre Ziveige der Wilfenfchaften Speziale Schulen ein weſentliches 
Beduͤrfniß, und folcher giebt es viele in London, befonders füt 
Medizin, Jurisprudenz und Seewiffenfchaften. Am ausgezeich⸗ 
netſten durch ihr Alter und manche Sonderbarfeit ihrer Einrihtun 
gen find die Inftitute zur Bildung der Juriften. Sie heißen Inns 
of Court und befigen jedes fehr anfehnliche Gebäude, unter, me 
chen der fogenannte Tempel (einft den Tempelherren zugehöris) 
an der Themfe, in der City, an der Gränze von Weftminfter, dad 
berühmtefte ift. In diefen Gebäuden wohnen die Studenten, um 
unter der Leitung der Lehrer, hier Benchers, die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft theoretiſch und praftifch zu ſtudiren; Doch genießen fie einet 
völligen .Kreiheit, niemand befümmert ſich um ihre te 
daher auch viele junge Leute fich in diefe Eollegien bloß zu ihrem 
Vergnügen aufnehmen laffen. Was diefe Inftitute fo wichtig macht, 
ift die Befugniß, ihren Zöglingen den Titel Barristers und damit 
das Recht der Advocatur zu ertheilen. — Das ganze Schufweien 
liegt in England noch fehr im Argen: nur die Univerfitäten und 
diejenigen Spezial Schulen , die zu einem beftimmten Berufe vor 
bereiten follen, ftehen unter Aufficht der Regierung; alle allgemei⸗ 
nere Bildüngsanftalten, die wir Schulen und Gymnaſien nenn 
würden, find Privatunternehmungen, um deren Befchaffenheit ſich 
niemand befümmert; daher findet man ihrer unzählige in den 
Stödten und ſelbſt auf Dörfern; fie heißen gewöhnlich hoarding 
schools (bohrding ſkuhls) (Koſtſchulen), weil durchgängig In Eng 
land die Schüler in der Schule wohnen, nehmen aber auch we 
' den Titel Academy an. Eine ftrenge Disciplin ift dad, mad man 
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noch am meien von cähmen fünn, doch auch hlerin ‚zeigt 
fi) das Gepräge. des Nationalcharakters. Mur Schler des Unge⸗ 
becfamt oder Uebertretungen der eingeführten Gefege ‚beftraft der 
ehrer, „und zwar wit unerbittlicher Strenge und ohne Unterfchieb 
Des Alters feiner Schüler; diefe aber bilden wiederum unter 
eine feine Republif, worin Tadel und Auszeichnung allein d 
die Meinung der Mitſchuͤler ertheilt und Gerechtigkeit geuͤbt wird; 
denn in die Prinats Angelegenheiten und Streitigkeiten feiner Schuͤ⸗ 
fer mifcht der. Lehrer fich nie. Auch für Mädchen giebt e8 ähnliche 
Schulen, denn häusliche Erziehung iſt Höchft felten in England. 
Bon diefen Schulen gehen die Knaben im I2ten oder IAten Jahre 
in Spezial⸗Schulen, ‚oder nach einigem häuslichen Unterricht auf 
die Univerfitäten. — Kür die fo zahlreiche Klaſſe der ärmeren Kin⸗ 
der ift fo gut als gar nicht geforgt; von Schuien bei den Kirchen 
weiß man hier nichts, und wenn auch in London und in einigen 
Kabrifftädten feit Furzem viele Sonntags⸗ und Kreifchulen angelegt 
worden find, befonders-feitbem die Bell Lancafterfche Methode ein⸗ 
geführt worden, fo reicht Dies doch noch bei weitem nicht bin, der 
unglaublichen Verwilderung der niedern Jugend zu fteuern. 


‚Unter den vielen Bücher- und Kunftfammlungen, wovon die 
meiften jedoch Privateigenthum find, nimmt das Britifhe Mus 
feum unbdeftritten den erften Rang ein. Es ift aus Gefchenfen 
und Anfauf mehrerer Privatfammlungen im vorigen Jahrhundert 
entftanden , hat fich ſeitdem und befonders noch in der neuejten Zeit 
außerordentlich vermehrt, und umfaßt außer einer fehr anfehn: 
lichen Bibliothef, die an 60000 Manuſcripte zählt, fehr reiche 
Sammlungen von Alterthümern,, indifchen Seltenheiten und Na⸗ 
turgegenftänden. Alles Dies ift in einem weitläuftigen Gebäude, 
in dem nördlichen Theile von Weftininfter, in great Russel street, 
aufgeftellt, und wird, was in England als Merkwuͤrdigkeit aufgeführt 
zu werden verdient, jedermann an mehreren Wochentagen unent> 
geldlich geöffnet. Wie groß aber auch die hier aufgehäuften Schäge 
ſeyn mögen, fo machen fie dach nur einen Fleinen Theil von den 
Kunft: und Naturfchägen aus, welche in England zerftreut find. 
Beinahe in allen den prächtigen Landhäufern, womit England 
überfäet ift, findet man die herrlichften Gemälde, Antifen und 
andre Gegenftände diefer Art, die aber durch ihre Zerftreutheit und 
die nicht felten ungefällige Sinnesart der Beſitzer, für das Studium 
fo gut als verloren find. 


Die wohlthätigen Stiftungen in London fann man ausgezeich- 
net nennen, und obwohl fie nicht im Stande find dem Elende und 
dem Verbrechen ganz zu feuern; (denn welche Mittel Fönnten 
ausreichen in einer Stadt, wo täglich 30000 Menſchen erwachen, 
ohne zu willen wovon fie den Tag über leben follen); fo zeit ſich 
doch in der großen Zahl und Vortrefflichfeit der meiſten die Wohl: 
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England, urfprängfich ein von Carl IH. erbautes Schloß; une 
Wilhelm und Maria und der Königin Anna wurden noch 8 aͤhn 
Hiche Gebäude, welche die Namen ihrer Stifter führen, hinzugefügt, 
und auf dem freien Platz zwiſchen den 4 Gebäuden fteht eine Mar 
morſtatuͤe George II. Die Reinlichfeit im Innern, die vortreß 
tiche Verpflegung und Bekleidung der nvaliden, die jeder an 


eignes Meines Rabinet bewohnen und außer der fehr guten Koft noch 


ein Feines Taſchengeld erhalten, haben wohl ihres Gleichen niht 
In der Welt. Außerdem erhalten 32000 Erpectanten jeder jährlid 


von 4112 bis 27 Pf. St. big zu ihrer Aufnahme. Die 10 
wärterinnen muͤſſen ſaͤmmtlich Wittwen von Seefeuten ſeyn. M- 
dieſer Anſtalt ift eine Schule für verwalfete Kinder von Seeleuten 


verbunden, mo fie zum Seedienſt vorbereitet werden. Auf einm 


‚ Hügel im Parf ſteht die große Sternwarte, von welcher man cine 
- herrliche Ausfiht über die Themfe hat. Die englifchen Geogro⸗ 


Bien nehmen den Meridian diefes Orts für den erften an. — 
Weſtlich von London drängen fich die O ften nicht weniger an 
einander; hier liegen die Fönigl. Luftfchlöffer und Die Landfige an 
großen Menge reicher Privatleute. Wir bemerfen hier: 


Chelsea, am linfen Ufer der Themfe, mit mehr als 20000 | 


@inmwohnern, hat ſich in der neuern Zeit fo erweitert, daß d 
bald nur als ein Theil von London wird zu betrachten fegn. Hie 


befindet fi) das große Invalidenhaus für die Landtruppen; es iſ 


eben fo vorgäglich eingerichtet, als das zu Greenwich, faßt abtt 
nur an 400 Perfonen. 

Das prächtige Dorf Richmond, am rechten Ufer der Themft, 
von deffen Hügel man eine entzuͤckende Ausficht über den Strom 


und die reich bebaute Gegend genieft. Richmond ift der Lieblings: 


Sommeraufenthalt der feinen Welt und beffbt ein gutes Theater. 
An den Park von Richmond ftoßen die Fönigl. Gaͤrten von Kew 
(kju). Das Schloß ift ein fehr unbedeutendes Gebäude und it 
Garten mit geſchmackloſen Pavillons, Pagoden, Ruinen ıc. über 
laden, aber der eigentliche botaniſche Garten einer. der beften und 
reichften in der Welt. 

- Einige Meilen weiter gegen Weſten am rechten Ufer der 
Themſe liegt dag berühmte Schloß Windsor früher‘ der gewoͤhn 
fihe Sommeraufenthalt der Föniglichen Familie. Das Schloß X. 
ftcht aus mehreren nicht zufammen paſſenden Gebäuden aus feht 


„verfehiedener Zeit, wovon das Altefte, im gothifchen Style, mit 
Thuͤrmen verfehen if. Die Parks und Gärten find fehr weitlaͤuß 


tig, alles aber zeugt von der edelften Einfachheit, und alles Steift 
und Läftige des gewoͤhnlichen Hoflebens war aus dieſem Aufenthalte 
verbannt. Windfor gegenüber am linken Ufer liegt der beruhmtt 
Schulort Eton oder Eaton (It'n). Die Schule oder das Eole 


som zu &ton ward von Heinrich VI. 1440 geftifter und hat im 


efentlichen feine erſte Einrichtung bis jet behalten. Ein-Prodt 
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und 7 Fellowa, ober Schälfen, bilden das Eolleglum, oder ei⸗ 
gentlich ein Domherrn⸗Capitel, denn mit dem Unterrichte haben 
fie gar nichts zu fchaffen, genießen aber außer freier .Wohnun 
und’ Tisch noch anfehnliche Einkünfte. Zur Stiftung gehören 7 
Schuͤler, die unentgeldlich erhalten werben und unter zwei Lehrct 
vertheilt find. Außerdem aber wirddie Schule von mehreren Huns 
derten reicher Knaben befucht, welche in mehreren, "unter Auffichs 
des Sollegiums ftehenden Häufern wohnen.- Der Aufenthalt auf 
diefee Schule iſt ziemlich theuer, und Latein, Griechiſch und etwas 
Geographie, find die einzigen Segeatande des gewoͤhnlichen Un⸗ 
terrichts; für andre Gegenſtaͤnde muͤſſen beſondere Lehrer bezahlt 
werden. — Dicht bei Eton liegt dad Dorf Slough (floh), wo 
der berühmte Aftronom Herfchel wohnte und 1822 geftörben if. — 
Außerdem ift die ganze Gegend zwiſchen Windſor und London mit 
Landfigen der Reichen und Großen überfäet. nn 
Nach unferer weiter oben’angefündigten Eintheilung merdei 
wie nun die bedeutendften Städte Englands anführen, und zwar 
zuerft die Handels: und Seeſtaͤdte. Kein Land in der Welt. dit . 
eine für den Handel fo günftige Lage und eine. verhältnigmägig ſo 
große Zahl vortrefflicher Häfen, vorzüglich an der füdlichen Hüfte; 
hier finden wir, von Weiten an gerechnetr' u 
Falmouth (falmauds), in dem Herzogthum Cornwall, eis 
ner gebirgigen und befonders an Zinn, Kupfer und Kobalt reis 
chen Provinz, mit einem: vortrefflicyen Hafen, aus welchem: die 
Hackeiboote nah Spanien, Portugal und Amerika abgehen, und’ 
etwa 10000 Einw. An der ſuͤdweſtlichen Spite diefer Provinz lies 
gen die Seilly-infeln, les Sorlingnes, bei den Aiten Silures'. 
oder Cassiterides genannt, 145 an der Zahl, wovon nur 6 bes 
wohnt find. Die Hauptinfel heißt St. Mary. 6 
Piymouth (piimmauds), in Devonshire, oder vielmehr die 
3 Drte Plymouth, Stonehouse und Dock; letzteres, die Schiffes 
werfte enthaltend, ift der bedeutendfte von ihnen ; zuſammen zaͤh⸗ 
fen fie über 70000 Einw. Plymouth ift ftark befeftigt,. und der 
treffliche Hafen, bei welchem fich die nöthigen Magazine und Zeug: 
häufer befinden, nimmt in Kriedenszeiten einen Theil der Kriege: 
flotte auf: Einige Meilen vom Hafen hat man auf einen nur wes 
nig aus der See heroorragenden, und daher hoͤchſt gefährlichen 
Seifen, Eddystone, einen fhönen 80 F. hohen Leuchtthuem ers 
baut, ‘der zu den herrlichften und Fühnften Werfen diefer: Art 
gehört; ein früher Dort errichteter wurde von den Wellen ver 
ſchlungen. 
outhhampton (faudehämpten), in der Grafſchaft gleiches 
Namens, auch Hamp- oder Hantshire ‚genannt, an einem tief 
ins Land gehenden Meeerbufen; die Gegend um diefen Drt ift fo 
ſchoͤn und fruchtbar, daß man fie den Garten von England zu nen: 
nen pflegt. In einiger Entfernung füdlih von der Stadt findet 
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England, urfprängfich eim won Earl IT. erbautes Schtoß; Tamter 
Wilhelm und Maria und der Königin Anna wurden noch 3 äh: 
fiche Gebäude, welche die Namen ihrer Stifter führen, Hinzugefügt, 
und auf dem freien Platz zwiſchen den 4 Gebäuden fteht eine Mar- 
morftatue George II. Die Reinlichfeit im Innern, die vortreff⸗ 
liche Verpflegung und Bekleidung der Invaliden, die jeder ein 

eignes kleines Kabinet bewohnen und außer der fehr guten Koft nod 
ein Feines Taſchengeld erhalten, haben wohl Ihres Gleichen nicht 
‚ In der ®elt. Außerdem erhalten 32000 Erpectanten jeder jährlich 
von #2 bis 27 Pf. Stil. Bis zu ihrer Aufnahme. Die 150 Auf ' 
wärterinnen müffen ſaͤmmtlich Wittwen von Seeleuten feyn. Mt - 
dieſer Anftaft ift eine Schule für verwalfete Kinder von Seefeuten 
verbunden, 100 fie zum Seedienft vorbereitet werden. Auf einem 
. Hügel im Park fteht Die große Sternwarte, von welcher man eine 
herrliche Ausficht über die Themfe hat. Die engliſchen Geogras 
Bin nehmen den Meridian diefes Orts für den erften an. — 
eftlih von London brängen ſich die Ortfchaften nicht weniger an 
einander; hier liegen die Fönigl. Luſtſchloͤſſer und die Landſitze einer 
großen Menge reicher Privatleute. Wir bemerfen hier: 

Chelsea, am linfen Ufer der Themfe, mit mehr als 20000 

Einwohnern, hat ſich in der neuern Zeit fo erweitert, daß «6 
bald nur als ein Theil von London wird zu betrachten fegn. Hier 
"befindet fi) das große Invalidenhaus für die Landtruppen; es ik 

- eben fo vorsgäglich eingerichtet, als das zu Greenwich, faßt aber 
nur an 400 Perfonen. . 

Das prächtige Dorf Richmond, am rechten Ufer der Themfe, 
von deffen Hügel man eine entzuͤckende Ausficht über den Strom 
und die reich bebaute Gegend genießt. Richmond iſt der Lieblinge 
Sommeraufenthalt der feinen Welt und beffgt ein gutes Theater. 
An den Parf von Richmond ftoßen die koͤnigl. Gärten von Kew 
(Eu). Das Schloß ift ein fehr unbedeutendes Gebäude und der 
Garten mit geſchmackloſen Pavillons, Pagoden, Ruinen 2c. über: 
laden, aber der eigentliche botaniſche Garten einer. der beften und 
reichften in der Welt. 

- Einige Meilen weiter gegen, Weften am rechten -Ufer der 
Themſe liegt das berühmte Schlog Windsor y früher der gewoͤhn⸗ 
liche Sommeraufenthalt der Föniglichen Familie. Das Schloß be. 
ſteht aus mehreren nicht zufammen paflenden Gebäuden aus fehe 

. verfchiedener Zeit, wovon das ältefte, im gothifhen Style, mit 

Thuͤrmen verfehen if. Die Parks und Gärten find fehr meitläuf- 
tig, alles aber zeugt von der edeiften Einfachheit, und alles Steife 
und Läftige des gewöhnlichen Hoflebens war aus Diefem Aufenthalte 
verbannt. Windfor gegenüber am linken Ufer fliegt der berühmte 
Schulort Eton oder Eaton (It'n). Die Schule oder das Eolle: 

ium zu Eton ward von Heinrich VI. 1440 geftiftet und Hat im 
eſentlichen feine erfte Einrichtung bis jegt behalten. Ein-Probft 
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und 7 Fellows, ober Sehälfen, bitden das Colleglum, oder eis 
gentlich ein Domherrn⸗Capitel, denn mit dem Unterrichte haben 
fie gar nichts zu fehaffen, geniehen aber außer freier Wohnung 
und Tiſch noch anfehnliche Einkünfte. Zur.Stiftung gehören 70 
Schüfer, die unentgeldlich erhalten werden und unter zivei Lehrre 
vertHeilt find. Außerdem aber wird die Schule von mehreren Huns 
derten reicher Knaben befucht, welche in mehreren, "unten Aufficht 
des Eollegiums ftehenden Häufern wohnen... Der Aufenthalt auf 
dieſer Schule ift ziemlich theuer, und Latein, Griechiſch und etwas 
Geographie, find die einzigen Segenftänbe des gewoͤhnlichen Uns 
terrichts; für andre Gegenftände muͤſſen befondere Lehrer bezahlt 
werden. — Dit bei Eton liegt das’ Dorf Slough (floh), wo 
der berühmte Aſtronom Herſchel wohnte und 1822 geſtorben iſt. — 
Außerdem ift die ganze Gegend zwischen Windfor und London mit 
Landfigen der Reichen und Großen überfäet. nn | 
Nach unferer weiter oben’angefündigten. Eintheilung' werde: 

wir nun die bedeutendften Städte Englands anführen, und (wa 
zuetft die Handels: und Seeſtaͤdte. Kein. Land in der Welt hat . 
eine für den Handel fo ‚günftige Lage und eine. verhältnigmäßig fo 
große Zahl vortreffficher Häfen, vorzüglich an der füdlichen Küfte; 
hier finden wir, von Weiten an gerechnetr' ee 
‘  Falmouth (falmauds), in dem Herzogthum Cornwall, eis 

ner gebirgigen und befonders an Zinn, Kupfer und Kobalt reis 
hen Provinz, mit einem: vortrefflichen Hafen, aus welchem: die 
Padetboote nah Spanien, Portugal und Amerika abgehen, und 
etwa 10000 Einw. An der ſuͤdweſtlichen Spitze diefer Provinz fies. 
gen die Seilly-infeln, les-Sorlingues, bei den Alten Silüures 
oder Cassiterides genannt, 145 an der Zahl, wovon nur 6 bes 
wohnt find. Die Hauptinfel heißt St. Mary. on ’ 
Plymouth (plimmauds), in Devonshire, oder vielmehr die 

3 Drte Plymouth, Stonehouse und Dock; feßteres, die Schiffes 
werfte enthaltend, ift der bedeutendfte von ihnen; zuſammen zaͤh⸗ 
fen fie über 70000 Einw. Plymouth ift ſtark befeftige, und der 
treffliche Hafen, bei welchem fich Die nöthigen Magazine und Zeug- 
häufer befinden, nimmt in $riedengzeiten einen Bm der Kriegs⸗ 
flotte auf: Einige Meilen vom Hafen hat man auf einen nur wes 
nig aus der See hervorragenden, und daher "höchft gefährlichen 
Feiſen, Eddystone, einen fhönen 80 F. hohen Leuchtthurm ers 
baut, ‘der zu den herrlichſten und kuͤhnſten Werfen diefer: Art 
gehört; ein- früher Dort errichteter wurde von den Wellen vers 


ſchlungen. 

——— ton (faudehämpten), in der Grafſchaft gleiches 
Kamens, auch Hamp- oder Hantshire ‚genannt, an einem tief 
ind Land gehenden Meerbuſen; die Gegend um diefen Ort ift fo 
ſchoͤn und frudtbar, daß man fie den Garten von England zu nen: 
nen pflegt. In einiger Entfernung füdli von der Stadt findet 
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than am oͤſtlichen Ufer des Meerbuſens die herrlichen Ruinen! 
äfteh Abtei Netley (netl!). Auf dem weſtlichen Ufer liegtder Mg 
deutende Wald New (nju) forest, welchen Wilhelm der Erd 
ter, nad Bernihtung ven 36 Dörfern und Vertreibung ik 
Einwohner," anlegte, um hier der Jagd zu pflegen; zwei fen 
Söhne und einer feiner Enfel fanden hier auf der Jagd den? 
Der Wald dei Windfor ift auf’ die nemliche Weife entitanden. 

Portsmouth (Portus magnus), SHauptfriegshafen 4 
Pauprfeftung Englands; fie liegt auf den weftlichen Ufer der He 
nfel Portsea, am Eingange eines tiefen Meerbuſens, dert 
1000 Schiffe. aufnehmen fann. Ihr gegenüber, am weitiigf 
Ufer des Meerbufens, liegt Die Stadt Gosport, mit einem J 
für Kauffahrdeiſchiffe und einem Seehospital. Zwiſchen bl | 























Städten und .der davor liegenden Infel Wight ift die bei 
he von Spithead (— hedd), eigentlich der Name eine 
usfaufenden Sandbanf, wo oft große Kriegs⸗ und Hank 
gen, fich vor dem Auslaufen zu verſammeln legen. Orts 
allein hat über 50000 Einw. und Sosport 16000. 
.. Die Inſel Wight (ueit) (Vectis), mit twa 24000 Eim 
Bat ein fo mildes Klima, iſt fo ſchoͤn augebaut und gewährt 
viele Hebfiche und großartige Ausfichten, daß fie-fehr häufgı 
Mesfenden befucht wird und feit mehreren Jahren ſich auc m 
Reiche und Vornehme hier. Landhäufer erbaut Haben. Die ia 
tft beinahe überall, befondets auf der weftlichen Seite, von for 
IS Kreidefelfen begränzt, ‚deren zackige Spigen am weſtlicht 
nde den Namen Needles (niddls), Nadeln, führen. DerHay 
art Newport, ein niedlicher Sieden, liegt in der Mitte der } 
kl und nicht weit davon das jeßt verfallene, ehemals fefte Cl 
arisbrook (fährisbruhf), wo Carl I. eine Zeitlang gefangen — 
und einen vergeblichen Verſuch zu entfliehen machte. 
‚Brigkthelmstone, gewöhnlich nur Brighton -(breitn) 4 
nannt, in der Sraffchaft Sussex, urfprünglich ein Fleiner, un 
deutender, in einer traurigen-und Öden Gegend am Meere geleg 
ner Ort, den aber die Mode zu einem berühmten Badeort erl 
ben hat, jest ift e8 eine huͤbſche Stadt mit 23000 Einw. Na 
badet hier auf eine befondere Weife. In andern Seebädern nv 
den bedechte zweiraͤderige Karren ins Meer gefchoben, aus weile 
der Badende ins Wafler fteigt: bier aber legt man fi) am iM 
wieder und laͤßt fih fo von dem Wellenfchlage, befpulen. Un 
gens ift Brighton der gewöhnliche Ueberfahrtsort nach Dieppe. 
Der fonft unbedeutende Hafen Pevensey if berühmt, mil 
hier Wilhelm der Eroberer zuerft and Land ftieg und bald darauf 
den 14. Dct. 1066 bei dem Flecken Hastings die entfceident 
Schlacht gewann, in welcher fein Nebenbuhler Harald fiel. Zum 
Andenken: diefes-Sieged erbaute er, in der Mähe von Haftin 
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die Atet Battle Schlacht), jeht ein teiner Ort, mit der ſchoͤnen 
Ruine der Abtei.. . .r . a 
. : Dover (Duhrae), in der Grafſchaft Kent, ein Kleiner Ort 
mit einem unbedeutenden Hafen- und, etwa 12000 Einw. Bon 
bier gehen die Packetboote nach Ealais und Dftende; Die Eitas 
delle tiegt auf einer Höhe bei der Stadt, Hier befindet ſich auh 
der beruͤhmte fehroffe Kreidefelfenam Ufer, welchen Shafefptare 
im Lear beſchreibt and welcher Daher Shakeſpeares Felſen ges 
nannt wird. oo. 
An der oͤſtlichen Rüfte.bemerfenwirz .- .: rn. 
Deal (did), den. fogenannten Dünen (Doyrns) (dauns) ges 
genüber, wo die Schiffe:febensmittel.eingunehmen pflegen. : 
- Ramsgate und Margate, beids auf der Inſel Thanet, find. 
viel befuchte Serbäder. .. 75 
Chatam (tfepettem) and Rochester: liegen nahe:an einander, 
an der Mündung des 1. Medway (--Aueh). Die Auſtern von 
Rochefter find berühmt, und bei Chatam Liegt ein großer Theil. 
der koͤnigl. Flotte; daher beſindet fich ‚auch bier ein großes. See⸗ 


sin. oo. BE vd PER ET BEE Be ar 0 
Bei Gravesand (grehwſend), am Ausfinß der Themfe, find 
unzählige Küchengärten, ‚welche London und die Flotten mit Be⸗ 
müfe verfehen, '. : FE Da ER 
.. Hanwieh: (herritſch), an der Mündung der Stonr (fan); 
In der Sraffchaft Essex, mit 18000 Einw.; gewöhnlicher Ueber⸗ 
fahrtsort nach Holland, Hamburg und Schweden. Zu 
Yarmoutk in Norfolk (norfod)shire, an der Mündung 
der. Yare, mit 19000 Einw. Sie treibt fearfen Handet;, befonz: 
ders mit. Heringen, die hier in großer Menge gefangen werden; 
dieſer Fang allein beſchaͤftigt an 150 Schiffe. Dem Lord Neiſon 
zu ehren hat die Stadt eine 78 F. hohe.Sänile errichten laſfen. 
ull, - oder: vielmehr . Kingston upen.(opan) Hull, in 
Xorshire, am fleinen Fluſſe Hull, an der Mündung des Ham- : 
ber, eine fehe bedeutende Handetäftadt, mit 30000 Cimw,, 
Schiffswerften und Docs. Hier wird feit 1815 ein Theil der 
Hüter —F ie ausgeladen. Der Wallfifchfang befchäftige 
einige iffe. | RF 
s Neweastle (njufahſſl) in Northumberland (nortömber — 
om Tyns (tein), hat mit ihrem nahe gelegenen Hafen Shiel 
an 80000 Einw. In ihrer Naͤhe befinden fi die wichtigſten 
Steinkohlengruben von England, deren Ausbeute fo ungeheuer: 
it, daß allein 400 Schiffe mit dem-Berfahren derſelben beſchaͤf⸗ 
tigt find, und Diefer Theil der Schifffahrt für die befte Schule ger 
halten wird, woraus England feine Seeleute zieht. Der Heben 
fluß an Eteinfohlen hat die ganze umliegende Gegend mit Zabrie 
fen Überfäet, vorzüglich in Metall und Steingut. Bon Netocaftle 
bis Earlisle (karleil) ſindet man quen durch das Land neh Spuren ' 
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des Pictswall, einer chamals RR. dicken und wohl 18%. hehen 
Mauer, welche die Römer als Schutzwehr gegen die häufigen Ein: 
fälle der wilden. Picten, damals Bewohner Schottlands, unte 
Hadrian.und fpäter unter Eeptimius Severus aufführten. 
An der weftlichen Küfte: j 
Ä Liverpool (liwwerpuhl), in der Grafſchaft Lamenster, am 
Ausflug des Merfey, ‚nach London die größte Handelsſtadt in 
England, wit. 150,000, Einw., während fie in älteren Zeiten faum 
“einige Hunderte zählte. Ihre Lage ift fehr fhön und mehren 
Öffentlihe Gebäude und Anftalten verdienen Aufmerkſamkeit: dazu 
gehören vorzüglich das ſchoͤne Stadthaus und die Dahinter liegende 
Boͤrſe; letztere, mit einer fchönen Kuppel geziert, bildet ein im 
Innern mit Säufenhallen umgebenes Biere; vor derſelben fiht 
ein Denfmahl dem Lord Nelſon zu Ehren. Ferner der Hafenmit 
13 Docks, . die ſchoͤnſten in England, und’ großen: Schiffewerften, 
“ in vortrefflicher botantfcher Garten und das Athenaͤum, eine ns 
feit, welche alle englifcye Zeitfchriften und eine bedeutende Biblio 
thek befigt, find Durch freiwillige Beiträge der. Einwohner geftätet, 
fo wie aud) die erfte Blinden : Unterrichtdanftalt in England. Der 
Hauptgegenſtand des Handels ‚waren ehemals die Hegerfklaven, 
und nach jebt iſt der Handel nach Afrifa und Weftindien fehr bedew 
tend, mit Elfenbein, Farbehoͤlzern, Taback, Zucker u. ſ. w. Auch 
ird groͤßtentheils hier das Steinſalz, aus den nicht ſehr entfernten 
Gruben ‚von Northwich (norritſch), mit Seewaſſer vermiſcht ver 
fotten und verſendet. Von hier nach dem betriebſamen Mancheſtet 
füher.eite 1830 fertig gewordene Eiſenbahn, auf welcher Damp 
wagen, mehrere ſchwer beladene Frachtwagen nach fich ziehen), 
den Weg von 7 Meilen in wenigen Stunden zurücklegen. Diet 
fage..bot unermefliche Schwierigkeiten: dar; es mußten Hohe 
Daͤmme durch tiefe Moräfte und mehrere Thäler gezogen werden, 
- um den Weg faft vollkommen twagerecht zu machen; mehrere du 
gel müßten Durchftochen werden, worüber wieder Bruͤcken geſchla⸗ 
n werden mußten, um die alten fchon vorhandenen Straßen 
nicht zu unterbrechen. Das fehtvierigfte ‚aber war zum Hafen von 
Liverpool ſelbſt zu gelangen;. zu. diefem Ende murde durch den 
Hügel, auf welchem die Stadt liegt, ein Tunnel oder unterirdiſcher 
Weg, unter des Stadt weg, über 6700 8. lang, gebrochen, und 
da er auf diefe Länge über 120 J. anfteigt, fo mußten mieder eignt 
Dampfmaſchinen angelegt werden, um die Wagen bis da hinauf 
zu — wo die Straße wagerecht nach Manchefier fortlaͤuft. 
: Ghester (tfchefte) (Deva), in der Grafſchaft gleiches Ru 
mens, am Ausflug des Dee (di), mit etwa 20000 Einw. in einer 
fehr fruchtbaren und Iachenden Gegend. Die Stadt gehoͤrt zudem 
" älteften in England, fie hat daher noch zum Theil herrliche alt 
Mauern, die breit und wohl unterhalten zum Spagiergang de 
. Bauen, Diebe und opt unrflien ym Cpaf EL | 
| a 
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Caftell. Die Baudet. der Häufer-ift ganz vonder in England Abs 
lichen verfchieden. Die Häufer find. alle von Holz, mit Fachwerk, 
die Giebel nach den Steaßen zu, wie in alten Städten in Deutfch: 
land, gewöhnlih 4 Stock hoch; das zweite aber tritt ftarf zuräd 
und bilder alfo Gallerieen, zu welchen man durch eine Treppe von 
außen gelangt, und wo die Kaufladen angelegt find. Einen fon 
derbaren Eontraft mit dieſen alterthümlichen und fchlechten Haus 
fen bildet das neue, im aͤgyptiſchen Style höchft folid aufgeführte 
Gefängnig, das prächtigfte in England. Die Hauptgegenftände 
des Handels find die in diefer Gegend gemachten berühmten KRäfe; 
und Leinwand ans Irland. u 

Bristol (beiftl), in der Grafſchaft Somerset, unmeit dee 
Mündung des Avon in die Severn, die hier einen Meerbufen bils 
det, die dritte Handelsitadt des Landes, mit über 98000 Einw. 
Sie liegt ſchoͤn, auf mehreren Hügeln, ‚nat aber nur wenige gut 
gebaute Straßen, die meiſten find eng, düfter, ſchmutzig und wer⸗ 
den von armen Fabrikarbeitern bewohnt. Die Nähe dedeutender 
Kohlengruben hat hier und in der Gegend bie Anlage von vielen 


Glashuͤtten, Kupfer:, Meffing:, Eifens und Bleimerfen,; Stein 


gutfabrifen, Zucerfiedereien, Brauereien u. f. tw. veranlaßt. Dee 
Dandel verfohlingt hier alles, an Künfte und Wiffenfchaften wird. 
nicht gedacht, felbft die Schulen find hoͤchſt elend. Die Metho⸗ 
diften find hier überaus zahlreih; das nemliche bemerkt man beis 
nahe in allen. Fabrifftädten Englands. Cine Halbe Stunde von 
der Stadt liegt in einem engen Selfenthale, durch welches der 
Avon ſtroͤmt, die Briftoler heiße Quelle Hotwell, deren jedoch 
nur lauwarmes Wafler haufig von Kranken genofien wird. Die 
Enge des Raums hat nur die Anlage weniger Häufer geftattet: das 
neue ennenhoe⸗ liegt auf einem Felſen und bat eine ſchoͤne 
Aus | 


Sabrieftäbtee 


Der ausgebreitete und in ‚den legten Jahrzehenden beinahe 
ausfchließliche Handel Englands hat die Kabrifen zu einer ums 
glaublichen Höhe gebracht, und der an immer neuen Erfindungen 
fruchtbare Scharffinn der Engländer, ihre raſtloſe Thätigfeit und 
ihre großen Reichthuͤmer haben fie in diefer Hinficht über alle ihre 
Nebenbuhler erhoben. Es giebt beinahe feine Stadt in England, 
wo nicht irgend ein Erwerbzweig anf eine ausgezeichnete Weife bes 
trieben würde, und die vor furzem noch unbedeutendften Derter 
find dadurch zu anfehnlichen und volfeeichen Städten angewach⸗ 
fen. Freilich aber, weil Mode und. Zufall, Krieg und Friede 
einen oft plöglihen und entfcheidenden Einfluß auf den fat ges 
wiſſer Artikel haben, hat auth die Zahl der verarmten Fabrikar⸗ 
heiter, dig der Öffentlichen Unterſtuͤgungbeduͤrfen, unglaubfich zu⸗ 
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genommen. Wir brandgen uns hier die Bchßten und bedeutend: 
ften Kabrifftädte zu erwähnen. 

. An der Spige von allen fteht jegt Birmingham (börming- 
hem) in Warwikshire, an einem Arm des großen Kanals, der 
die Stadt mit Liverpool und London in Verbindung fest. Sie 
zählt über 115,000 Einw. Sie bietet nichts weniger al einen 
erfreufichen Anblic dar, Hohe und weitläuftige Fabrikgebaͤude, 
Peine unanfehntiche Häufer und alles von ewigen Rauchwolken ein⸗ 

ehüllt und —— aͤrger noch als in London. Kein einziges 
—* baͤude, das Theater etwa ausgenommen, fällt in 
die Augen. Auf dem Markte iſt indeß Nelſon eine Statüe errichtet. 
Und eben ſo ſieht es in der Gegend weit und breit aus, uͤberall ein⸗ 

zelne Häufer, Kohlendampf und Mafchinengeraffel. In der gro⸗ 
Sen Mannigfaltigkeit der Fabriken aller Art zeichnen ſich die in 
Stahl und Eifen, Kupfer, Blech, plattirten und ladirten Waaren 
‚ vorzüglih aus. Leider ift feit mehreren Jahren jedem Fremden 
der Zutritt in die Werkſtaͤtte unerbittlich unterfagt, weil man 
allzu Häufig die Erfahrung gemacht hatte, daß die finnreichften Er: 
indungen durch die frühere Gefälligfeit dem Auslande mitgetheilt 
wurden. 
In dem nahe gelegenen Orte Soho find außer ſehr bedeuten: 
ven Eifen- und Stahlfabriken Die green Kabrifanlagen der be 
rühmten Unternehmer Boulton und watt, wo befonders die ſchoͤn⸗ 
ſten plattirten Waaren verfertigt werden und eine Münzwerffätte 
ſich befindet, auf welcher felbft die engliſche Regierung ihre Kupfer: 
münze prägen läßt. Richt viel weniger bedeutend find die Metall 
fabrifen von Shelfield, 45000 Einw., in Yorkshire. 

Unter den Steingutfabeifen nimmt den erften Rang ein die 
von dem 1793 verftorbenen Wedgwood (— wuhd) angelegte An 
ſtalt Etruria, unweit Neweastle under Line (fein), in Staf- 
fordshire. Sowohl die Schönheit der Form als die Leichtigkeit 
und Dauer. des fogenannten Wedgwood haben es in der ganzen 
Welt beliebt gemacht. Auch viel gemeines Steingut wird indie 
fee Gegend gemacht und heißt Daher in England Staflordshire 
ware. - 

Unter den Baumwollen⸗ und andern Zeugfabrifen find die 
zahlreichſten die von Manchester (Mamucium) in Lancasshire, 
am Irweil, einer Stadt von über 160,000 Einw. Sie gehört 
! ebenfalls zu denen, welche ſich in kurzer Zeit unbefchreiblich erwei⸗ 
- tert. haben; aber auch hier tft in der letzten Zeit der Fall Häufig ein 
getreten, daß die ungluͤcklichen Fabrikarbeiter, durch eine augens 
blidtiche Stockung des Handels brodtlos geworden, Häufig Unruhen 
erregt haben. Die fich ſtets vermehrenden Mafchinen, wodurch 
ſo viele Hände entbehrlich. werden, find vorzüglich dann ein Gegen: 
ſtand ihrer Wuth geweſen. Solche Unglädliche nennt man in Eng 
land .Fudditen. , Jebrigens find. die Fabriken nicht in der Stadt 
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allein, ſondern in allen Theilen biefer und der benachbarten Graf⸗ 
ſchaften zerſtreut. Manchefter ift einfach-aber freundlich gebaut. 
Bon den vielen andern Fabrikſtaͤdten nennen wir nur noch: 
Derby, am &luffe und in der Grafſchaft gleiches Namens, wo 
außer den Seiden⸗, Porzellan: und Steingutfabrifen , befonders 
der in der Gegend brechende buntfarbige Flußſpath verarbeitet 
wied. Bradley (—Ii) in Staffordshire, wo große Eiſenwerke 
mehrere taufend ‚Arbeiter befchäftigen. Nottingham, in ber 
Grafſchaft gleiches Namens, am Trent,. mit 40000 Einw., wo 
die größten englifchen Strumpfwebereien fich befinden. Leeds 
(lihds), in Yorkshire am Yire, mit 90000 Einw., hat große: 
Tuch⸗, Eafimir- und Leinwandfabrifen. Keswik, in Cumber⸗ 
fand, wo die beften Bleifedern gemacht werden. Die Grube, 
woraus das Reißblei genommen wird, beym Dorfe Borrowdale, 
pfcgt mr —F alle 7 Fahre zu eröffnen; dennoch ſoll fie jest bei: 
nahe e t feyn. 
Bradford, in Wiltsbire, mit 10000 Einw., wo die fein- 
ften englifchen Tücher gemacht werden. Die bedeutendften Eifen- 
fabrifen für gröbere Waaren befinden fich in Northumberland, 
zu Crawleys (fralihs), New Deptford, Swalwell.u. ſ. w.,-wo 
vie Rihe der Newcaſtler Kohlengruben die Vexarbeitung fehr er» 
leichtert. | 20, 


-Univerfitäten. 


England hat nur zwei Univerfitäten. alter Stiftung, zu Dr: 
ford und zu Cambridge; die Entftehung beider verliert ſich in dag 
höchite Alterthum: ſchon ie. 1Sten Jahrhundert waren fie wahr: 
fheintich vorhanden, wenn gleich nicht in der Sn und Ausdeh- 
nung, melde fie fpäterhin erhielten. Die Berfaffung. diefer Unis 

verfitäten ift etwas Höchft verwickeltes und weicht gänzlich von der. 
* der deutfchen Univerfitäten ab. Gie find. weder vom Staate, noch 
von Königen, fondern größtentheild von Privatleuten geftiftet, find 
daher von der Regierung völlig unabhängig, regieren ſich nach 
ihren eigenen Gefegen, und zerfallen jede in mehrere Eollegien, 
oder Stiftungen, die wieder jedes feine befondre Verfaffung hat. 
Jedes Collegium hat feine eigenen Gebäude, Kapelle u. ſ. w. An 
feiner Spige fteht ein Vorſteher, der über die eigentlichen Mitglie⸗ 
der, Fellows (fellohs), eine gewiſſe Aufficht führt.. Diefe Fel⸗ 
lows haben haben alle eine anftändige Wohnung im Eollegio, einen 
gemeinfchaftlihen Tifh und noch mehr oder minder bedeutende 
Sinfünfte. Wer 4 Jahre im Eollegio gemohnt hat, kann es vers 
laſſen, behält feine Einkünfte, die von. Jahr zu Jahr zunehmen, 
vermiethet fie Wohnung, und lebt wo er will: . er verliert feine‘ 
Stelle, Fellowship, nur wenn er heirathet oder eine Pfarrei an⸗ 
nimmt. Manche bleiben zeitlebens im Sollegio. Die eigentlichen 
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Mi⸗fieder einer engliſchen Iintverfität Haben alſo wahre, ledent⸗ 
laͤngliche Pfruͤnden, die ſelbſt der Staat ihnen nicht rauben kann. 
Alle Schuͤler, die für ihr Geld leben, muͤſſen im Collegio wohnen, 
und alle ohne Ausnahme, Fellows und andre, müffen täglich einem 
Gottesdienſte in der Kapelle beimohnen und dürfen Feine Nacht 

> außer dem Haufe zubringen. Solcher Eollegien oder Stiftangen 
find in Orford allein 24 und zählen zufammen über 1000 ordent: 
fihe Mitglieder, ohne die unabhängigen Schüler. : Studenten im 
deutfchen Sinne des Wortes giebt es in England nicht, ſondern 
Schuler; jeder nemlich, der die Univerfität bezieht, muß in einem 
Collegio wehnen und fteht unter der Leitung eines Tutors (tut'r), 
der fein wahrer Lehrer ift und ihn 4 Fahre lang vorzüglich in den 
philologiſchen und mathematiſchen Wiffenfchaften Anleitung giebt. 
Rach diefen 4 Fahren wird der Schüler nach überftandenem oͤffent⸗ 
lichen Examen Baccalaureus der Künfte, und nun erft hört er ki 
den Profeſſoren Eollegia über die Kafultärs- Wiffenfchaften, die 
aber hier aͤußerſt Furz, gewöhnlich in 20 bis 30 Stunden, abge 
fertigt werden. So viel im Allgemeinen. 

Oxford, eine der fehönften Städte Englands, liegt in der 
Grafſchaft gleiches Namens, an der Iſis, welche einige Meilen 
weiter unten, nachdem fie den Bach Thames Aufgenommen, die 
fen legten Namen führt. Sie zählt etwa 17000 Einw. Die de 
bäude der Univerfität nehmen wohl die Hälfte der Stadt ein. Man 
zahlt in Orford 19 eigentliche Colleges (kolledſchs) und 5 ge 
ringere Stiftungen oder Halls, Hallen. Unter diefen Gebaͤu⸗ 
den ift fein einziges ſchlecht, die meiſten Höchft anfehnlich, und 
einige, namentlich Christ College, gehören zu den herrlichen 
Dentmählern gothifcher Baufunft. n Gebäude verdient vor 
allen andern erwähnt zu werden, die public schools, es enthält 
außer vielen öffentlihen Hörfälen die große gemeinfchaftliche Uni 
verſitaͤts⸗ Bibliothek, welche auch die Bodleyanifche, von ihrem 
Stifter Bodley T 1612, genannt wird; fie enthält einige hundert; 
taufend Bücher und an 30000 Manuferipte; doch wird fein Bud 
außer dem Haufe verliehen. Außerdem hat noch jedes Collegium 
‚feine eigene oft fehr bedeutende Bibliothef. In demfelben Gebäude 
befinden fih noch: eine Antifen- Sammlung, befonders reich an 
Inſchriften; eine unbedeutende Gemälde: Gallerie und eine Mir 

jen Sammlung. Das fogenannte Sheldonfche Theater fft ein in 
eſtalt der römifchen Theater, von dem berühmten Wren erbau⸗ 
tes, zu Öffntlihen Verhandlungen und Promotionen beſtimmtes 
* Gebäude. Die Univerfitätd-Drunkerei befindet fich in einem fehr 
[onen Gebäude, welches von feinem Stifter den Namen Elarens 
onſche Druckerei führt. Aus der Erbfchaft des im Anfange dei 
vorigen Jahrhunderts veritorbenen Doctor Radeliff ift hier ein 
prächtiges Gebäude, mit einer anfehnlichen Bibliothek, errichtet; 
md eine Sternwarte, die an Schönheit des Gebäudes und der 
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die erſte in ber Wett if: : Die Bahlıberiie Orferd 


tudirenden fol an 3000 betragen. . 

Cambridge (Camborieum), in der Grafſchaft gleiches Nas 
mens, am Bache Cam, mit —— Einw., iſt —** als Stadt 
wie als Univerſitat minder glänzend und reich als Drford; Hat 
übrigens ganz die nemlichen Binrichtungen und 17 Collegien, os 
von aber nur 13 dieſen Namen führen, die übrigen heißen Hals 
len. Unter .den Gebäuden fteht die berühmte Kapelle des King's 
College oben an. Selbſt der große Wren-erftaunte vor der Kuͤhn⸗ 


heit diefes gothiſchen Gebäudes, deſſen Schönheit, Größe und 
etchtigfeit nicht feines Gleichen in England hat. Unter den an 


dern Gebäuden zeichnen fih aus: das Senat-Haus, Im edeiften 
Styf erbaut; und die public schools (ſtuhls), in deren unteren 
Räumen Vorleſungen gehalten werden und in deren oberen fich Die 
öffentliche Bibliothek befindet. 


Bädern 


Außer den vorfchiedenen Geebädern, wopen wir die berühin 


teften fchon angemern haben, beſitzt England mehrere viel beſuchte 
Heilquellen. Der gloͤnzendſte Badeort von allen ift Bath (bahds) 
in der Grafſchaft Semerset, am Avon, einige Meilen oberhalb 
Briftel. Auch diefe Stadt het in der Aöuern Zeit bedeutend juges 


nommen, und.zählt jest nahe an 40000 Einw; Auf dem finfen 


Mfer des Avon iſt eine neue Stadt entftanden, die-aber mit-Bath 
sufemmenhängt; fie wird, von der Erbauerin, Miss Pulteneyg 
town ‚genannt. ie hat eine fehöne Lage in einem ziemlich engen 
Thale, fo daß die verfchiedenen Theile der Stadt terraffenfhrmig 


über einander emporſteigen. Die beliebtefte Bauart in allen enge 


liſchen Badedrtern, und vorzüglich hier, ift ‘die, daß man eine 


Anzahl Häufer mit architeftonifcher Gleichförmigfeit in. einem - 


Iofreife, Crescent (freffent), erbaut, die einen Rafenplaß ein⸗ 
ſchlleßen. Solcher erescents giebt es mehrere zu Bath, welches 
fonft, al& eine meift ne erbaute Stadt, eben Feine aus eichueten 
Gebäude Hat, Die gewöhnliche Badezeit ift hier der Srahling und 
Herbft, bis in den Januar, weil die Sammermonate wegen der 
eingeſchloſſenen Lage des Orts zu heiß find; übrigens, was man in 
England faum erwarten follte, tft der gefellfchaftliche Ton hier fehr 
ſteif und nach den ftrengften Regeln des Standes» Unterfchiedes abe 
gemefen. Die Zahl der Badegäfte fteigt hier oft auf 8000, Die 
Quelle ift eine Heiße Schwefelquelle. Das Baden geſchieht in gro⸗ 
fen für viele Derfonen gemeinfcheftlihen Bädern. Das Waller 
wird aud) im dem prächtigen Yerſammlongsſaale, pump- room 
(pop hm) ( Pumpenzemmer, weil das Woſſer hinaufgepumpt 
und hieraus einem Hahne-gelafien wird), getrunken. Schon Die 
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mes kannten und denugten dieſe Hellquelle unter dem Namen 
aquae calidae. | | 

Von der warınen Quelle bei Briftol Haben wir fchon geſpro⸗ 
chen. Andre Badedrter find:. Cheitenham, in Gloucester (gie: 
fiee)shire; Buxton und Matlock, am Fuße des Peak: Bebir: 
ges, in Derbyshire; Woodfort, in der Graffchaft Essex, und 
mehrere andre. 

Das a len des Handeld und der Fabriken in den Ie& 
ten Fahrhunderten hat, wie fchon bemerkt, eine Menge ehemals 
unb edeutender Derter zu Städten erfter Größe emporgehoben; am 
dre, in älteren Zeiten anfehnliche und berühmte Städte, find de 
gegen, teil fie dem Handel nicht günftig lagen, beträchtlich gefun 
fen; von diefen und einigen andern fonft merkwuͤrdigen Orten he 
hen wir noch zu reden. 

Canterbury (fentrbri) (Cantabrigia oder Durovernum), 
in der Graffchaft Kent, am Stour (ftaur), mit etiwa 14000 
Einw. Der Erzbifchof v. C. ift Primas des Reichs und erfter 
Pair, er reſidirt aber in London in Lambethhouſe. Die fhöne Ka⸗ 
thedralficche ift die einzige Merkwuͤrdigkeit der Stadt. 

York, in der Grafſchaft gleiches Namens, an der Duft, 
jegt mit etwa 23000 Einw. Ehemals war fie viel bedeutender. 
Im Alterthum hieß fie Khoraeum, und die römifchen Kaifer Sep 


timius Severus und Eonftantinus Chlorus find hier geftorben. Die - 


Rathedralficche, im I2ten Jahrhundert angefangen und erſt im 
14ten beendigt, gilt für das größte und fehönite Gebäude diefer 
Art in England. Sie hat zwar 1828:durh Brand im Innern 
fehr getitten, ift aber feitdem wieder hergeftellt worden. Der Ery 
biſchof von York ift der zweite im Reiche. Eben fo alt und eben fe 
‚berühmt ift die Kathedrale won Ely, an der Dufe in der raf 
ſchaft Cambridge ; der Drt ift- übrigens gan; unbedeutend. 

Noch auögejeichheter als diefe legtere iſt die prachtuolle Kathe⸗ 
drale von Salisbury (fählehri), in Wiltshire, am Zufammer 
flug des Avon mit einigen Pleineren Bächen. Diefe Stadt verfält 
von Fahr zu Jahr mehr und zählt jegt kaum 9000 Einw.; do 
tiefert fie einige Stahltvaaren, die ſelbſt in England gerühmt mer 
den. - Auf einem Hügel in der Nähe der Stadt befindet ſich je 
eine Meierei mit wenigen Häufern; dies find die Weberrefte von 
Old Sarum, das Sorbiodunum der Alten, ehemals ein großer 
berühmter Ort. Mangel an Wafler bewog die Einwohner IM 
12ten Jahrhundert, (im Thale, wo jet Salisbury, anzubauen 
weiches daher auch New Saram heißt; eben daher ſendete auch 
bisher jene Meierei zwei Deputirte ind Parlament, Salisbury aber 
nicht. in paar Stunden vor Salisdury in einer bauml 
geligen Gegend liegt auf einem kahlen Hügel dag berühmte und 
räthfelhafte Denkmahi des Alterthums, Stonehenge genannt. © 
befteht aus 4 concenitrifchen Kreifen, oder vielmehe Eilipſen, wo⸗ 
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wen. jede aus ſenlrecht Behenden- vupb: zuw · The nocp-durd quer: 
- ber fiegende-ungehawe Steine, verbundenen rohen Pfeilern gebils 


det wird. Im äußern Umfange find die niedrigften, "Im. dritten . 


Keeife die hoͤchſten; erftere find etwa 3 Fuß, letztere 20 bi 25 Fuß 
hoch. Die Engländer halten es für Reſte eines Drufdentempeif 
Ein ganz ähnliches Denfmahl findet man in der &egend von Cork 
in $eland, welches aber nur 3.Rreife zähle; auch folk es moch 
mehrere ähnliche in Frland ‚geben. In der Gegend finder mam, 
wie fo häufig in unfern Gegenden, eine. Menge alter. Grabhuͤgel. 


Ungleich intereffanter, wenn gleich viel weniger berühmt, iſt das 


fogenannte weiße Pferd, unweit Cherhill in Wiltshire, Es iſt 


dies ein mit großer Kunft, in den beften Verhaͤltniſſen, In einem 
Kalfhügel ausgehauenes Pferd, von fo riefenhafter Größe, daß es. 
160 MNRuthen einnimmt; es ift galloppirend dargeſtellt und die - 


Zeit feiner Anfertigung ganz unbefannt; die Volksfage fchreibt e& 
dem König Alfred zu. — | oo 
"Nur wegen der Pferderennen, die hier im April und Detober 


ehalten werden, ift der fonft ganz unbedeutende Flecken Newmar- ' 
Ket, halb in Cambridge - halb in Suffolkshire gelegen, bei - 


ruͤhmt. Im Auslande weniger bekannt aber ebenfalls ſehr beſucht 


ind die Pferderennen zu’ Manchester, zu Ipswich (ipfief6) in 
— zu Epsom in der Grafſchaft Surry, und zu Äseot in.der. . 


Naͤhe von London... - tm 
Aus der Geſchichte der unglucflichen Maria Stuart find.ber 


rühmt das Schloß Chatsworth:in Derbyshire, wo Maria 16 
Jahre gefangen faß, und. wo noch dag Zimmer, weiches. ſte des _ 


wohnte, in feinem Damıaligen Zuſtande erhalten wird; und Fo- 
theringay Castle in Nerthamıtenshire , mo fie ihre legten Jahre 
ubrachte und 1587 enthauptet ward. . Bon der eigentlichen Burg 
ind kaum ncch einige Spuren vorhanden; Maria's Sohn, König 


akob, ließ fie, nachden er den Thron von England: beftiegen; | 


dem Erdboden gleih machen. In dem nahen Peterboräugh (pi 
terborof) (Petuarium) zeigt man ihr Grab im Dome, . : : 


Eine vorzügliche Zierde Englands find mehkkre zum Theil wow . 
trefflich. erhaltene Ueherbleibſel aͤlterer Baufunft, und wenn Engs . 


dand weniger Ruinen diefer Art aufzumeifen bat, 'jo-liegt. der 
Grund wohl nue darin, daß viele folcher Gebäude, namentlich 
Kirchen, aus einem Hohen Alterthume hier fo forgfältäg unterhal⸗ 
ten wurden, daß fie noch jegt zum gottesdienſtlichen Gebrauche 
dienen, viele aber auch ſchon unter Heinrich. VIII. abſichtlich nie⸗ 


dergeriffen, oder in ‚den Bürgerfriegen unter. Cromwell verwuͤſtet 


worden find.: Won den Ruinen der Netley Ahbey haben wir 
ſchon geſprochen. Das Herrlichſte in diefer Art find die Ruinen 
der Tintern Abhey in Monmouthshire, in einem wilden Fels⸗ 
thale, am Ufer des Wye. _ Mur die Kirche ift übrig geblieben, die 


ſehr meitläuftigen Kloftergebaͤude find gänzlich verſchwunden. Nuv 
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das Dach und die Fenſter fehten; aber Sauten ad: Manerwert, 
öberoll :u non umfchlangen, gen Zeranik, daß diefe 


ken, „bewohnber, 
Er den beruͤhmteſten Naturmerkwuͤrdigkeiten ‚gehört Die Höhle 


h 
Seifen und hetrliche Wafferfälle das 
n:welchem der kleine Fluß Wenel 
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——— und großenthells, namenttich in ven norblichen | 


geliden, noch ihre Sprache, die kymriſche, erhalten. Noch 


findet man häufig uniherwandernde Sänger, welche zur Harfe alte 
welfche Lieder fingen. Dieſe Sprache foll fehr wohllautend und 
anmuthig ſeyn. Das Land ift größtentheils arm, daher Städte 
und Dörfer gar fehr gegen den Wohlftand und die Nettigkeit in 
England abſtechen. Das Volk ift, wie jedes unterjochte Wolf, 
unwiſſend, träge und ſchmutzig; auch in der koͤrperlichen Bildung 
weicht es fehr von den Engländern ab und hat mehr Aehnlichkeit 
mit dem niederländifchen Volksſtamme. Inter den wenigen be 
merkenswerthen Drten nennen wir Pembroke‘, in der &raffchaft 
gleiches Namens, mit 3000 Einw. ‚Sie liegt an einer Bucht eines 
mweitläuftigen Meerbufens, der tief ins Land hinein geht und mit 
feinen Berzweigungen den geräumigften und fehönften Hafen in der 
Welt bildet; er wird, von dem daran liegenden Flecken Milford; 
Milford- Hafen genannt. Da er unbefeftigt tft, ‚fo dient er blos 
für Kauffahrdeiſchiffe. Bon hieraus fährt man en nad 
Irland uber. — Neath in Glamorganshire,, ‘mit jehr mwichtis 
gen Steinkohlengruben, vermittelft welcher hier ein. geoßer Theil 
des Eiſens und Kupfers aus Wales verarbeitet wird. 

Zum Fuͤrſtenthume Wales gehört die nördlich davon gelegene, 
und nur durch einen ſchmalen Seearm, der. Menay genannt, vom 
feften Lande getrennte Inſel Anglesea (— ih). Ste ift befone 
ders wegen ihrer reichen Rupfergruben befannt. Am weſtlichen 
Ufer liegt das kleine Felfeneiland Holyhead, welches‘ durch eine 
Brüche mit Anglefea verbunden ift. Auch Holyhead, ein elender 
Flecken, ift ein Heberfahrtspunft nach Irland. Um aber von Wa⸗ 
le8 nach Anglefea zu gelangen, mußten die Reifenden bisher den im⸗ 
mer reißenden, zumeilen fehe ftürmifchen Menay mit großer Ge 
fahr in Fähren üuberfchiffen. Deshalb unternahm man 1819 das 
Kiefenwerf, über diefe Meerenge eine in Ketten haͤngende Brücke zu 

lagen, welche Hoch genug wäre um die Schifffahrt nicht zu hin⸗ 
ern. Es ward über 6 Jahre daran gearbeitet und Ende Januars 
1826 ward fie glücklich vollendet. & iſt zwiſchen den Endpfei⸗ 
lern, auf welchen die Ketten ruhen, 360 F. lang, haͤngt 100 $- 
über dem höchften Wafferftande, und hat auf eine Breite von 32 
zwei —— und einen Fußweg in der Mitte. 
um eigentlichen England werden noch einige Inſeln gerech⸗ 
net, nemlich: | | 5 
a) zwiſchen England und Irland, in der irifchen See die 
Inſel Man, die ald ein Dheil der Geaffchaft Westmoreland be 
trachtet wird. Sie enthält etwa 10.07) M. mit 40000 Einw. Die 
Ufer find überall felig und der. Boden mehr zur Viehzucht ald zum 
Ackerdau geeignet. Die Manfen, die Bewohner diefer Inſel, 
nacpdent-e im hoͤhern Alterthum gleich den Galliten und den alten 
Dritten, ihre eigenen Obechoͤupter gehabt, wurden Im 100m Jahe⸗ 
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hundert von ben Dänen unterjocht, weiche ins Akten wiederum den 
Mormannen unterlagen. ‚Die Inſel Man führte Damals den Re . 
men eined Königreich®, - zu welchem meiſtens noch mehrere der He 
‚briden gehörten. Im I3ten Jahrhundert eroberte Alexander I 
von Schottland diefe Inſel, welche aber im Lten den Schotten 
von: den Engländern wieder abgenommen wurde. Verſchiedene 
amilien wurden nım. mit diefer Inſel befehnt, bis endlich unter 
Heinrich IV. die Familie Stanley, fpäterhin Grafen von Derby, 
hen Beſitz der Inſel mit dem Königstitel erhielten. GSie führten 
dieſen Titel bis ins Ibte Jahrhundert und bfieben im Beſitß bii 
zum Jahre 1765, mo die englifhe Regierung die Inſel an fh 
kaufte, um den dort völlig eingerichteten Schleichhandel zu vernich 
ten. Indeß haben die Manken ihre alte Berfaffung bewahrt, web 
che durch 24 Keys (fihs) oder Repräfentanten aufrecht erhalten 
wird. Der Sig der Regierung iſt in Castletonz; der bedeutendfte 
Drt aber wegen des Handels und der Fifcherei, befonders dei He 
ringsfangs, ift Douglas, mit 6000 Einwehnern. 
b) An der Küfte der Rormandie eine Inſelgruppe, welche 
aus folgenden 4 Inſeln befteht: Jersey (djerfi), Guernsey, Al- 
derney (franz. Aurigny) und Sark oder Serke. Die beiden 
erfteren find durch Natur und Kunft befeſtigt. Auf Jerſey ift der 
Hauptort St. Helier mit einem Hafen; auf Guernfep, St. Kler- 
re. Die Einwohner, etwa 30000 auf allen Inſeln, reden ein 
Gemiſch von Englifeh und Franzoͤſiſch, und nähren fi vom 
Schleihhandel, vom Obſtbau, vom Fiſchfang und vom Striden 
wollener Strümpfe. Zu 0 


B) Das Königreich Schottland. 


Schottland, Scotland, bei den Alten Caledonia oder 
Scotia, nimmt den nördlichen, Fleinern Theil der Inſel Großhbri⸗ 
tannien ein. Es wird alfo in Süden von England begränzt; der 
Fluß Tweed nach Dften und der Esk nach Weiten fließend, nebſt 
dem dazwifchen liegenden Cheviot (tſchiwwiot)- Gebirge machen 
die Graͤnze; das atlantiſche Meer und die Nordſee umfließen dr 
übrigen Seiten. Seine Größe beträgt 1460 M., die Zahl fer 


= ner Einwohner 2,400,000. Schottland ift ein beinahe durchaus 


gebirgiges Land, befonders in feinen nördlichen Theilen, die daher 
auh Hocdtand, Highland (heifänd), genannt werden; hie 
tiegt dag Grampian - Gebirge und. der Ben (d. 5. Berg) Newis, 
der höchfte Berg der ganzen Inſel, über 4000 5. Hoch, Auch an 
— en, Seen und Meerbuſen, die ſich tief ins Land hinein er 
ſtrecken, iſt Schottland reich. Unter den Fluͤſſen find zu bemer⸗ 
ten, der Tweed, und der Tay (teh) der geößte von allen, er ©: 
gießt..fieh in die Rordſee. Der. Clyde Eleihd) und her Fortb 


/ 
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find an Ach unbedeutend, an ihrer Mündung aber bilden fle lange 
Meerbufen, die Schottland zum Theil in feiner Halben Breite durch⸗ 
ſchneiden; der eine, Frith (frids) of Forth, mündet in die Nord⸗ 
12 der andre, Frith ofCiyde, in den Kanal von Irland. Beide - 
ind durch den Glasgowſchen Kanal, 7 Meifen lang, verbunden, . 
wodurch alfo ganz Schottland von W. nach 9. duchfönitten wird; 
Eine zweite, noch bedeutendere Wafferftraße diefer Art, quer durch 
das Land, bildet der Galedonifhe Kanal, 10 M. lang, welcher 
nördlicher in nordöftlicher Richtung, mit Hälfe der Seen 2. Lochy 
und L. Neß, von Kort William in S. W. nach Inverness imR.O. 
ſich erfireeft. Unter den größeren Landſeen, die aber doch mit dem . 
Meere zuſammenhaͤngen, bemerft man den Loch (Lacus) Lochy 
und Loch Ness im nördlichen, und dem Loch Lomond im füds 
lihen Schottland‘, der Teßtere ift mit vielen Tieblichen Inſeln uͤber⸗ 





faet. Das füdlihe Schottland hat ungefähr die Befchaffenheit und 


Sruchtbarfeit Englands, nur ift das Klima etwas rauher, dabei 
aber auch heiterer, als dort. Das nördliche Schottland ift ein-faft 
baumlofes, ddes, wenig beoöffertes Land, auf deſſen vielen Ge 
birgen beinahe nichts als Haidefraut wacht. Das Klima ift hier - 
jwar rauh, doch mehr feucht, ftürmifch und nebelig, als Falt. 
Selbſt Hier bleibt der Schnee felten einige Tage liegen. Die füds 
lichen Gegenden find reich an Steinfohlen und Eiſen; die nördlichen 
müffen fi) aus Mangel an Holz und Steinfohlen mit Torf zut 
Teuerung behelfen. Der Ackerbau ift hier unbedeutend, an Obſt 
nicht zu denken, und etwas Viehzucht und Fifchfang die einzigen 
Ermwerbquellen der höchyt armen ECinwohner. 


Cinnohnen 


Die Schotten, die Einwohner des Landes, find uvrſpruͤnglich 
ein eigenthümliches Volk, Dusch Sprache und Sitten von den Brit⸗ 
ten verfchieden. Seit einer Reihe von Sahrhunderten Haben aber 
englifhe Sprache und Bildung dieſen Unterſchied, wenigſtens im 
füdlichen Theile, gänzlich vermifcht, - und man. .erfennt jest hen 
Schotten in England nur noch an der etwas breiten Ausfpratb& 
Anders verhält es ſich mit den nördlichen und: weftlichen Gegenden; 
hier Hat das Volk noch-großentheils ſeihe alten Sitten, Kleidung 
u. ſ. w., beibehalten. Gewöhnlich nennt man diefe nördlichen Ge: 
genden die Hochlande, und.ihre Einwohner Hochländer oder 
Bergſchotten; fie felbft aber Fennen diefen Iamen nicht. Sie 
nennen fich Giael oder Cael, und ihr Land Caeldoch, woher viel: 
leicht Caledonia. Ihre Sprache, die mit der engliſchen durchaus 
nichts gemein hat, wird Die erſiſche oder gaͤliſche genannt, fie iſtimit 
der Sprache des Volks in Irland verwandt, wie denn überhaupt 
die Einwohner beider Länder in den Alteften Zeiten viel Verkehr in 
Krieg und Frieden mit einander hatten. Nur wohlhabendere und. 


% 
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dornehme in jenen Gegenden verfichen- Englifh. Sie Späte 
find e —— 16 es Volk; noch De — 746, wo 


die letzten Unruhen zu Gunſten der Stuarts unterdruͤckt wurden, 


und das Volk entwaffnet und zu manchen Aenderungen in feinen 


* 


Sitten und feiner Verfaſſung gezwungen wurde, ging jeder Schotte 


dewaffnet. In viele Peine Stämmg getheilt, hielt jeder Stamm 
wit unerfchütterlicher Treue an feinem Laird (lehrd) (mag Lord 
in England) und Half ihm die vielen Fleinen Fehden mit beygehbar⸗ 
ten. Stämmen ausfechten. Noch jett ift dieſe mehr patriarchaliſche 
als feudaliſtiſche Verfaffung nicht ganz verſchwunden, to nur de 
Laird felbft den einfachen Sitten- feiner Vaͤter treu geblieben if 
Die Habfucht und der Despotismus vieler Lairds Haben aber in 
andern Gegenden diefes Band Tängft gelöft und veranlaſſen noch 
immer die vielen Auswanderungen der Schotten nach Amerika. Die 
Hochlaͤnder hatten bis in die neuefte Zeit ihre alte, von der eure 
päifchen ganz abweichende Kleidung ‚beibehalten, und tragen fie 
auch jegt noch zum Theil, obgleich die Regierung aud) dies zu ver⸗ 


- hindern ſucht. Diefe Kleidung befteht wefentlich aus folgenden 


Stuͤcken. Das Unterfteid befteht aus einer Jade, gemöhnlid 
pierfarbig, roth, grün, blau und weiß gersürfelt, hieran ift eine 
Art von faltigem Weiberrocfe befeftigt, Philibeg genannt, det 
aber nur bis ang. Knie reicht und die Stelle der Beinkleider vertritt 
Heber diefem Anzuge wird ein weiter Mantel, der Plaid (pläh), 
gettagen,, der aber-nur auf der Iinfen Schulter befeftige ift; er if 
pom ſelben Zeuge als; das Unterfleid und dient bei uͤbelm Wetter, 
oder beim Schlafen, um fs dgrein. zu huͤllen. Im Gürtel wird 
ein Dolch getragen, der durk (dorf) oder dirk (derf); oft auf 
2 Piftolen. Den Kopf derkt eine blaue Muͤtze, mit einer vierfat 
bigen Einfaffung und einer einzigen langen fliegenden Feder. An 
den. Fuͤßen trägt der Hochlaͤnder kurze Strümpfe, Die nur bis zut 
Wade reihen, und ſehe roh gearbeitete Schuhe, brogues, die mit 


Riemen befeftigt werben. Der Woiberanzug hat michts fehr ab- 


in Schnet 


weichendes; die ärmeren gehen groͤßtentheils barfuß. Ehemals 


gad es in jeder vairdsfamilie einen Sackpfeifer, Bag- piper (peiper) 
deffen Amt erblich und der im Kriege beim. Angriff und im Frieden 
zus Ergögung beſonders bei Tiſche blies. Noch jetzt giebt eb deren 

and und fie halten zu Edinburgh jährliche Berſammlungen 
wo um einen Preis geblaſen wird. Ihre Melodieen, die einem 


Fremden hoͤchſt wunderlich ſcheinen, find ſelten von neuexrer Erfn⸗ 


Mund zu Mund 


dung; die meiſten ſind ſehr alt und baiehen ſich auf alte Kriege, 
Unglüchsfälle, Heldenthaten u. ſ. w. Der Moment hatte fie da⸗ 
mals eingegeben und noch jegt dienen fie als geſchlchtliche Erinne 
tungen: Ehemals Hielten die Hochlaͤnder viel auf ihre alten Ge⸗ 
dinge, worin die Thaten ihrer Heiden verherrlicht waren, um 

ahrhunderte —— fie ſich, ohne aufgeſchrieben zu ſeyn/ DIR 

ıd. forigepflangt haben, bis endlich; ing Iahne 1700 
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der Schotte Macphorson / ein? Sammlung von Heldengedichten in 


engliſcher Sprache bekannt machte, welche er fuͤr das Werk des 


Barden Ossian ausgab, und behauptete, fie in den Hochlanden 


theils aus alten Manuferipten, theild aus dem Munde des Volks 


gefanimelt zu haben. Diefe fogenannten Gedichte Offians find in 
alle Sprachen überfegt,. viel bewundert werden, obgleich ihre 
Aechtheit mehr als zweifelhaft if. Das Wahrfcheinlichfte'ift, daß 
Macpherfon allerdings alte Gedichte, Balladen ꝛc. gefammelt, fich 
aber große Veränderungen und Umfchmelzungen Damit erlaubt ‚hat, 
wodurch fie erft ihre jeßige Gejtalt bekommen haben. Mit dem 
Namen Dffians verhält es ſich wahrfcheinlich wie mit Dem Homers, 


d. h. dag gen die Dichterwerfe einer ganzen Periode einem bes - 


rühmten Namen zugefehrieben. Webrigens ftehen die Namen Os- 
sian und Fingal, feines Haupthefden, in der That im Hochlande 
in geoßer Verehrung, und das Volk nennt Fingal als den Urheber 
jeder riefenhaften Trümmer des Alterthums. 


Geſchichte. 


Auch Schottland lernen wir, wie fo viele andreLänder, zuerſt 
durch Die Römer fennen, welche England erobert und an den Eins 
mohnern Schottlands, den Picten und Seoten, die fie une ale rohe 
Wilde befchreiben, ftets zu Einfällen geneigte, raͤuberiſche Rachs 
barn hatten, gegen deren Angriffe fie fih durch den noch zum Theil 
vorhandenen Pirtenwall zu ſchuͤtzen fuchten. Als bei dem Verfall 


des römifchen Reichs die Römer England al eine der entlegenften 


Provinzen, im Anfange des Sten Jahrhunderts, freiwillig verlies 
Ken , erneuerten Die Picten und Scoten ihre verderblichen Angriffe, 
und die unter dem römifchen Joche unfriegerifch gewordenen Brits 
ten riefen die Sachfen zu Hülfe gegen diefe Barbaren. Jahrhun⸗ 
derte vergingen nun in unberühmten Kämpfen gegen Sachien, Daͤ⸗ 
nen und Normannen, und der fehottifchen Bölkerftämme unter fich. 
Schon im 6ten Jahrhundert drang von Irland aus das Chriftens 
thum nad) Schottland; im Iten erlagen die Picten den Scoten und 
verſchwinden feitden aus der Geſchichte. Das Haus Kenneth 
herrichte, während häufiger Kriege mit @ngland, vom Iten bis Ind 
13te Jahrhundert, wo eg 1289 mit Alexander IT. ausftarb. Die 
beiden mächtigen Häufer Baliol und Bruce ftritten nun mit einans 
der um.die Krone, die zum Theil durch franzöfifche Hülfe dem 
Er Bruce endlich verblieb, bis fie 1371 auf des ſetzten Königs 

avid Bruce Schweiter Sohn, Robert Stuart, überging. Das 
Haus Stuart befchließt die Reihe der eigenen ſchottiſchen Könige, 
und nicht leicht giebt es in der Gefchichte ein Haus, welches uns 
glücklicher gervefen wäre. Beinahe alle Könige diefes Stammes 
bis auf Maria Stuart, ftarben eines gemwaltfamen Todes, feldſt 
Maria's Vater Jakob v 


, ftarb vor Kummer Über einen unglücs . 


⸗ 
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lichen Krieg anit. England. Maria, in Frankreich erzogen und mit 


- dem jungen Könige Stanz LI. vermählt, brachte nach deflen fruͤh⸗ 


zeitigem Tede einen großen Eifer für den Katholizismus und die 
Liebe zu den verfeinerten Bergnügungen des franzöfifchen Hofes mit 
nah Schottland. Beides trug zu ihrem Unglüd bei; ihr Religion 
eifer machte fie dem größten Theil ihrer Unterthanen , die ſich zum 
Proteftantiemus und zwar zur ftrengen Calviniſchen Lehre befann: 
ten, verhaßt; und ihre Vergnügungsfucht, ihr Peichtfinn und die 
nicht zu läugnenden Fehler, zu welchen eine allzu finnliche Piebe fi 
verleitete, vollendeten ihr Ungluͤck. Schon ihre erfte Ehe in Schett⸗ 





land mit dem Lord Heinrich Darnley war unglüclich durch den 
Mord des Sängers Rizzio, melcher die Eiferfucht ihres Gemahlz 


aufgeregt hatte. Kurz darauf ward das Haus, worin "der König 
ſchlief, bei Nacht in die Luft gefprengt, und die Öffentliche Stimme 
befchuldigte den Lord Bothwell als den Mörder, und eben diefen 
heirathete Maria unmittelbar.nachher. Eine allgemeine Empörung 
war die Folge diefes Srevels; Bothwell entfloh und Maria mußte 
der Krone entfagen zu Gunften ihres unmündigen Sohnes, Ju 
kobs VI. Sie fuchte Schug bei ihrer Verwandtin Elifabeth von 
England, und hier büßte fie auf die furchtbarfte Weife für die Zeh 
ler ihrer Jugend. Vom Jahre 1568 an verfchiedenen Drten mit 
ſtets wachfender Strenge, zulegt zu Kotheringay = Caftle in gan 
licher Adgefchiedenheit gefangen gehalten, ward fie endlich nad 
19 Jahren, den 8. Febr. 1587, auf die falfche Befchuldigung, den 
Tod der Elifabeth durch Meuchelmörder gefucht zu haben, zum 
Tode verurtheilt und enthauptet.. Ihr fchwacher Sohn begmügtt 
fih duch Vorftellungen und Bitten für feine Mutter zu wirken, 
Auch auf den Thron von England, wohin die Stuarts nach dem 
Tode Eliſabeths gelangten, verfolgte fie das Unglüc, Die beiden 
Reiche England und Schottland wurden nun zwar 1603 mit der 
Thronbefteigung Jokobs VI. von Schottland, in England Jakob l., 
vereinigt; Schottland aber behielt noch fein eigenes Parlament. 


Abber ſchon Jakobs Schn und Nachfolger, Carl J., wie alle Stuart? 


dem Kathelizismus heimlich zugethan, verlor das Leben in den 
darüber entftandenen Unruhen und ward den 30. Yan. 1649 ent 
haupten Sein Sohn Earl Il. ward zwar von den Schotten aner⸗ 
annt und gefrönt, mußte aber bald dem fiegenden Cromwell wer 
. ben und entfam nur mit, großer Gefahr nach Frankreich. Nas 
Eromwells Tode ward Carl II. zurückgerufen und erhielt ſich trotz 
feiner. Schwäche und Laſter auf dem Thron; fein Bruder Jakob A. 
‚aber, der fich öffentlich zum Katholizismus bekannte, mußte bald 
feiner eigenen mit Wilhelm von Dranien verheirateten Tochter web 
chen und nach) Frankreich entfliehen. Vergebens verfuchte cr mil 
franzöfifcher Huͤlfe eine Landung in Irland; die verlorne Schlacht 
am Kluffe Boyne I600 vernichtete alle feine Hoffnungen; er mat 
‚ der legte &tüart auf dem englifchen Throne. Seine Nachkommen, 


J 
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die man mit dem Ramen Praͤtendenten bezeichnet ‚und welche ſtets 

wiewohl unzulängliche Hülfe bei den Fatholifchen Mächten fanden; 

machten noch einige vergebliche Berfuche auf Den englifchen Thron, 

feitdem er dem Haufe Hannover zugefallen war, den letzten 1746, 

wo der junge Prätendent Carl Eduard, nachdem er einigen Erfolg 

in Schottland gehabt, in der Schlacht bei Eulloden gänzlich befiegt 
wurde. Er lebte feitdgm in Rom, wo er 1788 ohne Erben ftarb; 

fein Bruder, derKardinal von York, welcher fich eben dafelbft auf: 

Hielt und feit 1799 eine Penfton von England bezog, ift ald der 

legte Stuart, in Rom 1807 geftorben. — Seit.1706 haben Eng: 

land und Schottland fi zu @inem Parlament vereinigt, und um 

den Streit, welcher Name voranftehen folle, zu vermeiden, ward 

feitdem der Name Großbritannien als ein gemeinfchaftlicher ‚beider 

Reiche gewählt. In das gemeinfame Parlament fendet Schott: 

land 16 Pairs für das Dberhaus, (es ift Fein Beiftlicher dabei 
weil es in Schottland Feine Bifchöfe giebt), und 45 Deputirte ing _ 
Unterhaus. “ 2. | 


Eintheitlumg. 


Das Königreich Schottland wird gewöhnlich in Süd», Mits 
tel amd Rord-Schottland getheiltz eine natürlichere, weil 
fie auf dem Unterfchied der Sprache im. Bolfe und auf der Befchaf-, 
fenheit des Bandes beruht, und auch nicht ungewöhnliche, ift die 
in NRieder-Schottland und Hochland, wo denn dag erftere 
den mehr füdöftlichen, das Hochland aber den nordweftlichen Theil 
begzeift. Ganz Schottland wird übrigens noch in 33 Shires oder 
Stewartrys (Stjuärtries), Graffchaften oder Landfchaften ein⸗ 

etheilt. | . 
s en füddftlichen Theile bemerken wir; Edinburgh, unmelt 
des Frith of Forth, unter 35° 57 N. B., in der Graffchaft 
Midlothian oder Edinburgh, die Hauptftadt des Königreichs, 
mit 120,000 Einw. Gie zerfällt in 2 Theile, die Altftadt und die - 
Reuftadt. Die Altftadt,. der füdlichere Theil, Hat viele enge und ' 
frumme Gaffen, und. nur zwei bedeutend lange und ziemlich gerade 
Straßen, wovon die eine von ©. nah N., die andre von W. nach 
D. geht. Um die großen Unebenheiten des Bodens auszugleichen, 
find in der von S. nah R. gehenden Straße über 2 tiefe Thäler - 
herrliche Brücken gefehlagen, welche auf beiden Seiten mit Hau: 
fern befeßt find, fie heißen die Suͤd- und die Nord-Brüde; die 
ietztere ift befonders ven anfehnlicher Höhe, und über 1100 F. 
lang. Die Suͤd⸗Bruͤcke geht über eine im Thale liegende Quere 
ſtraße weg. In der Altftadt bemerken wir ganz am öftlichen Ende. 
der Stadt das ehemalige Refidenzfchloß der Könige, Holyrood 
(heil. Kreuz) House, ein altes, cin vegelmäßiged Viereck bilden⸗ 
des Gebäude mit Thuͤrmen an den Ecken. Man zeigt darin noch. 
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die Zimmer weiche Marla Stuart bewohnte, das Bett worin fı 
ſchlief, das Heine Speifegimmer in welchem ihr Liebling Mizzio i 
ihrer Gegenwart ermordet wurde. Während der franzoͤſiſchen 
Revolution wurde dies Schloß ven dem damaligen Grafen von 
Artois (Eari X.) und feinen Söhnen bewohnt, weiche von 18% 
bis 1832 es zum zweiten Male bezogen. Reben dem Schloſſe ſtehen 
noch die Ruinen einer alten Kirche. Die Gegend um das Schiof, 
mit ſchoͤnen Gartenanlagen geſchmuͤckt, iſt eine Freiſtaͤtte für zah 
fungsunfähige Schuldner. Unmittelbar hinter dem Schloſe in 
©. erhebt ſich der Fahle, 822 F. hohe Hügel Arthur’s’seat (fift), 
von weichem man eine herrliche Ausficht uber Die ganze Stadt hat. 
Am entgegengefegten, weſtlichen, Ende der Stadt liegt auf einem 
an 400 %. hohen Felſen die alte Zefte Edinburgh Gastle, inweb 
cher manche. Könige von Schottland gewohnt haben, und wo man 
noch die alten Kronjumelen, Krone, Scepter und Schwerdt jei 
Ferner liegen in der Mfftadt: die Haupt: Kitche, St. Giles’s chure 
ein altes, fehr großes aber eben nicht ausgezeichnetes, Gebäude; 
daran ftößt das alte Parlarhents-Gebäude, worin jegt mehrere 
@erichtshöfe ſich befinden; vor dem Gebäude fteht eine ſchoͤne Rei 
terftatue Carls IL. Weiter füdlih nach dem Mittelpunkt der Alt 
ftadt zu liegt Das ſehr große ſchoͤne Gebäude der Univerſitaͤt, moran 
feit 1789 bis. vor kurzem gebaut worden ift; etwas. weiter oͤſtlich 
das große koͤnigliche Krankenhaus. Mehrere andre bedeutende 
Hospitäler liegen am füdmeitlichen Ende der Stadt. Die Ru 
ftadt, New Town, nördlich von der Altftadt breitet fich mit ihren 
herrlichen breiten geraden und langen Straßen in der Ebene au⸗ 
‚Hier fieht man, wie im Weſtende von London, die ſchoͤnſten Huͤnſer 
neue zum Theil im gothifehen Styl erbaute Kirchen, herrlift 
Square’s u. dergl. Unter den Gebäuden zeichnen fih aus: Di 
St. Seorgenfirche in kleinerm Mafftabe nach der Paulskirche Ir 
@ondon erbaut; das Register office, ein prächtiges neue 
häude, worin Archive aufbewahrt werden. Gegenüber liegt dad un 
anfehnliche Theater. Auf einem fchönen Plate diefes Stadttheil 
ſteht eine 136 F. hohe, mit der Statue des Lord Melville ge 
ſchmuͤckte Säule: eine Treppe im Innern. derfetben führt I 
Statue. Um die fhöne, die füdliche Gränze der Neuſtadt bilder 
de Prinzenftraße mit dem an ihrem Öftlichen Ende liegenden Hb 
gel Calton Hill zu verbinden, iſt in den J. 1815 — 19 eine präce 
tige auf beiden. Seiten mit Gebäuden befegte Brücke, Regent! 
bridge, erbaut worden. Auf dem über 350 &. Hohen Hügel ſeth 
liegt die 1818 erbuute fchöne Sternwarte; unweit davon fieht ei 
108 5. hohe, Nelfon zu Ehren errichtete Säule und wiſchen beb 
- den foll ſich ein prachtvolles, nach dem Muſter des Jacthenen iD 
Athen erbautes Nationaldenfmahl, zur Erinnerung an bie That 
der Schotten in den legten Kriegen, erheben. Det Grundſtein 
dazu in 1822 gelegt worden. Dieſer nördliche Theil ih 
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in fehneflem Anwachs begriffen, und ſchon find in den benachbarten 
Rn Straßen und Pläge abgeſteckt, welche ſich bald mit Häus 
ern bedecfen werden. Edinburgh ift reich an wiſſenſchaftlichen 
Anftalten. Die berühmtefte ift die 1582 durch Jakob VI. gegruͤn⸗ 
dete und feitdem fehr erweiterte Univerfität; fie hat don jeher einen 
ausgezeichneten Rang unter ihren Schweftern behauptet, und zeich- 
net ſich jegt von den englifchen Univerfitäten befonders dadurch 
vortheilhaft aus, daß hier uber ungleich mehr wiflenfchaftliche Faͤ⸗ 
cher gelefen wird: namentlich ift Die medizinische Fakultaͤt berühmt, 
Edinburgh fit die kinzige Univerfität in Großbritannien, mo die 
Studenten und Lehrer feine vorgefchriebene wleidung ragen. Auch 
at Edinburgh ein beruͤhmtes Gymnaſium, high school (heih 
uhl). Unter den gelehrten Geſellſchaften find die royal society, 
die antiquarifche Gefellfchaft und die Wernerian soc. (zu Ehren 
des deutfcherr Mineralegen benannt) die befarmteften. — Die 
Fabriken Edinburghs find fehr bedeutend und befchäftigen ſich vor⸗ 
zuglich mit Seife, Glas, Papier, Nadeln, Knöpfen, Leder u. 
ſ. w. Man zählt an 2000 Branntiweinbrennereien, wo vorzüglich 
der von den armen Hocländern geliebte Whisfy aus Gerfte zus 
bereitet wird. Der bedeutende Handel der Stadt hat feinen Sig 
, vorzüglich zu Leith (lihd), einem in der Entfernung einer Ya &t, 
von der Stadt, am Korth gelegenen Orte mit etwa 27000 Einw.; 
eine fchöne, mit Häufern und Gärten beſetzte Landſtraße führt das 
bin. Die Glashuͤtten und Seifenficdereien von Leith find berühmt. 
Ein paar Meilen öftlich von Edinburgh Tiegt am Korth der 
leden und Hafen Prestonpans, wo die größte Vitriolfiederei 
; oßbritanniens fich befindet und vortreffliche Auftern gefangen 
“werden. - 
“ Glasgow, am Clyde, in der Sraffchaft Lanark oder CIy- 
- desdale, mit 160,000 Einw. Die Univerfität, von Jakob 
1451 geftiftet, die zmeite in Schottland, befigt ein, wenn auch 
“nicht prächtiges, doch fehr weitläuftiges Gebäude. Zu ihr gehört . 
* das Hunterfhe Muſeum, welches naturhiftorifhe, anatomifche 
- a. a. Sammlungen, vortrefflihe Gemälde und eine bedeutende 
Bibliothek enthält; es ift, nebft dem prächtigen Gebäude, die . 
Schenfung eines Privatmanns William Hunter. Der Handel der 
Stadt ift in der neuern Zeit außerordentlich geftiegen; auch ift ihre 
Lage dazu befonders günftig, da fie durch’ einen Kanal, welcher 
den Clyde mit dem Korth verbindet, mit zwei Meeren in Berührung 
fieht. Unter den Fabriken find die in Baumwolle die überwiegends 
fin. Auch Glasgow hat Nelfon ein Denkmahl, einen 142 5, ho⸗ 
hen Obelisk, errichtet. Mit dem fteigenden Wehlftande hat die 
Stadt in den letzten Jahren ſich fehr verfchönert, und das Rath⸗ 
haus, die Börfe, das Theater und das Öffentliche Gefängniß find 
prächtige fehenswerthe Werfe. Unter den Kirchen verdienen die 
außerordentlich große Kathedrale aus dem Läten Jahrhundert und 
Blanc Handb. I. 2. Aufl. | 20 u 
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werden. 

Sscchottland Hat außerdem noch 2 Univerfitäten, die eine zu 

St. Andrews in der Sraffchaft Fife (feif) geftiftet 1412, Diefe 

Stadt war vor der Reformation der Sig eines Erzbiſchofs, Pri⸗ 

mas des Reichs; jeßt ift fie fehr herabgefommen und nur Me Menge 

Trümmer von Kirchen und Kapellen zeugt von ihrer ehemaligen 

Herrlichkeit. Hier im Sit der Hierarchie brach Auch die Wuth des 

Hoͤbels gegen diefelbe am futchtbarften dus. Mit unfäglicher Mühe 

tourde befonders die herrliche Kathedralkirche verwuͤſtet, die noch 

jegt in ihren Ruinen Ehrfurcht einflößt. Die Univerfität hat 9 
rofefloren für Humaniora_und Medizin und außerdem noch ein 

lege mit 3 Proff. für Theologie. Die Stadt liegt auf einem 
heheoffen Selfenufer des Dieeres, — Die andreliniverfität ift die 
u Aberdeen, in der Graffchaft gleiches Namens. Unter diefem 
amen werden 2 Städte, Old Aherdeen (äberdihn) noͤrdlich und 

Wew Aberdeen füdlich in einer Fleinen Entfernung von einander, 

begriffen. In jeder derfelben befindet ſich eine fogenannte Univer⸗ 

ſitaͤt. Old⸗Aberdeen, ehemals der Sig eines Bifchofs, ift jegt ein 
nz unbedeutender Ort. New: Überdech dagegen, welches dem 
andel günftiger liegt, zählt jest über 36000 Ginw, 

BR u den bedeutenderen Städten Schottlands gehoren ferner: 

Paisley (paäsli), in der Grafſchaft Renfrew (— fru), mit 30000 
Einw. und anfehnlichen Sabrifen. Perth, am Tay, in der Graf 
ſchaft gleiches Ramens, mit 20000 Sinw. Dundee (döndi), an 
der Mündiing des Tan, mit 30000 Einw. Alle diefe Orte, fri- 

- her wenig befannt, find Durch Handel und Sabrifen emporgefom: 
men. An der Mündung des Tay liegt im Meere der euchtthurm | 
Bellrek (Glockenfels), der merfwürdigftie von Großbritannien. 
Er if mit unfägliber Mühe auf einer Klippe erbaut, welche nur 
zur Ebbezeit und höchfteng 3— 4 Stunden vom Waſſer entblöft 

‚it. Im Jahre 1808 ward der erfte Grund gelegt und 1811 ward 
er, vollendet. Er iſt 115 5. hech, wovon 70 F. maffives Gemäuer 
ohne Deffnung, oberhalb deffelben ift der Eingang, nur vermittelt 
Srricieiterg oder Winden zugänglih. Im obern Theile, der fo- 

genannten Xaterne, drehen fih, vermittelft eines Mechanismus, | 
verſchiedene Lampen im Kreife, und diefelbe Kraft fegt auch. Soden 
in Bewegung, um die Schiffe bei ftarfem Nebel zu warnen. Ä 
Enpdlich Haben wir noch zu bemerfen die beiden großen Eifens 
ießerelen, die eine zu Carron, in der Graffchaft Stirling am 

l. Carron, woher die auf den Schiffen gebräuchlichen Earros 
naden, ein kurzes Geſchuͤtz von großem Galiber, ihren Ramen 

“ haben; die andere, the Clyde iron (eien) works (die Eiſenwerke 
am Clpde) genannt, in Clydesdale. 

, ‚Det bequemfte Uebetfahttsort nach Irland iſt der Fleine 
Sieden Port Patrick, in der Sraffchaft West Galloway oder 
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Wigten, mo bie’ Entfernung von Irland yur etwa 5 Meilen 
eträgt. | 

Der nordiweftliche Theil von Schottland, oder dag Hochs 
land, wird von dem füdöftlichen durch eine Linie getrennt, die 
fid von der Mündung des Clyde, bei Dumbarton bis zum Aus⸗ 
fuffe des Loch⸗Neß erſtreckt. Alles jeitfeits derfelben gelegene Land 
iſt eine gebirgige, baumlofe Haide, wo der Ackerbau nur Außerft 
fpärlich betrieben wird. Hier herrſcht die gaͤliſche Sprache beinahe 
ausfchließlich; hier ninimt dei Reiferide Abfchied von der englifchen 
Reinlichfeit, von -dem Wohlftande, guten Wirthshäufern, Lands 
ſtraßen u. ſ. w. Mit Ausnahme dei Häufer reicher Lairds, findet 
man hier nur Hütten, d. h. kleine von Steinen ohne Mörtel aufs 
geführte Wohnungen, ohne Fußboden, ohne Zenfter und Kamine, 
mit einem elenden Dache aus Haidefraut, Das in der Mitte brens 
nende Torffeuer feridet feinen Rauch durch die Thür und eine Oeff⸗ 
nung im Dache. So eleiid wie die Wohnung, find auch die Nah: 
rungsmittel: Mich, Kartoffeln, Fiſche find die gemöhnfichften, 
dazu kommt, aber nicht Häufig, Haferbrodt, ‚welches zu dünnen, 
harten Kuchen gebaden wird. Ber Whisky ift das allgemeine 

Lieblingsgetraͤnk. Kühe, Schafe und Ziegen machen den einzigen 
Reichtum aus; Geld ift wenig vorhariden und es giebt abgefegene 
Inſeln an der Weftfüfte, wo es beinahe unbefannt iſt. Handel 
imd Gewerbe find hier nicht zu finden und die Folgen davon find 
Armuth und ein hartnäciges Feithalten alter Gewohnheiten und 
Einrichtungen. Hier „ und noc mehr auf den weftlichen Inſein, 
finden ſich noch häufige Spuren der Alteften Verfaſſung. Das 
Volk ift in viele kleine Stämme getheitt, wovon jeder ein Öbers 
haupt oder einen Laird hat, nach welchem der ganze Stamm bes 
nannt wird, und zwar fo, dag alle Individuen Eines Stammes 
den nemlichen Namen führen und nut durch ihre Taufnamen oder 
den Namen des Aufehthaltortc® uniterfchieden werden; So giebt 
es ganze Gegenden, wo alle Einwohner Macdoriald, Macleod; 
Mackinnon u. f. w. heißen. Der Laird tft zugleich der einzige 
- Grundbefiger; er verpachtet bedeutende Theile des Ganzen an Ars 
mere Ölieder feiner Familie, die ebenfalls von dem Volfe mit Chr: 
furcht betrachtet werden; ein folcher großer Pachter heißt hier ein 
Taeksman , diefer Bat wieder Unterpächter u. f. id. In neueren 
Zeiten haben abet die Habfucht utid Die Bedruͤckungen vieler Lairdg _ 
theils Auswanderungen veranlaft, teils die Zuneigung und Vers 
ehrung ihrer Stammgenofjen feht geſchwaͤcht. Nur auf einigen 
zufeln iſt dieſes patriarchaliſche Verhaͤltniß noch in feiner alten 
einheit geblieben. | rn 
- Der einzige einigermaßen bedeutende Drt in den Hochlanden 
ift Invernels, am Ausfluß des Loch Neß, mit 12000 Einw., 
und einem guten Hafen, der durch 2 Korts, F. George und F. 
Rose, gefhügt wird; . Die Einwohner fd gtoßentheild englifcher 
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Abkunft, daher auch Hier noch Engliſch geſprochen wird. Diefer 
Ort ift der Hauptmarft für die Hochländer, die hier ihr Vieh, 
Fiſche, Tauwerk, Häute u. f. mw. verkaufen. 
An den Küften von Schottland befinden fich verfchiedene In⸗ 
felgruppen wovon befonders die an der Weftfüfte, und daher 
estern Islands (eilaͤnds) auch Hebriden (Ebudes) genann: 
ten, eine Erwähnung verdienen. Hier haben Sprache und Sitten 
fi) noch am meiften in ihrer alterthümlichen Weife erhalten. Alle 
dieſe Infeln, an 300, find baumlos, mit Haidefraut bedeckt, und 
von einem beinahe beftändig ftürmifchen und fehr gefährlichen 
Deean umgeben, daher man zu einigen von ihnen nur felten ge 
fangen kann. Viehzucht, wenig Aderbau, Fiſchfang find die 
Hauptnahrungszmweige, wozu noch das Einfammeln der Eier und 
Daunen vieler Waffervögel gehört, welche in den unzugänglichften 
"Klippen niften. In neuerer Zeit hat man auch gelernt, aus dem 
Seegrafe Pottafbe, hier Kelp genannt, zu bereiten. Auf der 
rögten diefer Infeln, Lewis (luis), befindet fidy der einzige Ort 
tornaway, den man eine Stadt nennt; fonft findet man nur 
einzelne zerftreute Hütten, und Höchftens an den Landungsplaͤtzen 
mehrere beifammen. Zu den größeren diefer Inſeln gehören Skye 
(ffeie), init 20000 Einw., Mull mit 10000, Ila oder Isla (eile) 
mit eben fo viel. Beruͤhmter als alle diefe ift die Fleine Felſeninſel 
Staffa , weſtlich von der Infel Mull. Sie befteht wie alle Hebri⸗ 
den aus Bafaltfelfen, welche Hier die berühmte Fingals hoͤhle 
bilden. Man denke fich zwei Wände aus fenfrechten Bafaltfäufen 
beftehend, 237%. lang, am Eingange 117%. Hoch, im Hinter: 
geunde 70, am Eingange 33 F. von einander entfernt, im Hinter: 
grunde 20, uͤberwoͤlbt von einer Decfe aus eben folchen Säulen; 
der Boden der Höhle befteht ebenfalld aus dicht an einander ftehen: 
den Dafaltfäulen, wird aber beftändig von einem unruhigen Meere 
befpült, fo daß man nur mit Mühe an einer Seite, mo fich eine 
Art von Damm entlang zieht, zum -Hintergrunde gelangt. Die 
häufig vorfommenden Zeichnungen diefer Höhle find im Ganzen 
dollfommen genau. Der Name der Höhle ift neu. Die Einwoh- 
ner der Gegend nennen fie: An ua vine, d.h. die melodifche 
Höhle, weil die fi) brechenden Wogen im Innern einen bald lieb- 
. hohen, bald furchtdaren Ton hervorbringen, ‚Der Name Fingal 
aber, auf Erfifch Fion, hat im Genitiv Fine, deſſen Bermechfes 
fung mit vine, melodiſch, den jetigen Namen, den fich der Na⸗ 
fionalftolz der Hochländer gern gefallen läßt, veranlaßt hat. — 
Ein anderes in der Nähe gelegenes Feines @iland, Icolmkill oder 
Jona, foll, einer Sage nad), in älteren Zeiten ein Sig der Wiſſen⸗ 
"schaften und der Srömmigfeit geweſen ſeyn. Man zeigt noch die 
Trümmer einiger Kirchen und Klöfter und viele Gräber, die man 
fuͤr Gräber alter fehottifcher Könige ausgiebt. Sie ift die frucht⸗ 
barfte der Hebriden. An der Nordfüfte von Schottland liegt eine 
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andre Inſelgruppe, die Orkney (—ni) oder Drfadifhen An: 
fein (Tihule?), zufammen 67, wovon aber nur 29 bewohnt find. 
Die übrigen find entweder bjoße Klippen, oder werden doch nur 
der Weide und des Fifchfangs wegen vorübergehend bewohnt. Die 
Befchaffenheit diefer Infeln ift ungefähr wie die der Hebriden; nur 
Daß die Einwohner, an 30000, etwas mehr Betriebfamfeit zeigen. 
Viehzucht, Fiſchfang, befonders der hier außerordentlich ergiebige 
Heringsfang, Kelpbrennerei, find die Hauptnahrungszweige. Die 
größte Inſel wird Hier wie in andern Inſelgruppen Mainland 
(man —), d.h. Sauptland, fonft auch wohl Pomona genannt. 
Der Hauptort Kirkwall zähft 2500 Einw. Der Kanat, der Diefe 
Inſeln von Schottland trennt, heißt der Pentland Frith, 
Noch nördlicher, unter dem 6Oſten und Glften Grade, liegen . 
die Shetländifchen Infeln, 86 an der Zahl, mit etwa 20000 
Einm., welche zum Theil von Norwegen herftammen und auch die 
alte nordifhe Sprache noch nicht ganz aufgegeben haben. Dieſe 
Inſeln find vollfommen baumlos, ftürmifh und beinahe immer in 
Hebel gehülltz doch ift das Klima’ bei weitem nicht fo ſtrenge, alg 
die Lage vermuthen läßt. Die Hauptinfel Shetland auch Mainland 
enthält den Flecken Lerwick mit 1200 Einw, Zwiſchen beiden 
. Infelgruppen, in ber Straße, welche alle Schiffe durchfegeln, 
. welche um Schottland herumgehen, liegt die Feine Infel Fair,  ' 
an deren Felſen einf; das Admiralſchiff der berühmten Armada 
fcheiterte, — 


C) Das Koͤnigreich Irland. 
zgeien d, Ireland (eirländ), von den Einwohnern felbft Eirm 
. oder 


. rin genannt, woraus die ſchon den Alten befannten Namen 
“ lerne, Inverna, Overnia, am gewöhnlichften aber Hibernia, 
gemacht worden, ift die zweite der beiden großen britifchen Inſeln, 
- von England und Schottland durch das irifhe Meer, oder den 
- Kanal ven St. Georg getrennt. Sie enthält 1314 ( M. und über 
7 Millionen Einw., wovon mehr ale, */s Katholiken find. Nur im 
Süden, Welten und Norden befinden ſich einige nicht bedeutende 
Gebirgszuͤge; bei: weitem der größte Theil der Inſel ift flach und 
ſumpfig, daher auch. hier die Zeuchtigkeit des Klima den höchften 
Grad erreicht, und dennoch foll es in Irland meder Schlangen 
noch andre giftige Thiere oder nfeften geben. An Mineralien lie . 
fert Irland nur Blei, Eifen und Kupfer; Steinfohlen find zwar 
vorhanden, aber wicht zureichend, und bei der großen Armuth der 
meiften Einwohner wird der leichter zu gewinnende und überall vor- 
handene Torf vorgezogen, Der Ackerbau fteht noch fehr gegen den 
engliſchen zuruͤck und war ehemals noch meht vernadhläffigt; Kar: 
toffeln werden dagegen in großer Menge gebaut und find beinahe 


— 
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die ein e Nahrun⸗ der Armen. Außerdem beſchaͤftigen ſich die 


ng 


Einwohner vorzüglich mit Viehzucht, mit dem Bau des Klachfes 
und Hanfs, daher auch Leinwand das Haupterzeugniß der dortigen 
Betriebfamfeit, und endlich mit dem Fiſchfang, der befonders an 
Lachfen in den Fluͤſſen und an Heringen an den nördlichen Küften 
fehr ergiebig ift. Irland ift reich an Gewaͤſſern, ſowohl Seen als 

chen, mworunter in neuerer Zeit der See Killarney in der Graf; 
ſchaft Kerry, wegen feiner veizenden Umgebungen berühmt 


geworden iſt; ber einzige: bedeutende Fluß ift der Shannon 


(fhennen), der von Norden nach Süden durch mehrere Landfen 
fließt und ſich in das atlantifche Meer ergießt; er ift Durch einen 
Kanaf, der nach Dublin geführt ift, mit dem irifchen Meere ver 
bunden. Ein anderer Kanal verbindet den großen Landfee Neagh 
(nihg) mit eben dem Meere. | \ 


Einwohner und Geſchichte. 
Die urfprängliden Einwohner Irlands find mit dem fchot: 


tiichen Hochländern perwandt und reden ebenfalls die erfifche Spra⸗ 


&e, nur in einem abweichenden Dialect. Die Stländer werden 
von den Engländern gern als Leute von ſchweren und vertworrenen 


- Begriffen verfpottet, und man wirft ihnen häuftg die fogenannten 


- ärish (eiriſch) bulls (irifche Stiere) d. h. widerfinnige und fächer: 


liche Redensarten vor. Der Irlaͤnder dagegen haft den Engländer 
und bat bei vielen Veranlaffungen gezeigt, daß es ihm nur an 
Macht fehlt das englifche Joch abzufchütteln. Der Hauptgrund 
dieſes Haffes ift die Verfchiedenheit der Religion und die Daraus 
entftehenden Bedruͤckungen, die, obwohl gemildert, noch immer die 
Gemüther erbittern. Vorzuͤglich Magen die Irlaͤnder darüber, daß 
fie, obwohl Katholiken, doch den Pfarrern und Bifchöfen der angfis 
Fanifchen Kirche, in deren Sprengel fie wohnen, den Zehnten bes 


ellung der Irlaͤnder mit den Engländern in bürgerlihen Rechten 

t nur ein.fehtwacher Anfang zur Ausföhnung beider Voͤlker. Nur 
in einigen großen Städten hat der Handel Wohlftand verbreitet, 
ber größte Theil der Einwohner aber ſchmachtet in der bifterften 

Armuth und ihrem gewöhnlichen Gefolge, der roheften Unwiſſen⸗ 
heit und dem entfelichften Schmuge. Irland war den Alten nuc 
Dem Namen nach befannt; :nie famen die Römer dahin, und wir 
baben daher keine Kenntniß des Landes vor dem Sten Sahrhundert. 
Im Anfange deffelden brachten Palladius und fein Nachfolger Pa⸗ 
‚tricius das Chriſtenthum dahin; leßterer-ift Daher rioch der Schutz⸗ 
heilige der Fatholifchen Irlaͤnder. Wie überall, fo auch hier, fa 
men Friede und Bildung im Gefolge des Chriſtenthums; es ents 
ftanden Kirchen und Schulen, und von Irland gingen wiederum 
Apoſtel des chriſtlichen Glaubens nach Schottland und felb nach 


| —* muͤſſen. Die kuͤrzlich erfolgte Emancipation oder Gleich⸗ 
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II. Das beitifche Rech. C) Irland. St 
nad) Deutfihland. - Diefer gluͤckliche Zuftand ward durch die fett wu 
en 


dem Anfange des Iten Jahrhunderts fi) häufig wiederholen 
Einfälle der Normannen unterbrochen und zerſtoͤrt; Irland fiel 


nach und nach in feine alte Vermwilderung zuruͤck, bis endlich den 


ewigen Fehden der vielen Pleinen Dberhäupter unter fich die Er⸗ 
oberung des Landes durch die Engländer unter Heinrich II. 1172 
ein Ziel feste. Viele englifche Eoloniften wurden nach Irland ges 
fendet, um durch fie den Anbau und die Bildung des Landes. zu bes’ 
fördern. Von der Zeit an folgte Irland ziemlich ruhig dem Schick⸗ 
Kr Englands, bis die Reformation neue Unruhen erregte, Die 

länder beharrten bei den Anfichten ihrer Väter, und bald ents 
ſpann fich zwifchen ihnen und den proteftantifchen Engländern jener 
bittere Haß, melcher feitdem oftmals blutige Auftritte veranlaft 
bat. Die Fatholifchen Irlaͤnder waren natürlich dem Haufe Stuart 
eifrig ergeben, und da Ihr Haß oft in Empörung ausbrach, nas 
mentlich 1641, too mehr als 20800 friedliche Proteftänten in Ir⸗ 


land ermordet wurden, fo mußten auch die Maßregeln zu ihrer- 


Unterdruͤckung immer mehr gefchärft werden. Wie wenig diefer 
Haß in der neuern Zeit nachgelaflen, zeigten die Begebenheiten, 
weiche die franzöfifche Revolution in Irland veranlafte. Ueberall 
zeigte fich Unzufriedenheit und Empörung, räuberifhe Banden 
durchftreiften das Land, und ein Fleines franzöftfches Corps, weiches 
1798 bei Killala landete, fand eifrige Unterftügung. Wach diefe 
Unruhen wurden indeß durch Waffengewalt gedämpft, und zugleich 
die Berfaffung des Landes verändert. Bisher hatte Irland ein ei⸗ 
genes Parlament gehabt und ward von einem Vizefönig regiert; 
feit dem 1. Jan, aber 1801 ift auch das iriſche Parlament mit dem 
englifchen vereinigt und die Würde eines Vizekoͤnigs abgefchafft. 


Irland fendet 4 geiftliche. und 28 weltliche Pairs ins Oberhaus und 


100 Deputirte ind Unterhaus des. Parlaments, 


Eintheilung' 


Irland wird in 4 Provinzen, Loinster (lenſter), Ulster 


(oifter) , Connaught (— naht) oder Conaght und Munster oder 
ounster, und dieſe zufammen in 32 Countys oder Grafſchaften 
eingetheilt, . 

In der Provinz Leinster liegt die Hauptftadt des Königreich, 
Dublin, in der GSraffchaft gleiches Namens, dm Ausflug des 


J 


Liffey (ſq. Ihr iriſcher Name ift Balacleig' „ Sie iſt nach Lon⸗ 


don die größte Stadt im britiſchen Reiche und zählt an 230,000 
Einw. Die Stadt ift beinahe zirfelförmig gebaut und wird vom 


Liffey, über welchen 7 Brücken führen, in & Theile getrennt und _ 


nördlich vom Königs» Kanal und füdlich vom-großen Kanal umflof 
fen. Ein ſchoͤne Allee (Circular road, rohd) umgiebs die Stadt. 
ie oͤſtlichen, neueren der Stadt find vortrefflich gebaut, Die 
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inneren ind älteren Theile beſtehen dagegen aus elenden Huͤtten. 
Die öffentlichen Gebäude find ſchoͤner und geſchmackvoller als die 
Bon London und Edinburgh. Zu bemerken find, im nördlichen 
heile der Stadt, am oͤſtlichſten Ende, bedeutende Docen oder 
Schiffsbaſſins, neben welchen am Ufer des Fluſſes, welches durchs 
aus mit fteineenen Schalungen verfehen ift, das prächtige Custom 
. house, Zollhaus, liegt, das fehönfte in Großbritannien. “Etwas 
weiter weſtlich trifft man die 180 F. breite Sadvilleftraße, worin 
eine 108%. hohe mit der Foloffalen Statue Nelſons gefhmückte 
Säufe fteht und das fchöne neue Poftgebäude liegt. Im füb- 
lichen Theile der Stadt bemerken wir: ziemlich im Mittelpunft the 
Castle, ein weitläuftiges aber ſchoͤnes Gebäude aus verfchiedenen 
Zeitaltern, mit einer im gothiſchen Style neu erbauten Kapelle und 
. einem daran ftoßenden arten, die Refidenz der Föniglichen Statt: 
halter. Nahe dabei liegt the royal Exchange, die Börfe, eins 
der fhöniten Gebäude der Stadt. Weiter füdlich Tiegt die alte 
auptfiche St. Patrids, aus dem L4ten Jahrhundert, mit vielen 
enfmählern berühmter Männer aus älterer. und neuerer Zeit. 
Weiter öftlich ift der überaus große Stephansplag mit der Reiter 
‚ fiatue Georgs des IL. Nördlich, dem Fluſſe näher, liegt die Unis 
verfität, Trinity college, ein prachtvolles, großes Gebäude, 
welches 3 Höfe umfchließt. Die Univerfität wurde 1311 zuerft ge 
ftiftet, aber nachdem fie in Verfall gerathen, unter Eliſabeth 1591 
aufs neue gegründet. Gegenüber liegt die prachtvolle Bank, fruͤ⸗ 
her der Berfammlungsort des irifchen Parlamente, Nicht weit 
Davon ift das neue 1821 eröffnete Theater. Außer der Univerfität 
giebt es in Dublin eine Fönigl, Akademie der Wiffenfchaften und 
andre, gelehrte Anftalten. Dublin ift auch der Sit eines Erzbifchofs, 
Primas des Reihe. Die Fabrifen find, obgleich manniefaltig, 
nicht ausgezeichnet; defto bedeutender ift der Handel, movon Dublin 
für Irland den Mittelpunft ausmacht. Der Hafen ift wegen feiner 
portrefflichen fteinernen Schalungen oder Quais und eines eine eng- 
lifche Meile ins Meer hinauslaufenden, 30 &. breiten Steindam⸗ 
"mes berühmt. Eine Pleine Stunde von dem Sieden Drogheda, 
‘am Ufer des —*— Boyne, iſt auf einem Felſen eine viereckige, 
250 F. hohe Pyramide errichtet, zum Andenken des Sieges, wel 
chen Wilhelm III. den 1. Juli 1690 hier über feinen Schwieger⸗ 
water Jakob II, erfocht. ' ' m 


u a ber. Proving Ulster bemerfen wir außer den beiden Hans 

delsſtaͤdten, Belfast mit 40000 und Londonderry mit 12000 
Einw., nur noch den berühmten Riefendamm, Giants causeway 
(djeients caſewaͤ), welcher an der nördlichen Spige der Graffchaft 
Antrim fich ins Meer hinaus erſtreckt. Er befteht aus meift fenfs 
recht ftehenden Bafaltfäulen und ift bei niedrigem Wafler auf 
600 F. lang, die Länge der Säulen beträgt zwifchen 15 und 36 F. 
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Diefes Baſaltufer Hat Die größte Achntichkeit und ſteht in der ge 

naueſten Beziehung mit den vielen Bafaltmaffen der Hebriden. 
In der Provinz Connaught befindet ſich außer der Seeftadt 

Gallway mit 20000 Ein. fein bedeutender Dit. 

In der Provinz Mounster endlich befinden ſich 3 bedeutende 

Handelsftädte. Ä | 

Limerick, in der Graffchaft gleiches Namens am Shannon, 
mit über 30000 Einw. Der Fluß, der hier eine Inſel bildet, theilt 
die Stadt in 3 Theile, wovon’ der eine die englifche, der andre die 
iriſche Seite, der dritte Perrytown oder Newtown genannt wird. 
Der Handel der Stadt befchäftigt fich vorzüglich mit eingepoͤkeltem 
Fleiſch, mit Häuten und Butter, 

Cork, in der Graffchaft gleiches Namens, an der Mündung 
der Lee, die hier einen bedeutenden Meerbuſen und guten Hafen 
bildet. Sie zählt über 100,000 Einw. ie liegt in einer reizen: 
Den, mit Landhäufern bedecften Gegend, zum Theil auf einer ſum⸗ 
gen Inſel im Stuffe, fo daß viele Kanäle durch die Straßen haben 
gezogen werden müffen, zum Theil am hügeligen Ufer. Sie ift die 
gelte Stadt in Irland und treibt einen ftarfen Handel mit Fleiſch, 

alg, Leinwand u. f. w., womit fie vorzüglich die Eolonieen ver: 
fieht. Die englifchen Flotten pflegen hier anzulegen, um Proviant 
einzunehmen. | i 

Waterford, in der Graffchaft. gleiches Namens, mit 30000 
Einw. Gie liegt am füdlichen Ufer der Suire, über welche eine 
hölzerne Bruͤcke geht; unterhalb der Stadt erweitert ſich der Fluß 
zu einem Meerbufen, Der Hafen ift bequem und hat vortreffliche 
anal; der Handel ift der nemliche wie in den vorermähnten 

t ten. - | ” * 


‚Die bis Hierher beſchriebenen Länder machen den Hauptkoͤrper 
des britifchen Reiches aus, zu welchem aber außerdem noch 
gehören: | | 
A. Sn Europa. 


1. Die $nfeln Malta, Gozzo und Comino, zwiſchen Sis 
zilien und Afrika; wovon bei Italien geredet werden foll. 
"2. Die Feftung Gibraltar, deren Befchreibung man unter 
Spanien fuche. Ä | 
3. Die Infel Helgoland, in der Nordſee, den Mündungen. 
der Elbe, Wefer und Ender gegenüber. Sie befteht aus zwel Thei⸗ 
en, dem hohen und dem niedern Lande. Dies lebtere ift unbe⸗ 
wohnt und wird immer mehr von dem Anfpilen des Meers verrin- 
gert; es foll ehemals viel beträchtlicher gewefen feyn und mit einis 
gen jegt davon getrennten Sandinfeln zufammengehangen haben. 


. 814 | A, Europa. 
Das hohe Land befteht aus verhärtetem Thon , es Hat MEchritt 
im Umfange und iſt 90 bis 160 5. über der Meeresfläche erhaben; 
mean gelangt durch eine Treppe von 208 Stufen hinauf. Es leben 
dort 2 bis 3000 Menfchen vom friefifchen Stamme, die ſich theils 
mit etwas Viehzucht, vorzüglich aber mit Sifchfang und- dem Foot: 
en befhäftigen. Die durch viele Sandbänfe fehr ge 
ährliche Einfahrt in die Elbe nöthigt beinahe alle Schiffe, bei ie 
gend ungünftiger Witterung ſich eines Helgolander. Lootfen als Süh 
rer zu bedienen. Die Inſel hat 2 Häfen, einen nördlichen für g 
ßere, und einen füdlichen für Fleinere Zahrzeuge. Auf ihr befindet 
ich ein Leuchtthurm. Ehemals gehörte diefe Inſel zu Dänemark; 
ie Engländer befeßten fie 1807 und feit dem Parifer Frieden 1814 
ift fie ihnen förmlich abgetreten worden. Sie haben diefe natün 
Uche Zeftung noch durch Batterieen verftärkt. | 
4. Die Joniſchen Inſeln, welche indeß nur unter eng: 
liſchem Schuge ftehen; wir werden bei Griechenlqnd davon reden. 
5. Das Königreih Hannover, welches der in England 
jegt vegierenden Zamilie, nicht aber zum britifchen Reiche gehört; 
als ein Theil von Deutfchland wird es dort vorkommen. 


B. Sn Afrika. 
. Mehrere Pläte und Inſeln auf und an der Gold: und Skla⸗ 
venkuͤſte; die Inſeln St. Helena und Ascension, Isle de France, 
und dad Borgebirge der guten Hoffnung. 
. C. Sn Afte n, 

Die unermeßlichen Befigungen der oftindifchen Compagnie, 
auf der Halbinfel dieffeits des Ganges, die Inſel Ceylon, die 
Prinz: Wales: Infel, Niederlaffungen auf Sumatra, Bor- 
neo u, f. iv. ” 

D. In Amerita, 

Canada und die weitläuftigen nur wenig befannten ſogenann⸗ 
‚ ten Hundfonsbayständer. Die Eolonieen Demerary, Es- 
sequebo, Berbice, auf dem feften Lande von Süd » Amerika; 
die Infeln Jamaica, Barbados, Trinidad,. Granada, St. 
“ Vincent, Dominica, Antigua, St Lucia, Tabago, dieBa- 
hama-, die Lufayifhen und Bermudifchen Infeln. 

E. In Auftealien. 

Die bis jegt einzigen enropäifchen Niederlaffungen auf dem 

feſten Lande von Neu Holland, und mehrere Inſeln. 


Bon allen diefen außereuropaͤiſchen Befigungen, die zuſam⸗ 
men über 100,000,000 Ein, haben, wird unter den Welttheilen, 
wogu ſie gehöven, geredet werben. Re 
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Wenn wir bie ungemiffen und dunfeln-Sagen von einem Hans 
delsverkehr der Phoͤnizier mit den britifchen Inſeln, von wo fie 
inn geholt haben follen, wie billig abrechnen, fo verdanken wir 


[4 


ie ältefte eigentlihe-Runde von England abermald den Römern, 


deren Herrfchfucht auch das entfernte Britannien nicht.ganz entges - 


ben fonnte. Julius Chfar war der 'erfte Römer, -weicher kurz vor 
Ehrifti Geburt dafelbft landete und einen Theil der wilden Eins 


mwohner, die zum großen Völferftamme der.&elten gehörten, unters 


jochte. . Unter den Kaifern bildete und dehnte fich die Herrfchaft 
über diefe Gegenden während 400 Jahre immer mehr aus; jedoch 
uͤberſchritten fie nicht feicht die Graͤnzen des heutigen Schottland 
und fuchten fich vielmehr gegen deffen Eriegerifche und wilde Bes 


wohner, die Picten und Scoten, durch den fogenannten Pictens - 


wall zu. fhügen. Mit dem Verfall des roͤmiſchen Reichs beginnt 
die eigensliche englifche Geſchichte. Sreimillig verließen die Römern 
ums Jahr 427 das entiegene England, um ihre Waffen gegen 
mächtige fie bedrängende Feinde, die andringenden germanifchen 
Stämme, zu richten. Wehrlos und durch lange Knechtfchaft ents 
artet, vermochten die Britten ſich nicht gegen die jede Gelegenheit 
zum Raube benugenden Picten und Scoten zu fügen und riefen 
ihre Friegerifchen aber rohen Nachbarn der. gegenuber liegenden 
Küften Germaniens, die Sachfen, Juͤten, Angeln und Friefen, 

Hülfe. Zwei Brüder, Hengift und Horfa, 449, werden ald 
die Anführer der erften Haufen genannt. hr Gluͤck gegen. die 
Dicten und Seoten locte immer neue Schwärme ihrer Landsleute 
hinüber; aus den Befchügern wurden bald Unterdrücer, und nach 
wenigen Fahren einer verzweifelten Gegenwehr fahen fich die Britz 
ten unterjocht, oder in die noch unzugänglichen Gebirge von Wales 
zurücgedrängt. In dieſe Zeit fallen, wenn ihnen überall hiftoris 
ſche Wahrheit zum Grunde liegt, die Thaten jenes in den Alteften 
Dichtungen viel gefeierten Königs Arthur oder Arthus und feiner 
Ritter von der Tafelrunde, als der legten britifchen Helden. Eng⸗ 
land war nun fächfifch getworden in Sprache und Sitten, und blieb 
ed Im Ganzen genommen bis ins IIte Jahrhundert, Die germas 
nifchen Abkoͤmmlinge waren von berfchiedenen Stämmen und uns 
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ter viele Anführer vertheiltz jeder verfuchte fein Glüch auf feine 


eigne Hand, und fo entftand nach und nach in England die foges 


nannte fächfifche Heptarchie, oder die 7 Königreiches: Kent, - 


Nerthumberland, Dftangeln, Mercy, Eſſer, Suffer und Welt: 
feg, welche nach Fahrhundert langen Fehden, durch Abdfterben und 


Unterjohung fo zufammenfcpmolzen, daß fie endlich von Egbert, - 


König von Weltfer, 827 zu Einem Königreiche. vereinigt wurden, 
38* den zahlreicheren Angeln zu Ehren von nun an den Namen 
nglond;. Anglia, erhiejt. Das Cheifkentäuns war feit bem Gen 
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Jahrhundert durch den vom Papft Gregor dem Großen abgeſand⸗ 
ten Abt Auguftin verbreitet und allgemein herrſchend geworden. 
Der durch die Vereinigung zu einem Reiche entftandene friedlichere, 
der Bildung günfigere Zuftand ward nur zu bald durch die verhee⸗ 
renden Einfälle jener nordifchen Völfer geftört, welche in Krank; 
reich unter dem Namen der Rormannen, hier unter dem der Di 
nen, befannt find. Das unfelige Mittel der Schwäche, die Seinde 
durch Geſchenke zu entfernen, lockte nur immer neue Abenteurer 
bei, und bald war ganz England von ihnen uͤberſchwemnt. 

f Eurze Zeit gelang ed zwar dem heidenmüthigen Alfred, 871— 
878, die Sachfen wieder zu ermannen und die Dänen nach meh 
teren Niederlagen theils zu vertreiben, theils in fcheinbar.friedliche 
Anfiedfer zu verwandeln; aber fein Geift ging nicht auf feine Nach⸗ 
folger über, die Dänen brandfchagten nach wie vor die Provinzen, 
und als die Sachfen in der Verzweiflung auf Befehl ihres ſchwa⸗ 
ben Königs Ethelred 1002 viele taufend Dänen pioͤtzlich überfieien 
und ermordeten, reisten fie dadurch nur die Rache des mächtigen 
Swen von Norwegen, der bis 1013 ganz England unterwarf und 
es 1017 feinem Sohne Kanut dem Großen als ein friedliches Erbe 
— Die Herrſchaft der Daͤnen in England war indeß von 
er Dauer: Kanuts unbedeutende Soͤhne ſtarben ſchnell nach 
einander, und Eduard der Bekenner, aus dem alten fächfifchen Kr 
nigshaufe, Fam 1042 beinahe ohne Widerftand auf den Thron. 
An der Normandie erzogen, brachte er fhon viel Normaͤnniſch⸗ 
ranzöfifches nach England hinüber und: bereitete fo die folgende 
eriode der englifchen Gefchichte vor. Als er 1066 ohne Erben 
vb, bewarben fich fein Schwager Harald Graf von Kent, ein 
iebling des Volks, und Wilhelm Herzog von der Normandieum 
den Thron; beide behaupteten durch den Wunſch des letzten Königs 
dazu berufen zu fen. Die Waffen entfchieden bald für Wilhelm; 


“ee landete mit einem mächtigen Heere, an welches fich, nach dem 


Geifte der damaligen Zeit, viele tapfere Abenteurer freiwillig, von 


dem fchon berühmten Namen Wilhelms gelockt, angefchloffen hat 


ten, bei Pevenſey, und fiegte in der bald darauf erfolgten Schlacht 
Bei Haftinge, den 14, Oct. 1066, in welcher fein Nebenbuhler 


blieb. Das 2008 der Ueberwundenen war hart. Wilhelm, nun 


der Eroberer genannt, vertheilte ganz England in 60000 Yehne, 
wovon er die meiften feinen normännifchen Rittern übergab; die 
meiften fächfifchen Edlen verloren ihre Befigungen oder mußten 
fie Doch unter harten Bedrücungen als Lehn vom Koͤnige nehmen; 
ſelbſt den Kirchen und Klöftern erging es nicht beffer,. und nirgend 
geigte fih das Feudalweſen in einer furchtbarern Geitalt, als hier. 

iefe gewaltfame Umwandlung der bisherigen Verfaſſung, die 
grauſamen Jagdgeſetze, die Strenge, womit die ſaͤchſiſche Sprache 
und Sitten von den franzoͤſiſchen verdraͤngt wurden, reizten die un⸗ 
gluͤcklichen Sachſen mehrere Male zu fruchtloſen Empoͤrungen; ihr 
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2008 wurde dadurch nur härter. Aber dieſe unnatürliche Härte 
Fonnte unmöglich auf die Dauer beftehen,; und der Widerftand 
des Volks, ja felbft der Edlen und der Geiſtlichkeit, ift der 
vorzüglichfte Grund, weshalb in England fo frühe ſchon und 
bald nach dem Tode Wilhelms, 1087, die te des Volks ges 
"sen die Könige eifrig vertheidigt wurden und die erften Spuren 
jener freien Verfaſſung ſich zeigen, Deren England fich jet 
erfreut. Die männlihen Nachkommen Wilhelms befaßen den 
Thron nicht lange und ftarben ſchon mit Dem dritten Könige aus Dies 
fem Stamme, Heinri I. 1100—35, aus. Heinrichs einziger 
- Sohn war in einem Schiffbruche verungluͤckt, er ernannte daher 
feine Tochter Mathilde, Wittwe des deutfchen Kaiſers Heinrich V., 
zu feiner Nachfolgerin und vermählte fie mit Gottfried Plantage⸗ 
‚net, Herzog von Anjou und Maine, aus weicher Ehe Heinrich M., 
der Stifter des englifchen Haufes Anjou oder Plantagenet, ent 
fproß, welcher nach LOjährigem Streit mit Stephan von Blois, 
Enkel Wilhelms des Eroberer, endlich 1154 den Thron beftieg. 
Heinrich II., ein Fürft von ausgezeichneten Talenten und Tapfer⸗ 
feit, befaß beim Antritt feiner Regierung, außer England, die 
Normandie und Bretagne, von väterliher Seite noch Anjou, 
Touraine und Maine, und durd) feine Ehe mit Eleonore, gefchies 
denen Gemahlin Ludwigs VII. von Frankreich, Guienne und Pol 
tou, wozu er durch eine leichte Eroberung noch 1172 Irland fügte, 
Diefe weitläuftigen franzoͤſiſchen Befigungen aber vermwickelten ihn, . 
und feine Nachfolger in-eroige Fehden mit den Königen von Krank 
in Ungluͤckliche Streitigkeiten mit der Geiftlichfeit, deren über 
teiebene Borrechte er einzufchränfen fuchte, und die häufigen Em: 
pörungen feiner von ihrer Mutter Eleonore felbft aufgereisten Soh⸗ 
ne, verbitterten befonders die letzten Fahre dieſes ausgezeichneten 
Sorten. Die Regierung feines heldenmüthigen Sohnes Richard 
ötwenherz 1189 — 99 ging in beftändigen Unruhen vorüber. Der 
Kreuzzug, welchen er. 1189 mit Philipp Auguft von Frankreich un: 
ternahm, endete fruchtlos durch die Eiferfucht der beiden Fuͤrſten. 
Auf der Rückreife ward Richard von einem Herzoge von Deftreich 
gefangen genommen, mußte ſich mit großen Summen löfen und 
feine Krone feinem treulofen Bruder Johann mieder entreißen, 
Er biieb bei der Belagerung einer Fleinen Burg Chaluͤs in Geanf? 
reich. Seines jüngern Bruders Johann: ohne Land elende Regitr 
rung 1199 — 1216 legte den erften rund zu der heutigen engli⸗ 
fhen Berfaffung. Um fich des Thrones zu-verfichern, hatte er feiz 
nen Neffen Arthur, Sohn feines Altern Bruders Gottfried, ers 
morder und ſich Dadurch den Bannfluch des Papites zugezogen. 
Feigherjig übergab er nun den Papft zu verföhnen feine Krone in 
die Hände des päpftlichen Legaten, um fie als ein Lehn des römis 
ſchen Stuhls wieder zu empfangen. Diefe unwürdige Erniedris 
gung empörte alle. Stände des Reiche, weiche ſchon -feit längerer 
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Zeit durch maufhortiche und willk ͤhrlich ausgeſchelebene Maflagmn 
erbittert waren, und fie noͤthigten den elenden Johann eine ürkun⸗ 


de zü unterzeichnen, 1215, die magna charta libertatum, noch 


jetzt die Grundlage der englifchen Freiheit, der erfte Vertrag, in 
welchem die Zuftimmung der Stände, damals freilich nur noch 
Geiſtlichkeit und Adel, zu den Steuern als Geſetz aufgeſtellt wur 
de. Auch die Freien vom Bürgerftande erhielten ſchon bedeutende 
Vorrechte. Bern hätte der König, vom Papfte, der mindefens 
eben fo oft den Despotismuß als die Freiheit dee Unterthanen in 
Schuß nahm, unterftüßt, dieſen Bertrag zuruͤckgendmmen, aber 
das Volk vertheidigte auch mit den Waffen feine Freiheit, und nır 
ziohanns Tod kam einem Buͤrgerkriege zuvor, In welchem biele ſich 
&on- auf die Seite des gelandeten Dauphins, nachmaligen Lud⸗ 
wige VIII., gefchlagen hatten. Unter den nachfolgenden Fuͤrſten 
des Haufes Plantagenet bildete fich die englifche Berfaſſung mit re 
{hen "Schritten aus. Der Schwache Heinrich ILL, Johann 
Sohn, 1216— 72, ein Spielball feiner Barone, gab Belegen 
zu häufigeren Staͤndeverſammlungen, welche nun ſchon den Re 
men Parlamente annahmen und zu welche auch 1265 die Deputir 


‚ten des Städte gezogen wurden. Sein teefflicher Sohn Eduard J. 


1272 — 1307, eroberte zwar Wales und befiegte Schottland, web 
ches nun eine Zeitland von England abhängig blieb, bedurfte aber 
eben zu diefen Unternehmungen der häufigen Geldunterſtuͤtzungen 
der Stände, zu deren Bewilliguiig von nun an auch die —7 
Abgeordneten nothwendig erachtet wurden Eduard II., 1307 
— 27, von Günftlingen beherrfcht, ward nach einer efenden und 


unruhigen Regierung. von feiner eigenen Gemahlin. Sfabella gerans 


gen genommen und ermordet. Die Regierung feiries Sohnes 


Tduqtð III., 1327— 77, gehoͤrt zu den glänzendften in det eng 


lfchen Geſchichte. Wit haben ſchon bei Frankreich gefehen , web 
che damals doch Wohl weniger ungegruͤndet ſcheinende Anſpruͤche 
Eduard an die franzoͤſiſche Krone machte. Er und fein tapferet 
Sohn Eduard, gewoͤhnlich von feier Küftung der ſchwarze Jrim 

enannt, fiegten in mehreren Schlachten in Frankreich: bei Crech 

346, tworauf das wichtige Calais fich ergeben mußte und bis Ind 
I6te Fahrhundert bei England blieb, und bei Poitiers 1356, in 
welcher ietztern der König Johann von Frankreich gefangen wurd? 
und afs Gefangener in London ftarb; zu gleichet Zeit legte auch 
feine heldenmuͤthige Gemahlin, Philippe von Hennegau, über die 
Schotten und nahm den Koͤnig David Bruce gefangen. Natuͤrlich 
bedutftg, der kriegeriſche Eduard haufig der Unterſtuͤtzung des Par 
(gmente, und dies erhielt unter feinet Regierung 1343 dadurch 
feine legte Ausbildung, daß es, unter det Form der beiden Haͤuſet 
als geſetzgebendes Corps von England zuſammentrat; der kleiner 
Landadel hatte ſich ſchon früher, man weiß nicht genau wann, am 
bie Staͤdtedeputirten ängefehloflen. Unter ebeit dieſer Megierung 
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erhob ſich auch der als ein fruͤher Vorläufer der Neformation be 
ruͤhmte Johann Wielef, eigentlich J. v. Wieliffe, nach 
feinem Geburtsorte fo benannt, geboren 1324, Fromm und ge 
lehrt, griff er zuerft die Mißbraͤuche ‚des Mönchewefens und. die ans 
aemaßten Vorrechte der Geiſtlichkeit an, und vertheidigte muthig 
ſowohl in Schriften, als, mündlich zu Rom die Rechte des Koͤnigẽ 
gegen die Paͤpſte; „auch überfeßte er die. Bibel in die Landesſprache. 
Sp lange Eduard Iebte,- [hüßte er ihn Fräftig gegen die Verfol⸗ 
gungen Roms; unter feinem ſchwachen Sohne ward Wiclef zwar 
als Ketzer verurtheilt, farb. indeß ruhig 1384 oder 87; fein Leich⸗ 
nam ward, auf Befehl: des, Papftes Martin V. 1428 ausgegraben 
und verbrannt, - Eduard, der fehwarze Prinz, Mar leider früh  _ 
geftorben, 1376, und fein Sohn Richard II., der nun zur Krone 
gelangte, 1377 — 99, ließ ſich von unwuͤrdigen Günftlingen fo ' 
fehr behetrſchen, daß der. erbitterte Hdel-mit Sreuden den Herzog 
Heinrich von Lancaftet, einen nahen Verwandten. des Könige „in 
eine Empörung -untetftügte und ihn. unter dem Namen Heins 
6 IV. auf den Thron fette; Richard ward im Gefängniß er⸗ 
mordet, Mit dem Daufe Lancaſtert begintit eine wahre Helden - 
periode der engliſchen Geſchichte, welche bis jur Thronbefteigung . 

. . Heinrich VII. Tudor fich erſtreckt, in den eigentlichen Geſchichts⸗ 
büchern zwar genguer und ausführlicher, von niemand aber geiſt⸗ 
voller und anfhaulicher iſt dargeftellt worden, als bon jet | 
fpeare in der Reihe feiner hiſtoriſchen Stuͤcke don Richard IL, an. 
bis auf Richard 111. Nur 3 Rönige zählt das Haus Lancafter auf 
dein engliſchen Throne: Heinrich IV. von 1399 — 1414, peffen 
Regierung von immerwaͤhrenden Empoͤrungen der eiferfüshtigen - 
Großen, befonders des fich dem Throne eben fo nahe verwandt 
glaubenden Hauſes York j beunruhigt ward; Heinrich V., 1414 
— 21, der nad) einer wuͤſt und leichtfertig verſchwendeten Jugend 
das Muſter eines ritterlichen Koͤnigs ward. Seine Siege in Frank⸗ 
reich, wo er zum Nachfolger. des ſchwachen Carls VI., deſſen Toch⸗ 
ter er heirathete, ernannt wurd, haben wir bei Frankreich er⸗ 
waͤhnt. Er ſtarb leider zu fruͤh, um ſeinen Thaten die Krone auf⸗ 
zuſetzen, und ſein Sohn und Nachfolger Heinrich VI., 1421 — 
60, ſchien von der Ratur zu ewiger Unmündigfeit beſtimmt. Er 
beftieg ald Kind von 9 Monaten 1421 den Thron non England 
und Frankreich und, lebte bis 1471, um alle feine Beſitzungen in 
Bean eih, mit Ausnahme von Calaid, mehrere Male I die 
one Englands und endlich das Leben im Gefängniß auf gewalt⸗ 
fame Weiſe zu. verlieren. - Ein ſolcher König, ſchwach an Jahren. 
und Gemüth, twar nicht. geeignet fich in einer Zeit ju behaupten, 
wo bei dem aufgeregten Kampfe aller Leidenſchaften in den Großen 
des Reiche, der mannlichfte Kürft nur mit äh feige Würde bes 
wahrt hätte. Richard, der tapfere Herzog von York, ınachte als 
Nachkomme Eduards IF, Anfprüche auf hie Krone, und erzwang 
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es als Protector des Reichs anerkannt zu werden; als er 1460 
bei: Wakeſield blieb, ward fein Sohn Eduard VI. in London all 
- König lanerkannt. Furchtbare Kämpfe .entfpannen ſich nun it 
ſchen den beiden Häufern Lancafter, für welches die Königin Mar 
garetha von Anjou, der tapfere Warwick und eine Zeitlang felhk 
Eduards Bruder, der Herzog von Elarence, fochten, und dem 

aufe York, welches mit Eduard IV. den Thron beftiegen hatte. 

iefe, wegen der Keldzeichen der beiden Häufer, die Griege der 
tothen (Lancafter) und der weißen Rofe (York) genannt, tafften 
auf dem Schlachtfelde, auf Schaffotten und in Kerkern die Blut 
des englifchen Adels, die meiften alten und mächtigen Häufer, ja 
felbft die Häufer Lancafter und York bis auf wenige Perfonen de 
hin. ‚Die Königin Margaretha Hatte zuerft das Zeichen zu blut 
gen Hinrichtungen der Befiegten gegeben, und das Haus York 
folgte ihrem Beifpiele mit unerhörter Grauſamkeit. Eduard lief 
feigen eigenen Bruder Clarence ermorden, und als er felbft nah 
einem ausfchweifenden Leben 1482 geftorben war, ſchwang fih 
ein Bruder, der an Leib und Seele mißgefchaffene Richard Ik, 
483 auf den Thron, nachdem er feine beiden Neffen und Münde 
Eduard V. und deſſen Bruder, Söhne Eduards IV., im Tower 
hatte ermorden laſſen. Nur 2 Perfonen waren noch, außer dem 
- Könige, aus den ftreitenden Häufern am Leben: Eliſabeth, eine 
Tochter Eduards IV., und Heinrich Lancafter-genannt Tudor, weil 
‚ee von väterlicher Seite von Owen Tudor, einem welſchen Edel 
mann, abftammte, welcher die Wittme Heinrichs V. geheirathet 
hatte. Heinrich war nach der Bretagne entflohen, von wo er mit 
. einer geringen Macht, auf den Wunfch vieler mit den Grauſam⸗ 
feiten des finftern Richard unzufriedenen Großen, in Wales fans 


dete, großen Anhang fand und 1485 in der Schlacht bei Boswort) | 


feinen Gegner befiegte, der nach einer tapfern Gegenwehr auf dem 
Schlachtfelde blieb. Heinrich VII. ward fogleich mit der leichten 
Krone, welche Richard in der Schlacht getragen, gekrönt, allge 
- mein als König anerfannt, und vereinigte, wenigſtens ſcheinbar, 
die ftreitigen Rechte der Häufer Lancaſter und York durch feine 
Vermaͤhlung mit Elifabeth von York, Tochter Eduards IV. Hie 
enden die großen bürgerlichen Kriege Englands, während welcher 
zwar Frankreich verloren ging, der größte Theil der alten Helden 
gefchlechter ausgerottet ward, aber auch, bei fo ungewifler Thron 
folge, die Stimme des Parlaments außerordentlich an Gewicht 
zunahm, die bürgerliche Freiheit aufzublühen anfing, und fo die 
nun folgenden Zeiten der Bildung und des Wohtftandes vorbereitet 
wurden. " 

Nur in fo fern entfprach Deinriche VIE Regierung 1485 - 
1509 dem Bedürfnig der Zeit, daß er durch Unterdrückung dei 
Adels die innere Ruhe erhielt; fein unerfättlicher Geiz aber, fein 
Argwohn mit Graufamfeit verbunden, waren nicht geeignet, o 
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die. Liebe des Volks zu erhalten. Zweimal war er in Gefahr die 
Krone zu verlieren. Er batte den jungen Grafen Eduard v. Wars 
wi, Sohn des Herzogs v. Eierence, in den Tomer gefebt, und 
bald zeigte ſich ein non den Anhängern des Hauſes Yorfunterrichs 
teter Betrüger, eines Beckers Sohn, Lambert Simnel, welcher 
ſich für.den aus dem Gefaͤngniß entflohenen Eduard ausgab, auch 
in Irland fo großen Anhang fand, daß. er in Dublin unter dem 
Namen Eduard VI. zum König ausgerufen wurde. Als xr aber 
mit den Irlaͤndern in England landete, ward er 1487 gefchlagen 
und, zum Beweis wie wenig man ihn- fürchte, zum Küthenjungen 
in der Föniglichen Küche gemacht. Biel ernfthafter wan der: zweite 
Verſuch diefer Art, der an vielen Höfen, befonders aber. bei der 
Herzogin von, Burgudd, einer Schtwefter des legten Königs, große 
Unterftügung fand, fo daß noch immer ein. Schatten Der Ungewiß⸗ 
heit geblieben ift, ob hier Wahrheit oder Betrug im Spiele war. 
Ein junger Dann, ven welchem Heinrich VIE, freilich. bemeifen. - 
zu fönnın glaubte, daß er eigentlich Perkin Warbeck, der Sohn 
eines getauften Juden ſey, zeigte jich am Hofe von Burgund und 
ward von der Herzogin felbft als ihr Neffe Richard Derzog von. 
Yerk empfangen, der, wie er behauptete, den von Richard LIL, 
gefendeten Mördern feines Bruders Eduards V. ehtfprungen fen. 
Bon Srenfreich und Burgund unterftüßt, begab ſich der angebliche 
Richard von York nach Echottland, wo er :eine günftige Aufnahme 
—8 Von da durch Heinrichs Einfluß vertrieben, ging er nach 
rland und landete endlich in Cornwallis, wo aber ſeine Anhaͤn⸗ 
ger bald zerſtreut, er:felbft gefangen und 2 Fahre datauf 1499 
Dingerichtet wurde, weil er auch im Tower noch ——— 
anggzettelt haben ſollte. — Seines Sohnes Heinrichs, VIII. 
lange und tyrannifche Regierung, 1509 — 47, faͤllt indie Jei⸗ 
ten der Reformation, die auch unter ihm die erften, nur von der 
Laune und Herrſchſucht des Königs gehemmten und verunſtalteten 
Kortfchritte machte. Zuerft eifriger Anhänger des Papftes, vers 
theidigte, er felbft die Fatholifche Lehre gegen Luther undrerhieft das 
fur vom Papfte den Titel: Befchüter des Glaubens; doch mar . 
diefe Sreundfchaft nicht von langer Dauer... Unzufriedenimit feiner 
Gemahlin Sfabelle von Spanien, Wittwe-feines früher. verſtorbe⸗ 
nen Bruders Arthur, wuͤnſchte er ſich von ihr zu trennen, und 
als der Papft, aug Furcht vor Earl V., deſſen Tante fie war; feine 
Einwilligung perfagte,. ging er in fo fern zu den Örundfägen der 
Keformation uͤher, daß er fish für dag Oberhaupt der englifchen 
Kirche erklaͤren. ließ, alle Kloͤſter aufhob, die Kirchengüter einzog, 
geppiſſe Saͤtze als unverbruͤchlich zu haltende Lehren aufſtellte und 
nun: init eben, der tyranniſchen Strenge gegen die aͤchten Katho⸗ 
lifen, wie gegen die wahren Sreunde der Reformation, mit Keuer 
und Schwerdt wüthete, Anna Boleyn (Mutter Eliſabeths), die 
er, nachdem er fich pon Iſabellen, 1532, feheiden laſſen, gehei⸗ 
Blanc Handb. 1. 2. Aufl. | 21 
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rathet, idard 1536, als er. ihrer uͤberdruͤſſig, ohne allen Grund 
der Untreue beſchuldigt und hingerichtet. Ihre Kachfolgerin Jo⸗ 
hanna Seymour, Mutter Eduards VI., ftarb nach der Entbiw 
dung 1537. Am ihre Stelle trat bald Anna, Peinzeflin von Cleve, 
von welcher er fich jedoch Schon 1540 fcheiden ließ, um ſogleich eine 
. andre, Katharina Howard, zu heirathen, melche, als der Untreue 
überführt, 1542 enthauptei ward. Seine legte Gemahlin Catha⸗ 
rina, Wittwe eines Lords Latimer, hatte das Glück ihn zu über: 
leben: Eben fo launenhaft wie.in feinem Privatleben, war Hein: 
rich auch in feinen öffentlichen Verhältniffen, und ließ fich von ſei⸗ 
ner Eitelfeit verführt zu den -verfchiedenften Buͤndniſſen, bald mit 
Spanien, bald mit Sranfreich und dem Kaifer, immer zum Bor: 


teil andere hinreißen. Sein Sohn und Nachfolger Eduard VI, 
1 


7 — 53, war erſt 9 Jahr. alt, abs er den Thron beſtieg. Ins 
ter ihm, oder vielmehr unter der Regentfchaft des Herzogs von 
Somerfet, ward die Reformation vorzüglich Durch den Erzbiſchof 
von Ganterbury, Thomas Cranmer, auf eine mildere und weiſere 
Art: verbreitet: Um fie auch in der Kolge vor Gefahren zu fichern, 

- überredete man din jungen, hoͤchſt ſchwachen König, deſſen bal- 
diger Tod vorauszufehen war, feine Schwefter Maria, die Tochter 
Iſabella's, weit fie eifrig Fatholifeh war, von der Thronfolge auf 
zuſchließen, und dieſe einer jungen, höchit liebenswuͤrdigen Ver: 
wandtin, Johanna Stay, zuzufichern. Es gefhah; indeß betrat 
Maria nach des Könige Tode, 1553, den Thron ohne Widerrede, 
den - Johanna wider ihren Willen zehn Tage lang inne gehabt und 
roofür Fe dald nachher als Theilnehmerin einer Verſchwoͤrung hir 
gerichtet wurde. Maria, deren blutiger Berfolgungseifer ihr den 
Zunamen bet Tollen zugezogen ,. hatte nichts eiligeres, als mit der 
außerften: Strenge und unter Diutigen Verfolgungen die Reforma: 
tion auszurotten. Thomas Eranmer und- viele andre wurden bet; 
‚bransst ;“Taufende Hlüchteten außer Landes, Diefe Graufamfeit, 
ihre von dem Volke verabfcheute Ehe mit Phikipp II. von Spa⸗ 
nien, und’ der Verluft Calais's, welches die Franzoſen mitten im 
Winter überrumpelten, trieben die Erbitterung aufs höchfte, alt 
ihr Tod 1558: Die glänzende Regierung Eliſabeths herbeifuͤhrte. 
Eliſabeth, 1338 — 1603, würde mit Recht:als Die trefflichfte Re 
gentin und die größte: Wohlthäterininres Landes in der Gefchichte 


glänzen, wenn fie ihren Ruhm wicht durch' die unwuͤrdige Barfok . 


. gung und die Hinrichtung ihrer nahen Verwandtin, der ungluͤck 
lichen Maria Stuart, befleckt hätte, Weibliche Eiferſucht auf die 
Schönheit und Jugend Maria's, war wohl der Hauptgrund ihre? 
Haſſes; wozu noch fam, daß Maria, vonden Herzoͤgen von Guiſt 
ihren Verwandten verleitet, ‚den Titel und. das Wappen einer 85 

nigin von England angenommen und, als Katholifin, von einem 
Theile des englifchen Volfes als die rechtmäßige Erbin des Reichs 

angeſehen wurde, während eben diefe Partei die Rechtmäßigkeit 
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Eliſabeths, wegen der Hinrichtung ihrer Mutter, in Zweifel zu , 
ziehen fuchte. Die größten Verdienfte hat ſich Elifabeth erworben ' 
durch die feite Begründung des Proteftantismus-und die Begünitis _ 
ung’ des Handels, der Kabrifen und des Seewefens. In den 
rundfügen der Reformation erzogen und von dem allgemeinen 
Wunfche des Volks aufgefordert, führte fie mit weifer Mäßigung 
die jeßigen kirchlichen VBerhältniffe Englands herbei. Kreilich.aber 
befriedigte fie damit nicht ganz die Ofnfichten vieler ;..fie ließ ſowohl 
die bifchöffiche Würde, als vieles von dem äußern Prunk im Got⸗ 
tesdienft der Fatholifchen Kirche beftehen, und beides mißfiel Höch- 
lich den einft von Maria vertriebenen und jegt zurüchgefehrten Eng⸗ 
ländern,. welche die freieren Grundfäge der Genfer Kirche anges 
nommen hatten. Geitdem bildete ſich, anfangs im Stillen, der 
in der Folge fo bfutig ausgebrochene Segenfag der Epifcopafen oder 
Sonformiften, d. h. derer, die jich die bifchöflichen Einrichtungen 
efallen ließen, und der Nonconformijten, oder Presbyterianer, 
n der Folge vorzüglich Puritaner genannt, welche auf Gleichheit 
in der. Kirche drangen, und die überflüffigen Cärimonien und die 
Gewalt der Bifchöfe abgefchafft wiffen wollten. — "Eine große 
Gefahr. und Eliſabeths Muth erfchufen die englifcehe Sermacht, 
Philipp IL. von Spanien, damals der mächtigfte, oder Doch der . 
gefürchtetfte Monarch in Europa, erbittert uber den Tod Maria's 
und über die Unterftügung, welche Elifabeth feinen empörten Uns 
terthanen in den Niederlanden zufommen ließ, beſchloß England- 
wo möglich zu erobern und rüftete 1588 die größte bie dahin ge⸗ 
febent Flotte von 150 großen Schiffen aus, welche 30000 Mann 
andungstruppen. nah England bringen follte. Die Holländer 
ſchickten Eliſabeth 30 Kriegsfhiffe zu Huͤlfe, England felbft abet 
vermochte damald nur eine Menge Peiner Fahrzeuge zu ftellen, ' 
welche der fpanifchen Macht wenig gewachfen geweſen wären, wenn 
nicht Stürme, Unwiſſenheit der Fuͤhrer und der überlegene Muth 
und die Geſchicklichkeit der englifchen und niederländifchen Anführer 
das große Unternehmen vernichtet hätten. Seitdem erft fing Eng⸗ 
land an feine Macht zu fennen, und Fonnte ſchon 10 Jahre darauf 
unter dem großen Francis Drafe, dem crften englifchen Weltums 
fegler, und dem Grafen Effer, Cadix erobern und die dortige Flotte 
und ungeheuere VBorräthe vernichten. Schon früher hatte zwar 
Cabot 1498 unter Duni Vi. die Küften von Nemfoundland 
und Labrador entdeckt; fie waren aber unbenugt geblieben, fü mie 
auch die erfte englifche Niederlaffung in Nordamerifa unter Wal 
ther Raleigh 1585, melcher der jungfräufichen Königin zu Ehren 
das von ihm befetste Land Virginien nannte, anfangs gänzlid) 
feheiterte. Doch begann der Handel die Aufmerkfamkeit der Eny- 
lander zu befchäftigen: die oftindifche Compagnie, lange Zeit je⸗ 
dech chne bedeutenden Erfolg, ward 1600 geftiftet; und Die aus . 
den Riederlanden, durch die Öranfamkeit des Herzogs von Alba 
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“vertriebenen Proteftanten belebten zuerft Die englifchen Manufactus 
ren, befonders dic feinere Verarbeitung der Wolle. Endlich be 
gann unter der glücflihen Regierung Eliſabeths auch die Höchite 
Bluͤthe der engliichen Poefie mit jenem einzigen William Shake- 
speare, geboren 156%, geft. 1616, der brinahe ohne Vorgaͤnger, 
alle ſeine Nachfolger weit uͤberſtrahlte. Ben Jonson und Beau- 
mont und Fletcher, feine jüngern Zeitgenoffen, obgleich ihm 
nahe ftehend, vermechten ihn nicht zu erreihen. — Die letzten 
Tage Eliſabeths wurden durch tiefen Kummer getrübt; ftets Hatte 
fie jede eheliche Verbindung gemieden, fo fehr auch das Parlament 
ſie gebeten hatte, fich zu verheirathen; aber fie war nicht frei ge: 
blieben von Schwächen gegen’ meift unwürdige Günftlinge. Der 
- feste derfelben, der Graf Eſſer, der durch die Unternehmung ges 
gen Cadix fich einen unverdienten Ruhm erworben, den er in ſpaͤ⸗ 
teren Feldzügen, vorzüglich gegen iriſche Rebellen, fchlecht be 
währt hatte, ging im trogigen Uebermuthe fo weit, daß er, ſchon 
abgerufen vom Heere,' in Londen felbft eine öffentliche Einpörung 
zu erregen fuchte. Im erften Unmillen ließ ihn Eliſabeth enthaup- 
ten, verfiel aber gleich nachher in fo bittere Reue und tiefe Schwer: 
muth, daß fie die legten 10 Tage ohne Nahrung, auf dem Fuß⸗ 
boden liegend, jtumm zubrachte, und nur mit Mühe dahin ge: 
bracht werden fonnte, den König von Schottland, ihren näch 
ften Verwandten, Jakob VI., den Sohn der unglüchichen 
Maria, zu ihrem Nachfolger zu ernennen. Sie ftarb im 70ſten 
Jahre 1603, | | 
Mit Jakob VI. von Schottland, in England Jakob I., bes 
ftitg das Haus Etuart den englifchen Thron, und behauptete fi) 
darauf von 1603 bis 1714, meift mit Unzufriedenheit des Volks. 
Geheime Vorliebe für den Katholizismus einiger, und entfchiedene 
Neigung zum Despotismug vieler Glieder dieſes Haufes, waren 
die Urfachen feiner Unglücksfälle. Unter Jakob J. einem gelehr: 
ten aber unmännlichen und in despotiſchen Grundfägen erzogenen 
N ward zwar die Ruhe noch erhalten, doch zeigten fi) 
ſchon deutliche Spuren der wüthenden Parteiungen, welche feinem 
ungluͤcklichen Sohne das Leben Fofteten. Von der einen Seite 
hrach der Haß der Katholifen, die jede Hoffnung auf friedliche 
Wiederherftellung aufgegeben hatten, in die fogenannte Pulver: 
verſchwoͤrung aus; ein fchändliches Complott, welches den teuf- 
liſchen Anſchlag gefehmiedet hatte, den König und das Parlament 
‚ mittelft Pulvertonnen, die man in einem Keller unter dem Ber: 
fantınlungsfaale angehAuft hatte, in die Luft zu fprengen. Von 
der andern Seite waren auch die Proteftanten mit der auffallenden 
Nachſicht unzufrieden, womit Jakob die Theilnchmer an diefer 
Echandthat behandelte, ja fie beinahe entſchuldigte; vorzüglich 
aber waren die Presbyteriäner erbittert, daß Jakob, der als König 
von Schottland in diefer Lehre erzogen war, ihre Hoffnungen 











III, Das britiſche Rh. 83806 


täufchte und fich mit großer Strenge für die Epiſcopalen, die feiz 
nen despotifchen Meinungen mehr zufagten, erklaͤrte. Noch mehr 
wuchs die Unzufriedenheit, ald der König lange Zeit daran arbeis 
tete, feinen älteften Sohn mit einer fpanifchen Prinzeffin und nach: 
her mit einer franzöfifchen, beide fatholifch, zu na und 
dagegen feinen unglücklichen Schwiegerfohn, den Kurfürften Fried⸗ 
rich V. von der Pfalz und vertriebenen König von Böhmen ; ohne 
Unterftügung ließ. So bildeten fich ſchon unter diefer Regierung 
die beiden entgegengefeßten ‘Parteien der Whigs, oder Kreunde 
der Freiheit, und der Lories, oder der Anhänger despotifcher 
Grundfäge. (Beides find Schimpfnamen, Whig bedeutet eigents 
ih Dünndier , auch Motfen, und Tory wurde von irifchen Stra: 
enräubern gebraudit). Carl I., Jakobs Sohn und Nachfolger, 
1625 — 49, tar unftreitig ein Fürft, der Talente und viele gute 
Eigenfchaften befaß; ein unbiegſamer Starrfinn und die untvelfen 
Raͤthſchlaͤge feiner Freunde ftirzten ihn ins Verderben. Sie reize _ 
ten ihn, die Parlamente, die mit ihren Geldbewilligungen kaͤrg⸗ 

lich, dagegen reih waren an Befchwerden, befonders gegen den 
Herzog von Buckingham, aufzuheben und 11 Fahre ohne Parla= 
ment zu regieren, wodurch er, um der dringenden Geldnoth abzu: 
heifen, zu willführlichen Taren und Anleihen gezwungen wurde, 
welche eben fo geſetzwidrig als verhaßt waren. Am meiften trug 
zu feinem Verderben der unbiegfame Eifer bei, die englifche Kir: 
chenverfaſſung auch in Schottland einzuführen. Hier brach zuerft 
die Slamme der Empörung aus, und Carl, ftatt nach dem Rathe 
feines einzigen treuen und weifen Freundes, des Grafen v. Straf: 
ford, die Empdrer mit Gewalt zu züchtigen, ließ fich auf demuͤ⸗ 
thigende Unterhardlungen ein. Ein endlich zufammenberufencs 
Parlament, meift aus würhenden Puritanern zufammengefegt, er: 
zwang die Hinrichtung Straffords und behandelte den König auf 
das unmürdigjte, der nun 1642, aber zu fp&t, zu den Waffen 
“griff. Eine Empörung der Katholifen in Frland, die. 1641 viele 
taufend Proteftanten ermordeten, ward ebenfalls dem Könige zur 
Laft gelegt und vermehrte die Wuth feiner Feinde. Drei Jahre 
lang ward der Bürgerfrieg mit ziemlich gleihem Erfölge geführt; 
als aber Karl von der Arnıce des Parlaments unter Kairfag und 
Cromwell bei Nafeby 1945 gefihlagen ward, war'feine Sache ver- 
nichtet. Er floh zu den Schotten, die ihn anfänglich gut aufnah- 
men; als er aber auch jest noch auf: Einführung der englifchen Kir: 
henverfoffung drang, ward er an das Parlament für 800,000 
Pfund Sterling ausgeliefert. Diiver Crommell, geboren 1603 
+ 1658, der ſich mit tiefer Berfchlagenheit zum Oberhaupt der 
wuͤthendſten Echmwärmer unter den Puritancen erhoben hatte, 
wußte bald den König in feine Hände zu bekommen. Gr ward 
nach Sonden gebracht, ver ein unwuͤrdiges Gericht geftellt, an dei: 
fen Spige Cromwell ftand, und ven. 13 Richtern zum Tode vers 
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urtheilt. Er farb mit edlem Gleichmuthe am 30. San. 1649. 

Sein Blut ſchien ven dem Augenblid an viele auch der wüthendfien 
Feinde zu verföhnen; mit Schreden und Theilnahme erfuhr man 
feinen Tod in den Provinzen, und noch jest wird fein Todestag 
als ein Tag der allgemeinen Trauer in England gefeiert. Gein 
ältefter Sohn Carl ward zwar in Irland und Schottland als Koͤ⸗ 
nig anerfannt, aber bald von Erommell gefchlagen mußte er nad 
‚Sranfreich fliefen. England war nun eine Republik, vom Par 
Iamente oder vielmehr von den Anführern der Armee beherriät. 
Unter diefem nahm Cromwell durch wirkliche Talente, aber au 
durch die furchtbare Strenge feines Charakters, von der tiefiten 
Heuchelei begleitet, den eriten Rang ein. Seine Vorſchlaͤge we 
ren Gefege, und bald ward er, nachdem er das Parlament aus 
einander gejagt, von feinen Offizieren zum Protector von —5 
Schottland und Irland ernannt. Die unumſchraͤnkte Macht, mes 
mit er über alle Hülfsmittel des Reichs verfügte, die Thätigkeit 
und Kraft, womit er fie benugte, machten ihn allen benachbarten 
Staaten furdtbar. Holland, welches den vertriebenen Ötuartd 

günjtig war, ward zuerft durch die berühmte Navigationsacte, 
41651, ein Geſetz, kraft welches auswärtige Producte nur in englis 
fhen Schiffen nach England gebracht werden dürfen und welches 
die rechte Grundlage der englifhen Größe ausgemacht hat, tief 
in feinem Handel verwundet. Der Seefrieg, von 1652 — SH, 
ward von beiden Theilen mit unerhörter Erbitterung geführt, und 
im Ganzen zum entfchiedenen Vortheil Englands. Spaniens 
weftindifche Befigungen wurden vermüftet, Jamaika die wichtigſte 
englifhe Inſel unter den Antillen erobert, und Dünfirden von 
Frankreich abgetreten. So glänzend aber die Lage des Protectord 
nah außem war, fo traurig war fie im Innern. Das Volk fing 
an zur, Befinnung zu kommen, alle Parteien fahen ſich in ihren 
Sofnungen getäufht, alle haften den Protector, der unter dem 
Namen der Freiheit ihnen ein unerträgliches Joch aufgelegt hattt, 


— 


und dieſe Stimmung wohl kennend, ſich von Feinden und Ber 


en umringt fühlend, brachte er feine traurigen Tage in be⸗ 
tandiger Zurcht hin, von Spionen und ftarfen Wachen beftändig 
umgeben. Seine Kräfte unterlagen endlich diefer ewigen Spar 
nung, er ftarb 1658. Sein Sohn Richard ward zwar unweiger⸗ 
lich zum Protector ernannt, aber er hatte weder die Talente nod 
die Neigungen, die feine fhwierige Lage erforderte; er legte daher 
ſchon 1659 feine Würde freiwillig nieder und kehrte unangefochten 
in den Privatitand zurück. Der General Monf, der ein Truppen 
corps in Schottland befehligte, hatte indeß die guͤnſtige Stimmung 
im Volke benugt, die Anhänger der Stuarts gefammelt, und auf 
feinen Vorſchlag ward Eart II. ohne Widerrede vom Parlament 
unter ge günftigen Bedingungen zurückberufen; er hielt an fer 
nem Geburtstage, den 8. Mai 1660, feinen Einzug in London. 
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Weder gebeffert noch befehrt durch das Ungluͤck feines Hauſes, 
kehrte Carl auf den Thron feiner Väter zuruͤck. Ausſchweifende 
Bergnügungsfucht und Prachtliebe ,. despotifch araufame Grund: 
fäge, Undanfbarfeit und übel verftechte Nachfucht, endlich heim: ' 
liche Anhänglichfeit an der Fatholifchen Religion, zu melcher er 
fi) auf dem Todbette befannte, bezeichnen feinen Charakter und 
fein Leben, Gegen das Berfprechen einer allgemeinen Amneftie 
(Vergebung) wurden nicht allein die noch lebenden Königgmörder 
hingerichtet, und Die fon geftorbenen, mwerunter auch Wmwell, 
ausgegraben und die Gebeine an den Galgen gehenft, fondern 
harte Verfolgung drückte alle Anhänger der republifanifchen Grund: 
füge, vorzüglich die Puritaner, welche daher zahlreich nach Amerika 
auswanderten und den erften Keim ſowohl der fünftigen Größe, 
als auch der Freiheitsliebe jener Gegenden dahin brachten. Bon 
Weibern und nichtewürdigen Günftlingen beherrſcht, vom franz 
zoͤſiſchen Einfluß gänzlich gelkitet, (er ſoll feldft ein Tahrgehalt von 
Frankreich bezogen haben), immer zu eigenmächtigen Handlungen 
geneigt, verfcherste er bald die Liebe des Volks. Der Verkauf 

ünficchens an Frankreich und die unpolitifche Theimahme an 
dem Kriege Frankreichs gegen Holland, waren nicht geeignet ihm 
Achtung zu erwerben. Auch feine Vorliebe für die Fatholifche Re⸗ 
figion, zu welcher fein jüngerer Bruder und Nachfolger Jakob fich 
öffentlich befannte, erregte die Beforgniffe des Volks und nöthigte 
ſelbſt den letzten, eine Zeitlang nach Holland zu fliehen. Dennoch 
sing diefe. Regierung shne Unruhe, wenn auch nicht ohne heftige 
Spannung vorüber, fs tief fühlte das Volk noch das an Earl 1. 
begangene Unrecht. Als aber fein Bruder, der bisherige Herzog 
von York, Jakob II., 1685 den Thron beftieg, und auf die uns 
befonnenfte Weife die Verfaffung zu unterdrüden und den Kathos 
lizismus einzuführen bemüht war, auch den Grafen von Mon: 
mouth, einen natürlihen Sohn feines Bruders, welcher fich auf 
den Thron zu fehmingen fuchte, nach. deffen Befiegung hinrichten 
lic und bei diefer Veranlaffung auf das graufamite gegen die Pro: 
teftanten wüthete, wendeten fich die Blicke des ganzen Volks auf 
die beiden proteftantifchen Töchter des Königs, wovon die ältefte 
Maria mit Wilhelm Ill. von Dranien, Statthalter der Rieder: 
lande, die jüngere Anna mit Georg, Prinzen von Dänemark, 
verheirathet waren; und als wider alle Erwartung die Königin 
3688 einen Sohn gebar, erklärte diefen die Öffentliche Stimme, 
wieweht ohne allen Grund, für untergefhoben. Das ganze Volk. 
tief Wilhelm und Maria auf den Thron; fie landeten 1688, und 
der ald Herzog von York durch feine Tapferkeit ausgezeichnete Ja⸗ 
£ob entflch mit feiner Kamilie nach Sranfreih, ohne nur den gez 
ringften Verſuch des Wideritandes zu wagen. Diefer unblutige 
Thronwechſel wird in England mit dem Namen der Revolution 
bezeichnet. Jakobs fpätere Berfuche, mit franzöfifcher Hülfe wieder 
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auf“ den Thron zu gelangen, wurden durch das Feldherrutalent 


Wuilhelns, von der Liebe des Volks unterſtuͤtzt, gänzlich vereitelt. 
Bon den ferneren Schiekfalen der vertriebenen Stuarts haben wir 
ſchon bei Schottland geredet. — Wilhelm UI. brachte den bit: 
terften Haß gegen. Frankreich mit und führte den Krieg gegen diefe 
Macht, felbft gegen den Wunſch des Volks, zur Unterftüßung 
Hollands «mehrere Fahre in Perfon, in den Niederlanden, und 


" erwarb Aach den Ruhm eines, wenn auch nicht gluͤcklichen, doc 


ausgeze Mneten Keldheren. Bei feiner Thronbefteigung hatte er 
alle früher vom Volke erworbenen Rechte betätigt; auch ward 
24701 durch eine Parlamentdadte beftimmt, daß nur ein proteitanz 
tifcher Fuͤrſt den englifchen Thron befteigen fönne, wodurch in der 
Folge das Haus Hannover zur Krone gelangte. , Wilhelm ſtarb 
4702 chne Erben, die Königin Maria war ſchon 1695 gefters 
ben; fo aelangte ihre jüngfte Schmwefter Anna, an den dänifchen 
Prinzen Georg vermählt, auf den Thron. Unter diefer Regie 
rung gelang es endlih, England und Schottland 1706 unter 





- Ginen Parlamente gänzlich zu vereinigen. Der ſpaniſche Suceef 
| Koneiei (S. 157.) war ausgebrochen und der berühmte Feldherr 


arlborough führte die engtifchen Heere in Deutfchland und den 
Niederlanden, wo er in Berbindung mit dem Faiferlichen Feld⸗ 
eren, Prinzen Eugen von Savoyen, den Zranzofen empfindliche 
tiederlagen beibrachte, bis er durch eine Hofcabale geftürzt vom 


| Der abgerufen ward, Schläfriger und unglücflich ward nun der 


rieg in den Niederlanden und in Spanien fortgefegt, bis endlich 
der Utrechter Sriede 1713 ihm ein Ziel ſetzte. Mit der Königin 
Unna ftarb das Haus Stuart 1714 in England aus, und Georg 
Ehurfürft von Hannover, aus dem Haufe Braunſchweig Lüneburg, 
ward. als der nächfte proteftantifche Vermandte des Koͤnigshauſes 

vom Parlament zum Throne berufen. | 
Die Regierung der Königin Anna pflegt von den Engländern 


- als der Zeitpunft der wieder aufblühenden Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 


ten und als der rechte Anfang der englifeben fchönen Fitteratur an: 
genommen zu werden. Die größten englifchen. Dichter hatten ins 
dep ſchon längft vorher geblüht: Geoffrey Chaucer (tſchatzer) geb. 
1328 und 1400 geftorven, der ältefte befannte englifche Dichter; 


Edmund Spenser gejtorben 1596, Verfaſſer eines: großen allego; 


riſchen Gedichts, die Been: Königin; Shakespeare ſchon 1616 uns 
ter Jakob I. geftorben, und John Milton, geboren 1608, der 
Dichter des verlornen Paradiefes, der Fühne Verteidiger der Rechte 
feines. Volks (defensio pro populo anglieano),. war unter dem 
zurüchgerufenen Stuart Carl IE. 1674 im Dürftigfeit. geftorben. 
Sein jegt von den Engländern etwas uͤber die Gebühr. verchrtes 
Werk brachte ihm kaum 10 Pf. Sterl. ein und blieb lange Zeit uns 
befannt, bis fpätere Litteratoren darauf aufmerfjam machten. 
Eben fo hatten die Phllcfophie und die Naturwiſſenſchaft. an Sranz 
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Babo, geb: 1001 gef. 1626, einen ihrer erſten und geiftuofiften 
Bearbeiter ‚gefunden. Die Zeit Erommells, jene Zeit eines fins 
ſtern, pedantifchen Kanatismus, war wenigftens der heitern Poeſie 
nicht gunftig; alle Theater waren gefchloffen und felbft Shafefpeare 
ſchien vergeffen. Mit Earl II. fehrte zwar die Liebe zu den Küns 
ften und Wiflenfchaften zuruͤck; aber der fittenfofe, ganz unter 
franzoͤſiſchem Einfluß ftehende Hof Fonnte auch nur einem verdors 
denen unfittlichen Geſchmack huldigen, wovon die dramatifchen 
Werfe Ottway’s + 1685, Dryden’s F 1701 und vieler andern 
den Beweis liefern. Später und bis auf die neuefte Zeit hat es 
England zwar nicht an Dramatifchen Dichten gefehlt, ohne daß 
doch auch nur ein einziger fich entfernt dem großen Shafefpeare 
vergleichen ließe. Zwar wurde der Ton auf der Bühne zur Zeit. 
Anna’s anftändiger, aber dafür auch immer unpoetifcher und flas 
cher: Congreve, Cibber, Steele, Garrik und Koote, beide 
fegtere ald Schaufpielet größer denn als Dichter, Cumberland . 
und andre, gehören zu den beſſern Komikern feit jener Zeit; unter 
den Tragikern verdienen Rowe + 1718 und Glover F 1785 die 
meifte Auszeichnung. In der neueften Zeit haben Ueberfegungen - 
Kotzebue's großen Beifall in England gefunden, Bon den übrigen - 
Dichtern nennen wir nur: Butler von 1612 — 1650, Verfaſſer 
eines komiſchen Heldengedichts, Hudibras, welches die Engländer 
zwar bewundern, dem aber wohl wenige deutfche Lefer Geſchmack 
abgewinnen möchten; den zierlichen aber Höchft unpoetifchen Pope, 
1688 — 1744; den höchft correcten aber auch hoͤchſt peinlichen 
und fteifen Addison, 1672-1719; Thomson, 1700 — 1748, 
den Verfaffer des anmuthigen Gedichts die Jahrszeiten, the sea- 
sons, als die berühmteften. In der neueften Zeit hat der Lord 
Byron, geb. 1788 und in Griechenland zu Miffolunghi 1824 geft., 
alle feine Nebenbuhler überftrahlt. Bon noch lebenden Dichtern 
nennen wir: Thomas Campbell, Robert Southey und vor 
alien Thomas Moore. . Wenn die Poefie feit Shafefpeare nie 
wieder eine fo Herrliche Blüthe in England erlebt hat, fo hat dage⸗ 
gen die Profa und das Studium der ernften Wilfenfchaften feit den 
Zeiten Anna's die ausgezeichnetften Fortſchritte gemacht. Als den 
größten Genius in den phnfifchen und mathematifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nennen tie bier nur Isaak Newton (njuten), geb. 1648 
+ 1727, den Entdecker der Sefeße der Schwere und den Erfinder 
der Differenzialrechnung, obgleich Leibnig ihm dieſe letztere Ehre 
ſtreitig machte; ald Philofeph aber den von Engländern und Frans 
zofen weit über Verdienſt gefchägten Locke, 1632 - 1704, Der 
berühmtefte Name unter den Maturforfchern unfrer Zeit ift der des 

fürzlich geftorbenen Humphry Davy. Die Gefchichte hat bis jetzt 
bei feinem neuern Volke Europa's eine fo große Anzahl, auch von 
Seiten des Styls, ausgezeichneter Bearbeiter gefunden, als unter 
den Engländern. Als Meifter in diefem Fache verdienen ges 
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nannt zu werden: David Hume, 1711-76, auch als Philoſoph 
nicht unberuͤhmt, . ungleich beroumderter aber in feiner englifchen 
Gefchichte; Robertson, geb. 1721 + 1793; unter feinen Werfen 
nimmt die Gefchichte Carls V. den erften Rang ein, weniger ge 
ſchaͤtzt ift feine Gefchichte von Schottland und die von Amerika; 
endlich Kibbon, geb. 1737 + 1294; fein. großes Werk ift die Be 
fchichte des Verfall und Sturzes des römifchen Reihe. — Im 
Fache des Romans befigen die Engländer eine große Zahl beruͤhm⸗ 
ter Schriftfteller. Die ausgezeichnetften find: Swift, 1667 — 44, 
deſſen befannte Gulliwers Reifen und das Märchen von der Tonne 
eigentlich politifhe und religiöfe Satiren find; Richardson, 
3:89 — 1761, Verfaſſer der zu ihrer Zeit‘ bewunderten Pamela, 
Clariſſa, Grandifen, wodurch er der Schöpfer des moralifchen, 
oder vielmehr pfychofsgifchen. Romans geworden ift; Fielding, 
1207 — 1754, Berfaffer des befannten Tom Jones; Sterne, be: 
fannter ımter dem Namen Yorik, 1713 — 68, in feinen Empfind: 
famen Reifen, Triſtram Shandy u.a. Schöpfer einer eignen em⸗ 
pfindfamen, Humoriftifchen und zugleich fhlüpfrigen Gattung; er 
mag, jedoch zu feinem. Nachtheil, mit unferm Sean Paul verglichen 
werden; Smollet, 1720 — 71, Berfaffer vieler Romane, die ſich 
duch Erfindung und Laune, aber auch oft Durch grobe Unanftän- 


digkeit auszeichnen; Goldsmith, 1728 — 74, Berfaffer de 
hoͤchſt anmuthigen Landpfarrers von Wafefteld; viele neuere end 


lich, worunter auch mehrere Frauen, als die Radcliff, Edze- 
worth u. a. In der neueften Zeit haben die zahlreichen hiſtoriſchen 
Romane Walter Scott’s, geb. 1771 + 1832, faft alle frühere in 
Vergeſſenheit gerad. Unter feinen noch lebenden Nachahmern 
cheint Eduard Bulwer den erften Rang einzunehmen, da Was- 
hington Irwing und Cooper nicht England fondern Amerika ar 
gehdren. Unter der Regierung der drei George (Georg I. 1714 


"27, Georg II. 1727 —60, und Georg III. 1760. — 1820) aus 


dem banndverifchen Haufe, hat die Macht und der Wohlitand 
Englands mit reißender Schnelle zugenommen. Die nur durch 
unbedeutende Auftritte und auf Furze Zeit geftörte Ruhe, melde 
feitdem im Innern der 3 Reiche geherrfcht, hat das unvergleich⸗ 
liche Aufbtühen. aller Zweige menfchlicher Betriebfamkeit und den 
beinahe ausfchließlichen Befis des Welthandels zur Folge gehabt. 
Die infularifche Lage Großbritanniens hat es vor dem Kriege auf 
feinem Grund und Boden feldft zu einer Zeit glücklich bewahrt, MO 
kaum cin Dorf in Europa von Seinden unberührt geblieben; und 
feine Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten Europa’s hat 
nicht allein feine Seemacht zur erften in der Welt erhoben, fondern 
auch ‚feinen Landtruppen den alten, eine Zeitlang verdunfelten und 
beftrittenen Ruhm Friegerifcher Einficht und Tapferkeit wieder er⸗ 


worben. ° Die ftille Ausbildung und Befeftigung der britifehen Der 


— 


faſſung,. ſo wie Die nicht ſehr bedeutende Theilnahme Englands an 
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dem TFjährigen Kriege, den es mehrentheils zur See und in Ame, 
rika ausgefochten, koͤnnen in einem Werke, wie das vorliegende, 
nur angedeutet werden. Bedeutender iſt der Kampf, in welchem 
England feit dem Jahre 1775 mit feinen nordamerikaniſchen Coloa 
nieen gerieth. Unbegränzter Sreiheitsfinn, durch vielfältige Be⸗ 
günftigungen und Schonung von Seiten des Mutterlandes auf der 
einen, und zu fpäte und ungefchiefte Berfuche, die bluͤhend, mäch- 
tig und felbftitändig gewordenen Eolonieen gewaltfam wieder in 
Unmündigfeit zu verfegen, von der andern Seite, find die wahren: 
Urfachen jenes Krieges; die Einführung der Stempeltage in Ames 
rita hingegen und das Thee- Monopol der oftindifehen Compagnie, 
nur die zufälligen Veranlaffungen zum Ausbruch der erften Uns‘ 
ruhen. Vergebens hatte der große Minifter Graf Chatam (Pitt 
der Bater) geft. 1778, zur Mäßigung und Schonung gerathen, 
fein unbefonnener Nachfolger Lord North machte den Krieg unvers 
meidlih. Das erfte Blut floß zu Lerington 1775, und die Frei⸗ 
heitsliebe der Amerifaner von Washingtons Feldherentalenten gelei= 
tet, wurde bald den Engländern furchtbar. Die 13 Provinzen 
traten 1776 in einen Congreß zufammen und erklärten am 4, July 
die Unabhängigkeit der Mordamerifanifhen Freiſtaaten. Die 
Siege Washingtons über den General Bourgopne und die Gefan⸗ 
ennehmung dieſes legtern mit feinem ganzen Corps bei Saratoga 
723 verfchafften nun auch den Amerifanern die Anerkennung 
Srantreiche und anfehnliche franzdfifche Hülfstruppen und Slotten, 
Die Engländer in ungeheurer Entfernung von ihrem Vaterlande, 
mit einer ganzen Volksmaſſe und zugleich mit allen Entbehrungen 
und mit den Schwierigfeiten eines noch wenig bevölferten Landes 
fampfend, mußten wohl unterliegen, und als auch General Corn⸗ 
wallis 1781 bei Yorktown von Washington eingefchloffen und fich 
zu ergeben gezwungen toorden, verzweifelte England an dem Ers 
folge des Krieges, und die Friedensfchlüffe von Paris 1782 und 
von Berfailles 1783 beftätigten die Unabhängigkeit der nordameri⸗ 
kaniſchen Freiftaaten. England hat indeß von diefem Berlufte feis 
nesweges die Nachtheile empfunden, die es anfänglich befürchtete, 
und die ungeheuern Eroberungen, die es zur nemlichen Zeit und 
feitdem in Oftindien gemacht hat, haben es reichlich dafür entfchäs 
digt. Die Begebenheiten der franzöfifhen Revolution haben Engs 
land feit dem Sabre 1793 in einen nur auf Furze Zeit durch den 
Frieden von Amiens unterbrochenen Kampf verflochten, welchen e8 - 
unter der weiſen und fräftigen Leitung des jüngern Pitt, geft. 
1806, von dem Muth und den Talenten feines Sechelden Relfon, 
geblieben in dem Siege bei Trafalgar 1805, und des großen Feld⸗ 
heren Wellington unterftügt, auf allen Meeren, vorzüglich aber 
in Spanien und zulegt in den Niederlanden, ruͤhmlich ausgefoch- 
ten hat. Der Beſitz der Inſeln Helgoland und Malta, nebft der 
Vormundfchaft über die Republik der Joniſchen Inſeln, die Er: 
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oberung dei Vorgebirges der guten Hoffnung, der Infel Ceylon 
und mehrerer holländifhen Beflgungen in Südamerika find für 
England die: Höchft wichtigen Früchte dieſes Iangen Kampfes gewe⸗ 
fen. Der am 29. Jan. 1820, nach einer 6Ojährigen Regierung 
entſchlafene, von dem Volke aͤußerſt geliebte König Georg ILL. war 
feit 2810 in eine unheilbare Geiftesfrankheit verfallen, wovon er 
fchon früher vorübergehende Anfälle gehabt. Sein Altefter Sohn, 
fpäter König Georg 1V., übernahm die Regierung unter dem fi 
tel Prinz Regent. Als auch diefer 1830 geitorben, Fam fein Bru⸗ 
der, der Herzog von Elarence, unter dem Namen Wilhehn IV. 
auf den Thron. Da er Finderlos ift, fo wird die Krone auf die 
Tochter feines 1820 geftoebenen Bruders, des Derjogs von Kent, 
Alerandrine, geb. 1819, übergehen. Seit 1815 hat England 
feinen Krieg geführt, aber hoͤchſt wichtige Kragen, welche das innere 
Wohl des Landes betreffen, haben feitdem das Parlament und die 
Regierung befchäftigt. Die traurige Lage Irlands und die blutigen 
Unruhen, welche dies ungluͤckliche Land befonders feit 1828 erſchuͤt⸗ 
ferten, haben, mie ſchon erwähnt, 1 die Emancipation der 
trländifchen Katholiken herbeigefuͤhrt. Nicht weniger groß war in 
England felbft die Unzufriedenheit über die.Art, wie bisher die Mit 
glieder des Parlaments gewählt wurden, und nad) langen Ram: 
pfen ift endlich 1832 die erfte Reformbill durchgegangen, wodurch 
wenigftens einige der fchreiendften Mißbraͤuche abgeftellt worden 
- find. ber es ift Far, daß dies nur der erfte Schritt zu vielen ar- 
dern und weit tiefer geeifenden Reformen ift, welche nächfting zur 
Sprache kommen muͤſſen. Namentlich möchte die Verfaffung der 
en Korn Geiftlichfeit wohl zunächit wichtige Veränderungen 
erfahren. | | 
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Borerinnerung. 


„Unter dem Namen: Königreich der Niederlande, mar 
feit dem Parifer Frieden 1814 ein neues Reich gebitdet worden, 
welches aus den ehemals vorzugsmeife fo genannten Niederlanden, - 
der ehemaligen Republif Holland und einigen fleineren angrängge - 
den Diftricten zufammengefegt war. Durch die Revolution 1830, 
wovon nachher, ift dies Reich in zwei unabhängige Staaten zer⸗ 
fallen, wovon das nördliche jegt das Königreich der Nieder; 
lande oder Holland, das füdlihe Belgien genannt wird, 
Die Verhaͤltniſſe und die Gränzen diefer beiden Staaten find noch 
nicht vollkommen fefgefegt; wir laflen e8 daher vorläufig bei der in 
- der eriten Auflage diefes Werks gegebenen allgemeinen Einleitung 
- und werden nur in der topographifchen Befchreibung beide Reiche, 
ſoweit es bis jeßt möglich ift, von einander trennen. Die genaues 
- ven Beftimmungen, welche etwa vor der Beendigung des Druckẽ 
: eintreten follten, werden wir nachträglich angeben. 


t 


* 


Lage. Gränzen. Größe. 


Beide Staaten erſtrecken fih vom 49ften his zum SI ften Grab 
N. B., vom 20ften bie zum 25ſten D.2. und umfaffen 1187 7) M, 

mit über 6 Millionen Einw., wovon 570 ) M. mit beinahe 3 Mifs 
lionen auf Holland und über 600 D M. mit beinahe 4 Millionen 
auf Belgien gerechnet werden; das Uebrige fommt auf das zwifchen 
beiden Staaten noch ftreitige Großherzogthum Luremburg. Das 
Ganze, welches feinen Namen feiner Lage am Ufer des Meeres und 
am Ausflug großer Ströme verdankt, iſt als die Außerfte Abdachung 
und Berflachung der franzöfifchen und deutfchen Gebirge und Hör 
ben zu betrachten. Es liegt zwifchen Frankreich im Süden, Deutfch: 
Ian im Öften und der Rordſee, die e8 im Norden und Weiten 

egraͤnzt. | 


Boden und Klima. J 


Die Beſchaffenheit des Bodens iſt ſehr verſchieden, im Gan⸗ 
zen Rah und eben, nur an der füdlichen, franzöfifchen Gränje etz 
was gebirgig, übrigens im ganzen Lande fein Berg, faum ein H 
gel zu finden. Am niedrigften liegen die nördlichen Provinzen, 
welche daher auch zum Theil nur mit geoßer Mühe und Kunft gegen 
das fie ſtets bedrohende Meer gejhügt werden, An der Hordwefts 


- 
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kuͤſte hat zwar das Meer ſelbſt ein Bollwerk erhoben, die Duͤnen, 
eine Reihe el, welche aus bloßem vom Meere ausgetworfenen 
Sande beitehen; andre Theile der Käfte Hingegen Fönnen gegen die 
Gewalt des Meers und der großen_Ströme nur durch fünftlice 
Damme oder Deiche gefchüst werden, deren Unterhaltung unge 
heure Summen foftet. Weil aber ein großer Theil diefer Provin; 
en mit dem Meere in gleicher Höhe, ja ftellenweife beträchtlich tie: 

er liegt, fo wären fie dennoch, fich felbft überlaffen, bald in un 


Fruichtbare Moräfte verwandelt. Um fie einigermaßen auszutreck. 


en, hat man daher unzählige Kanäle gezogen, melche, wie die 
Rippen eines Blattes, das Land in allen Richtungen duchfäne 
den. Da, two diefe Kanäle in das Meer oder in große Ströme 
münden, find mächtige Schleufen angebracht J theil3 um das Ein 
Veingen des Seewaͤſſers bei der Fluth zu verhüten, theils aud um 


bei niedrigem Stande des Meers das überflüffige Waſſer aus den 
Fluͤſſen und dem Lande abzulaffen. Kein Land in der Welt hat jo 


pP 


viele Kanäle, als einige niederländifche Provinzen, befonders Hol 
land, Seeland, Friesland und Groͤningen; in feinem Lande find | 
aber auch Kanäle zugleich nothmwendiger und Teichter anzulegen, 
weil bei der ganz flachen Befchaffenheit.des Landes das Graben de 
weichen: Bodens Feine Schwierigfeit macht, die Flüffe nur wenig 
Sall haben und alfo um fo leichter durch wenige Schleufen zu dan 
digen find. Diefe Kanäle find zu gleicher Zeit eine Zierde des tar 
des, denn beinahe uͤberall find fie fauber gehalten, von Dammen 
eingefaßt und mit den fehönften Lindenalleen bepflanzt, und fie ge 


währen uͤberdies eine außerordentliche Bequemlichkeit für den Haw 


del und die Verbindung aller Städte. Bei dem Ueberfluß an Waß 
fer find die meiften Kanäle tief und Breit, fo daß fie von fehr de 
Deutenden Kähnen und Schiffen Fönnen befahren werden. Die 
nördlichen Provinzen haben beinahe Feine andre Landſtraßen, alled 
Verkehr, alles. Reifen gefchieht auf den Kanälen, meil in einem 
Lande, wo es beinahe feine Steine giebt, der Boden aber überall 
feucht und tief ift, die Anlage von Chauffeen beinahe unmöglid 
wird. . Täglich gehen hier, von den bedeutenderen Städten meh⸗ 


rere Male, Fahrzeuge ab, hier Treekschuyten (— fcheuten) (Zieh 


Fahne) genannt, welche allein zur Bequemlichkeit der Reiſenden 
eingerichtet find. Sie werden von Pferden gezogen und legen gu 
wöhntich eine deutfche Meile in einer Stunde zurück. Ihr Gang 


iſt beinahe auf die Minute beftimmt, da Wind und Wetter gat 


einen Einfluß darauf haben Finnen. Auf größeren Gewählt 
3. B. der Süderfee, reifet man in größeren, fegeinden Schiffen, 
hier Beurtfchiffe (bört—) genannt. Freilich aber iR did 
Reifen, obgleich mohlfeil und hoͤchſt bequem, doch auch fehr lang⸗ 
mweilig, teil man ſich beinahe beftändig zwifchen Dämmen einge— 
ſchloffen befindet und das flache Land ohnehin Feine Adwechſelung 
dardietet. — In den nördlichen Provinzen ift der Boden nur 
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theifweife fruchtbar , grete Strecken hingegen Iinb’mwruftg,,; oder 
fandige Haiden; auch wird hier bei weitem nicht fo viel Getreide 
gewonnen, als die Einwohner bedürfen, und der-fruchtbare Bo⸗ 
den beinahe ausfchlieglich zu Viehweiden Benußt.:: Diefto ch 
licher iſt der Boden in dem füdfichen Theile oder Delolm; bier | 
er eben, 'ohne doch moorig oder fandig zu’fagn, : 
wohl nicht leicht irgendwo ein Land finden, welches fo vortrefflich 
angebaut wäre, als dies, namentlich Slandbein:und: Brabant fine, 
Hier ſtehen Viehzucht, Getreide: und Gartenbau aufider Höchften 
Stufe und Haben das "Land in einen wahren: Garten verwandeir 
Das Klima beider Landestheife iſt durchaus gemaͤßigt, im Süden 
etwas milder und freundlicher, im eigektlihen Holland wegen der 
unzähligen Gewaͤſſer Fehr feueht, nebelig und. oft ſtuͤrmiſch. 
heißen Sommern ift die Ausduͤnſtung der Kanäle oft unerträglichy 
obgleich man durch Mühten dafür forgs, Das Waſſer in Bewegung 
zu erhalten. Im Winter bieten die vielen zugefrornen Ranäle-und 
überfhiwemmten:XBiefen einen herrlichen Schauplatz fir Schlitten 
und für das Schlittſchuhlaufen, worin befanntlich die Holiaͤnder 
Meifter find, und wovan auch Das weibliche Gefchlecht Häufig Theit 
nimmt. Das eigentliche Holland: ift im Ganzen genommen fein’ 
fehr gefundes’ Land, und nieht blos Fremde, fondern ſelbſt die 
Singebornen leiden von der übermäßigen Yeuchtigfeit der Luft/ 
diefe aber ift fo groß, Daß nur die hHöchfte Sorgfalt alfe metallene 
Sachen vor dem Antaufen und Verroſten ſchuͤtzen kann, und die 
oft beipöttelte und in deu. That zumeilen übertriebene Reinlichfeitss 
fucht der Holländer Hat. gewig ihren Hauptgeund in diefer den 
Schmut fo fehr befördernden Sigenfchaft ihres Landes. 


Semäffer. 


Die Hauptgetoäffer des ganzen Landes beftehen eigentlich in 
den 3 Hauptfluffen, Rhein, Maas (Mesa) und Schelde 
(Scaldis), welche aber theils bei ihren Ausflüffen fich in viele Arme 
theilen und verfchiedene Namen führen, theils durch Kunft in ums 
zählige Kanäle abgeleitet worden, theils endlich in Verbindung mit 
mächtigen Meerxsfluthen große Theile des Landes verſchlungen, 
neue Gewaͤſſer gebildet. und dem Lande feine jetzige Geftaft gegeben 
haben. . Dies Jögtere hat befonders der Rhein gethan und jenen 
großen Marbuſen bilden hrifen, welcher jegt Die Süderfee 
ZuyderiCæe) (Seuder⸗Gee) (Flevo lacus), im Gegenfag zur 
Rordfte; heißt. . Mech den Beſchreibungen der Römer floß ein 
mächtiger Arnn bes Rheins, etwa jetzt die Yffel (Fossao Drasias 
nae), gerade nordwärts und bildete seinen See, der. eine Inſel 
umſchioß, wovon wohl die kleinen Inſeln Urk und Schoffand lieber: 
reſte ſeyn moͤgen, ſich aber nachher wieder zu einem Stroͤme ver⸗ 
einigt in die Rordſer ergoß. : Im Asten Jahrhundert aber über: 


d man weh 


886 . Aa Süropa..-: 


fehtvenmiten waͤchtge Fluthen des Meets Die niedtigeh Ufer dei 

fevo an fomer Mündung, ſchwemmten einen großen. Theil dei 

andes fort, und bildeten fo die jetzige Suͤderſee. Die Spuren 
dieſer Entſtehung erkenat man noch Deutlich. in der geringen Tiefe 
eines großen Theils dieſes Meerbufens, in’ welchem das: nördliche 
Fahrwaſſer, bet, Jauge Vliet,, oder 't.onde (aude) Vlies, der 

Bilefrom; wahund) die Schiffe. aus der Suͤderſee zwifchen den 
Hufen, Btiefand. und Schrlling hindurch iu Die Rordſee gelangen, 
noch in feinen Namen an den Flevo erinnert: in andres Zah: 
waſſer, welches ſich noxdweſtlich gebildet, der Tepelftrom, führt 
zwiſchen der Inſel Tegel umd ‚der. nördlichiten Spitze der Provinz 
Holland in die Nordſee. Die See it. aber noch tiefer ins Land ge 
drungen und hat im ‚Innern der. Poovinz Holland einen anſehn⸗ 
lichen See gebildet, das fogenannte Haarlemer Meer, welches 
an 33000 Morgen Landes bederft und noch immer in einer bedenf: 
Hihen Zunahme begeiffen ift. Es ift nur höchftens 4 Ellen tief, an 
vielen Stellen nach feichter und hat meist trinkbares Wafler; nur 
nach Amſterdam zu, wo ed mit dem Meere in Berbindung tritt, 
wird es ſalziger. Das Haarlemer Meer hängt mit der Suͤderſee 
Durch den: Meerbufen het Y (ei) zuſammen, deſſen Verbindung 
mit der Süderfee der Pampus beißt. Zmifchen.. den Haarlemer 
Meer und dem 9) find bei dem Dorfe Halfweg mächtige Schleufen 
angelegt, um das fernere Eindringen des Meers zu verhäten und 
bei niederm MWafferftande des Y dem Haarlemer Meer Abflug zu 


verſchaffen. Zwiſchen der Provinz Bröningen und der Deutfchen: 


Brpvinz Oftfriesiend liegt am Ausflug der Ems der ebenfalls erſt 
im 13ten Jahrhundert entfiandene Meerbufen, der Dollart. 

- Der Rhein.felbft theilt ſich gleich bei feinem Eintritt in die 
Niederlande in 2 Arme, wovon der Jinfe-den Namen Vaal (Va- 


. halis) führt, ganz weftlich fließt ünd fich bei Worfum mit der 


Mass vereinigt. Der rechte Arm theilt-fich bald nachher wieder in 


2 Arme,.von denen der rechte nördlich fließt und don dem aufge | 


nommenen Fluſſe Vasel (eiffel) (Sala) diefen Namen erhält und 
ſich in Die Suͤderſee ergießt. Der linfe, weſtlich fließende, behalt 
den Namen Rhein dis Wyk by (weil bei) Duurſtede, wo er ſich 
abermals theilt und 'einen Jinfen Arm tweftsich- unter dem Namen 
Lerk fendet, welcher oberhalb Rotterdam in die Macs fuͤllt; fein 
rechter Arm fließt etwas nördlicher unter dem Ramen Kronme 
Rhyn (tein) bis Utrecht, wo er. fickt zum: legten; Mate theilt und 
rechts Vecht ‚genannt in die Shöerfke fließt,” inte aber: Oude 
(aude) Rhyn (alte Rhein) genannt, fi) ohtinals .unterbaftr Lee⸗ 
den in die Sanddünen verlor, jetzt aber, feit I807:; bei Kanmpf 
in die Nordfee abgeleitet worden iſt . ..izı un: em. 

Die Maas kommt aus Franfreich „:aimme links die Sambre 
bei Namur, rechts die Ourthe beicLuͤttich, die Roer (ruhe) bei 
Roermonde auf, und erhält nach ihrer Vereinigung mit dar Woal 
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den Namen Merwe; Als ſolche theift fie fich in 2 mächtige Arme, 
wovon der füdliche, Finfe, einen mit fumpfigen Infeln und Untier . 
fen bedecften Dieerbufen, Biesbosch, ‚bildet und ſich alsdann in - 


mehreren Armen, welche einige Infeln Seelands umfchlichen, in 
. die Nordſee ergießt. Der Biesbofch (Binfenbufch) entftand 1421, 
als eine mächtige Fluth auf einmal 72 Dörfer und mehr als 
100,000 Menſchen begrub. Der rechte Arm theilt fich abermatg, 


wovoon die linke Verzweigung die oude Maas, die rechte blos Maas . 


genannt'wird, unter welchem Namen beide wiederum vereinigt fi 


unterhalb Briel in die Nordfee ergießen. ’ 
Die Schelde fommt ebenfalls aus Frankreich, nimmt links 
die Lys bei Gent, rechts die Dender bei Dendermonde und die 


Kupel Crügeh) auf, (letztere entfteht aus dem Zufammenfluß rechts 
der Nethe 


nd links der Dyle), und theilt fi) unterhalb Antwers 


pen bei ihrem Ausfluß in 2 Hauptarme, wovon der rechte die Oft - | 
fchelde, der linke die Weftfchelde oder der Hond genannt - 
wird; beide ftehen aber Durch mehrere Zwiſchenarme in Verbindung . 


und bilden fo die füudlichen Infeln der Provinz Seeland. 


Außer diefen großen Strömen bemerken wir nur. noch die. 


Vecht ‚(nicht mit einem Rheinarme gleiches Namens zu verwechs 
fein), welche aus Deutfchland kommt und mweftlich fich in die Suͤ⸗ 


derfee ergieht. Die übrigen Gewäffer find nur unbedeutende Bäche, ° 


Die Mofel berührt nur eben das Land, an der füdöftlichen 
Gränze. Der größte unter den zahlreichen Kanälen Hollands ift 
der erft 1826 vollendete große. Rordhollaͤndiſche Kanal, 


welcher 120 5. breit, 20 F. tief, 12 Meilen lang, von Amfterdam 


nach Helder, zu dem Hafen Nieumwediep, führt und die größten 
Schiffe aufzunehmen vermag. Bu 


/ 7 


— Metalle. Torf 


Ein ſo durchaus ebenes, wahrſcheinlich großentheils durch die | 


Anhäufung des Schlammes und Sandes aus den Fluͤſſen entftans _ 


denes, alfo aufgef hwemmtes Land. muß nothwendig arm an 
Mineralien ſeyn. Nur die ſuͤdliche Graͤnze, vorzuͤglich an der 


Sambre und Maas, iſt gebirgig und liefert vortreffliche Steinkoh⸗ 


len, viel Kalk und Marmor, Eiſen, Blei, Kupfer und Galmei. 
Dies letztere iſt ein Soll, woraus Durch Schmeljung der Zinf ges 
wonnen wird, ein Dietall, welches.in Verbindung mit Kupfer dag 


Meffing liefert. Fuͤr fich allein wird der Zinf erft feit Furzem zu 
Blechen gewalzt und in dieſem Zuftande theild zum Befchlagen der 


Schiffe, theild zur Dachbedeckung benugt. . Die. nördlichen Pro⸗ 
vinzen entbehren diefes Reichthums ganz, und die Natur hat ihnen 
ſelbſt die fonft gewöhnlichen Materialien zum Bauen und zur Feue⸗ 


rung verfagt. Nur In den füdlichen Provinzen findet man noch - " 


einige Waldungen, in den nördlichen gar Feine; diefe müffen daher 
Blans Handb, I. 2. Aufl. > 
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ihr: Bauholz zu Schiffen und Häufern theil® ans Deutfchland, 
theils aus den nordifhen Reichen beziehen. ‘ Als Brennmaterial 
wäre es aber viel zu theuer, und man erfegt dies Daher theils durch 
die Hier Häufig eingeführten englifchen Steinkohlen, theil® und viel 
alfgemeiner durd) den im Lande felbft in unglaublicher Menge vors 
händenen Torf. Der Torf befteht aus dicht verfilgten Pflanzen 
und Wurzeln, die mehr oder minder von einem Erdharze durch⸗ 
drungen find: zumeilen ift dies letztere fo ſehr der Fall, daß der 
Torf fih dadurch an die Braunfohlen (Allgem. Einl. S. 74.) an: 


ſchließt. Der Torf ift alfo ein Product. der Vegetation, und wie 


das Verweſen der Blätter und Pflanzen an andern Drten die 
Dammerde erzeugt und mehrt, fo erzeugt und mehrt fich der Torf 
in den Torfmooren; den Beweis diefer allmähligen Entſtehung 
fiefeen zugehauenes Holz, ja ganze Kähne und andre Geraͤthſchaf⸗ 
ten, welche man nicht felten im Torfe und zwar in beträchtliher 
Tiefe antrifft. Diefe vielleicht feit Kahrtaufenden angehäuften Torf 


maffen werden in regelmäßigen Stuͤcken ausgeftochen, an der Luft 


getrocknet und geben dann ein der Braunkohle wenig nachkehendes 
Seuerungsmaterial. Guter Torf Hrennt mit einer ſchwachen Flam⸗ 
me, giebt aber eine zufammenhaltende, lange ausdauernde und des 
her fehr gleichförmig heizende Gluth. Im ganzen Lande brennt 
man üdrigens ſowohl Steinfohlen ald Torf nur in Kaminen, 

manchen Gegenden ruht das Torflager auf bloßem Sande, und 
giebt alfo, wenn es mweggeftochen worden, einen unbrauchbaren 
Fleck, meiftens einen See. In Holland Hingegen findet ſich am 
häufigften eine vortrefflihe Dammerde unter dem Torfe.' Sobald 
daher ein Torflager erfchöpft ift und die Stelle ſich nun begreifliher 
Weife in einen See verwandelt hat, umgiebt man diefen mit Daͤm⸗ 
men und pumpt das Wafler durch Windmühlen, hier Steert 
mühlen genannt, heraus.” Der alfo- gervonnene Fleck fruchtba⸗ 
ren Landes, welchen man noch durch viele Graben gegen die An: 
hänfung des Regenwaſſers fchütt, heißt nun ein Polder und 
wird zu den vortrefflichften Viehweiden benußt. Solcher Polder 
find unzählige, beſonders in den Provinzen Holland und Sriesiand; 
ſie liegen oft viel tiefer als die benachbarten Kanäle und müffen da⸗ 
her mit großer Sorgfalt gegen Ueberſchwemmungen geſchuͤtzt wer: 
den. Auch mancher Fleinere Landfee ift auf diefe Weife in frucht⸗ 
bare Polder verwandelt worden. ' . 


Bauare 


Da e8 in den nördlichen Provinzen durchaus an Bruchfteinen 
fehlt, die aus dem Auslande eingeführten aber, ihrer KRofbdarfeit 
wegen, nur zu Öffentlichen Gebäuden, Schleufen u. f. w. gebraucht 
werden koͤnnen, fo baut man in den Niederlanden beinahe durch⸗ 
' aus mit Baditeinen, die aus dem hier häufig genug vorhandenen 
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Thon, oder auch aus dem Schlamm mancher Klüffe „ vorzüglich der 
fleinen Yſſel, die bei Gouda vorbeifließt, geformt und dann ge: 
brannt werden. Die dunfleren werden meift zum Häuferbau ans 
gewendet, und zwar fo,, daß die Wände nach augen nicht mit Kalk, 
der ebenfalls hier ſelten, beworfen, fondern nur die Fugen der 
. Steine damit fehr fauber verflebt werden. Diefe in dem ganzen 
Lande übliche Bauart giebt nicht allein den Städten, fondern felbft 
allen Dörfern ein Anfehen von Tüchtigfeit und Mettigkeit, welches 
man anderswo felbft an den Städten häufig vermißt. . Sreilich aber 
bringt auch eben diefer Umftand eine das Auge bald ermüdende 
Gleichfoͤrmigkeit hervor, welche noch dadurch fehr erhöht wird, 
daß in den Städten, die meiftens an Kanälen und Slüffen liegen, 
jeder ſich des Handels wegen an diefe gedrängt hat, und die Häufer . 
daher alle mit der ſchmalen oder Giebelfeite an den Straßen liegen, 
welches auch für das Innere große Unbequemlichfeit hat, indem 
bei großer Tiefe die Häufer nur eine geringe Breite und daher wer 
nig Lisht Haben. — Die blafferen, gelben Steine, hier Klinfer 
genannt, werden vorzüglich zum Pflaftern der Straßen und zum 
MWaflerbau gebraucht. Aber auch der Kalk zum Mauern fehlt in - 
. den nördlichen Provinzen gänzlih. Man erfegt ihn beim Häufers 
bau durch fogenannten Muſchelkalk (nicht mit dem mineralogifch 
fo benannten Mufchelfalf zu verwechſeln). Man fammelt die in 
ungeheurer Menge von dem Meere ausgervorfenen Mufcheln oder 
Schalen der Auftern und anderer Schalthiere, und brennt fie in 
eigens dazu erbauten Defen, worin man abwechfelnd immer eine 
Lage Torf und eine Lage Mufcheln legt; nachdem fie ausgeglüht 
und abgefühlt, zerfallen fie bei der geringiten Benetzung in ein 
feines Mehl, welches mit Sand vermifcht ein vortreffliches Bindes 
mittel abgiebt. Zum Waflerbau, der in Holland, der vielen 
Schleufen und Kanäle wegen, fo Außerft wichtig ift, bedient man: 
fich eines andern Bindemitteld, des Tras. Tras ift eine vuls 
kaniſche Afche, die aber zu einer feften Maſſe von grau braunem 
Anfehen verbunden in ganzen Gebirgsiagern, vorzüglich an ‚den 
Ufern des Rheins, in der Gegend von Andernach gefunden wird. 
Der Tras wird auf eigenen Mühlen gemahlen und dann mit Kalt 
vermifcht zum Waflerbau angewendet. « In unfern Gegenden ers 
fett man den Tras zu folchen Bauten durch das Ziegelmehl, d. h. 
durch Flein geftoßene oder zermahlene Ziegel, toelches man dann 
ebenfalls mit Kalk mifcht. 

Fa feldft der Grund, worauf &ebäude errichtet werden follen, 
muß in den nördlichen Provinzen erſt Fünftlich gefchaffen werden; 
denn der morajtige, aufgeſchwemmte Boden würde nicht hinreis 
chende Feſtigkeit gewähren. Daher ruhen in diefen Gegenden beis 
nahe alle Gebäude auf Roften. Pan ranımt in der Richtung der 
fünftigen Mauern eine Menge mehr oder weniger langer Pfähle 
nach Beſchaffenheit des Grundes, einz zuwglen wenn er ſehr tie 


“. 
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und morafttg, werden große Maften gebraucht, ja wohl gar auf 

einen fchon eingerammten noch ein zweiter aufaefegt: diefe einge 
fhlagenen Pfähle werden durch horizontal darüber befeftigte Bal: 
fen verbunden, und heißen nun der Roft, auf welchem dann erft 
das Mauermwerf angelegt wird. Am liebften nimmt man dazu 


eichene Pfähle, weil fie in der Feuchtigkeit fich am längften halten, 


— 


ja ſelbſt gaͤnzlich verhaͤrten. Im Anfang des vorigen Jahrhunderts 


war Holland von einer großen Gefahr bedroht; es fanden ſich um 
das Jahr 1730 ploͤtzlich Wuͤrmer ein, welche in kurzer Zeit die 
Waͤnde der Schiffe und die Pfaͤhle an den Daͤmmen durchbohrten 


und unbrauchbar machten. Schon fuͤrchtete man, fie möchten auch 
- die Pfähle angreifen, worauf Amfterdam, mie beinahe alle hollän- 


difche Städte, ruht, als fie nach einigen Jahren ſich wieder verlo⸗ 
ren. Wahrfcheinlich waren fie mit Schiffen aus Indien gekommen 


und Fonnten dem europäifchen Klima nicht lange widerftehen. 


Producte und Induſtrie. | 


Für die füdlichen Provinzen find Hauptproducte: alle Getrei⸗ 
dearten, vorzüglich fhöner Weizen, alle Gartenfrüchte, ausge 


j zeichnet guter Flachs und Hanf, und an den Ufern der Maas, Sam⸗ 


bre und Mofel etwas Wein, doch aber Fein ausgezeichnetes Ge⸗ 
waͤchs. In den nördlichen Propinzen geftattet der Boden nur-hie 
und da den Getreidebau, am meiften wird er noch in Seeland ge 
trieben. Dafür aber haben fie Weberfluß an vortrefflichen Weiden, 
fr daß fie nicht allein felbft ſchoͤnes Rind: und Schafpieh erziehen, 
fondern auch mageres Vieh aus andern Gegenden Eommen laflen, 


“um es fett zu machen. Daher der große Ruf des holländifchen K 


fe8, worunter der Leidner und Edammer der berühmtefte iſt; der 
fogenannte Limburger Käfe wird von Schafmilch gemacht. Außer 
dem mird hin und wieder fehr feiner Flachs und in Seeland vor⸗ 


- züglich Krapp gebaut. Aus der Wurzel diefer Pflanze wird, nach⸗ 


dem fie getrocknet und gemahlen, eine fehöne rothe Farbe bereitet, 
welche man daher auch wohl Särberröthe nennt. Der ſeelaͤndiſche 
Krapp gilt nach dem von Smyrna für den beften. Die Gemäfler 
der Niederlande und das angränzende Meer find fehr reich an Fi⸗ 
fen aller Art, an Auftern und andern Schalthieren; daher auf 
Fiſcherei von den älteften Zeiten her einen großen Theil der Ein 
wohner befchäftigt Hat. Unendlich wichtiger aber als diefe inlaͤndi⸗ 
ſchen Sifchereien waren ehemalß die jeßt freilich ſehr geſunkenen SF 
ſchereien in entfernteren Meeren, befonders der Wallfifchfang und 


“ der Heringsfang. Letzterer wird gewöhnlich an den Küften von 


England, Schottland und Irland und bei den fhetländifchen In⸗ 
fein betrieben, und mar im Anfange des vorigen Jahrhunderts fü 
bedeutend, daß jährlih 1500 Bupſen Cheufen (Schiffe) auf 
diefen Fang ausliefen, Die Concurrenz ber Eng ‚ Some 
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den, Dänen, Preußen 2c; hat aber dies Gefchäft außerorbentlih. - - 
vermindert. Der holländifche Hering galt fonft für den beften, weit 
die Holländer die Zubereitung und Verpackung defleiben am beften - 
verftanden; auch foll ein Holländer, Wilhelm Beufeljom, daß 
Einfalzen, na ihm böfeln oder pöfeln genannt, ums Jahr 
1350 erfunden haben, Schlechtere Sorten Heringe, mie die in 
‚der Süderfee und Oftfee gefarigenen, werden nicht gefalgen, fon 
dern getrocknet und geräuchert, und heißen dann Budlinge — 

- Die Niederlande haben Fein Salz; fie holen daher See: und 
Steinfalz aus Portugal,. Spanien und England, wiſſen e8 aber " 
ſehr zu verfeinern (raffiniren), indem fie es noch einmal ih See 
waffer auflöfen und die dadurch entftandene Soole verfieden. 
Ueberhaupt beftand die Betriebfamkeit der Niederfänder und vor⸗ 
zuͤglich der Holländer, zur Zeit als fie ihren hoͤchſten Gipfel erreicht 
hatte, bei der Armuth ihres eignen Landes, befonders darin, die - 
rohen Producte andrer Länder herbeizufchaffen und fie dann auf. 
mancherfei Weiſe verarbeitet und veredeit wieder auszuführen. 
So hatten fie große Branntweinbrennereien, ohne nur für fi 
fetbft hinveichendes. Getreide zu bauen; fie bleichten und bleichen 
noch eine Menge Leinwand, die bei weitem nicht alle im Sande ges 
madt ift: fie verfahren den von ihnen gemahlenen Tras in alle 
nördliche Gegenden. . Ste laffen die Smalte, wovon nachher, aus 
Deutfchland kommen und wiſſen fie fo fein zu mahlen und zuzurichs 
ten, daß fie einen großen Gewinn davon haben. Sie hatten eine 
große Menge Schneidemühlen, um das aus Deutfchland und dem . 
Norden kommende Holz in Bretter zu verwandeln und. Spanien 
und andre füdliche Länder damit zu verfehen u. ſ. w. Natürlich 
mußte diefee Gewinn aufhören, fobald andre Länder ihre Producte 
fetbft verarbeiten lernten, und dies, die unendlich geftiegene Ins 
duftrie in England, Sranfreih und Deutfchland, ift wohl ein - 
Hauptgrund, weshalb jegt die Fabriken in den Niederlanden nur 
noch ein Schatten find von dem, was fie ehemals, vorzüglich im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts, waren. Zu den bedeutends 
ſten Fabriken gehörte Damals die Papiermacherei, und. obwohl auch 
biefe fehr abgenommen, fo gehört Doch immer noch dad hollaͤndi⸗ 
fhe Papier zu dem fehönften.- Zwei Umftände trugen früher, am 
meiften dazu bei, diefe Fabriken blühend zu erhalten. Die fehöne 
Leinwand und die vortrefflichen hollaͤndiſchen Bleichen Tieferten nas " . 
türlich die feinften und beften Lumpen, woraus befanntlich dag Pas 
pier gemacht wird. Dazu kam, dag, während man fich in andern 
Ländern um die Lumpen in Brei zu verwandeln, blog der von einem 
Waflerrade bewegten Stampfen bediente, die Holländer eine viel 
portheithaftere Methode. erfanden. Cie ließen nemlich die Lumpen 
in einem feften Kaften durch eine mit eifernen, ſcharfen Zähnen bes 
waffnete und ebenfalls vom Waſſer getriebene Welle ungleich feiner 
und gleichförmigen zermalmen. Jetzt iſt aber diefe Einrichtung, 





x 
— 


‘ 


542 A. Europa. 


nach ihren Erfindern „der Holländer“ genannt, In alle Pa⸗ 
piermühlen fängft eingeführt, und man bedient ſich auch bei ung 
der Stampfen nur für die gröbere Waare. Mit der Papiermache: 
rei ftand frühee der Buchhandel in genauer Verbindung. Im An- 
fange des vorigen Jahrhunderts erfchienen in Holland die ſchoͤn⸗ 
ften, noch. jest gefuchten Ausgaben, ſowohl der alten Efaffifer ale 


auch franzsfifcher Werfe, welche letzteren die Holländer gleich nach: 
druckten fo wie fie in Frankreich herausfamen, und dabei dur 


Wohlfeilheit, fchöneres Papier und Druck den größten Abfat fan: 
den. Ja es iſt bewiefen, daß fie die von den Kranzofen feit etwa 
30 Jaͤhren als eine Erfindung ihres Didot und Herhan fo Hoch ge 


ruͤhmten ÖStereotypen fihon im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
. gefannt, und es ift freilich undegreiflih, daß fie dieſe Kunſt fo 


vernachläffigt, daß fie feitdem gleihfam Hat neu müffen erfunden 
werden. Das Berfahren bei den Stereotypen befteht im Wefent- 
Tihen darin. Man fett einen Bogen oder eine Seite, wie ge 


- wöhnlich, mit beweglichen Lettern und druckt diefe in eine weiche, 


der Erhärtung fähige Maffe ab, worin die Schrift alfo vertieft er⸗ 
fcheint, und. welche man die Matrize nennt. In dieſe gießt 
man, oder, nach einem andern Verfahren, welches man Flat: 
fben, abklatſchen nennt, preft man eine Metallmaſſe, in 
welcher nun die Schrift erhaben erſcheint und welche zum Abdrud 


‚dient. Natürlich kann man, wenn diefe Drucktafeln _ftumpf ge 


worden, leicht vermitteljt der Matrize neue Tafeln erhalten und fo 
mit Erfparung neuer Setzkoſten unzählige Exemplare eines Werkes 
abdrucken; wobei noch der wefentliche Vortheil ift, daß, wenn die 


Druckfehier einmal forgfältig verbeffert find, man ficher ift, be 


ftändig fehlerfreie Abdruͤcke zu erhalten. Bei dem gemöhnlichen 
Druck ift dies deshalb nicht immer moͤglich, weil ſich beim Abdruck 
einzelne Buchftaden verſchieben, auch wohl herausfallen, nicht im⸗ 
mer richtig wieder eingefegt. werden und Dadurch fetbit während des 
Drucks nene Fehler. entftehen. — In neueren Zeiten, two der 
Buchhandel Deutfchlands und Frankreichs fich gehoben, ift der 
Kolländifihe ganz herabgekemmen; in den .eigentfichen Niederlan⸗ 
den oder Belgien, wo vor jeher harter Religionszwang herrfchte, 
iſt dies Geſchaͤft ohnehin nie bedeutend gerotfen. -— :.: Die eihzigen 
noch jegt bedeutenden Fabriken find in den füdlichen Provinzen die 
Tuchfadtifen. Die Niederlauͤnder find" die erſten geweſen, weiche 
die. Kunift ;verftanden, . die: femeren Tuͤcher zu berkiten, und im. 
Löten und 16ten. Jaͤhrhundert waren fie noch die einzigen in Euro 

pa. As aber die unfinnigen. Grauſamkeiten Philipps IL. und fer 
nes Alba viele taufend Niederländer zwangen’ ihre Vaterland zu 
verlaffen, brachten diefe Fluͤchtlinge ihre Kenntniffe und ihre Be 
triebfamfeit nach England und Deutfchland. Bald entftanden nun 
altenthalben ähnliche Fabriken, und wenn auch jet noch die nies 
derlaͤndiſchen Tücher. zu den geſuchteſten gehören ,- ſo hat doch Dies 
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Gewerbe fehr beſchraͤnkt werben muͤſſen, feitbem Engländer, 

Franzoſen und Deutſche e8 mit gleichem Gluͤck betreiben. — Sehr“ 
wichtig und bis jegt noch an feinem Drte der Welt übertroffen find - 
die berühmten Spigen- oder Kantenfabrifen, deren Hauptfig der 
nördlihe Theil der eigentlichen Niederfande ift, obgleich ſie ge⸗ 
wöhnlich nur Brüffeler Kanten heißen. Es ift wahrfcheinlich, daß 
nicht allein die Keinheit des Flachſes, fondern auch die eigenthüm= _ 
liche Befchaffenheit des dortigen feuchten Klima's zu ihrer Guͤte 
beiträgt. — In den nördlichen Provinzen find jegt die Leinwand⸗ 
fabrifen bei weitem, die wichtigften, ihr Hauptfig find die Provin⸗ 
zen Gröningen, Friesland und Oberpffel: Gleichheit des Fadens 
und Gewebes, vorzüglich aber Die biendende Weiße, zeichnen die 
holländifche Leinwand vor jeder andern aus. Andre weniger allge: 
meine Gegenftände der Kabrifation werden wir- an den Orten er: 
wähnen, wo fie vorzüglich betrieben werden. 


“nd 
" ’ 


Handel 


Der Dandel, der mit den Fabriken in der innigſten Verbin: 
dung ſteht, hat auch ihr, Schickfal theiten'müffen, und ift ſelbſt noch 
tiefer gefunfen als diefe. Im Iöten und I6ten re 
ten die eigentlichen Riederlande durch Sabrifen und Handel; beide 
wurden beinahe .vernichtet durch das ſpaniſche Joch; der Handel . 
insbefondere zog fich feit dem .16ten Jahrhundert immer mehr nad) 
dem feine Freiheit behauptenden Holland, und im 17ten waren die’ 
golländer in jeder. Hinflcht mas iebt die"Engländer ſind. Ihte 

eemacht war die erſte in der Welt, ihr Handel umfaßte alle 
Welttheile. Damals Hatten fie. eben den Portugieſen beinahe alle 
ihre Beſitzungen in Oſtindien entriſſen, und lange Zeit war der 
Handel mit Gewürzen, vorzüglich Pfeffer, Zimmt, Muskaten, 
ausfchließlich in ihren Händen, Die von Erommelf gegebene Na- 
pigations=Acte 1651, wodurch ihnen die Einfuhr fremder Pro: 
ducte in England verboten wurde, gab Ihrem Alleinhandel den 
erften Stoß. Bald verloren fie in dem hartnädigen Kampfe wit 
‚England ihre Uebermacht zur See; ‚England. trat ihnen ‚auch in 
Dftindien immer mehr-ald. mächtiger Nebenbuhler entgegen; ande 
Nationen erwachten nach und nach ‚zu befierer-Benußung .ihrge 
Kräfte, und fo ſank der holländifche Handel von Sahe. zu Jahr. 
Noch immer war er bedeutend im vergangenen Jahrhundert und 
das Land bluͤhte im hoͤchſten Wohlſtande, als endlich Didfranzsfi- 
ſche Beſitznahme die Holländer beinahe gänzlich vom Meere aus⸗ 
ſchloß und den alten Reichtum bedeutend verminderte, . Es 
fteht nun zu erwarten, mie weit der Kriede und die wieder er— 
lange Unabhängigkeit Handel und Fabriken wigder empor bringen 
werden, * . W 
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5 Einwoßner. Spraͤche. 
Die Einwohner dieſes Reichs beſtehen jetzt aus einem Gemiſch 
ſehr verſchiedener Voͤlkerſchaften; die urſpruͤnglichen Bewohner 
waren alle deutſcher Abkunft und theilten ſich in 3 Stämme, wo⸗ 


von die Sriefen und Bataver mehr die nördlichen, die Belgier mehr 
die füdlichen Provinzen bewohnten. Zu diefen find aber in einer 


"Reihe von Jahrhunderten Anfiedler aus allen übrigen Ländern von 


Europa gekommen; vorzüglich aus Frankreich, theild in neuerer 


‚ zeit zahlreiche Auswanderer, welche Sranfreich der Religion we⸗ 


‚gen verlaffen und Schuß und Aufnahme in den nördlichen Provin- 
zen fanden; theils Ueberrefte der Kranfen, deren Reich, vor der 
Eroberung des jetzigen Frankreichs, vorzüglich die füdlichen Nie 
derlande umfaßte. Daher hat auch die franzöfifche Sprache in die: 
fen Gegenden ein entfchiedenes Uebergewwicht, vornehmlich in Flan⸗ 
dern, und Hennegau. In den Provinzen Namur und Lüttich wird 


. ein eigenthümlicher Dialect, das Wallonifche, gefprochen, wel 


ches mit dem älteften Sranzöfifchen wohl verwandt feyn mag, mit 
dem jegigen aber beinahe gar Feine Aehnlichkeit hat. In den übri- 
gen füdlichen Provinzen ift das fogenannte Klamländifche 
die Volksſprache, ein Dialect des Holländifchen , aber das Franzoͤ⸗ 
fifche wird von allen. Gebildeten und den meiften Städtern gefpro- 
chen. Im Eugemburgifchen ift Deutfch die Sprache des äftlichen 
Theild des Landes; Franzöfifch dDiedder Städte und der meftlichen 
‚Gegenden. : Das Holländifche, die allgemeine Sprache aller 
nördlichen Provinzen, ift dem Plattdeutfchen fo nahe verwandt, 
daß es beinahe nur als ein mit vielen franzöfifchen oder lateiniſchen 


Ausdruͤcken vermifchter Dialect derfelben anzufehen if, Am reins 


ften wird e8 in der Provinz Holland gefprochen, doch ift auch Hier 
den Bornehmeren die franzöfifche Sprache fehr geläufig, und alle 


Berhandlungen mit auswärtigen Mächten wurden ſchon feit mehr 
aals einem Jahrhundert in diefer Sprache geführt, | 


-Mellgton 


In den fuͤdlichen Provingen oder Belgien iſt Die katholiſche die 
faſt ohne Ausnahme herrſchende, in den noͤrdlichen die proteſtanti⸗ 
ſche; und zwar bis auf die neueſte Zeit wurde die reformirte als die 


herrſchende Religion Hollands betrachtet, ſo daß nur die Beken⸗ 


ner dieſer zu hoͤheren Staatsaͤmtern gelangen konnten, doch mit 
vollkommner Duldung und uͤbrigens gleichen buͤrgerlichen Rechten 
aller andern Parteien. Daher leben hier nicht blos Proteſtanten 
jeder Art, als Lutheraner, Mennoniten oder Wiedertäufer, Quaͤ⸗ 
fer, Herrnhuter u. f. m., fondern auch Kathotifen, Armenier und 
Griechen, und viele Juden, welche man hier in deutfche und por⸗ 
tugiefifche Judem zu theilen pflegt, im Srieden neben einander. 


⸗ 
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Die Neformirten, als die eigentlichen Landesbewohner, theilen 
ſich, in Hinficht auf das Kirchliche, In Kirchfpiele; mehrere Kirche 
fpiele, die fid Durch Abgeordnete, Geiftliche und Aelteſten oder Vor⸗ 
fteher , vereinigen, bilden eine Klaſſe; die Vereinigung der Ab⸗ 
geordneten aller Klaſſen einer Provinz bilden die Synode, 


Charakter. Lebensmweife. 


Wie mißlich es auch ſeyn mag, über den Charakter eines 
Volks im Allgemeinen zu urtheilen, fo kann man doch fagen, daß 
ein geroiffes Phlegma d. h. ein zur geiftigen und Förperlichen Ruhe 
fih .neigendes Temperament den Grundzug des Miederländerg, 
vorzüglich in den nördlichen Provinzen, ausmacht. Hiermit find 
gewöhnlich Geduld und beharrlicher Fleiß, Pünktlichkeit und Ord⸗ 
nung, Sparfamfeit und einfache Lebensweiſe verbunden: alles 
Eigenſchaften, welche die Holländer von jeher zu. vörtrefflichen 
Kaufleuten gemacht haben. Die nemlichen ‚Grundzüge findet 
man zwar auch bei dem füdlichen Niederländer oder Belgier, doch 
fhon mehr. mit franzöfifcher Lebhaftigkeit und Glanzliebe verbun⸗ 
den. Der Holländer hingegen haft wie das Geräufch und große 
förperfiche Anfteengung fo auch den Außerlichen Stanz. Sein 
: Haus ift Höchft einfach, wenn auch innerlich mit den foftbarften 
Meublen verziert. Seine Kleidung, feine Lebensweife verräth fels 
: ten feinen Reichthum: ja felbft die unzähligen Landfige der Wohl 
habenden, Buyten (beuten) Plaetzen genannt, womit befonder® 
die Ufer der Kanäle bedeckt find, haben durchaus nichts Auffallen⸗ 


des. Das Haus ift Flein und einfach, det Garten Flein, vonfils 
fen Hecken eingefaßt und durchfchnitten, und die Beete find nihs 


felten ftatt der Gewaͤchſe mit buntfarbigen Mufcheln, Porzellans 
fcherben u. ſ. w. bedeckt, weil fich dieſe Subftanzen auch beim Res 
gentwetter reinlich und. zierlich erhalten. Kine faft peinliche Rein⸗ 
lichkeit herrſcht überall, und alles deutet an, daß Ruhe die eigents 
liche Erholung ift, die hier gefucht wird. | 


Litteratur und Kunſt. 


Bei einem folchen Charakter und einem von der. Natur fo we⸗ 
nig begünftigten. Lande, welches feine Bewohner von jeher zwang, 
ihre ganze Aufmerffamfeit auf. das unmittelbar Nuͤtziiche und zur 
Erhaltung Nothwendige zu richten, Fann man ohne Unbilligfeit 
feine große Liebe und Peine ausgezeichneten Talente für die heis 
tern Spiele der Phantafie erwarten. Auch hat die niederländifche 
Litteratur, außer einigen Werfen der niedrig fomifchen Art und 
einigen verunglüchten. hochtrabenden Nachahmungen der franzöfl- 
ſchen Manier, wenig Sigenthümliches aufzumelfen. Am meiften . 
werden noch immer Die heiten, leichten und anmuthigen Gedichte 
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von Jacob Cats, geb. 1577 + 1660, und die ernften und corre 
eten Werfe von Jooſt van der Bondel + 1679, worunter auch viele 
Tragoͤdien, geſchaͤtzt. Deſto mehr haben fich von jeher die Hollaͤn⸗ 
der durch Fleiß und Gruͤndlichkeit in den eenfteren Wiffenfchaften 
ausgezeichnet. Unfterblih jind. die Namen! Erasmus von Rot: 
terdam, geb. 1467 + 1536, welcher durch gründliche Kenntniffe, 
Spott und Laune mehr zur Einführung der Reformation beigetra 
gen, als er. felbft es wünfchte; Hugo Grotius, eigentlich H. van 
“root, geb, 1583 + 1645, der zugleich als Dichter, Staatsmann, 
Juriſt, Theologe und Philologe. glänztez-der Mediziner und Ne 
turforfcher Boerhaave, van Swieten, Ruysch, Lyonet, Leeu- 
wenhoek; der Philofogen Burmann, Ruhnken (eigentlich ein 
Pommer von Geburt), Valckenaer, Hemsterhuys, Witten- 
bach u. a.; "der Mathematifer Huyghens,„ Erfinders der Pendel 
uhren, Musschenbroek u. a. . Ganz .einzig in feiner Art und ohne 
allen Einfluß auf feine Landsleute fteht da Benedietus:Spinoza, 
aus einer portugiefifhen Sudenfamilie, geboren zu Amfterdam 
1632, geftovben zu Haag 1677, eben‘ fo ausgezeichnet Durch die 
nngetrhbte Reinheit feines Lebens, als durch die Tiefe feines Gel 

es. Selbſt feine erbittertften Keinde haben ihm durch das alberne 
Urtheil: der Teufel habe ihn mit allen Tugenden ausgerüftet, da 
mit: er um fo beffer die Semüther verführen möchte, das ehren 


= vollſte Denfmahl gefest. Seine philofophifchen Schriften, ſaͤmmt⸗ 





fich lateiniſch geſchrieben, zeigen ihn als einen der tiefften Denker 
der neuein Zeit. — Höchft bedeutend find die VBerdienfte der Nie 
derländer um die Malerei, wenn es auch nicht gegründet feyn 
ſollte, was doch noch immer von Vielen behauptet wird, daß der 
Miederländer Johann van Eyck, geftorben 1441, der Erfinder 
der. Delmalerei geweſen. Die niederländifche Schule, melche 
man in eine flamändifche und eine holländifche theilt, zeichnet fich, 
dem ‚Charakter der Nation. gemäß, vorzüglich durch einen muͤh⸗ 
ſamen Fleiß und. eine oft.an das Niedrige ftreifende Nachahmung 
der Natur aus; befonders ift dies der Sall mit den holländifchen 
Malern, die daher auch am liebften Fahrmärfte, Wachftuben, 
oder Pandfchaften, Thier=, Frucht: und Blumenſtuͤcke zu Ihren 
SHegenftänden gewählt haben. Als die größten Meifter diefer 
Schule nennen wir vor allen: :Rembrandt van Bhyn, geb. 1606 
$ 1674; die Sandfchaftemaler, Terburg, Waterloo und vos 
züglich Ruysdael, ferner de Heem, Mieris, van Huysum, 
malten vorzüglich Blumen, Früchte, oder'Gegenftände des haͤus⸗ 
fichen Lebens, fo wie Wouwermann Pferde und Schlachtftäcke, 
Berghem aber und Potter Viehſtuͤcke; durch vollendete Ausfüh- 
rung der Eleinften Gegenftände. ift Gerard Douw berühmt. Die 
flamändifche Schule hat ſich in größeren Compofitionen und vor 
zuͤglich durch die Schönheit des. Eoloritd (Harbengebung) ausge 
‚zeichnet. In ihe gehören. zu den bebeusendken Meiſern: "Teniers 


' 
\ 











I ———— ._.- 


IV. Die Niederlande. A) Holland. 847 


und Brouwer, bie fich nach Art der Holländer an Bauernfeften, 

Wachſtuben u. ſ. w. hielten; van Dyk, als einer der größten 
rteaitmaler berühmt; endlich der groͤßte aus diefer Schnie, 
ee ah aul Rubens, geb. zu Cöln 1577, geft. zu Antwer⸗ 

pen X J | | | 


A) Das Königreich der Niederlande oder Holland. 


Es befteht dee Hauptfache nach auß den ehemaligen 7 Pro. 


vinzen, welche die Republik Holland bildeten, nemlich: Holland, 
Seeland, Utrecht, Geldern, Operyſſel, Gröningen und Fried 
land; fpäter Fam dazu noch ein füdlicher Pandftrich, die General 
täts= Lande, jest Nord⸗Brabant genannt; und vermuthlich wi 
noch der nordöftliche Theil von Limburg und der djtliche Theil von 
Luxemburg den Niederlanden verbleiben. . 5 . 


U 


| VBerfaffung. Orden. - 


Nach der feit 1815 eingeführten neuen Berfaffung ift das 
Königreich der Niederlande eine durch eine Bolfsvertretung be 
ſchraͤnkte Monarchie. Die Krone ift erblich in der männlichen 
Nachkommenſchaft des jegigen Königs Wilhelm I. aus dem Haufe 
Naſſau⸗Oranien: in Ermangelung männlicher Nachkommen Frl 
nen auch die Töchter den Thron eWen. Der -ältefte Sohn des 
Königs führt ald muthmaglicher Thronerbe den Titel: Prinz von 
Dranien. Die Reichsftände (Generalftaaten) theilen fich in 2 Kam⸗ 
mern. Die Mitglieder der erften Kammer werden vom König 
auf Lebenszeit ernannt; die zweite Kammer befteht aus den Abge⸗ 
ordneten der Ritterfchaft, der Städte und der Dörfer jeder Pro⸗ 
vinz, und jede Provinz hat noch ihre befondern Stände, — "Selt 


der Errichtung des Königreichs find 2 Drden geftiftet worden: der 


militairiſche Wilhelinsorden für Land- und Geefrieger, und der 


Loͤwenorden für bürgerfiches Verdienſt. Jeder hat 4 Klaſſen; der 


erſtere wurde im April, der zweite im September 1815 errichtet. 


Münzen. Maaß. Gewicht. 


2 


Man rechnet in Holland allgemein nach Gulden oder Florenen, 


welche 100 Cents oder 20 Stuͤver, etwa 13 gGroſchen werth ſind. 


An wirklichen Münzen hat man Dukaten, zu 358 und einigen Gros 
ſchen preußiſch; in Silber Ryksdaalders zu 30 Stäver, Kronen: 
thalge Ju 40 Stüver, Maaf und Gewicht waren bisher faft an 


n 


jedem Drte verfchieden. Kine Holländifhe Meile, wovon a 


auf 1 Gr, des Yequators gehen, beträgt alfo etwa 1!/2 Stunde 
eges. | — 


mare — — 
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Das Konigreich wird in folgende O Provinzen getheift. - 
1. Holland, welches nad der jetzigen politiſchen @inther 


lung 2 Gouvernements, Mord: und Sud- Holland, umfaßt. 


Der Meerbufen het X. macht die Gränze des nördlichen und füd- 
lichen Theiled. Die ganze Provinz gehört zu den am niedriaften 
liegenden, und iſt Daher mit Deichen, Kanälen, Poldern, Schleu 
fen u. f. w. reichlich berfeben; gegen die Nordfee. ift fie durch eine 
Reihe niedriger, 40 — 30 5. hoher Sandhügel, die Dünen, ge 
point, in welchen man, ungeachtet der Nachbarfchaft der See, 

uellen füßen Waſſers antrifft. Die große Feuchtigkeit des Bo⸗ 
dens erlaubt nur wenig Getreidebau, aber nirgend in der Welt 
finder man fo viele, fo ſchoͤne und mit fo frefflichem Rindvieh be 

echte Wiefen. Die große Anzahl der Städte und Dörfer, die 

roße Reinlichfeit, die feldft überall auf dem Lande herrfeht, und 


Ber überall fich zeigende Wohlftand, machen fie zu einem der reis 


endften Länder. Eine ungeheure Menge Torf, feiner Flache, 
Dereliches Rindvieh und Schafe, vortreffliche Butter, vorzüglich 
die Leidner, und die weltberuͤhmten Käfe, find die wichtigften Pro 
Ducte... Sie zählt. unter allen Provinzen die meiften und bedeutends 
ften Städte, und ihr Wohlftand war fo überwiegend, daß fie nad) 
der alten republifanifchen Berfaffung, wenn 100 Gulden zu ge 
meinfchaftlihen Staatsausgaben gebraucht wurden, deren für fi 
allein 57 aufbringen mußte. on 
Die wichtigſten Derter in dieſer Provinz find: 
Amsterdam, in älteren Zeiten Amsteldam, auch mohl 


Amstelredam genannt, zwar nicht die Refidenz des Königs, aber 
doch unftreitig die wichtigfte Stadt in den Miederlanden. Im 


22ten und ISten Jahrhundert war fie nur einuunbedeutender Fiſcher⸗ 
ort; feit dem Laten fing ihr Wohlftand an zu fteigen, welcher im 
I6ten befonders Dadurch außerordentlich zunahm, daß viele reiche 
‚Kaufleute aus, Antwerpen fich hier niederließen, um dem fpanifchen 
Joche zu entgehen. Sie liegt halbnondförmig am Ufer des 9, 
und wird von der Amftel, einem. Eleinen Kluffe, der im Grunde 
nur ein Arm der Vecht ift, in zwei Theile getheilt, wovon der oͤſt⸗ 
liche die alte Seite, der weftliche die neue genannt wird. Von der 
Amſtel und Dem 9) gehen eine Menge Kanäle aus, die fich in allen 
Riptungen durchſchneiden und an 90 Infeln bilden, welche durch 
ZU Bruͤcken mit einander verbunden ſind. Ihre Lage an einem 
Meerbufen, durch weichen fie mit der Nordſee, und an Sanälen, 


‚wodurch fie mit den wichtigften Städten des Landes in Verbin 


dung fteht, bietet zwar für den Handel große Vortheile dar, hat 
aber. auch große Unhequemlichkeiten. Die Einfahrt: dutch den 


. Terel (wovon nachher) in die Süderfee, die Schifffahrt auf diefer 


‚felbft, find wegen der Sandbänke und Untiefen nicht ohne Gefahr. 
Die größte Unbequemlichkeit aber für Die Schifffahrt tft die Seich⸗ 
tigfeit des Pampus, oder Eingangs zum_Y) von der Suͤderſee 
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aus, melde großen ſchwer beladenen Schiffen nicht erlaubt bis 
* Amfterdam zu kommen; fie müffen vorher zum Theil ausgefaden 
: werden-und dann erft fünnen fie mit der Fluth in den Hafen gez 
langen. ben fo befchwerlich war auch das Auslaufen ſchwer bes 
ladener Schiffe, bis man.die fogenannten Kameele erfand. Dies 
: find ungeheure hölzerne, wohl verſchloſſene Kajten, von der Länge 
: eines Schiffes und fo eingerichtet, daß fie an Die Seiten des Schifs 
fes gut anſchließen. Man läßt fie zuerft voll Waffer laufen, bringt 
» dann. dgs Schiff zwifchen fie und befeftigt fie ftarf an beiden Seis 
. ten deffelben. ‚ Nun wird Durch Pumpen das Wafler aus den Ka⸗ 
meelen geſchafft, welche fo mie fie ſich leeren und feichter werden, 


"7 


das Schiff etwa 5 bis 6%. hoch mit emporheben, und in diefem 


Zuſtande wird es dann über den Pampus in tieferes Waffer ges 


ſchafft. Diefen Schwierigkeiten ift Durch den neuen Kanal groͤß⸗ 

. tentheils abgeholfen worden, weicher in einer Länge von I2-Meis. 
: fen, durch ganz N. Holland, : von dem fehönen Hafen het niewe 
. Diep, über Alkmaar und Purmerende, nach Amfterdam führt, 


Pa Pe = 


- Eine andre Unbequemlichfeit, die aus der Lage der Stadt hervors 
. geht, tft die, daß fie ftetsden Einbrüchen und Ueberfchwenmuns - 


: gen der See bei hohen Fluthen und Stürmen ausgefegt if. Die 
. Mündungen der Amftel und aller Kanäle find daher mit den ftärks : 
» fen Schleufen verfehen, um das zu gewaltige Eindringen des - 
Seewaſſers zu verhindern; doch find ſchon oft bedeutende Theile 


In. Ka 


der Stadt unter Waſſer gefegt worden. Die vielen Kanäle, welche 


. beinahe alle Straßen durchfchneiden,, Ceine folche Straße heißt 
hier &ragt), und mit den fehönften Linden befegt find, gewähren 


zwar dem Handel große Bequemlichkeit, allein fie vermehren auch. 
„ die. Seuchtigfeit der Luft, und da fie nur wenig Abflug haben, fo 
„ verbreiten fie oft in heißen Tagen einen höchft widrigen Geruch, _ 
. Um dies einigermaßen zu verhindern, wird das Waffer durch 
, Schöpfmühlen fo viel al$ möglich in Bewegung erhalten. Das 
. Wafler in diefen Kanälen ift wegen der beftändig eindringenden 
See untrinkbar, und an Brunnen ift bei dem'moraftigen Boden 
nicht zu denken. Man fammelt daher in affen Häufern das Res 
genwaſſer zum Trinken; die Brauer aber und andre Handwerker, 
‚ die viel füges Waſſer brauchen, müffen es mit Kähnen mehrere 
" Stunden weit aus der Becht fommen laffen. Der Boden der 

. Stadt ift fo fumpfig, daß alle Gebäude ohne Ausnahme hier auf 
. einen Roft erbaut werden müflen. Diefer Umftand hat die Amfters 
dammer lange Zeit abgehalten, fich der Kutfchen und andrer Fuhr⸗ 
merke mit Rädern zu bedienen, weil man fuͤrchtete, fie moͤchten 


den Grund der Gebaͤude und die Einfaſſungen der Kanaͤle zu ſehr 


erſchuͤttern. Man bediente ſich daher zum Fortſchaffen der Waa⸗ 
ven nur der Schleifen, ja man feste auch wohl die Kutſchkaſten 


auf Schleifen, welches ein hoͤchſt elendes Fuhrwerk abgab. Jetzt 
iſt von dieſem Vorurtheil nicht mehr die Rede. Die meiſten Stra⸗ 
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. gen von Amſterdam, wo nicht Kanäle durchgehen, find ſehr eng 

und daher finfter: Die fchönften und breiteften Straßen find die 
Kaifersgragt und die Herrengragt. Sie find fämmtlich mit Kalk; 
fteinen gepflaftert, die am Ufer der Mans unmweit Lüttich bre⸗ 
‚ ben. Die meiften Häufer der Stadt find gut, aber nicht praͤch⸗ 
tig gebaut. An ausgezeichneten Gebäuden zählt Amfterdam nur 
wenige. Bel weitem das fehönfte von allen ift Das ehemalige Rath; 
haus, het Stadthuys, auf einem nur allzu Eleinen Plage, der 
Damm, gelegen. Es ward 1618 angefangen und 1655 vollen; 
. ‚bet, nach den Zeichnungen des Acchiteften van Eampen. Seine 

Länge beträgt 282 F., die Breite 235 und die Höhe 116. Der 
Grund befteht aus einem Rofte, zu welchem an 14000 Pfähle ge 
“ braucht worden. Das Gebäude felbft ift von grauem Sandftein, 
den man aus Weftphalen hat kommen laſſen. Es iſt mit einer 
großen Menge von Statuen, Basreliefs und allegorifchen Wand: 
“ gemälden geziert, und die Hauptfäle ganz- mit Marmor über 
fieidet. Die Bildhauerarbeiten find meiftene von Artus Quel- 
linus, die Gemälde von fehr verfchiedenen, worunter aberpeinige 
. vorzüglihe Meifter. In dem Erdgefhoß wird der S der 
Bank aufbewahrt, auch befanden fich hier Gefängniffe.ge. Das 
mittlere oder Hauptgefchoß.enthielt die Säle zur Verſammlym des 
Mathe und der Bürgerfchaft. Das obere Gefchoß diente ten 
theild als Zeughaus. Zur franzöfifchen Zeit ward dies ſchoͤſne Ge 
bäude zur Wohnung des Königs eingerichtet. Das einzige, was 
man daran tadelt, iſt, daß es ftatt eines des Ganzen wuͤrdigen 
Eingangs fieben Fleine Thüren neben einander hat; vielleicht eine 
Anſpielung auf die 7 vereinigten Provinzen. — Ron den übrigen 
Öffentlichen Gebäuden find noch die Bank, die Börfe, das Haus 
der oftindifchen Compagnie, das Admiralitätdgebäude, mehrere 
Zeughäufer, Schiffswerfte u. f. w. zu bemerfen, wovon jedoch 
feins befondere Auszeichnung verdient. — Unter den 43 Kirchen, 
Bethäufern und Synagogen, verdienen nur. Auszeichnung: die 
alte Kirche; die Zeit ihrer Erbauung ift ungewiß, fie hat einen 

fehönen 240 5. hohen Thurm, mit einem Glocdenfpiel *) und ent 
| t.viele Denkmäler holländifcher Seehelden; und die neue Kirche, 
2645 erbaut, in der Nähe des Rathhaufes; hier befindet fich un: 
ter andern ein ſchoͤnes marmornes Denfmahl des Admirals de 

Rupter (reuter), welcher 1676 in einer fiegreichen Seefchlacht ge: 
gen die Sranzofen, in der Bay von Syracufa, blieb, — Amfters 


—> 
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+) Die Glockenſpiele, wahrſcheinlich eine niederländiſche Erfindung, find 
in allen Städten der Niederlande ſehr gewöhnlich. Es giebt ihrer 2 
‘ Arten. Einige haben wie die befannten Drehorgeln eine Walze und 
fpielen dann immer nur diefelben Stücke; andre werden vermittelft giner 
Claviatur gefpielt, und es hat in den Miederlanden Wirtuofen auf dies 
- fem rieſenmaßigen Infttumunis gegeben, . 
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dam hat fehr viel mirde Stiftungen für Waifen, Kranke u. a.; 
das bedentendfte Inſtitut diefer Art-ift das fogenannte Almoſenier⸗ 
Waiſenhaus, worin über dreitaufend Kinder ohne Unterfchied der 
Herkunft oder Religion verpflegt werden; es ift eins der anſehn⸗ 
lichften Gebäude der Stadt. ' 


An gelehrten Anftalten befitt Amfterdam eine Akademie der 


Miffenfchaften, viele gelehrte Privatgefellfchaften A morunter die‘ 
e 


Felix meritis die berühnitefte ift, mehrere anfehnliche Privat 
fammlungen von Gemälden, Kupferftiihen, Büchern, Natur⸗ 
. Kunftfaden, einen botanifhen Garten, ein Gpmnafium 
u. ſ. w. | 
Amfterdam war ehemals der Sig zahlreicher und fehr blühen: 
der Kabrifen, und auch jest noch verdienen einige derfelben Auf- 
merffamfeit, weil ihr Verfahren, welches meiftens fehr geheim ges 
halten wird, in andern Ländern noch nicht hat Fünnen mit giei⸗ 
chem Güde nachgeahmt werden, Mit Uebergehung der fich über: 
alt findenden Woll- und Baummollfabrifen, erwähnen wir daher 
nur folgende. Kampher⸗ und Borag : Raffinerieen; der Kampher, 
der verdichte Saft eines in China vorzüglich mwachfenden Baumes, 
und der Borar, ein in Perfien, Tibet, auch in Südamerifa im 
Schlamme großer Pandfeen ſich erzeugendes Salz, werden hier ges 
laͤutert; erfteree wird in der Medizin häufig gebraucht, letzterer 
dient vorzüglich den Goldarbeitern zum Loͤthen. Smaltefabrifen. 
Unter Smalte verfteht man ein blaues Glas, welches, aus Kobalt 
auf den fogenannten Blaufarbenwerfen bereitet wird. Das Erzs 
gebirge und der Thüringer Wald liefern fie hauptfächlich; die 
Amfterdammer verftehen fie aber durch ferneres Mahlen.und andre 
unbefannte Operationen fehr zu verfeinern, und eine große- Menge. 
Sarbenabftnfungen herporzubringen. Gie dient‘ vorzüglich zunr: 
alen des Porzellans, der Kayence und zum Bläuen ber 
Wäfche. — - Ferner wird in Amfterdam viel Bleiweiß, Scheides 
waſſer und Zinnöber, die bekannte fhöne rothe Farbe, welche aus 
der Verbindung des Queckſilbers mit dem Schwefel entfteht, des 
reitet und das Verfahren dabei fehr geheim gehalten. Die Amfters 
dammer goldenen Treſſen werden felbft den franzöfifchen vorgezo⸗ 
gen. Aus den bekannten Gewürzen: Reifen, Muskatennuß u. a., 
werden hier eine. Menge feiner Dele bereitet. — Cine Kunft: 
aber, melche bis jet die Amfterdammer beinahe ausfchlieglich bes. 
fitien, ift das Diamantfchleifen. Die Diamanten, movon die 
dönften aus Dftindien, die meiften, aber weniger ſchoͤnen aus: 


Brafilien fommen, find zwar in ihrem natürlichen Zuftandetauf 


mannigfaltige Art kryſtalliſirt, meiſt aber mit einer erdigen Sub⸗ 
ftanz überzogen, und auch wenn man diefe fortgefchafft, haben fie 
nur ein truͤbes und matted Anfehen; den hohen Glanz, den man 


befonders.an ihnen ſchaͤtzt, erhalten fie erit Durch das Schleifen, 


Ob die Alten fchon diefe Kunſt verftgnden, iſt ungewiß; Die jegige . 


— 
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Art aber, die Diamanten zu ſchleifen, tft kaum älter ale das Iät: 
Sahrhundert. Das Schleifen des. Diamanten fann nur mit Dies 
mantpulver gefchehen, meil feine andre Subftanz ihm an Härte 
eichfommt, und Died Pulver verfhafft man fi, indem man 
iamanten von geringer Art gegen einander reibt, oder fie zer: 
ſtoͤßt. Mit diefem Pulver werden dann die eifernen Räder bes 
freichen, auf welchen der Diamant gefchliffen wird. Hierbei aber 
fommt alles auf eine genaue Kenntniß der innern Struktur des 
Steines an, denn nicht alle Seiten find einer gleich fhönen Polis 
"tur fähig. Der Diamant, toie alle Kryftalle, Fann nur in gemif: 
fen Richtungen gefpalten werden, in andern nicht; man fagt Daher 
von ihm, er habe einen mehrfachen Durchgang der Blätter. Dess 
1b kann man nur diejenigen Seiten vollfommen poliren, die den 
flächen feiner Blätter entfprechen, nicht aber die, wo diefe Blaͤt— 
ter auslaufen; fo wie man etwa den Schnitt eined Buches weniger 
glatt poliren kann, als die flache Seite feiner Blätter. Nur eine 
große Uebung fann den Arbeiter in den Stand fegen, dies richtig 
zu beurtheilen. Hierauf beruht es auch, Daß man nicht jedem Dias 
manten jede beliebige Öeftalt geben fann; man muß ſich nach ſeiner 
urſpruͤnglichen Geſtalt richten. So entſtehen vorzuͤglich 8 Arten 
gefchliffener Diamanten, Die Tafelfteine, welche oben und unten 
- platt und nur an den Seiten mit Facetten verfehen find; fie mer: 
den am menigften gefchäßt. Die-Rofetten, melche unten flach, 
oben aber erhaben fpit zulaufen und viele Sacetten haben. Die 
Brillianten endlich, die Foftbarften von allen, welche oben und 
unten erhaben und mit Facetten verfehen find. — Man verfteht 
jet auch die Kunft die Diamanten zu fpalten, um fehlerhafte 
Stüde fortzufchaffen, oder dem ganz unförmlichen Steine -eine 
regelmäßige Geftalt zu geben. . Man rigt zu diefem Ende den Die 
manten nach der Richtung feiner Blätter, mit Hülfe eines fcharfen 
. Diamantfplitters; fest dann einen feinen Stahl in dieſe Rige und 
thut einen einzigen Schlag darauf. Iſt die Richtung nur gut ge 
geeoften, fo fpaltet der Diamant fehr leicht. Außer Amfterdam 
ft nur noch Antwerpen wegen des Diamanten» Handels und Schleis 
fens, jedoch viel weniger, berühmt. 

Die ehemaligen Feſtungswerke der Stadt find abgetragen und 
in Spagiergänge verwandelt, moran es bisher fehr fehlte; denn 
- die Umgebungen bieten außer fehönen Wiefen und vielen Dämmen 
eben nichts Sntereffantes dar. - In der Stadt felbft liegt am oͤſt⸗ 
lichen Ende ein öffentlicher Spaßiergang, die Plantage genannt, der 
aus einigen Alleen befteht. Der Hafen, ehemals mit einen Walde 
von Maften erfüllt, hat auch nichts Yusgezeichnetes; die Schiffe 
liegen hier zwifchen mehreren Reihen von Pfählen in Sicherheit. 
Jetzt mag die Stadt etwa wieder über 200,000 Einwohner zählen, 
fruͤher war Die Anzahl beträchtlicher, in der franzöfifchen Zeit aber 
- bis auf 193,000 gefunfen, 
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| zn der Nähe von Amfterdam bemerfen wir den kieinen Ort 
Muyden (meuden), am Ausfluß der Vecht in die Suͤderſee. Die 
hiefige außerordentlich große Schleufe rettete einft die vereinigten 


Niederlande, als Ludwig XIV. 1672 fi ſchon der benachbarten 


Keftung Naerden bemächtigt hatte. Man öffnete fie und fetste die 
ganze Gegend bis Amfterdam unter Wafler, wodurch die Feinde 
aufgehalten wurden. — Zaardam, auch Zaanredam (Saar: 
Dam), fhräg gegen Amfterdam über, am nördlichen Ufer des Y, 
ift wohl das reichfte und fchönfte Dorf in der Welt, mit 10000 
Einwohnern, die aber nicht Landbauer, fondern Kaufleute, Fabri⸗ 
kanten aller Art und Schiffsbaufeute find. Hier hielt fich der Czar 
peter der Große 1697 fängere Zeit auf, um den Schiffbau zu em 
lernen, wobei er, wie ein gemeiner Arbeiter gekleidet, auch die 
ſchwerſten Arbeiten verrichtete. Noch jegt werden hier die meiften 
holländifchen Schiffe erbaut, Unglaublich ift die Zahl der Wind» 
mühlen, welche diefen Drt umgeben, fie wird von Einigen auf 

400 ‚, von Andern gar auf 2000 angegeben. Da man in Holland, 
wo die Gemwäffer nur wenig Fall haben, feine Waffermühlen ans 
legen kann, fo wird hier, wo ohnehin der Wind Häufig und heftig 
weht, alles mit Windmühten betrieden. Die Saardammer Mühe 


: ken find von fehr mannigfaltiger Art; Schneidemühlen, Papier: 


muͤhlen, Delmühlen, Tabackmuͤhlen und Mühlen zum Zerftampfen 
und Zerreiben von Färbeftoffen find die zahlreichſten. inige zero 


mahlen auch einen Sandftein, der von Bremen kommt, zu feinem. 


Scheuerfand, ein in diefem Reinlichfeit liebenden Lande unentbehr⸗ 


liches Bedürfnig. Es giebt wenig Drte, wo eine fo mannigfaltige 


Betriebfamfeit herrfcht. 


Weitlih von Amfterdam, am Fl. Sparen, unweit des Haar⸗ 


lemmer Meers, liegt die StabttHaarlem, mit 23000 Einw. Sie 
hat: viel von ihrem ehemaligen Glanze verloren, Doch gehört fie noch 


zu den beften Städten in Holland. Die Gaffen und Gebäude find 


wie in Amfterdam. Auf einem öffentlichen Platze fteht die mars 
morne Statüe des. Lorenz Koster, welchem die Holländer die 
Erfindung der Buchdruderei zuſchreiben. Die Hauptkirche jeichs 
net ſich duch ihre Groͤße und Schönheit, vorzüglich aber durch 
eine Drgel aus, welche 8000 Pfeifen bat. Die Gefellfhaft der 
Wiſſenſchaften und die Teylorfche oͤkonomiſche Gefellfchaft zur Vers 
befferung der Manufacturen find nicht unberuͤhmt. Ehemals hatte 
Haarlem fehr bedeutende Fabriken, wovon aber wenig mehr vor: 
handen ift. Die‘ beiden Hauptzweige der Betriebfamfeit find Hier 
Die Blumencultur und die Leinwandbleihen. Schon in älterer 
Zeit wurden hier und in der Gegend viele Blumen, befonders Tul⸗ 
pen, Hpacinthen und andre Zwiebelgewächfe gezogen. Dies gab 
in den Jahren 1636 und 37 zu einer wunderlichen Erfcheinung im 
Handel Beranlaffung, welche man mit dem Namen Tulipomas 
nie oder TZulpenfhmwindel bezeichnet, Wlan verkaufte nems 
Blanc Handb. I. 2. Aufl. - 23 


x 
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lich ſolche Zwiebeln feltener Art zu ſchwindelnden Preiſen, eine eins 
ige z. B. Semper Augustus genannt, wurde mit 13000 Gufden 
bezahlt. Dabei aber kamen weder die Zwiebeln noch der ganze 
"Kaufpreis zum Vorſchein; fondern nach abgelaufenem Termine, 
welcher zur Zahlung und Auslieferung beftimmt war, zahlte der 
Käufer oder Berfäufer dem andern nur die Summe heraus, um 
wieviel die Zwiebeln in der Zwiſchenzeit im Preife geftiegen oder 
gefallen waren: alfo ein Spiel, wie es jet etwa mit Staatspapie 
ren oder fogenannten Stods in London getrieben wird, Diefer 
Schwindel hörte auf, als einige die Zahlung verweigerten und auf 
Auslieferung drangen, wo denn beide Theile, da die Zwiebeln 
wohl nicht in folher Menge zu ſchaffen waren, ſich vergleichen 
mußten. Auch jegt wird hier noch ein nicht unbeutender Handel 
mit Tulpen, Hyacinthen, Ranunfeln, Aurifeln, Sämereien, Hbf 
und Treibhausgewaͤchſen getrieben und viele Länder Europa's von 
hieraus damit verfehen. Das Bleichen des Garns und der Leinwand, 
welche nicht blos aus Holland, fondern von Deutfchland und England 
in großer Menge hierher gefendet wird, gefchieht unweit Haarlem, 
am Fuß der Dünen, wo man ein Hares Quellwaffer findet. Die Ar⸗ 
beit daran ift fehr ſchwer und wird daher meift von deutfchen Tage: 
loͤhnern verrichtet. Nicht blos die Güte des Waſſers, fondern auch 
die Anwendung der Molfen, worin man das Garn gähren läßt, 
- und mandes Verfahren, woraus ein Geheimnig gemacht wird, 
mag wohl dazu beitragen % die Hiefigen on dan zu den beften in 


/ 


Europa zu machen. — tn der Nähe von Haarlem liegt der foge 
nannte Haarlemmer Buſch, ein anmuthiges Wäldchen, eine 
feltene Erſcheinung in diefee Gegend, worin fi ein Fönigfiches 
Landhan⸗ und eine Menagerie befinden. 
dedlih von Amfterdam in einer der niedrigften Gegenden, 
daher auch Waterland genannt, liegt das durch feine übertriebene 
Reinlichkeit weitberühmte reiche Dorf Broek (bruhf). Hier ift ed, 
wo alle päufer forgfältig mit Delfarbe angeftrichen, die Strafen 
- mit Klinker gepflaftert find, und täglich gewaſchen, ja mit Bürften 
abgerieben werden. Natürlich darf Fein Vieh -fie betreten, Dies 
m feine Eingänge hinter den Häufern von der Seite der Felder 
er. Die Kuhftälle find hier durchaus mit tiefen ausgelegt, und 
alles Holzwerf, ja felbft die Pfähle auf den Wiefen mit Delfarbe 
angeftrichen. Das Innere der Häufer entfpricht natürlich dielen 
Umgebungen, und felten wird ein Sremder zugelaffen, ohne vorher 
_ die ihm gereichten reinen Pantoffeln angelegt zu haben. — No 
weiter nördlich, an der Süderfee, liegt Edam, wegen des Kaͤſehan⸗ 
dels berühmt: der ganze nördliche Theil diefer Provinz befteht bei- 
nahe aus nichts. als Wiefen, welche die trefflichfte Butter und den 
befannten holländifchen Käfe liefern. — Ferner bemerken wit 
.. noch in diefem Theile von Holland: die Stadt Alkmaar, melde 


ebenfalls Käfehandel treibt; Enkhuysen ( — heufen), an der Gaͤ⸗ 
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man MWiedertäufer nannte, - aber'nicht mit den friedlichen Anabap⸗ 
tiften vermwechfeln muß, fi) 1534 der Stadt Müniter in Weftphas 
len bemächtiate, fi zum Könige ausrufen ließ und endlich nad 
einer verzweifelten Gegenmwehr gefangen und 1335 graufam hinge⸗ 
eichtet wurde. — Leyden war ehemals wegen feiner vertrefflichen 
«Tücher berühmt, die zwar noch gefhägt, aber wegen des hohen 
Preiſes wenig gefucht werden. Hoch jest ift Diefe Stadt der Haupt: 
marft Hollands für Wolle und wollene Waaren. Am 12, Kebr. 
1807 fitt die Stadt außerordentlich Durch das Auffliegen eines 
Schiffes, welches Pfd. Pulver geladen hatte. | 

- Der Haag, oder ’sGravenhaage, weil die alten Grafen von 
Holland bier gewohnt, franz. la Haie, latein. Haga comitis, 
«die ehemalige NRefidenz der Erbftatthafter und auch jest noch die 
Reſidenz des Königs, mit etwa 37000 Einw. Sie ift ein offe 
ner freundlicher Drt in einer etwas höhern und daher gefundern 
Lage, als die meiften übrigen holländifchen Städte. Bauart und 
Kanäle find mie: hier. überall. ‚Die franzöfifche Sprache ift Hier, 
two ein Hof und fremde Gefandte wohnten, beinahe die herrfchen- 
de, wie auch die Lebensart weniger einfach als in den Handelsitäds 
ten. Man bemerkt hier den alten unanfehnlichen Pallaſt der Erb⸗ 
:ftatthalter, morin auch die Generalftaaten ſich verfammelten; er 
ſowohl als das fogenannte Prinzenhaus enthält fehr ſchaͤtzbare Ge⸗ 
maͤlde. Das Musgezeichnetfte im Haag ift die herrliche Natura⸗ 
lienſammlung, von den Erbftatthaltern angelegt und mit den fels 

tenften Sachen aus allen WBelttheilen verfehen; fie ift in einem eige⸗ 
‚nen Gebäude aufgeftellt. An die Stadt ftögt der Bosch, ein für 
Holland fehr anfehnliches und ſchoͤnes Gehölz, worin ein Luftfchleß 
des Königs liegt, dad Haus im Buſch oder Dranienfaal 
"genannt; auch diefes enthält trefflihe Gemälde. — Eine Stunde 

vom Haag, in den Dünen, liegt am Strande das fchöne Dorf 
' Scheveningen, wohin eine prächtige vierfache Allee führt, es wird 
als Erholungsort und auch ald Seebad befucht. Das Meer greift 
aber Hier fo ftarf ins Land, daß die Kirche, welche ehemals mitten 
im Dorfe ftand, jegt am Strande fteht. In der Nähe vom Haa 
liegt ſuͤdlich das Dorf Ryswik (reiswif), berühmt durch den 169 
daſelbſ geföloffenen Srieden. - el 

- Delft, mit 14000 Einw:, am Stuffe oder Kanal Schie, hat 
ſehr von feinem ehemaligen: Wohlftande verloren, und treibt nur 
“geringen Handel. Hier ward, duf dem fogenannten Prinzenhofe, 
“einem ehemaligen Klofter, der Befreier der Niederlande, Wil: 
"Helm von Dranien, 1584 von einem Franzoſen Balthasar Gerard, 
durch einen Piftolenfchuß ermordet, Sein Denfmahl fteht in der 
Hieigert neuen Kirche, wo fih auch die Denkmaͤhler des Admirals 
comp und des Hugo Brotius befinden, welche Beide aus Delft 

 gebürtig waren. Der Hafen: der: Stadt, Delftshaven, liegt an 


der Maas. - 


» 
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'Gouda (gauda), gewöhnlich Ter Gouw genannt, am klei⸗ 
nen Sluffe Gouwe, welcher hier in die Yſel fällt. Die gemalten 
Fenſter der hiefigen Johanniskirche find berühmt. -— Gouda ift der, * 
Hauptſitz der Backſtein⸗ und Pfeifendrennereien. Zu jenen nimmt , 
man den Schlamm aus der Yffel, zu diefen muß der Pfeifenthon- 
weit her, meiftens aus der Gegend von Namur geholt werden. 
Die Pfeifen werden in einer meflingenen Form gepreßt, der Kop 
ausgehöhlt und dann, die fehwierigfte Operation von allen, da 
Mohr aus freier. Hand mit einem Drahte gebohrt, melcher aber 
unten gerade abgefchnitten, nicht fpig,, feyn muß. Dann werden: 
fie polirt, bezeichnet und zu mehreren Hunderten in einem Topf. 
pyramidalifch fehr Fünftlich aufgeftellt und fo gebrannt. "Der Ab: 
fa ift ungeheuer, da nicht allein in Holland alles, ſelbſt die Weiz 
ber des gemeinen Volks, rauchen, fondern auch viel verfendet wird. 
Man rechnet in und um Gouda an 6000 Menfchen, die fich mit 
Diefer Sabrifation befchäftigen. . 

* -  Dortrecht, oder gewöhnlich Dort, auf einer Inſel am lin: 
£en Ufer der Merwe, eine anfehnlihe Handelsftadt mit einem gu: 
ten Hafen. Wein und Holz, welches legtere den Rhein hinab ge: 
oͤßt und hier gefägt wird, find Hauptgegenftände des Handels, - 
m berühmteften ift Die Stadt wegen der 1618 und 19 hier gehalz 
tenen Kirchenverfammlung, . Synode, der Reformirten, ‚deren 
Schlüffe, wodurch der ftreng Ealvinifche Lehrfag von der unbedings 
ten Gnadenwahl feftgefegt murde,, beinahe nur. für Holland Guͤl⸗ 
tigkeit erhielten. Im Preußifchen find dieſe Lehrfäge niemals an⸗ 
genommen worden. on on 
- Rotterdam, an dem Einfluß der Rotter in die Maas; fie ift 
nächft Amfterdam die bedeutendfte Handelsftadt der nördlichen sort 
vinzen, ja ihre Lage an der fehr fchiffbaren Maas unmelt des Mee- 
res ift felbft günftiger, als die ihrer Nebenbuhlegin. Auch / iſt ſie 
im Beſitz des Handels mit Deutfchland, Frankreich und England, 
Weine, Getreide, Holz, Taback find Hauptastifel, man findet . 
—* auch eine Menge Fabriken. Die Börfe ift ſchoͤner als die Am⸗ 
erdammer; unweit derfelben, auf einer Kanalbrüde, fteht die 
10%. hohe, eherne Statue des berühmten Erasınus, der hier 1467 
geboren ward. Er war ein Zeitgenoffe, anfangs felbft ein greund, 
dann aber ein heftiger Gegner Lutherd. — Die Stadt hat be _ 
deutende Schiffswerfte, einige gelehrte Gefellfchaften und uber 
20000 Einw. oo | " 

Schiedam unweit der Maas, mit über 10000 Einw., ift der 
Hauprfit, der berühmten Wacholder: (genevre) Branntweinbren: 
nereien. Am Ausfluß der Maas liegt auf ihrem linken Ufer, auf 
der Infel Land van Voorne, die Feine Feſtung Briel, deren - 
Ucberrumpelung durch die Waflergeufen 1572 das Signal zum Aus; 
bruch des niederlaͤndiſchen Befreiungsfrieges gab. Auf der nem; 
lichen Inſel, am füdlichen Ufer, an einem andern Arme der Maas, 
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hier Flakee oder Haring-Vliet genannt, liegt Helvoetsluys 
(—fuhtfkeus), mit einer vortrefflichen Rhede; dies ift der ge 


woͤhnliche Heberfahrtsort nach Harwich in England. 


Ungfeich weniger bedeutend find alle übrige nördliche Provin⸗ 

zen der Niederlande, weiche wir jet Eürzlich betrachten werden. 
2. Zeeland (Seeland), im Südweften der Provinz Holland. 
Sie befteht aus mehreren Inſeln, melche die Ausflüffe der Schelde 
und Maas bilden; die 3 Hauptinfeln find Walcheren, Nord- 
Beveland, Zuid- (Süd: )Beveland,, Schouwen (ſchau — ) und 
Tholen. . Diefe Provinz hat unter allen am meiften mit den Flu⸗ 
then zu kaͤmpfen und die Unterhaltung ihrer Schugdämme koſtet 
ungeheure Summen. Der Boden ift zwar Außerft fruchtbar und 
bringt vorzüglich Schönen Weizen, Krapp und den feinften Flachs 
—* das Klima aber iſt feucht und ungeſund. Doch iſt dieſe 
rovinz, nächft Holland, durch den Handel die reichſte. "Wir ha 

ben nur auf der Inſel Walcheren zu bemerken: 

Middelburg,, in der Mitte der Infel, doch an einem Kanal 
der fie mit der Scheide verbindet. Sie treibt ftarfen Handel nad 
Indien und mit franzöfiihen Weinen und gilt nächft Rotterdam 


für die bedeutendfte Handelsftadt. Sie zählt etwa 18000 Einw. 


te Luft ift Hier fehr ungefund, eben fo wie in 
liefsingen, einer bedeutenden Feftung mit dem beften 


Kriegshafen in den Niederlanden. Die Engländer hatten fie 1809 


eingenommen, verließen jie aber freiwillig wieder, toegen der un 
— Luft, und vernichteten einen großen Theil der Werke und 
afens. | ’ 

3. Utrecht (üd—), dftlih von Holland, im Süden der 
Süderfee. In ihrem mweftlichen Theite ift fie niedrig, erhebt fich 
aber nach Dften, two der Boden zum Getreidebau gefchichter , zu: 
legt aber. fandig And unfruchtbar wird. Der einzige bedeutende 


Drt in diefer Provinz ift 


Utrecht (Trajectum), wo fi) der Rhein in 2 Arme, oude 
Khyn und Vecht genannt, theilt; ſie liegt höch und gefund, if 
soohlgebaut und zählt an 44000 Einw. Sie ift der Sig einer 1636 
geftifteten Univerfität und eines fätholifchen, aber von dem Papfte 
nicht anerkannten janfeniftifchen Erzbifchofe. In der Gefchichte ift 
fie merkwürdig, weil hier 1529 die Union der vereinigten Provinzen 
gegen Spanien gefchloffen ward. Sie hat noch jegt bedeutende 

uch: und Nähnadelfabrifen. Das Hiefige ſchwarze Tuch foll "alle 
übrigen in der Sarbe übertreffen. | | 
. Geldern ift zwar cine der größten, aber auch die un- 
fruchtbarſte von allen Provinzen. Sie liegt zwifchen Utrecht und 
Dver-Yfiel an der Süderfee. Nur die Ufer der Klüffe find feucht: 


“ bar und befonders reich an Dbft, der größte Theil der Provinz 


aber befteht. aus unfruchtbarer Haide, welche blos zur Schafweide 


»benugt wird. Das Haidefraut wird hier, in Erinangelung des 
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Torfes Häufig als Brennmaterial gebraucht. Die bebeutendften 
Gräbte find: N | N (N ” 
ymwegen oder Nymegen (Noviomagus) an der Waal, 
mit etwa 14800 Einw. Sie gehört zu den älteften Städten in dert 
Miederlanden, Ei etwas befeftigt und hat bedeutenden Handel mit 
Deutfchland. Auf einem Hügel an der Dftfeite der Stadt fteht Die 
alte Burg, Falkenhof genannt, wo ehemals die Burggrafen von 
Nimwegen wohnten. | _ 
Arnhem, am Rhein, mit etwa 14000 Ein, und einem Ha- 
fen; fie ift befeftigt. “ . 
. Mitten in den wüften Haiden diefer Provinz liegt das Luſt⸗ 
ſchloß Loo, der ehemaligen Erbftatthalter, mit weitläuftigen Gärs 
ten und Parks. | . on 
9 Över-Yssel, die ärmfte und am wenigſten bewohnte 
Provinz von allen, fie liegt zwiſchen Geldern und Friesland, der 
Süderfee und Deutfchland. Der größte Theil ihres Bodens ift 
moraftig und torfhaltig, ‘oder haidenartig; auf legterm wird mit 
Nutzen einiger Holzanbau getrieben. 
Die Seftungen Zwolle, can einem Kanal, der die Vecht und 
die Yſſel verbindet, und Deventer an der Yffel, find die einzigen 
bedeutenden Derter der Provinz. Bei Zwolle lag ehemals auf dem _ 
Aoneten = Berge ein Auguftinerflofter, in tweiden der berühmte 
omas a Kempis, Berfaffer der in alle Sprachen überfesten 
Nachahmung Ehrifti, von 1407 bis 1471 tebte. Ä 
- 6. Friesland, größtentheil® von der Süder- und Nordſee 
umgeben, oͤſtlich ftögt fie an Gröningen. Sie hat in den am 
Meere liegenden Theilen ganz die Befchaffenheit von Holland; 
Daͤmme verfchaffen ihr Sicherheit gegen die See, Kandle durch: 
fchneiden fie nach allen Richtungen, und Polder von unglaublicher 
suchtbarfeit bedecken das Land. In älteren Zeiten, als man noch 
eine Damme hatte und das Land häufigen Ueberſchwemmungen 
unterworfen war, hatten die Einwohner große Hügel aufgeworfen, 
wohin fie fich gur Zeit der Noth mit ihrem Viehe retteten. Solche 
Hügel, hier Waerd, Werd, auch Terp genannt, findet man 
bier noch Häufig... Ueberhaupt ift das Meer an diefer Kuͤſte viel ge: 
fährlicher al8 an den hollaͤndiſchen. Das Rindvieh, die Schafe 
und die Pferde diefer Gegend find auch im Auslande berühmt und‘ 
werden zur Zucht geſucht. Nah Gröningen zu erhebt ſich das 
Land und hier gedeiht das Getreide, auch giebt es hier einige Wal⸗ 
dungen. Die Einwohner des flachen Landes, die Abfömmlinge 
der alten Frieſen, von jeher durch Tapferkeit und Freiheitsliebe aus⸗ 
"gezeichnet, reden noch ihre alte, vom Holländifchen fehr abweis 
ende Sprahe. Die friesländifche Leinwand gilt felbft in Hol⸗ 
and für die feinfte und befte. In diefen mit fehr mohlhaben: 
den Dörfern und kleinen Städten befegten Lande find nur zu 
emerken 
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Leuwarden (1b wahrden), die auptftadt, an mehreren Aus 
ee mut etwa Einw.; der Zeinwandhandel iſt Hauptbe⸗ 
trieb; un 


Franecker, ebenfall® an einem Kanale gelegen, eine kleine 
finftere Stadt, ohne alle Betriebfamfeit. Bis zur: franzöfifchen 
Zeit beftand, hier eine 1585 geftiftete, ſchon längft unbedeutende 
Univerfität, welche ſeitdem in eine Schule, Athenäum genannt, 
ift verwandelt worden. 

7. Groeningen, tiegt zwifchen Friesland und dem’ Doflart, 
der Nordſee und Over⸗Yſſel. Die Befchaffenheit und die Products 
diefes Landes find ganz Die von Friesland, nur mit dem Unterfchie 
de, dag man hier überall vom Meere gewinnt; der mit fruchtba 
rem Schlamm überzogene Strand wird nach und nach eingedänmt 
und ſo find ſowohl an der See ald am Dollart beträchtliche Steeh 
fen des fruchtbarften Bodens gewonnen. ine Kolge davon ift, 
daß man hier mehrere Reihen Damme hinter einander antrifft, wos 
von die Innern ſchoͤn längft unnüg geworden find. Die Grönin 
ger ftehen an Reinlichfeit und Zierlichfeit weit hinter ihren Nach⸗ 

arn zurüf. In diefer Provinz entdecfte man im Jahre ISIS in 
einem tiefen Torflager Spuren einer hölzernen, wohl erhaltenen 
Bruͤcke, welche einft Germanicug über die Sümpfe fchlagen ließ, 
und die fih wahrſcheinlich durch ihr eigenes Gewicht nach und 
nach verfenkte. Nachdem man fie von dem fie überall bedeckenden 
Torfe befreit, fand man, daß fie eine Länge von 3 Stunden go 
habt und 12 Fuß breit geweſen. Die Hauptftadt und die einzige 
pichtige Stadt der Provinz ift — 

Groeningen, an der Bereinigung der kleinen Fluͤſſe Hunse 
und Aa, die aber für bedeutende Schiffe fahrbar find. Die Stadt 
ift groß, ſchoͤn gebaut, etwas befeftigt und zählt etwa 26000 Ein 
wohner. Die Hiefige Univerfität, A615 geftiftet, tft in den neueren 
Zelten fehr gefunfen. 

8, Dreuthe, füdlih von Gröningen, gehörte ehemals aß 
abhängige Landfchaft nicht zu den vereinigten ‘Provinzen. hr 
Boden ift theild fandig, theild moorig, im Banzen wenig fruchte 
bar, und die Einwohnerzahl gering. Sie enthält nur einige ganz 
unbedeutende kleine Städte und die Keftung Coeverden an der 
deutſchen Graͤnze. In den wenig benußten Haidegegenden diefer 
Provinz hat man feit etwa 10 Jahren angefangen arbeitsfähige ars 
me Kamilien anzufiedeln; die ältefte Armen» Colonie diefer Art if 
Frederiksoord, " 

- 2. Nord Brabant, nördlich von der Maas begraͤnzt; im öfb 
lichen Theile find große Moräfte, befenders der an 10 Stunden 
iange Peel, welcher fih bi8 in die Provinz Limburg hinein ers 
ſtreckt. N. Brabant gehörte früher fhen, unter dein Namen der 
Beneralitäts: Lande zur Republif Holland und war daher 
als Graͤnzland gegen die fpanifchen Niederlande mit vielen Fleinen 


\ 
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eftungen überfäet. Zu bemerken find: Den Bosch, ber : 
Berjngenbufß, fr3.: bois le duc, an der Dommel und Ya, 
mit 20000 Einw. Sie fit ftarf befeftigt und hat berühmte Lein⸗ 
wandfabrifen. Breda, eine Feftung an der Merl, Bergen. op 
Zoom (fohm), unweit der Ofter- Scheide, eine Feftung. " 
Zu dieſen unbeftrittenen Befigungen des Königs. von Holland 
wird wahrfheinlih noch fommen: 
- a) der Öftliche Theil dee Provinz Limburg, mit der bedeutens 
den Seftung Maastricht, am linken Ufer der Maas; gegens 
über und durch eine Brüche verbunden, liegt der Drt \Vyck, 
Die Stadt ift fehr fehön gebaut und zählt etiva 22000 Einw., 
—— gutes Leder bereiten. Dicht dabei liegt 
eine ſtarke Eitadelle, der Petersberg, unter welcher uralte 
Steinbrüce fich befinden, in deren taufendfältig verfchlunges 
nen unterirdifchen Gängen die Einwohner der Umgegend in 
Kriegszeiten eine ſider u fuchen. — Kerner die Stade 
Roeremonde, mit Tuchfabrifen; die Feftung Venloo, beide 
an der Maas. J 
b) Der oͤſtliche Theil des Großherzogthums Luxemburg, wel-⸗ 
ches ſeit 1815 dem Könige von Holland, als Entſchaͤdigung 
fuͤr die von ihm abgetretenen Nafjauifchen Stammländer, und 
als ein deutſcher Bundesftaat überlaffen wurde. In dem, 
dem Könige und dem deutfchen Bunde verbleibenden Theile 
fiegt die ftarfe Zeftung Luxemburg, eigentlih Fügelburg, 
auf ſchroffen Felſen, am Bache Elze (frz. Alsette). ‚Ein gros - 
‚ger Theil der Werke ift in den Felſen gehauen. Es ift ein 
zwar regelmäßig gebauter aber oͤder Drt mit etwa 11000 . 
Einw. Us deutfche Bundesfeftung ift Lugemburg von preus 
Bifhen Truppen best. 0, 
Die außereuropäifchen Befigungen, nemlichs das Gouvernes 
ment Batavia auf der Inſel Java, mehrere der moluffifchen In⸗ 
feln und verfchiedene Handelscomptoire in Dftindien und in Ja⸗ 
pan;. einige fefte a auf der Küfte von Guinea; die Cofonie 
Surinam und die Inſeln Curacao, St. Eustache und St. Mar- 
tin in Amerifa, find natütlich im Befig von Holland geblieben, 


B) Das Königreich Belgien. 


Die feit 1830 von dem Königreiche der Niederlande abgerifies 
nen füdliden Provinzen, roelche den gemeinfamen Namen BeLs 
gien angenommen haben, gehören mit wenigen Ausnahmen zu 
den gefegnerften Ländern. Nah dem Meere und nah Holland 
zu find fie niedrig und von Kanälen durchfchnitten; weiter nadh 
Süden, wo der Boden ſich immermehr erhebt, ift dee Boden we 
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Kr aber nicht weniger fruchtbar, „und Die an der frangd- 
g Graͤnze liegenden bergigen Gegenden liefern Holz, Stein⸗ 
hlen und jene Mineralien, wovon ſchon in der Einleitung geredet 
worden. Ueberall zeigt das Land einen hohen Wohlſtand; eine un⸗ 
geheure Deoblferung, die größte Kruchtbarfeit, von dem heibigften 
nbau erhöht, fchön gebaute und große Städte, zahlreiche Dörs 
fer, die e8 an Schönheit mit vielen Städten andrer Länder auf 
“ nehmen fönnten, überall Spuren der Betriebfamfeit der Bewoh⸗ 
ner: das ift das fehöne Bild, welches dem Fremden hier entgegen: 
kommt. Sehr angenehm fticht befonders die niederländifche Rein 
lichkeit gleich beim Eintritt in das Land gegen den Schmuß ab, der 
in ‘den franzöfifchen Dörfern herrſcht. Auch die Menfchen find Hier 
von viel: fehönerem Gebluͤt, und zeigen meift, wenn gleich keinen 
hohen, doc einen fehr Fräftigen Wuchs. Im allen an Frankreich 
graͤnzenden Provinzen ift das Kranzöfifche noch Landesfprache, « 
verliert ſich, je weiter man gegen Norden fommt. Die Eatholifche 
Religion ift hier die beinahe ohne Ausnahme herrfchende; nur an 
. den Gränzen von Zranfreich finden ſich einige proteftantifche Ge 
meinden; daher auch der Name Fatholifche Niederlande, womit 
man früher diefe Provinzen, im Gegenfaß zu den proteftantifchen 
nördlichen Niederlanden zu bezeichnen pflegte. Belgien befteht aus 
Folgenden 5. Droinen: 0 
I. und 2. Flandern, (denn es wird in Oſt⸗ und Weftflan: 
dern eingetheilt), die weftfichite Diefer Provinzen. Die Hauptitadt 
der ehemaligen Sraffchaft Flandern und die bedeutendfte Stadt der 
ganzen Provinz ift Gent (franz. Gand), in D. Flandern, am Zu: 
en on der Lys mit der Schelde, wodurch die Stadt in 26 
fein abgetheilt wird; außerdem ift fie durch Kanaͤle mit Brügge 
und mit dem Meere verbunden. Sie ift eine fehr fehöne und wohl: 
habende Stadt, die noch jest an 67000 Einw. zählt; Im LAten 
und 1öten Jahrhundert war fie ungleich bevoͤlkerter und größer; 
das Emporbluͤhen von Antwerpen entzog ihre den größten Theil ih⸗ 
res Handels, und eine Empörung gegen Earl V. brachte fie um 
ihre Sreiheit und alle ihre Privilegien. Seitdem iſt fie zwar ge: 
ſunken, aber noch immer eine der größten Zabrifftädte, vorzüglich 
in Wolfe, Baummelle und Leinen. Die Stadt Hat mehrere fehöne 
Öffentliche Pläge, 55 Kirchen, worunter die Domkirche ausgezeich⸗ 
net ift; eine Eitadelle von Carl V., um die Einwohner zu ftrafen 
und im Zaum zu haften, angelegt, ein ſchoͤnes Rathhaus und uns 
ter andern öffentlichen Gebäuden den fogenannten Prinzenhof, in 
welchem Carl V. 1500 geboren. in der neueften Zeit ift Hier eine 
-Aniverfität angelegt worden. i 
rügge, die Hauptftadt von W. Zlandern, liegt an Rand 
Sen, wodurch fie theils mit Dftende, theils mit Gent und mit dem 
‚Meere verbunden wird, mit etwa 42000 Einw. Auch diefe Stadt 
. war früher zugleich mit Gent ungleid) bedeutender, als jegt, und 


. 
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ein Mittelpunft des damaligen Handelt. Noch jetzt Hat fie ber 
traͤchtliche Fabriken, Schiffswerfte, eine Akademie der Malerei, 
Biithauerei und Baukunſt, eine Seefahrtſchule. Herzog Philipp 
der Gute von Burgund ftiftete hier 1430 den Orden des gotdenen 
BVließes. In der Marienfirche ijt ein prachtvolles Grabmähl Carls 
* Kuͤhnen, des letzten Herzogs von Burgund. Die Stadt iſt be⸗ 
fe ſtigt. J 
Ostende, an einem Buſen der Nordſee, mit einem Hafen, 
mehreren Kanaͤlen und über 10000 Einw. Sie war ehemals eine 
bedeutende Feſtung und ift jetzt wieder Dazu gemacht worden. 
Minder wichtige Städte find: Nieuwport (Neuport), Keftung 
- und Hafen; Veurne (frj. Furnes); Ypern, mit 17000 Einw.; 
. Kortryk frʒ. Courtray), mit 16000 Einw. und bedeutenden 
Baummollen und Leinenfabrifen. 
‘ 3. Hennegau (fr. Hainaut), mit der Hauptftadt Bergen 
* oder Mons, am Fluſſe Trouille, mit 20000 Einw. In der Ger 
- gend find reiche Steinfohlengruben. Auch Mons, fchon ehemals 
feſt, gehört zu den Städten, die neu befeftigt worden find. Außer⸗ 
dem liegen in diefer Provinz noch: die ftarfe Feſtung Doornick 
Efrz. Tournay), an der Schelde, mit 23000 Einw., und die Heine 
Stadt Charleroy an der Sambre, in einer an Steinkohlen reichen 
Gegend, welche feit dem legten Kriege 1815 ſtark befeftigt worden 
if Nordoͤſtlich von Charleroy fiegen die Derter Fleurus, Ligny, 
t. Amand, wo am 16. Juny 1815 die Preußen blutige und 
nachtheilige Gefechte gegen Napoleon beſtanden. 

. Süd:-Brabant. Bon dieſer Provinz, wie von der fol⸗ 
genden, gilt ganz vorzüglich, was vorhin von dem Reichthum dies 
fer Gegenden gefagt iſt. Die Hauptftadt diefer Provinz und Reſi⸗ 
denz des wönigs ift Brüssel (fr3. Bruxelles) (brüffelle), an dem 
fleinen Fluß Senne und einem Scheldefanal, mit 98000 Einw. 
Sie ift eine der fchönjten in den Niederlanden. Unter vielen oͤf⸗ 
fentlichen Gebäuden verdient. die meifte Aufmerkſamkeit das 
fhöne im gothifchen Style erbaute Rathhaus. Es ift aus dem . 
Anfange des Iäten Sahrhunderts, umfchließt einen großen vierecki⸗ 
gen Hof und iſt mir einem fehönen Thurme gejiert. Gegenüber 
liegt ein großes Gebäude, der Brood Huys genannt, jetzt ein Ge: 
richtshof. Hierher. wurden die Grafen von Egmont und Hoorne, 
von der Eitadelle von Gent aus, ald Gefangene gebracht und bald 
nachher 1558 auf dem grofen Markte vor dem Rathhaufe ent: 
hauptet. Das ehemalige Schloß der Öftreichifchen Statthalter, 
worin in neuerer Zeit eine anfehnliche Bibliothek, ein Naturalien- 
fabinet und eine-Gemäldefammlung aufgeftellt worden find; dir 
Garten: ift zu einem botanifchen Garten eingerichtet. „Die Haupt: 
kirche zu St. Gudula ift eben fo quegezeichnet. durch ihre Größe, : 
als durch ihr Hohes Alter; fie foll zum Theil aus dem LIten Jahr: 
hundert feyn. Man findet darin fehr ſchoͤne gemalte Fenſter und 
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beſonders eine hoͤlzerne Kanzel von ausgezeichneter Schönhelt,, wel⸗ 
be eine. reiche Mllegorie des Sundenfalls und der Erlöfung darſtellt. 
Solcher Kunſtwerke von Bildhauerarbeit in Holz giebt e8 mehrere 
in den niederländifchen Kirchen. Unter mehreren fehönen und gro⸗ 
en oͤffentlichen Plägen verdient der Park die größte Auszeichnung. 
Diefer ungeheuer große, laͤnglich viereckige Platz, von den fchön: 
fien öffentlichen und Privatgebäuden umgeben, enthält die Herr 


lichſten Allen, Baum und Bufchparticen, Rafenpläge, Spring 


brunnen, Statuen u. f. m. und ift die größte Zierde der Stadt: 
Ein anderer fehöner Spagiergang ift die fogenannte Allee verte, 
weiche von Brüffel nach dem */2 Stunde entfernten ſchoͤnen Schloffe 
Laeken (fahfen) führt. Dies Schloß ward 1784 von der dama⸗ 
ligen Statthalterin der Niederlande, der Erzherzogin Maria, er 
baut. Es liegt auf einem angenehmen Hügel und hieß Daher fruͤ⸗ 
het Schoonenberg. Brüffel ift der Sıg mehrerer gelehrten Ge 
fellfhaften und bedeutender Fabriken, worunter die weltberühmten 
Spigenfabrifen die ausgezeichnetften find. 

Südlich von Brüffel befindet fich in geringer Entfernung ein 
Bedeutender und fchöner Buchenwald, der Sonjen -"Bosch (frz. 
fdröt de Soigne), und am füdlichen Ausgange deſſelben liegen die 
in der neueften Kriegsgefchichte merfwürdigen Oerter: Mont St. 


. Jean, Waterloo und dag Wirthshaus Belle alliance, von wel: 


en Sranzofen, Engländer und Preußen die verfchiedenen Mamen 
für die große, hier am 18. Juni 1815 gelieferte Schlacht entleh⸗ 
nen. Auf dem Schlachtfelde ift ein Denfmahl errichtet, welche 
aus einem. 200 5. hohen Hügel befteht, auf welchem ein GO F. ho: 
bes Poſtament einen 21%. langen Löwen trägt. - 

Die Stadt Leuwen oder Loewen (frz. Louvain), an der 
Doyle, hat bei einen ungeheuern Umfange nur die ſchwache Bevoͤl⸗ 
kerung von etwas über 25000 Einmw., die ganz in der innern Stadt 
wohnen; die äußere, welche die erfte zirfelförmig umgiebt, befteht 


beinahe nur aus Gärten und Zeldern. Loewen trägt überall die 


Spuren des Verfalls. Im Anfange des LAten Jahrhunderts war 
fie durch ihre Tuchfabrifen fehr bluͤhend, feitdem aber diefer Nah⸗ 
rungszweig gefunfen und viele Arbeiter in Folge bürgerlicher Uns 
ruhen größtentheild nach England auswanderten, hat fie fich nie 
wieder erholt, Die Dierbrauerei ift hier noch bedeutend. Bis zur 
evolution hatte fie eine 1426 geftiftete, eine Zeitlang. fehr biü- 

ende Universität, welche fich befonders zur Zeit der Reformation 
durch den Geiſt der finfterften Unduldfamkeit berühmt machte, feit- 


dem aber fehr unbedeutend geworden war. In den legten Jahren 


iſt hier eine neue Univerfität errichtet worden. 

5. Antwerpen, worin die Hauptftadt gleiches Namens (frz. 
Anvers), am rechten Ufer der Schelde, welche hier fo breit umd 
tief ift, daß fie bedeutende Flotten der größten Kriegsfchiffe aufnch- 


men kann. Im Löten und I6ten Jahrhundert war diefe Stadt 
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mas ſpaͤter Amfterdam. und jetzt London iſt; ſie war der Sig des 
Welthandel, die Hanfa hatte hier ihre Haupseomptoire und Nies 
Derfagen, und fie Fählte damals über 200,000: Einw., jett etwa 
66000, Die Bedrüdungen Philipps IL. führten ihren Verfall hers 


bei. Im Jahre 1586 ward fie nach einer höchft merfwurdigen, 
ein Jahr dauernden Belagerung; von dem Herzog v. Parma einges 
. nommen, und ſchon Damals zogen viele der reichften Kaufleute hin⸗ 
; weg. Als aber im weftphälifchen Krieden die Holländer es durchs 


' Ken, daß die Schelde gefperrt würde, verfiel der Handel,gänzs 
lic 


. Die Franzoſen öffneten zwar die Schelde, verwandelten aber 


Antwerpen in eine ſehr ſtarke Feſtung und legten hier herrliche 


ur 2 .. - 
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Schiffswerfte, große Becken zur Ausruͤſtung und Ausbeſſernng dep 


Schiffe, und alles an, mas zu einem bedeutenden Kriegshafen ges 
hört. est find indeß der Handel und die Fabriken wieder im 
Aufbluͤhen. Bon der alten Herrlichkeit Antwerpens zeugen noch 
viele fhöne Gebäude, namentlich das Rathhaus, die Börfe, wel⸗ 
che 1531 erbaut und.der Londner und Anfterdammer zum Mufter 
gedient hat, das alte hanfeatifhe Haus, und die Kathedralfirche, 
ein herrliches Gebäude, mit einem 444 F. hohen Thurme. In 
der Kirche zu St. Jakob liegt Rubens begraben. Sn der fetten 
Belagerung 1832 ift die fehöne, am füdlichen Ende der Stadt und 
an der Schelde gelegene Eitadelle faft ganz in einen Truͤmmerhau⸗ 


fen verwandelt worden. 


Mecheln (fr;.Malines)}, an der Dyle und einem von Loewen 
nach) Antwerpen gehenden Kanal. : Auch diefe fonft fehöne Stadt ift 
ſehr verödet und zählt jegt nur etiva 23000 Einw. Die Kathedrals 
firche mit einem fehr fehönen Thurme ift merfwürdig. Die Stadt 
er eine Malerafademie und berühmte Spigen» und Leinwand⸗ 
a ri en, . - J 
6. Lüttich, von der Maas durchſtroͤmt, deren Ufer eben ſo 
ſchoͤn als fruchtbar find; die füdöftlichen Theile diefer Provinz bes 
ftehen aus unfruchtbaren. Berghöhen, haben jedoch anfehnlihe 
MWaldungen. Nur an dem öftlihen Rande wird Deutfh, in der 
ganzen übrigen Provinz Sranzöfifch gefprohen. Der Hauptort ift 
Lüttich (fry. Liege, holland. Luyk), eine große, aber fehr unre⸗ 
gelmäßig und mwinflig gebaute Stadt an beiden Ufern der Maas 
und an der Ourthe, mit ettva .59000 Einw. Ehemals war die 
Stadt befeftigt und der Sig eines Bisthums, welches zum weſt⸗ 
phälifchen Kreiſe in Deutfchland gerechnet wurde. Die Einwohner 
genoffen damals großer Kreiheiten, welche fie aber zu häufigen Uns 
ruhen und Widerfpänftigkeiten mißbrauchten. Die Stadt hat ans 
Mn Sabrifen, unter welchen die Gewehrfabriken die beruͤhm⸗ 
teften find. Außerdem wird hier vie Blech und andre Eiſenwaa⸗ 
ren verfertigt, wozu die in der Gegend befindlichen überaus reichen 


Steinfohlengeuben die Mittel gewähren. Man rechnet den ek | 
i oo 


auf beinahe 9-Millionen Eentner. Kohlen jährlich. Yuch hier 
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feit 3817 eine Untverfität errichtet worden. Die Gegend von Lür 
tieh if bergig und fehön, und liefert außer den Steinfohlen noch 
viel Alaun, Galmei, Flintenſteine, Bepein⸗ und vortreffliche 
Bauſteine. Suͤdlich von Lüttich liegt der Badeort-Chaufontaine, 
and einige Meilen ſuͤdlicher in einer rauhen und wilden Gegend 
dag berühmte Spaa (Fons Tungrorum) mit einem viel befuchten 
Sauerbrunnen. Es ift ein kleiner unbedeutender Ort, am Fuße 
ſchroffer Selfen, welcher aus vielen prächtigen Bafthöfen und hoͤchſ 
elenden Hütten befteht. 

Verviers an der Wege, mit 19000 Einw., und Limburg he 
ben, ausgezeichnete Tuchfabrifen, fo wie Stavelot oder Stablo 
durch feine Sohlenleder⸗ Fabriken berühmt ift. 

7. Namur, mit der Hauptftadt gleiches Namens, am Zu 

fammenfluß. der Sambre und der Maas, mit etwa 18000 Einw. 
Sie war ehemals eine Hauptfeftung, von vielen auf den umliegen⸗ 
den Bergen befindfichen Eitadellen beſchuͤtzt, und ift jegt wieder bes 
Feftigt worden. Die Stadt iſt im Ganzen fhön gebaut und hat be 
ruͤhmte Meſſer⸗, Scheeren: und Meffingfabriten. 
8. Limburg, welche in ihrem nördlichen Theile viele un 
fruchtbare Haide⸗ und Torfgegenden hat. Zu Belgien wird wahr 
fcheintich nur der weſtliche Theil_der Provinz kommen, worin die 
wenig bedeutenden Derter St. Tron oder Truijen (treujen) mit 
einer Gewehrfabrif und 8000 Einw. und Hasselt mit 6000 Einw. 
- Siegen. Weber den öftlichen Theil f. S. 361. 

Bon dem Großherzogthum Luxemburg dürfte vielleicht der 
weſtliche Theil, worin der Feine Ort Arlon, an Belgien abge: 


treten werden. Im Umfange des Sroßherzogthums an der frans 


zoͤſiſchen Gränze liegt das ehemalige Herzogthum Bonillon, mit 
dem Hauptort gleiches Namens, welches der Stammbefit Des gros 
gen Gottfried von Bouillon war. - 


Gefſchichte. 


Belgier, Bataver und Frieſen, die erſten in den weſtlichen, 
die zweiten in den mittleren, die letzten in den nordoͤſtlichen Ge⸗ 
genden, waren nach den roͤmiſchen Schriftſtellern, denen wir die 
erſten Nachrichten uͤber dieſes Land verdanken, die aͤlteſten uns 
bekannten Bewohner deſſelben; und alle drei gehörten zu den ger: 
manifchen Völkern. Alle drei waren durch Tapferfeit außgezeich: 
. net; ihre Weberwindung Foftete den Römern ſchwere Kämpfe. 
Später wurden fie von den Römern beinahe ald Bundesgenoffen 
behandelt, fochten in allen ihren Kriegen mit, und die bataviſche 
Reiterei insbefondere galt lange für den Kern der römifchen Heere. 
Bei der.großen Völkerwanderung gerieth der größte Theil diefer 
Provinzen in die Hände der Franfen; nur die riefen behaupteten 
lange ihre Sreiheit. Auch "wurden diefe Gegenden, damals rau) 
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und arm, von den Siegern weniger beachtet. Nach dem Tode 
Carls des Großen gehörten diefe Provinzen, nach ihrer Lage, 
theils zu dem fränfifchen, theits zum lotharingifchen, theils zum 
deutfchen Reiche. Sie waren indeß, in diefen Zeiten einer wenig 
geordneten Herrſchaft, unter viele kleinere und größere Grafen, 
Herzoge und Fürften getheilt: alles Bafallen, die wie uͤberall ihre 
Lehne erblich gemacht Hatten; Daher die verfchiedenen Titel dee 
Provinzen. Dutch Heirathen, Erbfolge und Kriege wurden nach 
und nach mehrere diefer Provinzen vereinigt und im ASten Jahr⸗ 
Hundert beſaß ſchon Philipp der Gütige, Herzog von Burgund, LE 
dDerfelben, denen fein Sohn Earl der Kuͤhne noch 2 hinzufügte. 
um diefe Bet war der Wohlftand diefer Propinzen fehon feinem 


frühe zur Schifffahrt und zum Handel angetrieben, und das hier 
weniger druͤckende Lehnsſyſtem erlaubte den Anbau größerer Städte, 
welche bald durch Reichthum und Macht für ihre Fuͤrſten bedeu⸗ 
tend wurden, und von ihnen, weil jene fie mit Gelde unterftüg- 
ten, mit den größten Freiheiten beſchenkt wurden. So bluͤhten 
Brügge und Gent und bald darauf Antwerpen empor; fie empfins 

en die koͤſtlichen Producte des Drients durch die itallänifchen Sees 

ädte und verbreiteten diefe Schäge, durch ihre innige Verbin⸗ 
dung mit’ der deutfchen Hanfa, nach England und dem ganzen 
Norden. Die Herzoge von Burgund, Herren folcher Unterthanen 
und folder Städte, waren damals unftreitig die reichften Fuͤrſten 
in Europa. Jede Provinz, jede Stadt hatte damals ihre eigene 
Verfaſſung und ihre befondern Freiheiten, und dem Ganzen, ob⸗ 


n 


e. Die Befchaffenheit des Landes hatte die Betmohner . 


u einem Fürften unterworfen, fehlte zu einem Kreifinate wenig 
me 


r als der Name. ˖ Mit dem Tode Carls des Kühnen begann 
für die Niederlande eine bedrängnißvolle Zeit, die ſich mit dem Ber⸗ 
fall der dis dahin fo. blühenden füdlichen und der Befreiung und 
dem fehnellen Emporfteigen der nördlichen Provinzen endigte, 
Cart der Kühne, der legte Herzog von Burgund, nicht zufrieden 
"mit den reichen Ländern, die er rechtmäßig beſaß, firebte nach dem 
Def von Lothringen, Elſaß und andern an die Schweiz gränzens 
den Ländern. So ward er, gem Theil wohl durch die Raͤnke feis 
nes böfen Nachbars Ludwigs KL. von Franfreich, mit der Schweiz 


in einen Krieg verwidelt, worin er in zwei blutigen Schlachten, 


bei-Sranfon und Murten, 1676 gefchlagen, zuletzt in der Schlacht 
bei Rancy 1477 von den Schweizern erfchlagen ward, und en 


Theil feiner Beſitzungen in die raͤuberiſchen Hände Ludwigs XL. 


fiel. Er Hinterließ nur eine Tochter, Maria, die reichfte Erbin 


in Europa, um welche ſich mehrere der bedeutendften Kürften bes .. 


warben. Sie reichte ihre Hand dem Ersherzoge Maximilian von 


Deftreih, Sohn des Kaifers Friedrich III., welcher felbft in der . 


olge Raiſer wurde. Ihr Sohn Philipp der Schöne heirathete 
—2 die Tochter Ferdinands und Iſabella's von Spann 
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aus welcher Ehe 1500:3u Gent jener mächtige Kalfer Earl V. ents 
fproß, welcher die Beligungen Spaniens, Burgunds und Deit 
reichs auf feinem Haupte vereinigte — Go lange die Nieder 
fande ihren eigenen Kürften gehorchten, wurden die Verfaffung und 
"die, Vorrechte der Städte und Provinzen geſchont und das Land 
blühte im Wohlſtande: als aber Fuͤrſten zum Beſitz diefer Lander 
gelangten, welche noch außerdem große Befigungen hatten, wur⸗ 
den fie bald nur noch als untergeordnete. Theile eines größern Gans 
zen betrachtet; ihre verwickelte Verfaffung erfchien nun läftig, und 
die Fürften fteebten durch. mancherlei Eingriffe in das Herfommen 
‚und, die Rechte der Provinzen fich die Regierung zu erleichtern und 
ihre Gewalt zu verftärfen. Gegenfeitiges Mißtrauen und Erbitte 
zung, Unruhen und offenbare Empdrungen waren die Folgen dies 
fe8 ungerechten Verfahrens, Schon gegen Magimilian hatten die 
‚Stände der Provinzen ihre Unzufriedenheit und ihr Mißtrauen 
eäußert; ja fie nahmen ihn felbft gefangen, als er feinen Einzug 
‚in Brügge hielt, und er mußte feine Freiheit durch Beftätigung 
‚Ihrer Vorrechte erfaufen. Unter Carl V. gingen die Eingriffe und 
das eigenmächtige Verfahren immer weiter; Indeß blieb das Land, 
bis auf einzelne, unbedeutende Aufftände, ruhig und erreichte den 
Gipfel feines Wohlftandes, Kart V. war viel zu flug, um nidt 
den hohen Werth diefer Provinzen einzufehen, und zugleich, daß 
ihr Wohlftand von ihrer Kreiheit unzertrennlich fey. Er ließ do 
‚ber den ‚Städten ihre Berfaffungen und Vorrechte und begnügte 
sich Soldaten und ungeheure Eummen aus feinen Niederlanden 
= ziehen. Nur in einem Punkte verfuhr er hart und despotiſch. 
ie Reformation hatte in Deutfchland unglaublich fchnelle Korte 
fehritte gemacht und fand natürlich in einem Lande, mo Freiheit 
und Kenntniffe blühten, die günftiafte Aufnahme. Carl, aus pos 
litiſchen Gründen entfchloffen,, diefe Neuerungen in feinen Staaten 
‚nicht zu dulden, ließ die ftrengften Edicte gegen Die Anhänger der 
neuen Lehre ergehen, und ſetzte felbft ein der Inquifition ähnliches 
Tribunal, unter dein Namen des geiftlichen Gerichts, in den Nies 
‚berlanden ein. Mit der größten Härte verfuhr man gegen die ſo⸗ 
. genannten Keger: 50000, ja nach Andern felbft 100,000 Unglüds 
fiche verloren das Leben auf Scheiterhaufen und Blutgerüften uns 
“ter feiner Regierung, und dennoch blieben die Niederlande ruhig, 
‚Uber theild war er als geborner Niederländer und Freund ihrer 
Sprache und ihrer Sitten, wie auch Durch fein ungezwungenes 
und zugängliches Wefen beim Volke beliebt, theils blendete und 
ſchreckte der Anblick feiner Macht und feinet ga theils vers 
ſchonte er auch die bedeutendften Städte mit diefer Strenge, und 
‚feine Macht begünftigte ihren Handel. Ganz anders verhielt ed 
ich mit feinem Sohne Philipp II., welcher in Spanien geboren 
und von Mönchen. erzogen, nur fpanifhe Sprade und Sitten 
liebte, nur Spanier um ſich duldete, mit den überfpannteften * 
griffen 
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griffen von feiner Macht erfuͤllt war und von dem Anfterften Abers 
auben und Unduldfamfeis beherrſcht wurde. An dem Tage, ale 
rt V. ihm zu Antwerpen 1555 die Niederlande abtrat, begann 
das traurige ickſal dieſer Probinzen. Noch bis zum Jahre. 1359 
blieb Philipp in den Miederlanden, aber fein finfteres und abftor 
Bendes Wefen erfüllte die Gemüther nur immer mehr mit Zucht 
und Abneigung, und auch in. feiner Seele ließ diefer Aufenthalt 
nur Erbitterung und Mißtrauen zurüc. Bei feiner Abreife ließ 
er feine Schweiter Margaretha, Herzogin von Parma, eine na⸗ 
türliche Tochter Carls V. und eine Niederländerin von Geburt, 
als Dbers Statthalterin zuruͤck; fete ihr aber den Kardinal Gran⸗ 
vella als Rathgeber zur Seite, deflen Hinterlift und Sraufamfeit 
die Niederländer fo fehr empörte, daß felbit Philipp nach einigen 
Fahren für gut fand ihn abzurufen. Zu GStatthaltern der einzel: 
nen Provinzen wurden mehrere Edle aus den alten Gefchlechtern 
Des Landes ernannt, unter welchen Samont, Dranien und Hoorn 
Die audgezeichnetften und die Lieblinge des Volks waren. Lamoral, 
Graf von Egmont und Prinz von Gavre, war ein Abfömmling 
der alten Herzoge von Geldern und durd) feine Gemahlin mit dem 
Baierſchen Haufe verwandt. Er ward Statthalter von Slandern 
und Artois. Wilhelm, Prinz von Dranien, aus dem deutfchen 
Haufe Naſſau, hatte große Defikungen in den Niederlanden und 
befaß außerdem noch das unabhängige Fürftenthum Orange, Ora⸗ 
nien,- in Frankreich. Ihm wurden die Provinzen Holland, Zees 
land: und Utrecht als Statthafter anvertraut. Auch Graf Hoorn 
war deutfcher Reichegraf und mit fürftlichen Häufern in Deutſch⸗ 
land und Krankfreich verwandt. Die Ruhe im Lande wwährte nicht 
lange. Bierzehn nene Bifchöfe, die man dem Lande aufdrang, 
empödrten das Volk und felbft die dadurch in ihren Einkänften 
gefchmälerte Geiftlichfeit; die gefchärften Edicte aber gegen die 
Keper, und die Verfuche die fpanifche Inquiſition einzuführen, - 
erfüllten alles. mit Schrecken und Unmillen. Selbft die eifrigften 
Katholifen empörte folhe Willführ und ſolche Nichtachtung ihrer - ' 
Treiheiten, und bald bildete fich eine fehr ausgedehnte Verbindung 
des Adels, welche der Statthalterin 1365 eine Bittfchrift übergab, 
worin um Milderung der Keßerediete vorzüglich gebeten wurde. 
Der verächtlihe Name Gueux (Bettler), womit einer der koͤnig⸗ 
lichen Räthe die Verbündeten belegte, gab dem Namen Geufen 
feinen Urſprung, welcher fich bald den Spaniern furchtbar machte. 
Es erfolgte in.der That einige Erleichterung, die aber bei dem ein⸗ 
mas aufgeregten Zuftande der Gemüther die Sachen nur verfchlims” 
merte. An allen Orten ftanden unter freiem Himmel Prediger auf, 
meift Leute aus dem niedrigften Poͤbel, welche das Volk durch ihre 
wüthenden Reden gegen Papftthbum und Inquifition immer mehr 
entflammten. Bald brachen einige Haufen des elendeften Geſin⸗ 
dels in Artois und Flandern auf, ſtuͤrmten die Kirchen und zerſtoͤr⸗ 
Blanc Handb. 1. 2, Aufl. 24 / 
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ten alles, was Bilder und Statuen, oder Altar⸗Gefaͤße und Zieras 
then waren. Diefe unfinnige Wuth der Bilderftürmer verbreitete 
ſich mit unglaublicher Schnelligkeit über alle Previngen, und über 
. 400 Kirchen wurden auf diefe Weife beraubt und gefchändet. 
* Solche unverzeihlide Schandthaten wurden dem Geufenbunde ver: 
derblih: alle Katholifen und viele Proteftanten felbft entfag:en 
einer Verbindung, der man die VBeranlaffung zu ſolchen Un:Haten 
zur Laft legen fonnte, und die Statthalterin hatte wenig Mühe 
den rafenden Pöbel zu überwältigen: indeß wurden, von Egment 
- und Dranien heimlich befchügt, doch nur wenige beftraft. Alle 
—ã aber- mußten das Land verlaſſen und viele taufend Prote⸗ 
anten folgten ihnen, um den vorauszufehenden Berfofgungen zu 
entgehen. — Die Provinzen waren abermals beruhigt, und eine 
weife Mäßigung hätte wahrfcheinlich den Krieden erhalten. - Phi⸗ 
lipp hatte e8 anders beſchloſſen. Taub gegen die Bitten und Bor: 
‚ ftelungen feiner Schwefter ,- fendete er den Herzog von Alba mit 
einem Fleinen aber auserlefenen Heere von 10000 Mann nach den 
Niederlanden, um alle Schuldige und Verdächtige zu beftrafen. 
Die ganze Nation war in feinen Augen des Hochverraths ſchuldig. 
Alba führte mit großer Geſchicklichkeit fein Heer aus Italien über 
die Alpen, zwifchen den beforgten und feindfeligen Schweizern und 
Seanzofen hindurch. Das Gerücht feiner Ankunft verbreitere 
chrecken in alle Provinzen, viele entflohen und alle harreten ängft- 
fich ihres Schickſals. Auch der unvorfichtige Egmont, immer zwi 
ſchen der wahren Treue gegen den König und der Liebe zu feinen 
Landeteuten ſchwankend, vergebens von dem weifern Dranien ges 
warnt, blieb zurüd. Die Statthalterin, gefränkt durch die An- 
Punft Alba's, und wohl einfehend, daß ihr nur ein eitler Schein 
von Macht bleiben wurde, verließ die Niederlande, und fo wenig 
fie auch für das Volk gethan, fo glaubten doch viele, mit ihr habe 
ich der Schugengel der Niederlande entfernt. Alba rechtfertigte 
nur zu bald diefe Beforgniffe. Egmont, Hoorn und viele andre 
Edle wurden nad eimer Eonferenz mit Alba plößlich eingezogen; 
ein Blutgericht, das Gericht der Unruhen genannt, zum Theil aus 
ı &paniern beftehend, ward niedergefegt, um mit unerbittlicher 
Strenge Über das Leben und die Güter der Schuldigen, — und 
das waren Alle nach fpanifchen Anfihten, — zu entfcheiden. Eg⸗ 
mont und Hoorn und mit ihnen noch einige 20 Edelleute wurden 
um Tode verustheilt und 1367 in Brüffel hingerichtet; der nach 
Deutkehland entflobene Dranien ward in die Acht erflärt. Tau: 
jende verließen aufs neue ein Land, wo ihr Leben jeden Augenblick 
edroht war, und aus ihnen zum Theil warb der Prinz von Dras 
nien die Truppen, womit er die Niederlande zu befreien gedachte. 
Unzählige Hinrihtungen und Bedruͤckungen aller Yet brachten die 
Vdiker zur Verzweiflung. Die erften Berfuche Wilhelms von Ora⸗ 
nien zur Rettung der Niederlande mißlangen gänzlih; er ktunte 
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mit zuſammengerafften Haufen den krieggeuͤbten Spaniern nicht 
widerſtehen. Ihm blieb nichts uͤbrig, als die Bewohner der noͤrd⸗ 
lichen Provinzen zur Ausruͤſtung von Schiffen zu ermuntern, wes 
mit fie die Spanier mit dem beiten Erfolge zur See befriegten. . 
Diefe WaffersGeufen, mie fie ſelbſt fi nannten, wurden bald - 
"den Spaniern furchtbar, und als fie ſich 1572 der Feftung Briel 
und bald darauf Vlieſſingens bemächtigt hatten, wuchs der Muth 
der Holländer und Seeländer fo fehr, daß die meiften Städte jener 
Gegenden fich für den Prinzen von Dranien erflärten. Die Natur 
des Landes, die Hartnäcigfeit der Betvohner und mehr als alles 
der beftändige Geldmangel, verhinderten Alba die empörten Pro⸗ 
vinzen zu unterjochen; er war froh 1573 abgekufen zu werden, und 
ſchied mit dem Bewußtſeyn, deſſen er fih auch rühmte, in 6 Jah⸗ 
ren 18000 Menfchen durch des Nachrichters Hand vertilgt zu has 
ben. Sein Nachfolger D. Luis de Zuniga y Requesens, ob- 
feich mäßig und milde, vermochte eben fo wenig den Immer um 
—* greifenden Brand zu loͤſchen, und als nach feinem Tode, unte® 
feinem Rachfolger Johann von Dejtreich, einem natürlichen Sohne - 
Saris V., die nihtbezahlten zügellofen fpanifchen Hürden in wil⸗ 
dem Aufruhr ausbrachen, und mehrere der biühendften Städte, 
namentlich Antwerpen, plünderten, um fich bezahlt zu machen, . 
da ariff der Unwille fo weit um ſich, daß auch die noch ruhigen füd- 
lichen Provinzen mit den nördlichen 1576 durch die Genter Paci⸗ 
fication ſich zue Vertreibung der fpanifchen Truppen verbanden; 
denn von Kosreißung von Spanien war, menigftens öffentlich, noch 
nicht die Rede. Auch Johann von Deftreich ftarb bald, und fei- 
nem eben fo fchlauen als Friegserfahrnen Nachfolger, dem Herzog 
Alegander von Parma, ward es leicht, die füdlichen, im Ganzen 
tatholifchen Provinzen wieder zu beruhigen und feine Macht mehr 
gen die nördlichen und den Prinzen von Oranien zu wenden. 
Diete, die Gefahr, die ihnen von ihrem talentvollen Keinde drohte, 
wohl erfennend, verbanden fich endtich enger zu gegenfeitiger Ber: 
theidigung Durch die Utredhter Union 1579, die anfänglich zwar 
nur die 3 Provinzen Geldern, Zütphen, Holland, Utrecht und , 
Sröningen umfaßte, der fich aber Friesland und Over⸗NYſſel bald 
nachher anfchloffen. Doch wagten fie e8 erft 1581 dem Könige 
förmli den Gehorfam aufzufündigen: eine Maßregel, woran 
auch einige füdliche Provinzen Theil nahmen; bis dahin war alles, 
feibft der Krieg, wunderlich genug, noch im Namen des Könige 
geführt worden. Kaum vermochte Wilhelm von Dranien dem Her: 
zoge von Parma zu widerftehen, und ale Wilhelm'1583 von der 
Hand eines Meuchelmörders, um deſſen Schandthat der Herzog 
von Parma wußte, gefallen wat, fehienen die nördlichen Provin⸗ 
zen verloren, Sie fanden aber in dem Sohne des Ermordeten, 
Morig, einen eben fo Flugen als tapfern Anführer, und erhielten 
zu gleicher Zeit.von der Königin Elifabeth Salfsreuppen, unter 
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der Anfährung Ihres Ohnflings, des Grafen Lelceſter. &o wenig’ 
auch diefer faͤhig · war den Spaniern' die Spige zu bieten, fo war 
doch die fpanifche Macht, durch andre ‚gleichzeitige Unternehmune 


gen Philipps in Frankreich getheilt, nicht im Stande, die neue Re⸗ 


hublik zu unterſochen, und als 1592 auch der Herzog von Parma 
geſtorben war, wurde der Krieg aus Geldmangel und Erſchoͤpfung 


[4 


Sbpaniens immer fchläfriger geführt. Fa zuletzt ließ Philipp ſelbſt 
ſich herab, den Frieden auf ziemlich billige Bedingungen zu ſuchen. 
Frun aber war es bereit viel zu fpät, und unmuthig über das 


Fehlſchlagen eines Unternehmens, welches ihm viele Millionen, 
‚mehrere große Flotten und viele Taufende feiner beften Krieger ges 
koſtet hatte, trat er die Niederlande feiner Tochter Sfabella und 
ihrem Gemahl dem Erzherzog Albrecht von Deftreih ab. Unter 


Philipp ILL. kam endlich 1609 ein I2jähriger Waffenftillftand zu 


"Stande. Nach Ablauf deſſelben verfuchte zwar Spanien noch eins 
mal die verlorenen Provinzen wieder zu erobern, allein vergebeng, 
da diefe in den legten Jahren unglaublich an Macht und Reiche 


thum "zugenommen hatten. Im weſtphaͤliſchen Frieden endlich 


1648 mußte auch Spanien die Republik Holland anerkennen, was 
alle Mächte Europa’s fehon längft gethan hatten. Schon am Ende 
des vorigen und im Anfange diefes Jahrhunderts hatten die Hol⸗ 
Tänder,; während fie zu Lande nicht immer gluͤcklich fochten , fich 
defto furchtbarer zur See gemacht, und den Umftand benugend, 


daß Philipp IE. Portugat pnterjochte, ward es ihnen leicht die 


ſchiecht vertheidigten Befigungen der Portugiefen in Dftindien beis 
nahe fämmtlich zu erobern, fo wie auch den größten Theil von 
Prafifien. Stolz auf ihren Reichthum und ihre Macht, wuͤnſchte 


“ eine-mädhtige Partei in Holland die bisherige Gewalt der Statts 


halter aus dem Haufe Dranien, von der fie Gefahr für die Kreis 


heit befürchteten, gänzlich zu vernichten, und als der feßte Wil⸗ 


heim II. 1650 geftorben und fein Sohn Wilhelm II. erft 8 Tage 
nach des Vaters Tode geboren wurde, benugte ‚man Diefen Um: 
ftand, und während 22 Fahren ward die Republik allein von den 
Generalſtaaten, an deren Spige der geoße Staatsmann Johann 
de Witt als Gtoßpenfionair und fein Bruder Cornelius ftanden, 


regiert. In dieſe Zeit fallen die glänzenden Schlachten, welche 


die Seehelden Tromp und Rupter, wenn auch oft mit zweifelhaf⸗ 
tem Erfolge, den Engländern lieferten. Als aber ‚die Republif 
durch die ungerechten Angriffe Ludwigs XIV. 1672 an den Rand 
des Verderbens gebracht worden und die Feinde bis auf: wenige 
Stunden von Amfterdam vorgedrungen waren, da tichteten ſich 
die Blicke des Voiks auf den jungen Wilhelm von Dranien, er 
ward von Holland und Zeeland zum Statthalter ausgerufen und 


"Sie toliedigen Bräder de Witt von einem raſenden Pöbeh zerriffen. 


Wilhelms Binfichten, fein Gluͤck und der Beiftand mehrerer deut 
ſchen Zürften retteten Die Republik, und.fchon 1674 ward er zum 
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Ebſtatthalter von. Prouinzen ernannt. Als er 1688 von Eng⸗ 

land zum Thron berufen; xiß er auch Holland zu feinen Kriegen 
‚mit Frankreich fort, und farht mehrere Jahre, wenn nicht mit 
Städt, Doch mit Ruhm in den Niederlanden. Ja der 1700 aus⸗ 
. gebeochene ſpaniſche Erbfoigefrieg (ſiehe Frankreich und Spanien) 
war · geößtentheils das Werk feines unverföhnlichen Haffes gegen . 
—— — Nach feinen. 1702 erfolgten Tode ward abermals die 
tatthalterwuͤrde abgeſchafft, und’ die Generalftaaten, an deren 
Spite der Großpenſionair Heinfius ftand, feßten den Krieg gegen 
Frankreich bis zum Utrechter Frieden 1714 fort, In dieſem Frie⸗ 
denz wodurch die katholiſchen Niederlsude an Oeſtreich kamen, er⸗ 
hielten: die Holländer das. Recht, Beſatzung in mehreren an der 
franzoͤſiſchen Graͤnze liegenden. Feſtungen zu heiten; der deshalb 
27 1 mit Oeſtreich geſchloſſene Vergleich Heißt der Barriere: Trackat. 
Seiit diefer Zeit find.die Macht und der Reichthum Hollands ber 
ſeandig im Sinfen: gemefer die vielen ‚Kriege haften es erſchoͤpft 
und die wachfende Soemacht Englands brachte feinen Handel im⸗ 
mer mehr herunter. Noch immer gab es eine bedeutende Partei, 
welche Dem Haufe Oranien zugethan blieb, und da Wilhelm IV,, 
ein Prinz aus dieſein Hauſe, Erbſtatthalter von Friesland war, ſo 
„gelang es ihm nach und nach and) die uͤbrigen Provinzen zu gewin- 
nen, ſo duß er. 2747 von allen zum Erbſtatthalter anerkannt wurde. 
Bei feinem Tode 1731 ließ er feinen Zjaͤhrigen Sohn Wilhelm V. 
unter. der Vormundſchaft des Herzogs von. Braunfchwetg. Im 
Jahre 1788 aber erregte: die antisoranifche Bartei, unter. dan 
Kamen der Patrioten, bedentende Unruhen und fuchte dea Erb⸗ 

„ Ratthakter zu verdrängen: doch reichte. eine. geringe preußische 
Huͤlfsmacht 1787 ſehr bald Hin, diefen übel berechneten Aufftand 
zu dämpfen. Bald brach nun die franzäflfehe Revolution aus, 
und das durch langen Frieden wehrlofe und durch entgegengeſetzte 
Parteien noch mehr: geſchwaͤchte Holland Eonnte dem rafchen Bor; 

.  ..Qeingen mächtiger. Heere nur einen ohnmaͤchtigen Widerjtand ent: 
> gegenfegen.. Bon eimem ungewöhnlich ftvengen Winter begünſtigt, 
- egobertePichegrü 1795 Holland ohne Mühe; der Erbſtatthalter ent: 
fish nuch England, und. die Holländer, nachdem fie unermeßliche 
&ummen für ihre Befreiungbezahlt, erhielten eine fogenannte Eon - 
:: fnırlon fuͤr ihr Land, weiches.nun die Bataviſche Repubtif 
. „ießs :: England. bemikte diefen. Umſtand, um fich mit leichter Mühe 
Aller hollaͤndiſchen Colonieen zu bemächtigen.. Unter Bonaparte 

. ohte die Conſtitution bald eine monarchifche Form an,. um den 
Augerblick vorzubereiten, mo er 1800 feinen Bruder Ludwig zum 
. König ernannte. Wan muß diefem die Gerechtigkeit widerfahren 
alien, daß er alled mögliche that; um-feine Unterthanen gegen Die 
. Ewpeeffungen whd-bie.sallen Sandef: otenichtenden Decrete feines 
- Bmuders zu ſchuͤgen, und es gereicht ihm zur groͤßten Ehre, daß, 
als er ſah, er koͤnne feint Unterthaurn nicht rotten, cr I810 freie 
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hatten, zurüd, und der 
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willig dem Throne entſagte. Holland ward nun dem franzoͤſtſchen 
Reiche einverleibt, und durch Conſcription, Ausruͤſtung von Schif⸗ 
fen und durch Abgaben an Menſchen und Gelb erſchoͤpft. Das 


‚eteig denfrwürdige Jahr 1813 brachte auch Holland die Freiheit 
“ wieder. Raſch überzog und eroberte der General Buͤlow dieſes 


Land und ward überall von den Einwohnern mit Jubel empfangen. 
Eine proviforifche Regierung rief den Erbftätthalter, deſſen Söhne 
ſchon längft unter. Englands Kahnen in Spanien ſich ausgezeichnet 

ienee Kongreß vereinigte die feit 3 
Sahrhunderten getrennten füdlichen Provinzen wieder mit den 
noͤrdlichen. Im März 1815 nahm ber Erbftatthalter unter dem 
Namen Wilhelm I. den Titel eines Könige der Niederlande an, 
und feine Truppen halfen am 18. Juny in der Schlacht Hei Belle 


. Alliance feinen Thron befeftigen. Auch den alten Ruhm zur See 


bewährten die Niederländer aufs neue in dem biutigeri Gefechte, 


: welches fie mit einigen Sregatten in Berbindung mit der engfifchen 
. Klotte-unter dem. Lord Ermouth, zur Zuͤchtigung Algiers, fiegreich 
‚beftanden. Indeß zeigte fich bald, daß die Vereinigung der nörd- 
lichen und füdfichen Miedertande zu Einem Reiche mit den Neigun⸗ 
"gen, dem Eharakter und den Intereſſen der Sinwohner im Wider: 


fpench fände. Wenn gleich vor Jahrhunderten verbunden, hatte 
ſich doch ſeitdem eine entfchiedene Böneiaung zwiſchen ihnen gebil⸗ 
det: die Hollaͤnder waren Proteſtanten, die Suͤdniederlaͤnder, oder 


Belgier wie ſie jetzt heißen ſollen, eifrige Katholiken; die einen mit 
dem Handel, die andern mehr mit dem Ackerbau und den Fabri⸗ 
‚ten beſchaͤftigt; ſelbſt die Sprachen traten ſich feindlich entgegen, 


Indem in Belgien zwar eine dem Hollaͤndiſchen verwandte Mund: 


art, das Klamländifche, die eigentliche Voiksſprache ift, dagegen 
‚aber in mehreren füdlichen Provinzen, und in allen größeren Staͤd⸗ 


tem ohne Ausnahme, Das Kranzöfifche vorherrfcht. Unter folchen 
Umftänden war fchon die Bereinigung mit Holland zu @inem 
Staate in Belgien mit Widermwillen aufgenommen worden, und 
der Fanatismus der katholiſchen Geiſtlichkeit, die unflug erzwun⸗ 


- gene Verbannung der franzöfifhen Sprache aus den öffentlichen - 


- Verhandlungen, fü wie Die geoße Schuldenlaft weiche Belgien feit 
der Bereinigung mit Holland gemeinfchaftlich tragen mußte, dat 
Ri 


"ten die Erbitterung aufs höchfte gebracht. Am 25. Yugu 


bald die Hoffnung aufgeben mußte, bie U 


brach ein Volkstumult in Brüffel aus, deffen Nachwirkungen ſich 
mit reißender Schnelligfeit über ganz. Belgien verbreiteten. Die 


wildeſte Anarchie drohte hereinzubrechen. Der Verfuch Belgien 
nur. in adminiftrativer Hinficht von Holland zu trennen feheiterte 


- an der aufgeregten Parteiwuth, und der Angriff der koͤniglichen 
- Truppen auf Bruffel fand vom 23 — 26. September fo hartnädi: 


gen Widerftand, und die Stimmung der dus beiden Voͤlkern ge: 
mifchten: Truppen war ohnehin fo ee, Daß der König 
ver sum Gehorſam 
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uchefubrin en und ba n im October etflärte, er. molle 
Belgien — * been Drei verfchtedene Anfichten herrſch⸗ 


ten nun in dem höchft aufgeregten Lande: die eine, welche Die Ver⸗ 


einigung mit Frankreich, die andre, welche die Einführung einer 
tepublifanifchen Verfaffung, die dritte, welche eine gemäßigte Mo⸗ 
narchie ‚mollte; nur. die leßtere Eonnte die Beiftimmung der größe: 
ven Mächte Europa's erhalten, melche fich in London, Dura 
Abgeordneten, eifrig mit dieſer Angelegenheit befchäftigten. ISo 
ward zuerft.ein Sohn des song von Kranfreih, der —*— von 
Nemours, am 3. Februar 1831, zum Könige von Belgien ers 
wählt; aber Frankreich nahm die Wahl nicht an; morauf am #. 
Juny der Prinz Leopold von Sachſen-Coburg, Witwer der Prin- 
asfin.. Charlotte von England, erwählt wurde, welcher fich fpäter 
(32) mit einer Tochter des Königs von Frankreich verheirathet hat. 
Schon im Auguft 1831 indeß griffen die Holländer die Belgier an, 
rftreuten. die fehlecht ‚bewaffneten und noch fchlechter geführten: 
Geaner, und hätten —* wahrſcheinlich das ganze Land erobert, 
wenn nicht eine franzoͤſiſche Armee dazwiſchen getreten und die geb 
länder zur Ruͤckkehr in ihre Graͤnzen genöthigt hätte. Alle. Bor; 
ſchlaͤge des Londner Congreſſes zur Abſchließung eines endlichen 
Friedens find bis jeßt von Holland verworfenworden, und felbft 
die Räumung der Eitadelle von Antwerpen, auf deren Befit Hol: 
land gar feinen Anfpruch macht, konnte nur erft Durch eine in der 
Kriegsgeſchichte beifpiello8 zu nennende Befchiegung won Seiten 
der franzöfifchen Armee bewirkt werden, welche fich nad) der. im 
December 1832 erfolgten Eroberung wieder nach Frankreich, zur 
ruͤckbegeben hat. ⸗ 
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V. Die Schweiz. , (Helvetia.) 

Die Schweiz oder die fhmwelzertfche Eldgenoffe: 
haft, auch Helvetien genannt, liegt — 
und 47ſten Grade N. Br., und den 23ſten HE 280 O. L. En 


graͤnzt nördlich und öftlish an Deutſchland weſtlich an Franktrich 


\ 


und fidlich an Italien, und enthäft’696 [) Meilen, worauf em 
Volksmenge von mehr als 2,000,000 Menſchen wohnt. Diefe®e 
voͤlkerung fcheint gering gegen die vieler begachbarten Länder, # 
abet außerordentlich ſtark, wenn man die Höchft gebirgige‘ 
fenheit des Landes bedenft. Die Schweiz ift vielmehr übern 

u nennen; viele taufend Schweizer ſuchen daher fremde Fri 
lenfte, oder ziehen ald Krämer im Auslande umher; duch 
die Ausmwanderungen nach Nord: Amerika, Hitd ganz neu 


. (A819) nach Brafilien, ſeit dem fetten Parifer Frieden bed 


zugenommen. 


Boben. Gebirge. 


Die Schweiz iſt das hoͤchſte Geblrgsiand in Europa und be 
ſteht, mit fehr geringen Ausnahmen, aus nichts als viefen fih M 


‚mannigfaltigen Richtungen durchfchnefdenden größeren md ge 


tingeren Gebirgszügen. Ebenen, in dem’&inne wie bei und ım 
nördlichen Deutfhland, giebt es in der ganzen Schweiz nicht: dk 


Ebenen der Schweiz find nur etwas weite Thäler zroifchen mäßigen 


Anhöhen. Da die Schweizergebirge fo oft von Reifenden befugt 
und mit Recht bewundert werden, und ihre Befchaffenheit großen 
theils die Befchäftigungen, die Sitten und. den Charakter der 
Schweizer beftimmen, fo wollen wir ſie etwas genauer befchreiben, 


als es mit den mweniger intereffanten Gebirgen andrer Länder g6 | 


fchehen Eonnte. | Ä 


Das Hauptgebirge der Schweiz find die Alpen. In Gehalt | 


eines ungeheuern nad) Norden gebogenen halben Mondes erftreden 
fie fi) von Weften nach Often, von den Küften des mittelländifgen 
Meeres, auf der Gränze zwiſchen Italien und Frankreich bis and 
adriatifche Meer und bilden die himmelhohe weiße Mauer, melde 
Ktalien von dem größern feften Lande Europa’s trennt. Nach Mr 
den Meeren zu fenft fich Diefe Mauer, am höchften ſtarrt fie 10 
ſchen dem Genfer See und Tyrol, und hier bildet fie die Gran 
der Schweiz. Gegen Süden fallen die Alpen in unglaublich (her 
fen Abhängen gegen die Ebene ab; unmittelbar am Fuß der Ant 
beginnen die Ebenen des nördlichen Italiens; nur einen kangen® 
birgsarm fenden fie nach Suͤden, die Apenninen. Richt fo # 


gen‘ ‚erden. Hier ve ſich Berge an unehvete mothetge 
—— Bienen bald aralet. ——— boid ver⸗ 
en und durchkreußgen fie ns und hen ein nach: alten 
ngen, Bis fie endtich ach 

Khan *— NPſch in maͤßige Ride, und en Dieouikt 
unzähligen Bergen bedechte, Bon’ urrzäffl 
tene nördliche Abhong der Alpen ift Die Im Meſtewmeiſt 
diefes — — tin kleindres * bo Funbaugspdh: 
: —R— der Jura/ von Frankreich getreunt for’ beften 
berfieht man diefes bebeinh von· Bergon und CHAR, "weint 
Iaft!jeieuft die ei Branje Ber — Bon. Mat 
Ä BR zum Sti Gotthardsberge penniniſche Alben geaauc, 
betkachtet: !Der--Mortt Blane ferbft hegt zwad außerhalbbdor 

Sewelzeb Gionze inn Ebohen, IM aber doch ats bet ber iR 


diefer en Rabe wurd als der weſtliche Kern derfctwen vine 


Sehe —— — —— — in Cutvoa. Saue 
betragt LATE Mer nah UDANLLINOZ. übe dreier: 

lie: — — Arrblabe 4600 Fl nvdrlder als.der: eins, 

—* er bei amfehnkper als — wein er 145324. wer 

naͤchſte Thal, VE’ DShamouny, —— waͤhrend der —* 

raco nur —XX Aberdas Sat von uid empur ragt. "Mibuns 

Raiaen Mühfefigkeiten Und Beführen wurd eo, much manthen 


V. Die Schaden: u 377 


lgeſchtagen en Vebſuchen, endlich 1786: 8. Auguſt zuerſt Bes - 


Megen. — iſt er noch 13 mat, zum Thelt —* Naburfor⸗ 

*— , wie Saussure und Delue, am bäufigken: von Engtimderk, 
zum letzten Male 1827, beftiegen wouben. "Auf dem höchften fien Apfel 
litten alle an uebelkeit, Erſchoͤpfung und quaͤlendem Day Ser 


Puls ging außerordentlich ſchnell, die Eßluſt fehlte gaͤnzlich! ok 


Katbe des Himmels war dunfelblau, und wenn man firh: In 
Schatten ſtellte, fo Fonnte man die Sterne bemerken. —* 


mometer zeigte ſelbſt in der Sonne L?/ın und im Schatten Dir: um 


ter oO, während es zu Genf 22°. Waͤrme zeigte. Das Barvmeter 

Ran af 16 366 T —* waͤhrend ein anderes zu Smfi RT Zeu 
zeigte. * 

Vom Mont Bine sieht ſich der Hohe‘ Behirgbeäfeh theits 


noͤrdlich: in weicher Reihe der Montanvers, Die el Ar- 


gentiores, die Monts mandits und endlich Die Dent; du. Midi 
ſich befinden; von dieſem letztern geht: mu der Gebirgsſug bis an 
den Genfer See: theite nordöftlich, wo ſie vie Hauptreihe der Al⸗ 
ven, als ſuͤdliche Graͤnze der Schweiz, bilden die findet fich 
nun zuerft der große St. Bernhard, NOB2T 3. hoch, Aber — 
ein Weg nach Italien geht; der Monte Rosa, der hbchſee nad 

den Mont Blani, et ft 1813 am 13. Mutluft zum euftan Made er- 
flegen worden, abermats am 9, Bug: 1880, und wird auf: MER22 
Fuß gefhätt. Der Simplon, über welchen deu immer eine! Der 
beſuchteſten Straßen nach Italien fuͤhrte; ſie auf Wouapamtes 


4 


°, 


“ - ⸗ 
380 A. Guxopa. 


genannt, gJehuͤtet werben. werden Den kurzen Sommer aber 
jene ſchoͤren weitber hanen Kaͤſe verfertigt, deren Guͤte ſich ſets 
nach der Höhe Dev Atp richtet, worauf ſie gemachs merden; fo daß 
pe Voſe Ber hoͤchſten Alpen denen weit: vargezogen /merden, welche, 
teen gleich auf ſchoͤnen Alpen⸗/ Ddoch in: geringeren: Höhe oder gar 





18 Bun. Thälkın verfertigt werden. Nur Männer: verſchen hier das 


Geſchäft ed Mefkend und der Köfebereitung: Bunter wird wenig 
Senden ue.niht vn werziglicher Guͤte. Waͤhrend des Sommers, 
eier Hier uf nur 208 Monnte dauert, wohm der Senn In 
Belenmmbätten, Senuhit sen :genhnnt, wy auth der. Reifende 
Re Obbagh ſucht, nde hanmt mit'der einzigen Koſt Diefer armen 
Hauten, Mich, Mötden und Kaſe fuͤrlieb nehnien mug. Wo bie 
ahnen Alpen aufhören, beginnt die Region des ewigen Eifri 
SUB &chhöde;, weiche dire hoͤheren Eipfel beklriden, und zwar if 
Mlefe Oehenze oft fo ſcharf abgeſchnitten, Daß es gar nichte feltene 
iſt daß man den einen Zu: auf: grlne Matten, den andern ai 
s@isifenen. kann; mit der einen Hand den Schnrecberühren, mit 
yon. andern bluͤhende Pflanzen: pfluͤcken kann. Die Berge mit: 
Irene Groͤße oder denen. Gipfel rund und flach: find, find gr 
Moͤhnlich ganz mit Schnee, beticcht; Die noch Höheren aber, be 
"Yenbers: str ie’shußrsfer.Gipige ein ſcharfer Fetfengrat oder ein 
, einzelne Klippe ift, ragen mit lefen nackten Spigen inber das ewige 
Eis hinaus. Die'höchftenituppen aller dieſer Gebirge werden ge 
woͤtzilich in der Sehweiz Hörner genannt, "fo Schreckhorn, Yar: 
Hört a pw.,- In der franzöfffehen Schweiz Deot Gahy) oder 
‘Adguflle (Habe). Gier Falk attjährlich eine unendliche Menge 
Sehnee, gefriert an felner Außern Rinderund wird aur theilweiſe 
"m heißenSommer on der Oberflaͤche geſchnolzen; Dieſe Berge 
Bleten Daher zu allen Jahrszeiten Das praͤchtigſte Schauſpiel dat, 
deſonders wenn bei Sonnen Auf⸗ oder. Untergang das ganze kant 
iv Schattewiliegt und nur: diefe hoͤchſten einzelnen Schneefuppen 
‚son den Sonnenſtrahlen vergotdet und. bepurpirt:in unbeſchreib⸗ 
licher Majeſtuͤt einſam hervorragen und glühen: man nennt dies de: 
her auch: das Al pene Glbuͤhhen. ‚Was der Berg wegen des ſchrof⸗ 
ten Abhanges nicht zu faſfen vermag, oder wus die Stuͤrme herab⸗ 
RSCHAN, das fuͤllt die vhegelegenen Thoͤler an, im welchen daher im 
Winter der Schnee ungtaublich fih antzaͤuft. In milderen 266: 
: Jern bſt Die Fruͤhlingswoͤrme dieſe Schneenniſſen auf und dort be 
Pfaden’ ſich( dann die Ichoͤnſten Alpenwieſen. In hoͤher Fiegenden 
halern. Tann der Sommer dieſe Maffen nicht uͤberwinden, det 
n&chnde:bfeibt nun eroig tiegen und bilder einen Blaͤttſcher (gl 
- kier;ltgl. vedretto) vder Kirn. Jeder Glaͤttſcher, ſehr un! 
gentiich zuweilen Eicherg genannt, iſt Bahersein mit Schnee ang 
Ffuͤlltot ke a — pun 
ſhmolzen u | er elt Die gamze e; ‚aber uͤber⸗ 
winden kann die Waͤrme ſte nicht; der a ae, verwandel 
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den Halb aufgefäften: Schnee in Eis und fhärt neue Maffen hamzu. 
Daher die.befondete Befchaffenheit. des ..meiften Gfätticher = Eifes; 
nur-äußerft felten iſt es Dicht und feft wie das unſrer gefrornen 
Fluͤſſe, ſondern beinahe immer beſteht es aus Eiskoͤrnern und 
Städen, mehrere Zoll lang und dick, von ſonderbar gekruͤmmter 
Form; nur an Der Raͤndern, Spitzen und Spalten, mo im Som⸗ 
mer die Schmelzung am ftärfften , ıft auch das Glättfcher Eis dem 
unſrigen gleich, und dann gewoͤhnlich ſchoͤr hellgrün und hoͤchſt 
durchſichtig. An der Oberflaͤche, an den Seiten und vorzuͤglich 
im Grunde, wo das Eis die Luft und den Erdboden beruͤhrt, 
ſchmilzt es am ſtaͤrkſten; daher ſtroͤmen aus jedem Glaͤttſcher maͤch⸗ 
tige Bäche hervor; dieſe unterfreſſen die ganze Maſſe und. bilden 
zumeilen, in fehr heißen Sommern, da two der Bach ihnen ents 
fteömt, die herrlichiten Eisgewoͤlbe. Eben diefes beftändige Untere 
grabenwerden der Glättfcher ift auch Schuld, daß fie Häufig. zus 
fammenbrechen; mit einem donnerähnlichen Getöfe entftehen. tiefe. 
Spalten und Schründe, die in wenigen Stunden fich Bilden und 
wieder zufammengedrücht werden, und dem Wanderer befonders- 
dann Höchft gefährlich werden, wenn friſch gefallener Schnee fie 
bedeckt und eine trügerifche Brüche über fie wirft. Diefe Zerteiims 
merung verändert beftändig die Dberfläche der Glättfcher, wovon. 
nur wenige eine glatte zufammenhängende Ebene bilden; die meis 
ften Hingegen. zeigen ein wunderbares Gemiſch von Eisklippen, Pi 
ramiden und Vertiefungen, zumeilen nicht unähnlich den aufges 
regten und plöglich ‚erftarrten Wellen des Meers. Aus den Eike 
fpalten brechen, bei plöglicher Luftveränderung, Häufig eisfalte 
Luftftröme hervor, welche feine Eiskoͤrner mit fich führen und mie 
Schneegeftöber um ſich her verbreiten: Dies nennt man das 
Glaͤttſchergeblaͤfe. Die Glättfcher find im Ganzen genom— 
men in einer beftändigen Zunahme begriffen, ja es Ind in der. 
neueften Zeit noch erft welche entftanden und viele ehemals gangs 
bare Päfle im Hochgebirge find dadurch verfchlofen, manche Herr 
liche Alp davon bedecft worden. Die Vermehrung der Kälte Durch 
die fehon vorhandenen Glaͤttſcher und der ftete Zumachs an Schnee . 
erklären Dies auch volllommen. Sie nehmen zu ſowohl an Dicke 
oder Höhe,. ald an Ausdehnung, indem fie weiter in die Thälee 


fih hinabſenken; an manchen Orten beträgt dies 14 bis 23 Fuß | 


jährlich, bis einmal wieder ſehr Heiße Sommer fie auf einige Zeit 


zuruͤckdraͤngen. Man bemerkt das Vorruͤcken am bdeutlichiten au 


den nie: ‚, womit die Ränder der Glaͤttſcher oft gleich 
200 Fuß hohen Mauern umgeben find und welche das Eis im Bor«- 


ruͤcken immer vor fich herfchiebt.- Im Sommer, mo das Eis 


ſchmilzt, find diefe Steinmälle oft weit vom Rande entfernt und 
ſtuͤrzen oft dufamımen, wenn ihnen die Unterftügung des Eiſes fehlt. 
Diefe Steindaͤmme heißen in verfchiedenen Gegenden Gandeken, 
Ganda, Moraine, und Marène. Die Gtättfcher bedecken alle -. 
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Bergabhaͤnge und Thäler der Höheren Alpen don den Bränzen Zyrols 
bis zum Mont Blanc; man zählt ihrer über 400, manche einzelne 


., . darunter find 6 bis 7 Stunden lang und !/z bis ꝰ/. St. bereits; alle 


sufammen mögen leicht mehr als 50 Meilen bedecken, und dies 
find Die unerfchöpflichen Quellen der größten zuß Europa's, in 
dem mittelbar oder unmittelbar der Rhein, die Donau, der Po 
und die Rhone daraus geſpeiſt werden. 
Die Glaͤttſcher werden nur den unvorſichtigen Reiſenden oder 
dem are Jaͤger gefährlich; größer aber Ift die Gefahr, die 
- vieten Einwohner der Schweiz und jedem im Hochgebirge Reifenden 
von den Lawinen droht. Lauinen, Lawinen, Laue, Laume: 
"und Lowen zu deutfch; Valanghe ital.; Lavigne und Lavine 
romaniſch; Avalanches und Lavanches franzöfifch, find im Alt 
gemeinen Schnesftürze von den Bergen in die Thäler hinab. Man 
‚ unterfcheidet aber folgende verfchiedene Arten, nach der Jahreszeit, 
An welcher, und den Umftänden, unter welchen fie veranlaßt wer: 
den. Die Wind⸗Lawinen, auch falte oder Staub» Lawinen ge 
nannt, entftehen im Winter, wenn der. frifch gefallene lockere 
. Schnee vom Winde in die Thäler geftürzt wird: fie find minder ge 
faͤhrlich, theils mweil fie oft aus nicht fehr bedeutenden Maſſen, 
theils weil fie aus noch lockerm Schnee beftehen, aus welchem 
‚die Verſchuͤtteten zumeilen fich felbft herausarbeiten koͤnnen. 
‚Die furchtbarſten von allen find die Schloß: oder Schlag: 
 Igmwinen, auch Grund oder Rolllawinen genannt, welche vor: 
zuͤglich im Frühjahr Statt finden. Hat nemlich der Winter unges 
heure Maſſen Schnee auf den Bebirgen gehäuft, fo liegt dieſer oft, 
wie man e8 wohl im Kleinen an Gräben und fteilen Erhöhungen 
fieht, in weit überragenden Maffen an den fchroffen Felswaͤnden, 
und die erfte Krühlingsmärme, ein Winditoß, ja die geringfte Er: 
ſchuͤtterung der Luft Durch einen Ton oder Knall veranlagt, ift hin: 
reichend,, diefe oft unbefchreiblich großen Maffen mit vielen Fels⸗ 
ſtuͤcken vermiſcht hinabzuſtuͤrzen, wo fie oft ftundenweit Thaͤler und 
Wege bedecken, den Lauf der Stroͤme hemmen und Haͤuſer und 
Waͤlder nicht allein verſchuͤtten, ſondern zerknicken. Ihre Verhee⸗ 
rungen erſtrecken ſich oft noch mehrere Stunden weiter als ihre 
Maſſe reicht; denn ihr Sturz veranlaßt ſo furchtbare Windſtoͤße, 
daß Menſchen und Haͤuſer wie vom ſtaͤrkſten Orkan dadurch nieder⸗ 
gewesen werden. Dieſe Lawinen find es vorzüglich, welche das 
eifen in den hohen Gebitgspäffen im Frühjahr fo gefährlich ma- 
chen. Um fich dagegen zu fhüßen, wenn man an Stellen kommt, 
wo man aus Erfahrung weiß, daß fid) Lawinen Häufig ereignen, 
‚ verftopft man die Glocken der Mauithiere und Saumroſſe und zieht 
‚mit Vermeidung jedes Geräufches ftilifchweigend vorüber; oder 
mean ſchießt auch wohl vorher einige Gewehre ab, um die etwa 
—E Lawinen fruͤher zu veranlaſſen. Da ſie mit einem don⸗ 
nerähnlichen Gebruͤll von den hoͤchſten Gipfeln herabſtuͤrzen, fo hat 
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der Wanderer oft noch Zeir, ſich im eine nahe Hoͤhte, ober unter 
einen Kelfenvorfprung zu retten; auch find wohl an den gefähetich- 


ſten Stellen:in geringer Entfernung von einander folche fhätende: 


Vertiefungen in die Kelfen gehauen; wer aber dennoch von der 
Lawine überrafcht wird, iſt rettungslos verloren, weil der Schnee 


bei diefer Art Lawinen- fo feft ift, Daß er alles zerfchmettert, und die 


Maffe überdies fo ungeheuer, daß das Ausgraben meiſtens unmög- 


lich wird. — Die Glättfher-Lawinen in der Schweiz, oft . 


[a 


. Bergab 


fälfchlih Staub-Lamwinen genannt, ereignen fich nur im Som: 
mer; wenn bei Heißem Wetter Theile eines Slaͤttſchers über fteile 
hänge herabſtuͤrzen; fie find die unfchädlichften von allen, 


da fie fih nur in unbemohnten Gegenden ereignen. 


Biel fehrecflicher, aber zum Gluͤck auch unendlich feltner als 


die vorübergehenden Verheerungen der Lawinen, find Die ſoge— 


.- m: 


nannten Erd> oder Bergfälte. Der fruchtbare Boden, wel⸗ 
cher einen Bergabhang bedecft, ruht oft auf einem Thon: oder 


: Mergeltager, welches von der Feuchtigkeit immer-mehr und mehr 
- aufgelött und. untergraben wird. Kommen dann ungewöhnlich 


— ve 


. ftarfe Regengüffe, fo töft fich die ganze obere Erdfchicht, mit Wäls 
: dern und Gebäuden, von ihrer Grundveſte und fchurrt mit zuneh⸗ 


mender unmiderftehlicher Gewalt in das Thal, ja zuweilen — ſo un⸗ 
geheuer ift die Gewalt des Sturzes — nerbreitet der Erdfall feine. 
. Berheerungen über das Thal hinaus bis auf die gegenüberliegenden 
. Abhänge der Berge: Der lebte und einer der gräßlichften Faͤlle 
. diefer Art ereignete fid am 2. September 1806, mo plößlich um 


_ 


ee 2; 


5 Uhr Abends ein 1000 Fuß breiter und. 100 F. dicker Abhang des - 
Ruffiberges, im Canton Schwyz, fich ablöfte und einer unge: - 
heuern Erd und Felſenlawine gleich, das Goldauer und Buͤſinger 


Dal bedeckte und an der gegenüberliegenden Seite des Rigiberges 
. wieder hinauf ſtuͤrzte. Die Dörfer. Goldau, Büfingen, Ober: 


N 


; und Unter-Röthen und mehrere Häufer von Lauerz, mit etwa 450 
. Menfchen, wovon man indeß 14 rettete, wurden unter den Schutt 


. begraben. Die ganze Gegend ift dadurch verwandelt und perödet 


t 
ß 


worden. 

Troß aller Gefahren, welche das Bereifen der höheren Ge⸗ 
birge mit fih führt, find dennoch mehrere Straßen zum Theil feit 
Jahrhunderten im Gebrauch, zum Theil erft in neueren Zeiten an: 


‚ gelegt, weiche von dee Schweiz nach Stalien führen. &ie verfol⸗ 


. gen natürlich den Lauf der Thäler und überfteigen den Kamm des 
. Gebirges an ſolchen Stellen, wo er eine natürliche Senkung dars 
‚ bietet. Die wichtigften jegt vorhandenen Straßen find von W. nach 


Oſt gaählt: 1) Ueber den großen St. Bernhard, 7348 Fuß hoch, 
von Martigny in Wallis nach) Aosta in Stalien. 2) Leber den 
Simplon, 6174 Ruß hoch, aus Walliß nach Domo d’Ossola, 


3) Ueber den St. Botthard, 6400 5. hech, von Uri nach Airolo 


im Zpffine» Thal. 4) Ueber den Bernhardin, 3990 &. hoch, aus 


⸗ 
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Graubuͤndien nach Hellinzena, 5) Ueber. den Spiögen, 6170 
F. hoch, aus Eiraubündten nad) Chievenna und ben Comer See 
6) Weber das Stitffer Joch, 8400 5. hoch, aus dem Erfch -Thal 
ins Yddas Thal... Die beiden letztern find exft vor wenigen Jahren 


‚mit großer Kunft und Anftrengung fahrbar gemacht. worden. 


Klima. 
Bei diefer Befchaffenheit des Landes kann das Klima nicht ar 
ders als höchit berfehieben, fepn nach der beſondern Höhe und Lage 
:eined.jeden Ortes. Wähtend einiger Winter und ein Klima, wie 
das des nördlichften Sibiriens, auf den höchiten Bergen und in 
den benachbarten Thälern herrſcht, zeigt ſich das entgegengejeht 
Ertrem in tiefen eingefchloffenen Thälern, wo dft im Sommer eine 
Hite ife, wie fie faum unter dem Aequator gefunden wird, und 
eine Entfernung von wenigen Stunden trennt oft Gegenden, wo 
fein Baum mehr fortfommt, von folden, wo Granaten und andre 


Siaͤdfruͤchte im Freien wachfen. Dennoch it das Klima dr 


‚Schweiz im Ganzen genommen gefund,, und die Schweizer geb 


ren auch jet noch zu den Fräftigften und fehönften Menſchen. Kur 


in einigen wenigen Thäleen, vorzüglich in Braubündten und Wal 
lis, zeigen ſich Spuren des Eretinismus. 
Gewäffer. 


Die Alpen mit ihrem. ewigen Schnee und Eis find die une: 
ſchoͤpflichen Quellen unzähliger Bäche, welche von allen Theilen 


- der Berge, im Winter fpärlicher, im Fruͤhjahr reicher hinabriefeln 


umd fich in taufend Bächen, Stüffen und Seen fammeln. Beinghe 
alle Bäche, welche in dem Hochgebirge entfpringen , Haben in den 
erften Stunden ihres Laufes einen unglaublich fteifen Zall, ef 
mehrere taufend Fuß in der erften Stunde. Natürlich ift daher 
ihr Lauf, befonders da, two er Durch Felſen beengt wird, fo fehnel, 
daß fie fih in Schaum aufzuldfen feheinen und große Steine fo aul 
ihrer Oberfläche mit -fortreißen, daß diefe im Waſſer zu ſchwim⸗ 


= men ſcheinen. Unzählige Waſſerfaͤlle, mo die Bäche von den hoc 


ſten oft 1000 5. hohen Felſen hinabſtuͤrzen, gehören zu den aller 
gewoͤhnlichſten Erſcheinungen in der Schweiz; und, die im Auslan 
de fo oft gerühmten, der Staubbach, der Pisse vache und av 
dee, find wohl nur deshalb vorzuͤglich befannt,; weil fie an bequem 
zugänglichen Stellen, zum Theil an der großen Landſtraße fid be 
finden. Diefe Bäche, beſonders wenn fie im Fruͤhjahr 


‚ Ien, reißen eine unglaubliche Menge Steine, Sand und Ger 


mit hinab, und würden in den Thälern und Ebenen große Verwoͤ 
fuungen anrichten, wenn nicht die meiſten, bald nachdem fie and 
dem Hochgebirge getreten, tiefere Becken fünden, too fie nun on 
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biſden, in welchen fie den mitgefuͤhrten Sand abfegen, ſich beruht: 
gen’ und abffären und. nun als kryſtallhelle Ströme wieder herauf: 
treten. Dies fit in der Schweiz mit den ıneiften bedeutenden Strir'. 
men der Fall, und die Wafferverheerungen,. weiche dennoch Statt 
finden, werden nur von ſolchen Bächen veranlaßt, weiche feinen: 
Sce berühren, oder ven ſolchen Strömen, welche den fie deruhi⸗ 
enden See zu fhät erreichen; tie Dies 3: B. mit der. Rhone der 
all it. Die zahlreichen Seen der Schweiz gehören daher nicht 
allein zu den lieblichſten, fondern auch zu der mohlthätigften Er⸗ 
foeiunan Wir koͤnnen hier nur die bedeutendften anführen! 
An den Graͤnzen der Schweiz, fo daß die Hälfte ihrer Ufer, gm 
Auslande gehören, liegen: der Genfer⸗See, im Lande felbft Eno 
de Genevre, Lac Leman (Lacus emnnus) penannt; er bilde 
einen fehönen nach Norden gefrümmten Bogen von Suͤdweſt nach 
Dft, zwiſchen der Schweiz und Savoyen; ſein nöcdliches „ fehweis 
erifhes Ufer beträgt 18 St., das italiänifche 14 °/x5 feine größte 
Breite ift 32 St. das nördliche Ufer ift fanft anſteigend, mit ſchoͤ⸗ 
nen Hügeln und vielen Städten bedeckt; dies iſt die mildefte und 
freundlichfte Gegend der Schweiz; das füdliche Ufer ift ſchroff und 
weniger bermohnt. Seine Höhe über dem Meere fchägt man zu 
1126 bis 11 3 feine größte Tiefe. beträgt am favopifchen Ufer 
pei Meillerie 950 8.; an andern Stellen ift er nur 3— 400 8, 
tief. Cr wird vonder Rhone durchftrbmt, wodurchder im Fruͤh 
jahr oft um Jbis 6%. anwaͤchſt. Außerdem bemerft man noch, 
horzüglich in der Gegend von Genf, wo der See ſchmal ift, Daß er 
zumellen ohne alle befannte Urfache 4 bis 55. fteigt und Fälle; und 
waͤhrend einiger Stunden eine der Ebbe und Fluth ähnliche Bewe⸗ 
gung zeigt: das nemliche His jegt unerflärlihe Phänomen. zeigen 
auch Die übrigen Seen der Schweiz, wiewohl In geringerem Gra⸗ 
de, Er it fhrelcp und liefert beſonders fhöne Lachsforellen, zu⸗ 
weilen von 40 — MD Pfunden. — Der zweite Sränzfee ft der 
Bodenfer, auch Boͤmer- und Conſtanzer⸗See genannt, 
(aus Brigantinus oder’ Bodamicus), zwiſchen der Schweiz und 
eutſchland; nur ein Theil des ſuͤdlichen Ufers gehoͤrt zur Schweiz. 
Er erſtreckt ſich von Suͤdoſt nach Nordweſt in einer fange von I 
— 18 St., feine größte Breite beträgt 5 St. Der nordiweftliche 
Theil wird Durch eine breite Halbinfel in 2 Theile getrennt, wovon 
der nördliche dee Bodmer-&See, der füdliheder Zeller-&ee 
genannt wird. Cr liegt 1089 8. uber dem Meere und ift mehrere 
hundert Fuß tief; Höchft felten friert er ganz zu. Der Rhein Durchs 
firömt ihn, fälle unterhatb Rheineck hinein und tritt bei Conſtanz 
wieder heraus, wo er.aber bald nachher noch durch den Zellers . 
See fließt and erft bei Stein wieder als Fluß erfcheint. eine 
Ufer gehören zu dem Lieblichften Gegenden Deutfchlands und der 
Schweiz... Er tft nicht ganz fo flfchreich ats die übrigen Schweizer⸗ 
feen! eine Art Forelle, nach Ihrer verfchiedenen Groͤße bald Gange 
Blanc Handb: I. 2, Aufl. 23 
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ſiſch, bald Renfe,: bald Forelle genannt, findet ſich am häußgfen 
darin. — Auch die miehr zu Italien gehörigen an der Lago 
maggioro und der Lago di Lugano, liegen zum Theil auf 
Schweizer Gebiet.. — Von den inneren Seen der Schtoeiz find 
folgende die bedeutendften. — Der Wallenftädter = oder 
WallensGee, an den Gränzen von St. Gallen und Glarus, er⸗ 
ſtreckt fied ‚von Diten-nach Welten in einer Lange von 4 ©t.; feine 
. Breite beträgt faum 1 St, bei einer. Tiefe,von beinahe uberall 4 — 
) F. ‚Seine Ufer-gehöven zu den wildeften in der Schweiz, da 

er beinahe überall .von nackten und fteilen, gegen 6000 5. hohen 
AM eingefchloffen wird, über welche zahlreihe Bäche ſich in 
errlichen Faͤllen in fein Bett ſtuͤrzen; er. hat daher auch außer fer 
nen Öftlihen und etlichen Enden nur wenig fandungspuntte, Er 
iſt ſehr fiſchreich und friert nie zu. Die Sees führt ihm eine 
Menge Bäche zu und tritt unter dem Namen Mag wieder her 
aus, wodurch er, wie durch die fpäter einfallende Linth, mit dem 
folgenden verbunden wird. — Der. Zürcher: See, liegt größ 
tentheils. im. Canton Zürich; feine Fänge von Suͤdoſt nad Kord 
beträgt ettva 10 Gt.; feine Breite It/2; er liegt 1279 $. über dem 
Meere und ift am einigen Stellen 100 Klafter tief. ine lange, 
ſchmale Erdzunge, theilt ihn in den kleinern Oberfee und den viel 
. gedßern Unterſee. Die Spagierfahrten auf und an diefem See ge 
Bären zu den ‚beliebteften in der Schweiz, wegen der. Schönpeit 
und des reichen Anbaues feiner Ufer. ..Er ernährt 28 verſchiedene 
ABER worunter vorzüglich Lachfe, - Sorellen und Karpfen. 
ie Linth, nach. ihrer Vereinigung mit der Mag Lindmag ge 
nannt, durchſtroͤmt ihn und teitt unter dem Namen Limmat bi 
an ivieder heraus, Auf ber. Fleinen,..aber überaus reizenden 
nfel Ufnau, */2 St, von Rapperswyl, Tiegt Ülrich von Hutten 
begraben. In Deutfchland. überall. verfolgt, nachdem fein edler 
Befchüger Franz von, Sidingen gefallen war, ‚flüchtete er nad) der 
Schweiz, und. hier verſchaffte Zwingli dem tapfern und geiftvollen 
Vertheidiger der Wahrheit, und des Rechts, dem gleichgefinnten 
Freunde Luthers, eine DEN und Pflege für feine fehon zer⸗ 
güttete Gefundheit. Er ftarb 14 Tage nach feiner Ankunft 1923 in 
dem bfühenden Alter von.36 Jahren. Eine Schreibfeder, einige 
Briefe und eine Ausgade feiner Meinen Schriften mit-feinen eigens 
haͤndigen Verbefferungen, — dies.war fein ganzer Nachlaß, — 
werden in der Zürcher Stadtbibfiothef aufbewahrt. Der Drt fi 
nes Begraͤbniſſes ift ungewiß. — Der Zuger See, größten 
theils im Canton Zug gelegen, har bei einer Yänge von 4St, und 
einer Breite von 1 St. jtellenmweife eine Tiefe von 200 Klafter. 
Seine Ufer. find größtentheils eben und das nördliche fo-mild, dah 
hier das einzige Raftanienwäldchen in der nordlichen Schweiz ſich 
befindet. Defto fteiler und wilder ift fein.füdliches Ufer, mo eine 
fenfrechte 4356.5.. hohe Wand dis Rigiberges ſich erhebt. Erit 
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außerordenullid ſtychreich und naͤhrt Karpfen von 80 29 
und und Hechte von 30 Pfd.; am aa aber werden die Roͤte⸗ 
den, eine Art Forellen, geſchaͤtzt. Es Fallen nur Bäche in diefen 


See. — Der Eujerher:, geröhnliher Vierwaldſtaͤdter⸗ 


See genannt; meil er Die 4 im Mittelalter Waldftädte genannten 
Derter Schwing ‚Urt, -Unterwald und’ Luzern befpült. "Seine Ges 
Kalt, von allen Seiten von hohen Bergen eingeſchloſſen, iſt ſehr 


unregelmäßig undẽe diPſhet rigentlich 3 verfchiedene Hauptbecken, wo⸗ 


von das noͤrblichs dorzugsweiſe der Luzerner⸗See, das mittlere 
der. Kreuztrichter, das ſuͤdliche der Urner⸗ See genannt 
wird. Seine größte Länge beträgt ) St., die groͤßte Breite 4— 


58t.; er iſt an BD F.tief und liegt 1320, nach Andern 13928 


über dem Meere. Die Reuß durchſtroͤmt ihn, außer welcher er 


aber noch eine große Menge nicht unbedeutender Baͤche aufnimmt. 


Seine Ufer find wenig ‘angebaut, aber umgeben von fehr hohen 
Bergen, wovon die nächften der Rigi, der Arenberg und der Pi⸗ 
fasgöberg; viele tiefe und fhauerfiche Buchten und Vorgebirge bils 


dend;,. it Bein andrer See in der Schweiz fo reich an ſtets wech⸗ 


feinden,. mannigfaltigen Raturfhönheiten. : Auch find diefe Ufer 
der wahrhaft Flaffifhe Boden für die Geſchichte der Schweiz: dag 
Rütli, too zuerft die Freiheit der Eidgenoſſen beſchworen murde, 
und die Tells⸗Platte und Kapelle, too Tell aus dem Schiffe 
des Landvogts mit kuͤhnem Sprunge fich rettete, liegen jene an ſei⸗ 


nem weitlichen, diefe an feinem oͤſtlichen Ufer. Wie mehrere andre 


Seen der Schweiz, fp fteht beſonders diefer im üblen Rufe, we 
gen der Gefahr ihn zu beſchiffen, und freifich wenn piögtige Unge: 
mwitter eintreten, oder der Föhn, ein ftürmender Suͤbwind, aus 
dem Gebirge losbricht, fo begreift man wehl, Daß die hohen Bet 
fenufer. und die in den engen Keſſeln fi Hoch aufthürmenden Web 
fen manchem Schiffe den Untergang bringen muͤſſen.  Diefe Gefahr 
verſchwindet aber, wenn man fich nüchternen, mit der Beſchaffen⸗ 
heit des Landes befannten Schiffern anvertraut. Die Schifffahrt 
auf diefem, sie auf den übrigen Seen ift In den Sommermonaten 
nicht allein gefahrlos, ſondern ſelbſt hoͤchſt regelmäßig. Alle Morz 

en weht der Wind von den Alpen herab, und wird, nach ber vers 
—**— Lage, zum Oſt⸗ oder Suͤdwinde. Won 9-12 uhr 

errſcht gewoͤhnlich Windftille, worauf ſich Rachmittags ein gelin⸗ 
der Weſt⸗ oder Nordwind einſtellt, auf welchen bei Sonnenunter⸗ 
gang dann wieder der Alpenwind folgt. — Det Brienzer: 
See, im Santon Bern, von Rordoft nach Siͤdweſt 3: St. lang, 
1/2 St. breit. und an einigen Stellen 500 8. tief. Auch diefer See 
ift ſehr fiſchreich und wird wegen der Schönheft-feiner Ufer von 
Kremden häufig beſucht. 1tberalläft-er gun hohen Bergen umges 
ben, beſonders am der füdlichen. Seite ;" Wo die Hohen Berner Als 


pen emporfeigen... Der Siesbach, welcher ſich von diefern Ufer, - 


anweit Britnz, in ben See fhüczt , gehören ſchoͤnſten Waßer⸗ 
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Rkin, d. h. Kopfdes Mhelnd) durchfitänien, dann ats Mittel: 
Rhein Durchs Medelſer⸗Thal fileßen und ſich bei Difentis mit dem 
Berder-RhHeln vereinigen. Dies find unftreitig die wahren Aueh 


len des Rheins, welche. alle ihren Urſprung in den zum Gotthard : . 


gehörigen Bergen haben. Es ift indeß angenommen, ‘auch noch 
einen dritten und zwar ſtaͤrkern Bach, welchen man den‘ Hinter⸗ 
Rhein nennt, zu den Quellen des Rheins gu rechnen. Diefer 
tommt aus dem gewaltigen Rheinwalds-&tätticher, von 13 Gies⸗ 
bächen verftärkt, durchſtroͤmt zuerft das höchft wilde Rheinwald⸗ 
thal, dann das Schamſerthal, nimmt im Domiefchgers Thal noch 
den anfehnlichen: Bach Albula auf und vereinigt ſich endlich mif 
dem verbundenen Vorder⸗ und Mittel Rhetii bei Reichenau. Nun 
erft Heißt er Rhein, durchſtroͤmt Graubütidten, macht dann bie 
@ränze zwifchen der Schiweig und-dem Serarlberg und ergießt ſich 
unterhalb Rheineck in den Bodenſee. Bei Stein tritt er wieder 
hinaus und bildet unterhalb Schaffhauſen, beim Schloſſe Laufen; 
jenen weltberuͤhmten Fall, deſſen unbeſchreibliche Pracht von jeher 
alte nach der Schweiz Reiſende vor allen Dingen hierher gelockt 
bat, Er ift der größte: Waflerfall in Curopa; feine Höhe beträgt 
nach dem verfchiedenen Stande des Waſſers bald 50 — 60, bald _ 
80 Fuß; da, wo der Sturz beginnt, erheben ſich mehrere, Felfen 
aus dem Rheine.und theilen ihn in I-verfchiedene Fälle. Am guͤn⸗ 
ftigften betrachtet man Ihn, vorzüglich in der Morgen» und Abend» 
befeuchtung,, oder auch beim Mondſchein, theild vom Schloffe Lau⸗ 
. fen, wo man, jedoch vor einer anfehntichen Höhe, den ganzen 
Rhein uͤberſieht; - tBeild und am prachtvollſten und nächiten von 
einem am Fuße des Schloßbeuges: angebrachten Fleinen Geräfte, - 
die Zifchez genannt, wo man zwar nur 3 von den 3 Fällen übers 
fieht, aber die Höchften und fo in der Nähe, daß hier feine menſch⸗ 
liche Stimme mehr vernommen wird. und man ſich in einem: beſtoͤn⸗ 
digen Staubregen befindet. Won dem gegenuͤberliegenden Schloͤß⸗ 
hen im Wört überfieht man zwar die ganze Breite des Falles, 
aber in zu großer Entfernung, Noch nie iſt ein Kahn den Rheins 
faB hinunter unzertruͤmmert gelangt, und fchon mehrere Wages 
älfe Haben beim Verfuch ihr Leben eingebüßt. Die Schiffe mufs 
* daher oberhalb des Falles ausgeladen werden und andre bei im 
Woͤrt die Waaren wieder aufnehmen. Weit weniger gefaͤhrlich 
iſt die mehrere Meilen unterhalb defindliche ſogenannte Strom» 
fehnelle bei Laufenburg, mo der Rhein fich eine Zeitlang durch ein 
enges Felſenbett über Klippen ſtuͤrzt; hier werden die Sehiffe zwar 
auch ausgeladen, aber dann an Seiten die Stromſchnelle hinunter 
gelaffen und wieder beladen. Bon Laufen an macht dee Rhein beis . 
nahe immer die Graͤnze ber Schweiz gegen Deutfhland, gen Wei 
ften fließend, bis er endlich bei Baſel fich nördlich wendend das 
Schweizer Gebiet verläßt. — Zum Rheingebiet gehören noch fols 
gende Fluͤfe: 2) Die rinth, entſteht im Canton Glarus auf 


’ 
d 


5 


890 A, Quropa | 
der Vereinigung dreier Bäche, welche aus dem TEdL » Glättfipe 
herabfommen, Eie durchſtroͤmt den Canton Glarus und vereinigt 
ich unterhalb des Wallenſtaͤdter-⸗Sees mit der Mag und beide 
verbunden fliegen unter; dem-Namen Lindmag in den Zürcher, 
See. Die fleine Ebene, welche jetzt beide Seen trennt, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich durch den vielen Sand und die Geſchiehe entftanden, 
welche die Linth mit ſich führt, Eben dadurch hatte fich ihr Bett 
R ſehr erhöht, daß feit mehreren Jahren der Abflug des. Wallens 
tädters Sees dadurch. gehemmt und diefer um 10 Fuß angewachfen 
war. Die an feinen beiden Enden liegenden Städte Wallenftadt 
und Weſen waren dadurch, wie. auch viele taufend Morgen Wie⸗ 
fen überfhwemmt und in Sumpf vermandelt worden, und bie 
ganze Gegend war durch die faulen Ausdünftungen diefer Suͤmpfe 
verpeftet. Seit mehreren Jahren hat man daher-mit unfäglicher 
Mühe eineniKanal durch Felſen geſprengt, um der Linth ein andres 
Bett anzuweifen und fie in den See zu leiten, wo fie nun ihre Ge⸗ 
ſchiebe abfegen kann und. Die Gegend gegen ähnliche Unfälle ges 
uͤtzt iſt. — Aus dem Bürcher« See tritt die Linth unter dem 
amen Limmat und ergießt fich unterhalb Baden in die ar. 
2) Die Reuß, fie entfpringt auf dem St. Gotthard nordmweftlid 
vom Hospitium aus einem fleinen See, welcher am Fuß des Lu- 
zendro - Ölättfchers liegt, durchftrömt dann in unglaublich ſchnel⸗ 
lem, von vielen der herrlichſten Waflerfälle unterbrochenem Laufe 
den Kanton Uri bis zum Biermaldftädter- See, Ihr Fall beträgt 
auf diefer Purzen Strecke an 844 Klafter. Bei Luzern tritt fie wie⸗ 
der aus dem See heraus. und. fällt.endlich unterhalb Brüd in die 
Yar. 3) Die Aar (Ararius), entfpringt in einer der wildeften 
Segenben der Schweiz, zwifchen den höchften Gebirgen auf der 
Graͤnze der Kantone Bern und Wallis, Sie wird vorzüglich von 
2 Bächen gebildet, wovon der eine aus dem Vorder» oder Unters 
Yar: Stättfcher hervorkommt, felbft aber ſchon aus.der Bereinigung 
zweier aus dem Lauteraar⸗ und Finſteraar⸗Glaͤttſcher entfpringens 
den Bächen entftanden iſt; der andre, füdlichere, entfteht aus dem 
Oberaar⸗Glaͤttſcher. Diefe und viele andre hier zufammenftoßende 
Glaͤtſcher bilden die größte zufammenhängende Eismafle der 
Schweiz zmwifchen zum Theil noch unerfteiglichen Gebirgshörnern, 
welche wie Inſeln aus dem Eismeere herporragen. Das Innere 
diefee Gegenden hat noch fein menfchlicher Fuß betreten. Beide 
Aarboͤche vereinigen fich. bald nach ihrem Austritt aus den Glaͤtt⸗ 
ſchern und ftrömen nun durch das wilde Hasli-Thal, dem Briens 
zer⸗See zu... Die Aar ducchftrömt diefen und den. Thuner- Ger, 
nimmt dann unterhalb Bern den nicht unbedeutenden Saanen⸗ 
luß auf, welcher aus einem Glättfcher am Sanetſchberge, im 
aanenthal entfpringt; fpäterhin empfängt die Mar noch Die Ge 
waͤſſer des Jura, welche die. Orbe ihr zufuͤhrt. Die Orbe ent: 
| Meingt als ein mächtiger Bach am Fuße einst 200 5. hoben Felſen 
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in dem retzenden Orbe⸗Thal, durchſtroͤmt den Neufchateller⸗See, 
tritt unter dem Namen Thiele oder Ziel wieder heraus und ver 
einige fich mit der Yar, nachdem fie noch den Bieler: See durchs 
floffen. So verftärft durch alle Gewaͤſſer der nordieftlichen 
Schweiz, verbindet fich endlich die Aar bei Eoblenz mit dem hier _ 
fhwäcdern Rheine — Der viel Fleinere füdliche Theil der 
Schweiz fendet feine Gewäffer nach drei verfchiedenen Richtungen. 
Mordöftlich dur den Inn, welcher in Graubündtn, am Fuße 
des Septimer- Berges, aus dem Pleinen See, Lago di Lungin 
oder Lugni, entfpringt, bald darauf den Silfer- See durchftrömt 


und von vielen Bächen verftärft das große Thal Engadin durhs 


läuft; bei der Martinsbrüce tritt er ins Tyrol; durchfteömt es bis 
Kufſtein und fällt endlich bei Paffau in die Donau. — Südlich 
durch den Tessin oder Tieind: er entfpringt unmeit des Hospi⸗ 
tiums auf dem Gotthard aus einem fleinen See am Fuße des Pro- 


sa, fo daß die Fleinen Seen in diefer Gegend, unter einander in - 


Verbindung fiehend, Bäche ſowohl der Reuß als dem Teffin zus 
fenden. Der Teffin durchftrömt das Liviner⸗Thal und fällt, von 
mehreren Bächen aus Settenthälern anfehnlich verftärft, bei Ma: 
adino in den Lago maggiore; aus diefem wieder heraustretend 
Alt er unterhalb Pavia in den Po. Sein Fall von der Quelle bie . 
zum Lago maggiore beträgt 959 Klafter. — Weſtlich durch die 
Rhone (le Khone): fie entfpringt.aus dem Rhone-Glättfcher, 
weicher im Santon Wallis, auf der Gränze von Bern und Uri, 
zwiſchen der Furka und dem Naͤgeli⸗Stock fi 6 Stunden mweit-ers 
fireft. Diefer Glaͤttſcher reichte ehemals 240 Schritte weiter ing . 
Thal hinab, und hat fih — eine feltene Ausnahme — feit 1770 
verinindert. Die Rhone durchftrömt den Canton Wallıs in feiner 
ganzen Länge, dann den Genfer-See, und tritt bei Genf wieder 
hinaus, mo fie dann bald die Schweiz verläßt, fich in Frankreich 
dei Lyon mit der-Saone vereinigt, füdlich wendet und in das mit⸗ 
telländifche Meer ergießt. Ä 0 


Producte. 


Ein Land, welches von ſo unzaͤhligen, zum Theil mit ewigem 
Schnee bedeckten Gebirgen durchſchnitten iſt, wie die Schweiz, 
kann unmoͤglich ſich mit dem Reichthum und der Fruchtbarkeit ebe⸗ 
ner und milderer Gegenden meſſen. Auch naͤhrt der Ackerbau, der 
nur in den Ebenen und Thälern gedeiht, höchitens ?/s aller Ber 
wohner, und viet Getreide muß jährlich aus den benachbarten Loaͤn⸗ 
dern eingeführt werden: eben daher giebt es nuch abgelegene Berg? 
gegenden der Schweiz, mo das Brodt zu den feltenften Luxusarti⸗ 
fein gehört, und wo die Einwohner faft durchaus von Käfe und 
Milchfpeifen leben. Die weſtliche und nordweftliche Schweiz ift in: 
deß fruchtbar genug, befonder& gedeiht hier gutes Obſt, Kaſtanien, 


- 
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Wallnuͤffe und Kirſchen, and welchen letzteren das befannte Baſeler 
Kirſchwaſſer bereitet wird. In der ſuͤdweſtlichen Schweiz und vor⸗ 
zuͤglich an den Ufern des Genfer⸗Sees waͤchſt ein ſehr guter Wein; 
geringere Sorten bei Keufchatel und bei Zuͤrch. Die Schweiz vers 
einigt in ihrem Pflanzenwuchs die Producte der entgegengefepteften 
Klimate; auf den Höhen der Berge wachſen Pflanzen, ähnlich de 
ven von. Spigbergen, und in einigen tieferen Thälern , befonders 
in. Wallis, gedeihen Zeigen, Granaten und andre Südfrüdte in 
freier Luft. Mur einige Gegenden der Schweiz leiden Mangel an 
Holz; die Höheren Gebirge, wo ohnehin die Bevölkerung gering if, 
haben noch fehr bedeutende Waldungen;, in welchen man an 260 
— zählt; nur find manche dieſer Wälder, wegen ihrer un 
zugänglichen Lage, dem Lande von geringem Augen. Als Haupt 
product der Schweiz muß man die zahlreichen Höchft nahrhaften 
Alpenpflanzen und Graͤſer betrachten, worauf fich die Unterhaltung 
ahlreiher Rindvichheerden und die Beichäftigung eines großen 
heits der Einwohner gründet, — - Die Gebirge der Schweiz ſind 
in bergmännifcher Hinficht fehr arm: das wenige in einigen Fluͤſen 
zuweilen gefundene Gold verdient kaum eine Erwähnung, und 
‚quer etwas Eifen und Blei in Graubändten und St. Gallen, 
mehr aber noch im Jura als in den Alpen, fehlen die übrigen Mo 
talle beinahe gänzlich; auch würde, wenn fie vorhanden wären, 
der ‚Hüttenbetrieb einen Aufwand an Brennmaterial erfordern, 
welchen die Schweiz nicht zu Teiften im Stande ift; denn die wen 
gen Steinfohlen, die man hin und wieder gefunden, find nur ven 
eringer Bedeutung. Auch Salz findet fih nur an einer einzigen 
telle, bei Bex im Canton Waadt, und zwar in fehr unzureichen⸗ 
der Menge. Un Steinen zum Bauen ift natürlich fein Mangel 
und Schiefer, Sandftein, einige jedoch nicht ausgezeichnete Nat: 
morarten, gemeiner Kalk, Wiabafter, oder edler, und gemeine 
Gyys, finden ſich in verfchicdenen Gegenden. Der Schweiz eigen 
thümlicher ift der Topfftein, im Lande ſelbſt Lawegtzſt ein, auf 
Sit ftein genannt: er kommt vorzüglich in Graubuͤndten und im 
anton Teffin vor, und hat feinen Namen daher, daß er-jich leicht 
u allerlei Kochgefehirr verarbeiten und drehen läßt. Die meiften 
dieſer Gefehirre gehen nach Stalin. Schon die Römer kannten 
- Ihn unter dem Namen Comers&tein, lapis comensis, weil 
er über Como, am See gleiches Namens, zu ihnen kam. Die 
Schweiz liefert auch fehr ſchoͤne Bergkryſtalle; man findet fie ge 
wöhnlih in Drufen, Höhlen. und Gängen, welche die Urgebirgt 
ducchfegen; man bat ſchon einzelne Kryftalle gefunden, welche an 
9 Centner gewogen. | . 
Das Wild iſt nicht fehr Häufig in der Schmelz; Die Gebirge 
. geben unfern gewöhnlichen Wildarten zu. wenig Nahrung und Die 
ausgedehnte Schleßfreiheit har fie ohnehin verringert. Bären und 
,.'MWBötfe gehören zu den eitenheiten, welche nur noch bie und da, 
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etwa an der Grängen bon Torol, ſich zeigen.Dafur aber beſitẽ 
Die Schweiz einige Thierarten, welche ihr und den benachbarten: 
Ländern von. gleicher Befchaffenheit, als Tyrol und Savoyen, eis 
genthuͤmlich find. Unter Diefen behauptet die Gemſe den erſten 
Rang. Die Gemſſe gehoͤrt zu dem Geſchlecht der Antilope. Sig 
bewohnt die hoͤchſten Gipfel der Alpen, wo fie mit unglaublicher 
Behendigkeit uber Ketsklippen und Eisebenen hinwegſetzt; die uns 
zugänglichften Alpenmwiefen reichen ihr ihre Nahrung, und ide 
scharfes Auge, ihre Wachſamkeit und ihr flüchtiget Lauf -fcheinen 
fie für den Menfchen unerreichbar zu machen! Dennoch) defchäftigt 
Die hoͤchſt gefährliche Jagd diefer Thiere viele Teidenfchaftliche Jaͤger 
in der Schweiz, in Tyrol und in Savoyen, .die nicht felten guf 
ihren ſchwindeligen Wegen den Tod finden. Mit einem guten Ges: 
wehr, einem Kernglafe, Fußeiſen und einigen Lebensmitteln ver⸗ 
ſehen, erfpähet der Jaͤger Die Gemſen und fucht fie wo möglich 
zu befchleichen. . Nur felten gelingt dies, und. wird er von einen 
bemerkt, fo ftößt Diefe ein dDurcchdringendes Pfeifen aus, und alle 

begeben fich auf die eiligfte Flucht. Der Fäger laͤßt darum dem 
Muth nicht ſinken; er verfolgt fie über Ei8 und Schnee, über Ab⸗ 
ründe und Felſen, mo oft jeder Schritt den Tod droht, und weiß 
In in-folche. Kelfengegenden zu treiben, wo ihnen fein Ausweg 
bleibt; nun erft fchießt er unterfie, nicht ſelten aber ftürzen fie fich 
die Zelfen hinab oder auch wohl auf den allzufühnen Jäger, den 
fie dann mit fich in den Abgrund reißen. Zu diefer Jagd bedient 
man ſich, wenigſtens in einigen Theilen der Schweiz, einer Buͤchſe, 
welche zwar nur einen Lauf, aber zwei Schlöfler, eins hinter dem 
andern hat: es werden zwei Schuß bincingeladen und mit dem . 
vordern Schloß der erfte Schuß abgefchoffen, ohne Daß der zweite - 
fich entzuͤndet; fo gut muß die gepflafterte Kugel ſchießen. Verſagt 
das erfte Schloß, fo febießt man auch wohl beide. Rugeln zugleich 
durch. das hintere Schloß ab. Ein folches Gewehr gewährt alle 
Vortheile einer Doppelbüchfe und giebt einen viel ficheretn Sauf. 

Der ganze Ertrag diejer fo höchft gefahrvollen Jagd beiteht in de 
ſehr geſchaͤtzten Selle, dem Fleiſche des Thiers und gewiſſer fchwarjs ' 
brauner . wohlriechender Kugeln von bitterm Geſchmack, welche 
man zumeilen in dem Magen der Gemfen findet, in.der Medizin 
benugt, und Gemskugeln und europäifchen Bezoar nennt. — Ein 
andees in der Schtweiz und Savopen häufiges Thier ift das Mur⸗ 
melthier. Die Murmielthiere, gewöhnlich, von gelbbrauner, 
auch ſchwarzer Farbe, und von fehr verfhledener Größe, ‚haufen 
ebenfalls auf den Höchften Alpen, wo fie, tie die Kaninchen, in 
die Erde bauen und von Wurzeln und Kräutern leben, Auch Dies 
Fleing Thier wird von den Jaͤgern eifrig verfolgt, fowohl wegen 
feines wohlſchmeckenden Fleiſches, als wegen feines für fehr heil 
fam in vielen. Krankheiten geachteten Fettes. Die Savoyarden 
wiſſen Die jungen Murmelthiere zu allerlei Kunſtſtuͤchen abgurichten, 
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Diefe Siere briiggen den ganzen Winter In threm Bau tm feſteſten 


Ehlafe, oder. wielinehe in Erſtarrung hin, ohne die geringe 


Rahrung zu fih zu nehmen, und in dieſer Fahrszeit fängt man 
fie am leichteften. Man fucht nemlich den Eingang zu ihrem Baur 
‚auszufpüren, und Hat man ihn gefunden, fo gräbt man, gewoͤhn⸗ 
lich im October; werm die Kälte ſchon bedeutend, den Thieren 
nad. Die Länge des Ganges und die Tiefe deffelben find nad der 
Beichaffenheis des Bodens fehr verfchiedern; felten aber ift dad 


Lager, wo fie famifienweife liegen, über 4—5 5. unter dem Ro 


fen. Bei gehöriger Kätte fann man fie ganz bequem mit den Häns 


den aufnehmen und nach Haufe tragen, . ohne daß fie erwachen, 


was fogleih erfolgt, wenn man fie in ein tvarmes Zimmer oder in 
Die Sonne bringt. . Sie im Sommer zu fehießen ift fehr ſchwer, 
wegen Ihrer großen Wachfamfeit. — Gin drittes, den höheren 
Gebirgen eigenthuͤmliches Thier ift der Berghafe. Er untes 
ſcheidet fih. von dem gewöhnlichen Hafen, theils dadurch, daf er 
* gleich dem Kaninchen in die Erde baut, vorzüglich aber dadurch, 
baß er mit dem Eintritt des Winters die Farbe wechfelt und gan 
weiß wird. Sein Fleiſch ift wohlſchmeckender, als das des gewoͤhn⸗ 
lichen Hafen. Der fchlimmfte Feind aller diefer Thiere ift, naht 
dem Menfchen, der Laͤmmergeier, der größte aller. europäifchen 
Raubvoͤgel. Er läßt fich meiftene nur in den höheren Gebirgsge⸗ 
geriden fehen, “ift aber dort auch fehr gefürchtet, weil er nicht ab 
kein Fleinere Thiere angreift, fondern oft auf junge Lämmer und 
Ziegen, ja nicht felten fogar auf Fleine Kinder herabſtoͤßt und fie 
mit in die Luft führt. Er ift fo fühn, daß man Beifpiele hat, daß 
er Jäger, die fi feinem Neſte nahten, angegriffen und ſchwer 
verwundet hat. oo 0 ' 


Einwohner. Sprache. Keligion. 


Die jetzigen Bewohner der Schweiz ſind ein Gemiſch verſchie⸗ 
dener Voͤlker; der groͤßte Theil derſelben gehört indeß zum deut⸗ 
ſchen Volksſtamme; nur die weſtlichen Gegenden werden von Voͤl⸗ 
fern galliſcher und die ſuͤdlichſten italiaͤniſcher Abkunft bewohnt, 
Eben fo iſt auch die Herrſchaft der Sprachen vertheilt. Der bei 
weitem größte Theil des Landes, das ganze Innere, der Norden 
und Dften reden Deutſch; im Sudmeiten und Weſten Ift das Fran⸗ 
zöftfehe herrfchend, und im Süden und Südoften reden die Ein 
wohner Italiaͤniſch. Verwandt zwar mit dieſer letztern Sprache, 
doch ſehr verſchieden von ihr, iſt das ſogenannte Romaniſche 
oder Ladiniſche, welches in den ſuͤdlichen Thaͤlern von Grau 
bündten gefprochen wird. Die Bewohner diefer Thaͤler folen, 
nach einer alten Sage, urſpruͤnglich in Tuscien (Toscana) gewohnt 
und fich bei den verheerenden Einfällen der Gallier in dieſe milden 
Gegenden zurückgezogen Haben. Die Uehnlichkeit der Namen 
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mancher Dexter in iheem Lande mit denen def alten Etrurlens und 


Latiums, als Lavin (Layinium), Thufis (Tusoia), Ardez (Ar. 


dea) , feyeint diefe Sage allerdings zu beftätigen. So viel ift mes. 
nigſtens gewiß, daß die jeßige lingua romanischa chen fo aus dem 
Latein abgeleitet ift, wie das Italiaͤniſche. — In religioſer Hins 
ficht bekennen fich die Schweizer theils zur katholiſchen, theils zur 
Beformirten Kirche, und zwar. fo, daß rinige, die kleineren oder 
fogenAnnten alten Cantone, ganz katholiſch; Andre, die größeren, 
ganz reformirt find; in den meiften aber beide Parteien mit gleis 
hen Rechten neben einander beftehen. Im Ganzen ift es auch hier, 
wie in Europa überhaupt: nemlich im Norden tft der Proteftantige 
mus, im Süden der. Katholizismus überwiegend. zu 


Seitdem in dem geößten Theile der Schweiz eine kleinliche | 


nduftrie die alte männliche Befchäftigung des Ackerbaues, der- 
Viehzucht und der eigentlichen Handwerke verdrängt hat, ift die 
Bevoͤlkerung zwar geftiegen, aber vieles non der Sitteneinfalt, 
der Körperkraft und den Tugenden der Vorfahren verloren ges 


gangen. Nur nod) bei dem eigentlichen Landmann und vorzüglich | 


. bei den rüftigen Hirtenvöffern findet man Spuren der alten Sitten 
. und des alten Sinne, Fremde, befonders franzöfifche, Kriegs⸗ 

dienſte, in welche fich die Tugend zu Zaufenden, fchon. feit mehs 
teren ahrhunderten, begab, und der ewige Verkehr mit den aus 
allen Gegenden Europa's zuftrömenden Sremden, haben ſowohl 


der Reinheit der Sitten, als der Gaftfreiheit und Uneigennuͤtzigkeit 


der Schweizer fehr geſchadet. Freiheitsſinn, Tapferkeit. und fefte 
Treue haben fie indeß noch in der neueften Zeit ruhmlich bewährt 


Ein eigenthümlicher Zug in dem Eharakter der Schweizer ift die 
unüberwindliche Anhänglichkeit an ihrem Vaterlande. Der Schweiz 
zer bringt zwar nicht felten einen Theil feines Lebens in fremden 
Ländern zu, immer aber mit der Hoffnung und dem fehnlichen 
Wunfche der Ruͤckkehr in feine Gebirge. Wird diefer Wunfch nicht 
befriedigt, fo artet er oft in eine abzehrende Krankheit, das Heim⸗ 
weh (Moftalgie) aus. Um dies bei den ehemals im franzoͤſiſchen 
Dienfte ftehenden Schweizer: Regimentern fich oft zeigende Uebel 
zu — 2 war es dort verboten, den fogenannten Kuhrei⸗ 
gen (ranz des vaches) zu fpielen: eine Melodie der Schweizer 
Alpenhirten, deren Töne bei den Soldaten die unwiderſtehlichſte 

Luft zur Rückkehr ind Vaterland eriwechten. | ’ 


Berfaffung _ 


N 
Bis 1798 gab es in der Schweiz 13.Cantone, welche die eigents . 


liche Eidgenoſſenſchaft bildeten, 9 zugemwandte Orte oder Bundes⸗ 
genoffen und 8 gemeine Herrſchaften oder ernberte, abhängige Pros 
vinzen. Im Jahre 1798 ward die Schweiz gewaltfam revoluzio⸗ 
nirt und das ganze Land follte nur eine Republik bilden. Diefer 


a 
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unnatuͤrliche Juſtand dauerte bis 1800; wo Napoleon die atten 33 
Cantone wiederherſtellte und aus den uͤbrigen Provinzen ð nen 
Cantone bildete, nemlih St. Ballen, : Graubuͤndten, Aargau, 
Thurgau, Zeffin und Waadtland. Get 1815 find noch Drei van⸗ 
destheile.zu Santonen erhoben worden, Wallis, Neufchatel und 
Genf, fo dafß:jebt, feir.den 7. Aug. 1815, die Schweizerifce 
Eidgenoffenihaft: aus 2 Republiken oder Eantonen be 
ſteht, wovon jeder das Recht Hat, ſich mach eigenen Gefetzen zu 
regieren. . Cim:jeder derfelben hat daher auch eine eigenthuͤmliche 
Verfaſſung, mehr dembfratifch in den Eleineren, mehr ariftofte 
tifch .in den even. In allen aber herrſcht eine Iobenswerthe 
Be und Milde, und ed möchte ſchwer ſeyn, in der ganzen 

elt ein Land zu: finden, wo die Abgaben fo unbedeutend, die 
Berwaltung ſo wenig Foftfpielig und die perfönliche Freiheit fo 
groß wäre, als in der Schweiz. Leber allgemeine Ingelegenheiten, 
Krieg und Frieden u. a: berathichlagt Die Tagſatzung, d.h. die 
Berfammiung der Abgeordneten aller Cantone. Sie verfammelt 
fo. abwechſelnd, aber immer & “Jahre Hinter einander, in den 

Städten; Zuͤrch, Bern und Luzern, welche deshalb auch Vor: 
orte heißen; und der jedesmalige Schuitheiß des Vororts tft auch 
VWorſitzer in der Tagfagung und heißt als folder fandamman. 
Alle Drächte Europa's haben übrigens der Schweiz eine ewige Neu: 
tralität zugeftanden. Die Kriegsmacht der Schiveiz, zu welcher 
ieder Canton fein verhältnigmäßiges Contingent ftellt, ift auf 67516 
Ran beſtimmt, wovon jedoch nur die-Häffte zum erften Aufgebot 
oder zum wirklichen Dienſte gehört. Nur eine Außerft geringe Zahl 
dieſer Truppen wird in Sriedengzeiten beftändig unterhalten. In 
den meiften Cantonen weiß man nichts von Soldaten im Krieden. 
Außerdem haben dur befondre Verträge Sranfreih, Preußen, 
Die Niederlande, Sardinien und Neapel Das Recht erhalten, frei: 
willige Werbungen in der Schweiz anzuftelen His ouf den Belauf 
von 30: bis 20000 Mann. | om 


Maaß. Gewicht. Münze, 


Maaße, Gewicht und Muͤnzen ſind nicht allein in jedem Can⸗ 
ton verſchieden, ſondern ſelbſt in einem und demſelben Canton wei⸗ 
chen fie ſehr ſtark von einander ab: man iſt jegt damit beſchaͤftigt, 
 übereinftimmendt &rundfäge über diefe wichtige Angelegenheit auf: 
zuſtellen. Mit franzöfiihem und Conventions⸗Gelde fann man 
ziemlich durch die ganze Schweiz fortfommen, nur wird ihr Werth 
an jeden Orte nach der Landesmuͤnze anders gerechnet, und diefe 
Ortsmuͤnze gilt wiederum nicht im benachbarten Canton. Am ge 
wöhntichften rechnet man entweder nach franzöfifchen Louisd'ors 
oder Karolinen, oder nach großen Thalern, d. h. Laubthalern; 
oder nach Gulden, eier eingebildetn Münze von verſchiedenen 
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uns bequemer dünfenden folgen: ' 
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Bette an jedem Orte; meiſtene konmt indeß der Derth mit dem 
eines deutſchen Gulden von 30 Kreuzern oder 10.90 uͤberein. — 


Die: Entfernungen: werden -in:der Schweiz nach Stunden gerech⸗ 
net; 3 Schweizer Stunden machen ungefaͤhr 6 deutſche aus. Pe? 


F il. 
‘ y k r. ... 
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3.7. Mac der jeßigen politiſchen Rangordnung folgen die 22: Sure 
rone fo-auf einander : Zurich, Bern, Luzern, Uch Schmp; 
: Untermwalden, Glarus, Zug, Sreiburg,-Sotsthurn; 
: Bafel, Schafhaufenz Appenzell, St.Balten, Graue 


bündten, Aargau,“ Thuckgau, Tefſin, Waadtland) 


Wallis, ReufchatelzGenf. Wir werden, da dieſe Ord⸗ 


nung in geographiſcher Henſicht / vollkommen gleichduͤltig iſt, eines 


1. Der Canton Zurich, 'ganz veformitkt; enthalt auf eb 


. wem Flaͤchennaum von 5; rad: Andern nur 32 M. uber 220,000 


Einw.; er iſt daher einer der bevoͤlkertſten und zugleich einer den 


fruchtbarſten Cantone. Mehr eben als gebiegig, vgeſtattet er einen 


- reichen Anbau von Getreide, Obſt und Wein ſtecer wird bed 


ſonders an den Ufern des Zuͤrcher⸗Sees gedaut z! aus ven Yepfeit 


und Birnen wird Eider,: aus den Kirſchen Kirſchgeiſt gemacht: due 
beſte Wein waͤchſt auf der oſtlichen Seite des Sees⸗ bir 
-  züge durchftreichen da6 Lands ‘die Ullmanns>Keftend:der Al⸗ 


bis, jene zur rechten, dieſe zur linken Seite des Beer, und im 


Nordweſten der Laͤger⸗Berg/ ‘die letzte Berzwelgung des Jura⸗ 
gebirges. Unter dieſen iſt aber Feiner, welcher die Höhe von 3000 


8. bedeutend uͤberſtiege, fo daß hier von Schnee und Eis im Sons 


mer nicht die Rede ift, - Die-Hauptgemwäffer find die Limmat, mit 
welcher ſich unterhatd Zuͤrch die Sihl vereinigt die Thur, Toͤß 


und Blatt, und der Rhein und die Reuß als. Gränzflüffe Der 


ſchoͤne See mit feinen reigenden, mit unzähligen Dörfern und Lande 
häufern befegten Ufern. ift eine Hauptzierde dieſer Gegend. Dex 
Hauptort des Eantons lt 3: 

Zurkch oder Zuͤrch an der fimmat, da, wo ſie eben aus 
dem See teittz fie theilt die Stadt in 2 Hälften’; welche durch 3 


- Brücen mit einander verbunden werden.” Die Stadt ift. mit 
Walk und- &raben "unigeben. und zaͤhlt etwa 24000 Einwohner. 


Schon zur Zeit der Roͤmer ftand hier ein Ort Thuricum,. Im 
Mittelalter erhob ih Turet oder Turik dur Handel und Ger 
werbe ˖ zum Range einer freien Reichsſtadt, His fie 1331 fich dem 
eidgenoſſiſchen Bunde anſchloß. Erſt vom: L4ten Jahrhundert an 
erwarb Zuͤrch theils durch Eroberung, mehr rloch durch Kauf, das 
jetzige Gebiet: des. Cantons. Im Jahre 1519 begann hier Ulrich 
greingli die Schweizer Reformation; und. feitdem tft Zuͤrch immer 

er Mittelpunkt der gelehrten: Bildung der Schweiz geblieben‘ 
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Eonrad Geßner, Bodmer, Salemon Geßner der bekqunte Dice 
ter, Lavater und Peſtalozzi gehörten zu ihren Bürgern. — 

- ben wichtigften Gebäuden der Stadt gehören: das große Münfter, 
das anfehnliche Rathhaus, 1699 vollendet; die Stadtbibliothek, 
in der fogenannten Waſſerkirche; fie zählt über 50000 Bände und 
viele fehr interefiante Manuferipte und Briefe in Beziehung auf die 


” 


Schweizergeſchichte; das 1765 erbaute Waiſenhaus. Die Statt 


und naͤchſte Umgegend bieten herrliche Spabiergärge und Ausſich⸗ 


tem über den See nach den höhern Gebirgen dar. In der St 
ſelbſt ft wohl der ſchoͤnſte Punkt auf dem Walle, dieK age genannt; 
auferhalb der Stadt; der Schügenplag,. wo ein Denfmahl Sat 


Gehners ſteht; und das Sihlhoͤlzchen. Zuͤrch hat eine Univerfität, | 


das fogenannte Carolinum, welche durch neue Befegung mehrerer 
Stellen im. Begriff,ift aufs neue empprgublühen, und mehrere recht 


gute Schulen; bedeutende Baummpllenfabrifen, womit auch ein 


jeoßer Theil der Landbewohner des Cantons fi) nebenbei befchäfs 
e fi und einen ‚ziemlich lebhaften Handel. mit, Deutfchland und 
talien. 


Son Kemerxen wir noch in dieſem Canton: die freundliche 


Bene Stadt Minzerthur, wo viel Betriebſamkeit herrſcht; in 
her Nähe die: uralte Burg Kyburg, noch bis zum Jahre 1798 
dewohnc/; Das Staͤdtchen Laufen, 17. Stunde von Schaffhau⸗ 
fen, bei welchem der bekannte Rheinfall. Das ehemalige Kloſter 
Cappol⸗nan der Graͤnze des Cantons Zug; Hier fiel 1531 das blu⸗ 
tige Treffen zwiſchen 8000 katholiſchen Schweizern und 2000 Zuͤr⸗ 
chern dor, in welchem letztere geſchlggen und Ulrich Zwingli, 48 
Jahr alt, welcher ſeiner Pflicht gemäß mit in den Streit gezogen 
war, mit den Worten fiel: „od fie gleirh den Leib tödten, mögen 
fie doch. die Seele nicht tödten.” ward von den müthenden 
Geinden, auf feine Weigerung fich zur katholiſchen Kirche zu beken⸗ 
nen, erftochen, fein Leichnam zeritücht und verbrannt. Einer ſei⸗ 
ner jüngern Freunde, Thomas Plater, welcher neben ihm geftrits 
ten, rettete ein Stüc von feinem Herzen aus den Flammen, und 
als er es fpäterhin.dem größten Verehrer Zwingli’s,, Dömald My⸗ 
conius zu Wafel, als ein theures Heiligthum vorwies, warf dieſer 
es in den Rhein, „damit es nicht zu einem Gegenſtande neuen 
Aberglaubens werde.” . ... 

2. Der Canton Bern, mit 121 DM, und 369,000 
Einw., iſt noch jetzt der groͤßte aller Cantone, obgleich ihm ſeit dem 
Jahre. 1798 zwei ſehr bedeutende Laͤndertheile engrifien worden 
| find: im Morden der jegige. Canton Aargau und im Suͤdweſten 

r Canton Waadt; wogegen. er nur den.größten Theil des ehema⸗ 
gen Bisthums Baſel mit etwa 62000 Einw. wieder erhielt. Die 
Einwohner find reformiert, mit Ausnahme von etma 40000 Katho⸗ 
Kfen im ehemaligen Bisthum, wo auch Franzoͤſiſch gefprochen 
wird. Diefer Canton geigt eine große Mannigfaltigkeit in Hinſicht 
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auf Klima und Boden Der füdliche Theil, an den Gränzen von 
Wallis, das fogenannte Berner Oberland, fteigt Durch herrliche, 
ticfe Thäler bis zu der. prächtigen. Gebirgsfette empor, wo die 
Sungfrau, der Finſter-Aarhorn, der Zurka, der Eiger und andre 
mit unzähligen Glaͤtiſchern fich erheben. In diefen Gegenden, 
fann nur Viehzucht. getrieben werden. Die mittleren und nördz 
lichen Gegenden find weniger gebirgig, zum Theil eben,.und hier 
gedeiht Ackerbau, Dbft- und Wein -Eultur. Das ehemalige Bis 
thum Bafel, von dem Jura durchzogen, ijt meiftens wild, dürk 
und unfruchtbar. Der. Canton Bern gehört zu den am beiten. any 
gebauten, und überall fieht man Kröhlichkeit und Wohlſtand, die 
Folgen einer milden Regierung. - Die Gewaͤſſer find die [don oben _ 
befchriebenen Seen, der Brienzer,, der Thuner, der.Bieler, und 
die Flüffe Yar, Emmen, Sanen, Birs und Doubs. , 7 
Ungefähr in der Mitte. des Cantons, auf einer non der A 
an 3 Geiten umflefienen gehen Halbinfel, liegt Die. Haupkflahf 
Bern, mit etwa 200 inw. Ihre hohe Lage, 108 & über 
der Aar und 1708 F. uber dem Meere, macht fig zu einem Sr. 
fundeften Orte in der Schweiz. Sie ift ſchoͤn ind regelmäßig ges 
baut, die meiften Straßen mit Bogengängen an den Häufern perz 
fehen. Diefe Stadt ward 1191 von Berchtold V, Herzog vg 
Zaͤhringen gegruͤndet und 1218 zur freien Reichsſtadt erhoben, 
In beftändigem Kampfe mit dem benachbarten öftreichifchen he 
nahm fie fehnell an Reichthum und Macht zu, trat 135F.nden 
eidgenoffifchen Bund, und erwarb in den folgend n Sahrhunderten, 
durch Sieg und Kauf, von den Herzogen von Savohen das Waadts 
land, von den Grafen von Greierz weitläuftige Befigungen und 
von Deftreih das Aargau, Mitten unter diefen Kämpfen 1405 
brannte die Stadt. beinahe. ganz ab und ward. nun viel fchöner und 
regelmäßiger wieder aufgebaut, erft im I7ten Jahrhundert ward 
fie befeftigt. — Zu den ausgezeichneten Gebäuden gehören: dag 
herrliche alte Münfter in den Jahren 1421 — 46 von Mathiag 
Denfinger, deſſen Vater am Stvapburger Münfter gearbeitet, ers 
baut. Der Thurm ift, wie bei den meiften gothiſchen Gebäuden, 
leider nicht vollendet. Bon der das Münjter umgebenden Terraſſe 
hat man eine herrliche Ausſicht, ſowohl in die Ferne als auf die 
am Fuß des ſchroffen Abhanges einen prächtigen Wafferfall big 
dende.Yar. Ferner das Bürgerfpital, ein neues, prächtiges Ges 
bäude;. die Infel, oder das eigentliche Spital für Kranke; die 
Münze, dad Kornmagazin, das Zeughaus, endlich die Kirche zum 
h. Geift. Bern ift der. Geburtsort des Naturforfchers und Diche 
ters Ab. v. Haller. Die Stadt hat, ein afademifhes Gymnaſium, 
eine Öffentliche Biblipthef mit mancherlei naturhiftorifchen Samıms 
lungen verbunden; mehrere gelehrte Vereine, befonders die öfos 
nomifche Gefellfhaft, und einigen Handel und Fabriken in Wolle, 
keinen, Seide und Baumwolle. Das ‚hier verfertigte Schiegpußs - 
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S egerſchwerdte, das an der Wand hing, in hohem Alter ermor⸗ 


i 
kei wurde — Einige Stunden nördlich von Bern liegt dal 
bloß Buchſee und in der Naͤhe der Det Hofmwpl, wo dai 


man auf-diefem Wege, der aber befonders in’ den iegten ie 
28 F. uͤ 


zahlen nah Gutduͤnken. Von hier führt ein Weg über den Grim 





fel nah Obergefteln in Wallis: ein andrer uͤber die fon 
aien— 
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Maienwand ‚ einen ſchroffen, aber mit Raſen und Gebuͤſch ber ö 
wachſenen Abhang, nach dem Urferenthal im Canton Uri, Auch 


gelangt man vom Spital zu den Aar⸗Glaͤttſchern, und über die - . 


Maienwand zum. Rhone⸗Glaͤttſcher. — Das zweite, von vielen 
Reiſenden beſuchte Thal dieſer Gegenden ift das Thal von Grin⸗ 
deiwald} dies iſt der Name eines einzeln liegenden Wirthshau⸗ 
fes, In welchem fich aber die Bewohner des ganzen Thals oft vers 
fammeln. . Rirgend fann man die Glaͤttſcher leichter befteigen, als 
hier. Man gelangt von Grindelwald aus zu ziweien, dem Unters 
und Obergrindelwald⸗Glaͤttſcher, welche von dem Eiger, Mönch, 
Schreckhoͤrnern und SFinfteraarhorn eingefchloffen werden. — 
Das dritte, viel befuchte That ift dag Yauterbrunner. Thal, 3 
St. lang und höchftens Y/a St. breit. Die Reifenden befuchen 
ier gewöhnlich den Staubbach, welcher 800 5. Hoch von dem 
letfehberge hinabftürzt und fich in der Luft in Staubregen auflöft, 
et Anblick ift befonderg des Morgens unbefchreiblich ſchoͤn. Doch 
iebt es noch an 20 andre Wafferfälle in diefem Thale, welche zum 
eilt an Schönheit Dem Staubbach wenig nachgeben. Die weiße 
gürfchine ducchftrömt dieſes Thal. Die andern, befondere vie 
herrlichen Saanen: und Simmenthäler, find mit Unrecht weniger 
berühmt. — In dem durch den. Wiener Congreß zum Canton 
Bern gefchlagenen Bisthum Bafel iſt der Hauptort Bruntrut 
oder Porentruy, mit dem ehemaligen Reftdenzfehloffe der Bifchöfe, 
Ferner das Felfenthor Pierre pertuis, ein 30 F. hoher Pak durch _ 
eine 25 F. dicke Felſenwand ſchon von den Römern gebrochen, wie " 
eine Darüber befindliche Inſchrift bezeugt,- wurde ehemals als die ' 
natuͤrliche Sränze und Det Eingang zur Schweiz betrachtet, Ende 
lich Biel oder Bienne in einer fehr milden und fruchtbaren Ebene, 
am See gleiches Namens. Die Einwohner, über 270), fprechen 
Deutſch, dicht bei der Stadt beginnt aber das Franzoͤſiſche. Biel 
ift eine fehr alte Stadt, war ehemals reichsfrei und gehörte zu den 
dgenannten zugewandten Orten der Eidgenoffenfchaft. 

Der Kanton Bern enthält mehrere Heilquellen , worunter. dad 
AarzihlesBad, dicht bei der Stadt fetbft, eine Rifenquelle; dag 
Bad Engiftein 2:2 St von Bern; Blumenftein I— 4 
St. und endlih Gurnigel, eine Schwefelquelle, 6 St. von heg 
Stadt, an der Graͤnze des Kantons Freiburg in einer Hohen Ges 
birgsgegend, die berühmteften find. nn 
3 Der Canton Luzern enthält auf27 {, D Meilen etz 
was über 100,600 Fatholifche Einwohner;. er ift der. größte unter 
den Fatholifchen Cantonen. Der Luzerners oder VBierwaldftädter s\ 
and der Sempacher⸗See; die Reuß und die Pleine Emme, welche 
fi in die Neuß ergießt, find die Gewaͤſſer. Das ganze Land ift 
zwar gebirgig, doch findet nur im füdlichen Theile Alpenwirthſchaft 
Statt; bleibender Schnee, iſt nirgend. Ackerbau und Biehzucht 
find die einzigen Rahrungsquellen; jede andre Betrlebfamfeit iſt 
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. bier beinahe ganz unbekannt; wie denn hberhaupt bie katholiſchen 
Cantone hierin den proteftantifchen weit nachftehen, toogegen fie 
freilich aber auch, mehr alterthümliche Sitte beibehalten haben. 
Der Getreidebau ift fo bedeutend, daß die benachbarten Fleinen 
Kantone hier ihre Bedürfniffe einfaufen koͤnnen. — Die einzige 
Stadt von Bedeutung ift Luzern, an der Reuß und am Bier: 
waldftädter- See, mit etwa 6000 Einw. Der. Handel ift nicht un- 
beträchtlich, indem beinahe alle Güter aus Deutfchland und Frank 
veich nach Stalien hier eingefchifft werden und dann die Straße 
über den Gotthard nehmen. Bon den 3 Brücken über die Reuf, 
jede mit Gemälden geziert, iſt Die Hofbruͤcke, von weicher man die 
herrlichfte Ausficht über den See und die. entfernten Alpen hat, die 
merfwürdiafte. Das fehenswerthe Zeughaus enthält viele Beute: 
—* und Älterthuͤmer aus den Schweizerkriegen. Das Merkwuͤr⸗ 
digſte in Luzern iſt das vom General Pfyffer v. Woher angefertigte 
Mode in erhabener Arbeit, von einem.Theile der Schweiz... Es 
ſtellt in einem’ Raume von 201/, 5. Fänge und 12 & Breite 60 TI 
Stunden mit der außerordentlichften Treue dar, fo daß 1000 F. 
in der Natur hier 1 Zoll einnehmen. Es umfaßt den Canton Lu⸗ 
zen und- Theile ver benachbarten. — Jetzt ift Luzern der Sik 
eines päpftlichen Nunzius. An einer fhroffen Felſenwand in der 
Nähe der Stadt ift nach der Zeichnung Thorwaldfens von dem Künft- 
lee Ahorn ein koloſſaler Löwe, zum Andenken der bei Bertheidigung 

der Tuilerien am 10. Aug. 1792 gefallenen. Schweizer, ausge: 
“ hauen. Unfern der Stadt liegen auf.einem Hügel die Ruinen von 

eu:Habsburg, einem Sommerfchloffe der. Grafen von Habs⸗ 
burg; es ward 1352 von den Eidgenoſſen zerſtoͤrt. — Sauͤdlich 

von Luzern erhebt ſich der maͤchtige Pilatus berg, 6560 F. Hoch... 
Lange Zeit war er ein Gegenſtand der Neugier und des Aberglau⸗ 
bens, ja der Zugang von der Obrigkeit. verboten. Der Name 
(wohl eigentlid) mons pileatus, der Hutz oder Haubenberg) Hatte 
zum Volkswahn Veranlaffung gegeben, die Seele des Pontius Pi- 
latus fen in den auf dem Gipfel befindlichen See gebannt, und er: 
rege, unwillig über die neugierigen Befucher, Sturm und Unge: 
witter. In der That ift fein Haupt beinahe ftets von Wolken be 
deckt und plößliche Gewitter dort fehr Häufig. — Bei dem Flecken 
Sempach, am See gleiches Namens, befiegten 1400 Eidgenoſ⸗ 
fen am 9. July 1386 den Herzog Leopofd von Deftreih. Arnold 
- von Winkfelried gab ihnen den Sieg. — In dem Flecken .Bero 
Münfter, im dortigen Stifte, ward 1470 die erfte Buchdruckerei 
in der Schweiz errichtet. — Der intereffantefte Seil des Landes 
ift das fogenannte Entlibuch, eine fehr gebirgige Gegend im füd: 
weftlichen Theile des Cantons. Die Einwohner zeichnen ſich dur 
Froͤhlichkeit, Wig, Schönheit und unbegränzten Sreiheitsfinn vor 
allen Schweizern aus: Sie treiben bios Alpenwirthſchaft und etwas 
Spinnerei. Sie find beruͤhmte Meifter im Schwingen, d. h. Rins 
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73 »Der Canton Uri hat. 20-17 M. und Aber 14000 fa 

tholifche Einwohner. Er befteht blog aus dem Reußthale und eini⸗ 
‚gen Nebenthälern, und erſtreckt fih vom St. Gotthard bis an den 
Mierwaldftädter- See, "Urfprünglich umfaßte der Kanton Uri nur 
den Theil des Thales vom See bis zur Teufelsbruͤcke; feit dem Jah⸗ 
“re 1410 verband fi der obere Theil des Thales, das Urferen: 
Thal genannt, mit dem Canton. ‚Der Name des Cantons foll 
don den Utz oder Auerochfen herfommen, welche ehemals in die 
‚Ten Wildniffen 'gehaufet. Noch jegt führt. der Canton ein Stier: 
‚Haupt im Wappen und ander Spitze feinier Mannfchaft geht ein 
„Hopnbläfer, der Stier von. Uri genannt. Das ganze Land 
“ft durchaus nur Weide und Alpland, von den Höchften Bergen 
"umgeben; es erhebt ſich vom See bis zum St. Gotthard, deſſen 
Zweige ‚es auf beiden Seiten umfchließen. ‚Wir werden es am ber 
“tten, kennen lernen, wenn wir vom Seeufer der großen Landftraße 
Di zum Gotthard folgen; es ift dies eine der Hauptftrafen zwi⸗ 
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. schen Deutfchland und Italien, und fie gewährt den Einmöhnern 


großen Vortheil. —, Am Iinfen Ufer des Sees, unmeit der 
Graͤnze von Uri und Unterwolden, finden wir zuerft am Fuße des 
"Seelisberges die Gruͤtli-Matte, oder das Rütli, eine fteile 
Wieſe, wo unter Obftbäumen bei’ drei Quellen ein Haus fteht. 
Hier verfammelten fi) oft in der Nacht Werner Stauffacher, von 
. Steinen aus Schwyz, Aerni an der Halden aus dem Melchthale 
"in Unterwalden, und Walter Fuͤrſt von Attinghaufen aus Uri, be 
ſprachen fih über die Noth des Vaterlandes und befchloffen deffen 
"Rettung. Am 17. November 1307 brachte jeder 10 bewährte 
“ Männer mit und alle beſchwuren den verabredeten Plan, melcher 
‚am 1. Januar 1308 in allen 3 Cantonen zugleich glüdlic ausge 
führt ward und die Sreiheit.diefer 3 Alteften Cantone Kegründete. 
„Auf. bein nemlihen Plage erneuerten die 3 Völker den Bund 1313, 
“nd zum letzten Dale tvard er I713-von den Abgeordneten diefer 
3 Cantone Hier beſchwoͤren. Das Volk nennt diefe Quellen, und 


mit vollem Rechte, heilige Quellen. "Dem Rütli gegenüber, am 
oͤſtlichen Ufer deg Sees, wo der 5310 5. hohe Arenberg fich ſchroff 


“erhebt, fpringt am’ Ufer ein Selfenftück weit hervor, das iſt die 

'Zells- Platte, wohin Tell, welchen der Landvogt Geßler von 
vr ftosfinach feiner Veſte bei Kuͤßnacht abführen wollte, durch einen 
ahnen Sprung aus dein ‘don Sturm‘ ertzriffenen Kahne, deſſen 
us Fuͤhrung der Landvogt ihm als Kinenk’ch ahnen Sotter anvertraut 
14 hatie fich mit. feiner Nenidtuft kettete/ ber das Gebirge nach Kuͤß⸗ 
Boßaͤcht zu lief und dort in der ſogenannten höhlen Gaffe den 


myvandvogt erwartete und! ebſchoß· Auf dieſer Platte wurde 31 Jah: 


rate Tello Todrieine offene Kapelle erbaut, worin mehrere Züge 
Fousſgeinei Leben an-den Wänden gemalt find, "und worin noch alle 
ale eine Meſſe gelifen toirdi:— Won Ste geht nun die Stro 

ge an der Reugientläng in Yu St. nach MTEOFF, dein Hauptorte 
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. des. Santons, mit.1800 Ein. Der Drt brannte 1299 Keinahe- ⸗ 
ganz ab, ift' aber feitdem wieder aufgebaut.- Man zeigt hier noch 
den Thurm, wo Tells Kind mit dem Apfel auf dem Kopfe, und: 
einen Brunnen, wo Tell’ geftanden haben foll,. als er den: Apfel. 
herabfchoß. Dem Sieden gegenüber liegt. dag. Dorf Attinghau⸗ 
fen, der Stammort des Walter Fuͤrſt, Schwiegervater Tells, - 
und '/s St. von Alterf, am: Eingange des, wilden Schächen ⸗Thals, 
das Dorf Burgelen, der Wohnort. Tells, wo-er auch in den; 
Fluten des Schächenbaches ertranf, als er ein Kind retten wollte, - 
An der Stelle feiner. Wohnung fteht eine Kapelle, an deren Woͤp⸗ 
den die Hauptzüge der Schweizer Gefchichte gemalt find. — Vong 
Altorf geht der Meg in3 St nah Am:Stäg und von hier noch 
5 St. bis zur Teufelsbruͤcke. Dieſer legtere Theil des Weges, _ 
wo man bald auf dem rechten, bald auf dem Iinfen Reußufer ſich 
befindet, ift einee der wildeften in der Schweiz. Die nadtey Feb: 
fen thürmen fich immer höher zur Seite, die Reuß braufet in im⸗, 
mer wüthenderen Zällen, und mit Recht-neinen die Einwohner dies: 
fes Thal das Krachenthal. Der lette Theil diefes Weges, von, 
GSeftinen bis zum Urner Loch, 2 St., der Schöllenen: ' 
Schlund genannt, führt endlich bis zur berühmten Teufels 
bruͤcke, deren Bogenöffnung 75 5. beträgt und unter welcher die 
Reuß, in einer Tiefe von 100 F., einen ungeheuern Sturz bildet. 
Hier weht ein ewiger Sturm und das zerftaubende Waſſer benetzt 
unaufhörlich die Brücke. Won der Brüce gelangt man bald gn 
den Teufelsberg, welcher den Weg gänzlich verfperrt. Ehemals 
umging man den Berg und gelangte über eine hölzerne, in Ketten. 
hängende Brüce, die ſtaͤubende genannt, ins Urferns Thal; im 
Sabre 1707 ließ man aber einen 210 F. langen und 12 bis 15 F. 
breiten und hohen Stollen durch den Teufelsberg treiben, und dies 
ift das Urner Loch, melches jet. ins Urjern- Thal führt. Dies 
fes Thal, 3 St. lang und ?/. St. breit, wird ebenfalld von. der, 
Reuß durchfloffen und ift eins der Höchften in der, Schweiz: dee 
niedrigfte Punkt ift 4356 5. über dem Meere, daher hier bei 8 
Monate Winter fein Baumwuchs mehr und nichts ale liebliche As 
penwieſen. Es enthält nur einige Doͤkfer; das beträchtlichfte, /4 
St. vom Urner Loch, ift Urfern = oder Andermatt; von bier 
geht ein Weg nach Difentis in Sraubündten. Beim Dorfe H 085 
pital (nicht mit dem Hospiz zu verwechjeln), /: St. von Anders 
“matt, geht eine Straße über die Furka und die Maienwand nad 
Wallis; die Hauptftraße nach Stalim aber fteigt nun ‚gerade in 
2112 —3 ©t. auf den Ruͤcken des Gotthard; das Hospiz aber, 
wo man einzufehren pflegt, liegt ſchon jenfeits des Ruͤckens und ges, 
Hört zum Canton Teffin. Diefe Straße über den Gotthard ijt eine 
der gemöhnlichften zwiſchen Italien und Deutfchland: man rechnet 
daß wöchentlich 300 Packpferde, Saumroſſe, und jährlid an 14 
— 15000 Menſchen diefe Straße ziehen, wovon kaum 3 — 4 durch 





406 A. Europa | 

Lawinen und Kälte verungluͤcken. Um gefährlichften ift Die ita- 
“ Bänifche Seite bis nach Airolo, 2 St. Die Straße felbit ift etwa 
12%, breit mit Granitſtuͤcken belegt; zu welcher Zeit fie zuerft er- 
dffner worden fen, ift unbekannt; die Römer fannten dieſen Paß 
nicht, fondern nur den über den großen Bernhard und einen durch 
Graubündten über den Septimer. - Ä 

6. Der Canton Schwyz oder Schweiz, von welchem 
‚ die ganze Eidgenoffenfchaft den Namen führt, hat auf ED M. 
an 37000 fatholifche Einw. Das Land ift zwar ganz gebirgig, hat 


indeß Feine Schneeberge und Gtlättfcher; -Hirtens und Alpenwirth⸗ 


ſchaft ift die einzige Befchäftigung der Einwohner. Der Flecken 
Schwyz, am Fuße des 5. hohen Myten, zählt etwa 3000 
Einw. Das Rathhaus, das Zeughaus, die Kirche und einige andre 
Gebäude find ſehenswerth, obgleich der Wohlftand durch Pluͤnde⸗ 


- ‚rung im Kriege 1798 und 99 fehr gelitten hat. ine Stunde von 


Schwyz liegt das Dorf Steinen, wo Werner Stauffacher wohn: 
te. Bei Ibach, 1/2 St. von Schwyz, verfammelt fih alljährlich 
die. Landesgemeinde. Schöne Wiefen und Obftbäume bilden die 
freundliche Umgebung von Shwy. Brunnen, am Biermwald- 

aͤdter⸗See, ift die Hauptniederlage für alle Waaren der Gott 

roſtraße. Hier beſchwuren Schwyz, Uri und Unterwalden nad) 
. dem Siege bei Morgarten einen "ewigen Bund 1315. — Nord: 
weſtlich von Schwyz fommt man zu der. Gegend, wo ein Bergſturz 
das Dorf Goldau u. a. verſchuͤttete (S. 383), und von hier 


- ‚aber den Rigi, einen ifolieten Berg von 3723 8, Höhe, welcher 


eine entzüchende Augficht über die benachbarten Seen gewährt, nach 
Küßnacht, einem Dorfe, bei welchem auf einem Hügel die Rui⸗ 
nen der Burg des Landvogts Geßler, welcher !/a St. von Küßnacht 
in einem Hohlmege, die hohle Gaffe, von Tell erfchoffen wur⸗ 
de: eine Kapelle bezeichnet den Dr. — Am Fuße des-Rigi und 
.am Ufer des Vierwaldſtaͤdter-Sees liegt der Flecken Gerfau, 
mit 1500 Einw, - Diefe Eleine Gemeinde hatte fi) ſchon 1359 an 
die Eidgenoffen angefchloffen und beftand bis 1798 als die ffeinfte 
Republik in der Welt. Test macht fie einen Theil des Cantons 
aus, — Am nordöftlichen Theile des Cantons, in einer abge: 
ſchloſſenen Berggegend, liegt das Dorf und Klofter Einfiedlen. 
Schon 832 ward hier eine Einfiedelei und bald ein Klofter gegruͤn⸗ 
‚det; das jetiige Benedictinerflofter war ein prächtiges Gebäude, 
welches aber 1798 von den Franzofen gepfündert und verbrannt 
wurde. Die Mönche find indeß zurucgefehrt und das munderthäs 
tige Marienbild zieht noch immer unglaublich viel Wallfahrer das 

in. Zwingli war bis 1519 Pfarrer in. Einfiedlen und predigte 

chon Hier gegen Wallfahrten, Ablaß u, f. w., fo daß die Mönche 
fich zerftreuten und das Klofter eine Zeitlang perlaffen blieb. Auch 
iſt Einfiedlen der Geburtsort des berühmten Arztes und Naturfor⸗ 


ſchers Paracelſus (Theopheaftus, Bombaſtus, Paracelſus a Hohen⸗ 
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heim; fein Water hieß Hohenheim, geboren 1493, geſtorben zu 
Salzburg 1581), - dohe he 9 | er 3 | 

7. Der € zuten ug, der Fleinfte von den alten Cantos 
nen, enthält auf 4 IM. 15000 Fatholifche Einwohner; er trat 
1352 in den Bund der Eidgenoffen. Das Land ift zwar bergig, 
wald⸗ und wiefenreih, aber die höchften Berge haben noch feine 
5008 F. und die Weiden find hier ſchon viel magerer als in den 
Hochgebirgen. Etwas Acerbau, Obſt, vorzüglich Kirfchen und 
Weinbau und Viehzucht, find die Befchäftigungen der Einwohner; 
jede Art von Fnduftrie ift unbekannt; nur der Waarentransport 
giebt noch einigen Verdienft. Der einzige bedeutende Drt im Sans 
de ift Die Stadt Zug, am nordöftlichen Ende des Sees, mit 3000 
Einwohnern. ı Auf dem Rathhaufe werden viele in den Schweizer 
Schlachten eroberte Waffen aufbewahrt. — An der Graͤnze dies 
ſes Cantons liegt zwifchen dem Fleinen, ehemals viel groͤßern 
Egeri- See und dem Berge Morgarten, das Schlachtfeld, 
auf welchem die erftd Schlacht zur Behauptung der Schweizer Frei⸗ 
heit vorfiel.- Auf diefem fumpfigen Boden, zwifchen dem damals 
weiter ins Land gehenden See und dem Berge, brachten 1300 Eid⸗ 


genoflen das 20000 Mann ftarfe, aber freilich meift aus ſchwer ger, 


harniſchten Rittern beftehende Heer des Herzogs Leopold von Oeſt⸗ 
reih am 15. Nov. 1315 gänzlich in Unordnung und Flucht. Sie 
felöft verloren nur 15 Mann. Die Kapelle St. Jakob ift bier 
zum Andenfen errichtet. Ä | 
8» Der Canton Glarus hat auf 13 IM. 30000 Einw,; 
wovon etwa 3— 4000 Fatholifch, die übrigen reformirt find. Dies 
fer Eanton ift von allen Seiten, ausgenommen gegen Norden, von 
hohen niit Schnee und Glättfchern bedeeften Bergen ummauertz 
die Linth dDurcchftrömt ihn. Die Einwohner zeichnen fich Durch ihre 
Betriebfamfeit vortheilhaft aus. Die Glarner traten fehon 135% 
in ben Bund der Eidgenoffenfchaft. Der Hauptort Glarus, mit, 
etwa 4000 Einw., liegt an der Linth, am Fuße des 8900 F. hohen 
Stärnifhberges. Die Stadt hat bedeutende Kabrifen, befonders 
in Baumwolle, und gute Bleiben. Die meiften Handelsleute 
soohnen in dem nahegelegenen Dorfe Enneda. Hier wird. auch 
der im Auslande bekannte grüne Köfe, Schadbzieger genannt, 
vorzüglich bereitet. (Zieger ift der allgemeine Name vdesjenigen 
minder fetten Käfes, welcher, - nachdem die fetten Käfe gemacht 
worden, aus der im Keffel übrig gebliebenen Mitch bereitet wird.) 
— Etwa 2 Stunden unterhalb Glarus, an der Linth, fliegt, am 
Zuße des Wiggis, der befannte Ort Näfels, wo die Ölarner 
weimal, 1352 und hauptfächlich 1338, mit geringer Macht die 
überlegenen Deftreicher fchlugen. Damals war das Thal durch 
eine Mauer verfchloffen, wovon man noch Spuren fieht. 
Dieie bis jetzt befchriebenen Gantone heißen, weil fie die aͤlteſten 
Mitgtieder der Eidgenoffenfchaft find, Die acht alten Orte, 
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9. Der Canton St, Ballen zaͤhlt auf II LI Weilen 
160,000 Einw. Die Religion iſt gemiſcht, doch find die Refor⸗ 
mirten die zahlreicheren. Diefer, einer der größten Santone, er 
treckt fich vom Bodenfee bis zum Zürcherfee und umfchließt gänzlich 

en Canton Appenzell." In feinen fühlichen Theilen hat er. Hohe Ge⸗ 
birge; die nördlichen find nur hügelig. Er ift aus dem Gebiet der 
ehemaligen Abtei und mehreren oͤſtreichiſchen Vogteien entftanden, 
und gehoͤrte ehemals nicht zu den Cantonen, ſondern zu den ſoge⸗ 
nannten zugewandten Orten. Die Stadt St. Gallen, am 
Fluſſe Steinach, 2 St, vom Bodenſee, mit 9000 Einw., gehört 
zu den vornehmſten Fabrik- und Handelsſtaͤdten der Schweiz; 
‚ Xeinwand und baumwollene Zeuge werden vorzüglich verfertigt. 
- Die Benedietiner Abtei, aus welcher in der Kolge die Stadt ent 
ftanden, foll ſchon im Tten Jahrhundert errichtet worden fepn. 
Der Schotte Gallus, von der Inſel Ikolmkill, welcher in diefer 
. Gegend das Chriſtenthum verbreitet, erbaute fich hier 630, zuerft 
eine Zelle in der Wildnig. Im 8 — 10ten Jchrhnndert zeichnete fich 
Diefes Kiofter durch Selehrfamkeit aus, und aus der dabei befind- 
lichen, fehon im Iten Jahrhundert angelegten Bibliothek find meh⸗ 
rere bedeutende Manufgripte.römifcher Schriftfteller, namentlich 
inctilianus, Silius Italicus, Ammianus Marcellinus, Petro⸗ 
nius, Balerius Flaccus u. a., fo wie auch eine der beften Hands 
fchriften des Fidelungen + Piedes hervorgegangen. Das jetige Ger 
bäude ift erft im vorigen Jahrhundert errichtet. Die Stadtbiblio: 
thef enthält viel wichtige Manuferipte zur Reformationsgefchichte. 

Der. Theil des Cantons, welcher von Rheine an die Ufer des 
Bodenfees fich erftreckt und das Rheinthal genannt wird, ift fo 
wohl wegen feiner fhönen Sandſteinbruͤche, als auch durch feine 
Fruchtbarkeit und die Betriebjamfeit feiner Bewohner ausgezeich⸗ 
net. Hier waͤchſt der befte Wein der deutfchen Schweiz. 

Im füdlihen Theile des Kantons, in der Landſchaft Sars 
ganz, liegt das beruͤhncte Pfeffersbad. in: einer fo engen, 
‚von fo hohen und fteilen Seifen eingefehloffenen Schlucht, daß Die 
Sonne in den.längften Tagen nur von Al bis 3 Uhr den Boden er⸗ 


reicht, und daß mag durch Sprengen der Felfen hat Raum getvins 


nen müfjen, liegen die Badehäufer, zu welchen das Wafler der 
Heilquelle durch Röhren geleitet wird. Diefe Quelle ſelbſt, welche 
nur im Sommer fließt, entfpringt in der furchtbarften Felsſpalte, 
welche vielleicht irgendwo die Natur gebildet. In der Tiefe braufet 
der wuͤthende Tamin; an den breiteften Stellen ift die Schlucht 
kaum 30— 40%. breit, und oben in einer Höhe von 2 bis 300 F. 
ſchließen ſich die Felſen gänzlih. In diefer ſchaudervollen Höhle 
führe ein 6— 700 F. langer hoͤlzerner Steg, 30 — 40 F. über 
dem Fluſſe ſchwebend, nach der Seitenhoͤhle, aus welchem die 
Quelle ſtroͤmt und wohin ehemals die Kranken mit Lebensgefahr 
kletterten, um dort 7 Tage und Naͤchte lang im Waſſer zu veriveis 
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nach den Badehäufern geleitet und bie jetzige Einrichtung wurde 
erft- 1716 vollendet. ‚Das Waſſer, kryſtallhell und geſchmacklos, 
hat gereöhnlich 28 bis 30° Wärme, und die Kranken. verweilen 


| V. Den — 409 
len. @eft im IZten Jahrhunbert wurde das offer durch· Röhren 


von 2 bis 10 Stunden darin. Die Wege nach dieſem Badeorte 


find noch immer höchft hefehwertich. — In einem Thale, am Fuße 
des Altmanns, in der ehemaligen. Sraffchaft Toggenburg, liegt 
das Dorf Wildhaus, wofelbft Zwingli am 1, Januar 1484 ger 
boren wurde, . — ln ta 

10, Der Eanton Appenzell mit 7" IM. und 60000 
Einw., wovon .der. größere Theil reformirt if. Der Canton her 
Äteht aus 2 unabhängigen Sreiftagten, das Innere oder Inner⸗ 
Roden, mit Fatholifchen, und das. Außer: NRoden mit vefor- 
mitten Einw. Das ganze Ländchen. ift herrlich angebaut und die 
Bewohner zeichnen ſich durch Fleiß und Betriebfamfeit aus; Die 
Hauptorte find im Inner⸗Roden: Appenzell am Fluß Sitter, mit 


etwa 3000 Einw. Im Außer-Roden: Herifau mit 7000 Einw. 


und ziemlich bedeutendem Handel. . Gais, ein Dorf mit einer 
Mineralquelle; es wird vorzüglich feinen fhönen Lage. und der Mol⸗ 
kenkur wegen befucht. :. Der Kanton Appenzell: trat 1407 in den 
Bund der Eidgenoflen. | Ä | 

11, Der Canton Thurgan zählt auf 12% IM. über 
80000 Einmw., wovon an 62000 Reformirte find. Das ganze 
Land, von der Thur durchſtroͤmt und vom Bodenfee und dem 
Rhein begrängt, ift eben und huͤgelig; Alpen finden fich. hier nicht; 
Dagegen aber die fchönften Obftwälder der deutfchen Schmeiz. Er 


⸗ 


iſt der fruchtbarſte der nördlichen Cantone: Obſt und Wein, Flachß 


und Hanf find die Haupterzeugniſſe, und die hier verfertigte Leinz 
wand ift die feinfte und befte in der Schweiz. Auch giebt es hier 
viel Kabrifen in Baummolle und Seide. Dies Land, ‚ehemals zu 
den öftreichifchen Befitungen gehörig, dann aber von den Eidges 
noſſen erobert, gehörte feit 1460 den acht alten Orten, welche es 
durch Landvoͤgte regieren ließen, bis es 1798 zu einem eignen Can⸗ 
ton erhoben ward. Der Hauptort iſt Krauenfeld, an der 
Murg; nächft diefem ift Arbon (Arbor Felix), am Bodenfee, 
duch Kabrifen und Handel bluͤhend. 

12. Der Canton Schaffhaufen, der einzige auf dem 
rechten Ufer des Rheins gelegene, hat auf 31/2 DI M. 30000 res 
formirte Einwohner; ein einziges Dorf ift katholiſch. Nur undes 
deutende Hügel durchziehen das Land. Der Weindau ift anfehns 
ih. Der. Hauptort Schaffhaufen, am Rhein, mit etwa 7000 
Einw., war ſchon im Löten Jahrhundert mit Mauern und ra 
ben. umgeben und wurde als Reicheftadt betrachtet. Sie fchloß 
ſich immer enger an die Eidgenoffen und ward 1501 in ihren Bund 
aufgenommen. Ihr Gebiet hat fie. meiftens erfauft. Sie befigt 
ein Gymnafium und verfehiedene Bibliothefen. Die, ehemals he⸗ 


408 ° A, Europa. 


9. Der Eanton St. Ballen zählt uf 3 DI Meilen 
160,000 Einw. Die Religion ift gemifcht, dech find die Refor⸗ 
mirten die zahlreicheren. Diefer, einer dee größten Cantone, er 

ckt fih vom Bodenfee bis zum Zürcherfee und umfchließt gänzlich 
en Kanton Appenzell." In feinen füdlichen Theilen hat er Hohe Ge⸗ 
birge; die nördlichen find nur huͤgelig. Er ift aus dem Gebiet der 
ehemaligen Abtei und mehreren öftreichifpen Bogteien entftanden; 
und gehörte ehemals nicht zu den Cantonen, fendern zu den foge 
nannten zugewandten Orten. Die Stadt. St. Gallen, am 
Fluffe Steinach,. 2 St. vom-Bodenfee, mit 9000 Einw., gehört 
zu den vornehmiten Sabrifs und Handelsftädten der Schweiz; 
Leinwand und baumwollene Zeuge werden vorzüglich verfertigt. 
Die Benedietiner Abtei, aus welcher in der Kolge die Stadt ent: 
ftanden, foll fchon im Tten Jahrhundert errichtet worden fepn. 
Der Schotte Gallus, von der Inſel Ikolmkill, welcher in diefer 
. Gegend das Chriftenthum verbreitet, erbaute fich hier 630, zuerft 
eine Zelle in der Wildniß. Im 8— 10ten Jahrhundert zeichnete ſich 
dieſes Kloſter durch Selehrfamkeit aus, und aus der dabei befind: 
lichen ‚- fehon im Iten Jahrhundert angelegten Bibliothek find meh⸗ 
re bedeutende Manufcripte. römifcher Schriftfteller, namentlid 
inctilianus, Silius Italicus, Ammianus Marcellinus, Petro⸗ 
nius, Valerius Flaccus u. a., fo wie auch eine der beften Hand- 
fehriften des Jidelungen + Piedes hervorgegangen. Das jeßige Ge 
baͤude ift erft im vorigen Sahrhundert errichtet. Die Stadtbiblios 
thek enthält viel wichtige Manuſcripte zur Reformationsgefchichte. 

Der Theil des Eantons, welcher von Rheine an die Ufer des 
Bodenſees fich erſtreckt und das Kheinthal genannt wird, ift fes 
wohl wegen feiner fhönen Sandſteinbruͤche, als auch durch feine 
Fruchtbarkeit und die Betriebjamkeit feiner Bewohner ausgezeichs 
net, Hier waͤchſt ber befte Wein der deutfchen Schweiz. 

Im füdlichen Theile des Cantons, in der Landſchaft Sar⸗ 
ganz, liegt das beruhride Pfeffersbad. In einer fo engen, 
von fo hohen und fteilen Helfen eingefchloffenen Schlucht,. daß die 
Sonne in den.längften Tagen nur von 11 bis 3 Uhr den Boden ers 
- reicht, und daß mag durch Sprengen der Felfen hat Raum gewin⸗ 
nen müflen, liegen die Badehäufer, zu welchen das Waſſer der 
Heilglielle durch Röhren gefeitet wird. Diefe Quelle felbft, welche 
nur im Sommer fließt, entfpringt in der furchtbarften Selsfpalte, 
welche vielleicht irgendtoo die Natur gebildet. In der Tiefe braufet 
der wuͤthende Tamin; an den breiteften Stellen ift die Schlucht 
faum 30— 40 5. breit, und oben in einer Höhe von 2 bis 300 F. 
ſchließen ſich die Felfen gänzlih. In diefer ſchaudervollen Höhle 
führt ein 6—700 8. langer hoͤlzerner Steg, 30—40 3. über 
dem. Fluſſe ſchwebend, nach der Seitenhöhle, aus welchem die 
Quelle ftrömt und wohin ehemals die Kranfen mit Lebensgefahr 
kletterten, um dort 7 Tage und Nächte lang im Waſſer zu verwei⸗ 
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len. @eft im 17ten- Jahrhunbert wurde das Waſſer durch Röhren 
nach den Badehoͤuſern geleitet und die jetzige Einrichtung wurde 
erft-1716 vollendet. ‚Das Waſſer, kryſtallhell und geſchmacklos, 
hat gewöhnlich 28 bis 30° Wärme, und die Kranken verweilen 
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von 2 bis 10 Stunden datin. Die Wege nach dieſem Badeorte 


find noch immer höchft beſchwerlich. — In einem Thale, am Fuße 
Des Altmanns, in der ehemaligen, Graffchaft Toggenburg, liegt 
das Dorf WildHaus, mwofelbft Zwingli am 1, Januar 1484 ger 
boren wurde, . on . oo. U 

10, Der Canton Appenzell mit 7” DM. und 60000 
: &inmw., wovon der groͤßere Theil reformirt ift. Der Kanton bee 
- Steht aus 2 unabhängigen Sreiftagten, das innere oder Inner⸗ 
; Moden, mit Fatholifhen, und das Außer: Roden- mit refor⸗ 
mirten Einw. Das ganze Ländchen. ift herrlich angebaut und die 
Bewohner zeichnen -fich durch Fleiß und Betriebfamfeit aus; Die 
DHauptorte find im Inner-Roden: Appenzell am Fluß Sitter, mit 
"etwa 3000 Einw. Im Außer-Roden: Herifau mit 7000 Einw. 
und ziemlich bedeutendem Handel. . Gais, ein Dorf mit einer 
Mineralquelle; es wird vorzüglich feiner fehönen Lage und der Mol⸗ 
kenkur wegen beſucht. Der Kanton Appenzell trat 1407 in den 
Bund der Eidgenoflen. Ä | | 

11, Der Canton Thurgan zählt auf 12:2 IM. über 
80000 Einw., wovon an 62000 Reformirte find. Das ganze 
Land, von der Thur durchitrömt und vom Bodenfee und dem 
Rhein begränzt, ift eben und huͤgelig; Alpen finden fich. hier nicht; 
Dagegen aber die fehönften Obftwälder der deutſchen Schmeiz. Er 
ift der fruchtbarfte der nördlichen Cantone: Obſt und Wein, Klache 
und Hanf find die Haupterzeugniffe, und die hier verfertigte Leine 
wand ift die feinfte und befte in der Schweiz. Auch giebt es hier 
viel Zabrifen in Baummolle und Seide. ‚Dies Land, ‚ehemals zu 
den öftreichifchen Befigungen gehörig, dann aber von den Eidger 
noffen erobert, gehörte feit 1460 den acht alten Orten, welche es 
durch Landvoͤgte regieren ließen, bis es 1798 zu einem eignen Eans 
ton erhoben ward. Der Hauptort iſt Srauenfeld, an der 
Murg; naͤchſt diefem ift Yrbon (Arbor Felix), am Bodenſee, 
durch Kabrifen und Handel bluͤhend. 

12, Der Canton Schaffbaufen, der einzige auf dem 
rechten Ufer des Rheins gelegene, hat auf 31/2 DI M. 30000 yes 
formirte Einwohner; ein einziges Dorf ift Fatholifh. Nur unbe 
deutende Hügel durchziehen das Land, Der Weinbau ift anfehns 
ich. Der Hauptort Schaffhaufen, am Rhein, mit etwa 7000 
Einw., war ſchon im Löten Jahrhundert mit Mauern und Gra⸗ 
ben. umgeben und murde als Reicheftadt betrachtet. Sie ſchloß 


ſich immer enger an die Eidgenoffen und ward 1501 in ihren Bund 


“ 


aufgenommen. Ihr Gebiet hat fie. meiftens erfauft. Sie befige 
ehemals. bes 


ein Gymnaſium und verſchiedene Bibliotheken. Die 
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shhmte ſchoͤne Rheinbruͤcke ward von den Sranzofen 1798 ver 
brannt. . Schaffhaufen iſt der Geburtsort des berühmten Schweiz 
zer SGefchichtfchreibers Johannes von Müller. Der Rheinfall liegt 

+), Stunde von der Stadt. £ | 

33. Der Santon Aargan, einer der größeren Eantone, 
zaͤhlt auf 23:12 II M. über 150,000 Einw., deren größere Hälfte 
reforinirt if. Das Land ift Hügelig ohne eigentliche Berge. Wie 
fenbau und mancherlei Fabriken befhäftigen die Einwohner... Das 
Gebiet diefes Cantons machte bis 1798 einen Theil des‘ Cantons 
Bern aus, wozu noch das :öftreichifche Frickthal und einige ehemals 
zuͤrchſche Diftricte gefommen find. — -- Der Hauptort Aarau, 
an der Aar, mit 5000 Einw., zeichnet ſich durch Betriebfamfeit 
and Liebe zu. den Wiflenfchaften aus. Sehr merkwürdig ift das 
Meyerfche Modell der ganzen Schweiz, nach Art des Pfyfferfchen 
In Luzern, es ift nach einem Fleinern Maafftabe, aber zierlicher ge 
ärbeitet und hat 13 F. Länge und 3—6 5. Breite. — Aarburg, 
gleichfalls an der Aar, hat auf einem daneben liegenden Felſen die 
einzige eigentliche Seftung in der Schweiz. — Zofingen, an der 
Wigger, mit 1700 Einw., zu viele Fabriken und iſt der Sig eines 
Künftlervereind. — In Zurzach, am Rhein, find jährlich 2 
berühmte Meffen. — Sehr intereffant in-gefchichtlicher Hinſicht 
iſt der Winkel zwifchen der Aar, der Reuß und der Limmat. Hier 
Batten die Römer eine Hauptftation gegen Deutſchland; Hier lag 
an der Reuß die große berühmte Stadt Vindonissa, jet das 


Dorf Win diſch, und die Städte Brud an der. Yaw und Ba: 


den an der fimmat waren die äußeren Punkte. ihres befeftigten 
Lagers. Die Bäder von Baden, die älteften im der Schweiz, 
maren den Römern’ unter dem Namen Thermae helveticae wohl 
bekannt, und noch jegt werden in diefer ganzen Gegend häufig roͤ⸗ 
mifche Münzen und andre Alterthümer gefunden " Die germani- 
fchen Völker zerftörten Vindonissa und die benachbarten Derter 
gänzlich im Aten und Sten Jahrhundert. Auch für das Mittelalter 
ift diefe Gegend Höchft merfwürdig. Baden und das fefte Schloß 
Dabei, der Stein genannt,, waren oft der Sie der Öftreichtfchen 
| ER Bon hieraus ritt Kaifer Albrecht (Sohn Rudolphe von 

absburg) am J. Mai 1308 nach Rheinfelden zu, und ward, 
nachdem er über die Reuß gefegt, in der Gegend von Windifch, 
von feinem Neffen Herzog Johann, dem er das väterliche Erbe vor: 
enthielt, ermordet. Auf dem Kelde, mo dies gefchehen, gründete 
feine unmenfchliche Tochter Agnes, Königin von Ungarn, ein Klo: 
fer, Königsfelden, in welchem fie felbft 00 Jahre ale Nonne 
lebte, und welches fie mit den Gütern einiger hundert adeliger Fa 
milien, welche fie ihrer Rache geopfert, reichlich ausftattete. Der 

Altar war auf der Stelle ’errichtet, wo der Kaifer geftorben: noch 
jegt fieht. man die Kapelle des Kloſters und die Zelle der Königin. 
Aelbecche fiel alfo auf dem Boden, wo einft Vindonissa geftanden, 
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und im Angeſicht des Stammhauſes feines Geſchlechts, der after 
: &f2 Stunde davon auf. dem MWülpelsberge“ gelegenen Veſte Habs⸗ 
: burg, deren- mileriſche Ruinen. noch jest vorhanden find. — 
Die-Böder von Baden, ein heißes Schwefelwafler zugegen auf. . 


beiden Ufern der Limmat: es find ihrer zuſammen an Quellen, 


. und felbft in dem Fluſſe öffnen fich noch mehrere; die Heißefte von . 
allen, das Berena:Bad, ift ein Öffentliches und faßt 80 — 100 


’ 
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Perfonen, Eben ſo beruͤhmt ift das Schinznach er Schivefelbad, 


am Fuße des Wuͤlpelsberges, am rechten Ufer der Aar. Im ISten 
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Jahrhundert ging die Quelle durch die Verwuͤſtungen der Aar ver⸗ 
foren, 1690 ward fie auf einer Inſel des Fluſſes wieder "gefunden, 


6 
- und der Arm des Sluffes, der fie vom rechten Ufer trennte, iſt ſeit⸗ 
demn abgeleitet worden. In feinem andern Bade der Schweiz iſt 


fo gut für die Bequemlichkeit der Kurgäfte geforgt, als hier. 
A Der Canton Bafel hat auf 9 DD Meilen 57000 re- 


j Dane Einwohner. ,„ Er liegt ganz im nördlichen Abhange des 


ura und iſt reich an fchönen Wiefen. Der Hauptort Bafel, die 
bedentendfte- Handelsftädt der Schweiz, mit 16500 Einw., liegt 
am linken Rheinufer, eine 7158. lange Brücke verbindet fie mit 


- dem Pleinern Stadttheite Klein-⸗-Baſel. Die Römer hatten hier 


ein Eaftell, Basilia genannt, daher der Name; in der Nähe, wo 
jetzt das Dorf Yugft, lag die unter Auguſt gegründete anfehnliche 


» Stadt Augusta Kauracorum, welche im Sten Jahrhundert zer⸗ 
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ftört twurde und deren Einwohner fi größtentheils nach dem heu⸗ 
tigen Baſel fluͤchteten. Schon Im Alten. Jahrhundert erhielt ſie 
fefte Mauern, und bluͤhte in den folgenden, ‚unter beſtaͤndigen 
Kämpfen mit dem benachbarten Adel, mächtig empor. Ihre hoͤch⸗ 
ſte Bfüthe erreichte fie. im Löten und 16ten Jahrhundert, mo fie” 


doppelt fo viel Einwohner zählte als jetzt. Laͤngſt ſchon mit den 


Eidgenoſſen befreundet, trat fie L5OL in den Bund. ‚Sn den Jah⸗ 
ren 41431 — 49 ward hier eine berühmte Kirchenverfammlung gez 
halten, welche den Huffiten den Gebrauch des Kelches beim Abends 
mahl geftattete, den Papft Eugen IV. adfegte und viel Eifer für 
die Verbefferung der Lehre und der Kirchenzucht bewies, dafür 
aber auch von der päpftlichen Partel nicht anerfannt wird. Baſel 
hat fih früh durch Liebe für Wiffenfchaften ausgezeichnet; 1459 
ward hier eine Univerfität errichtet, welche lange in Verfall, jetzt 


wieder aufzublühen feheint, und viele bedeutende Gelehrte find hier _ 


geboren, oder haben doch hier gelebt. Zu den’ erfteren gehören 
Oekolampadius (Hausfchein), der Freund und Gehülfe Zwingli's, 
der Melanchthon der Schweiz; die Gebrüder Bernouili und Eus 
fer, berühmte Mathematifer; der Maler H. Holbein F 1554. 
Erasmus aus Rotterdam lebte hier und liegt in der Münfterfirche 
begraben. Merkwuͤrdig find: die Muͤnſterkirche aus dem Alten 
Jahrhundert; das Rathhaus mit mehreren Gemälden von Hols 
bein; das Zeughaus, wo die Ruͤſtung Carls des Kühmen aufber 
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wahrt wird; die Univerfitaͤts⸗ Bibliothek mit ben beſten Gemälden 
Holbeins; der botaniſche Garten und mehrere anfehnliche Kunſt⸗ 
| Sen Die hiefige Bibelgeſellſchaft druckt die Bibel: mit 
ſtehenden Lettern. Unter. den Babeifen der Stadt ift Die Seiden 
bandfabrif die bedeutendfte; fie beſchaͤftigt mehrere taufend Hände 





auch auf dem Lande. — . Dir’ bei Baſel liegt der Fleine Ort | 


St. Jakob an der Birs, wo 1444 den 16, Aug. 1200 Eid: 
enoffen das 30000 Mann. ftarfe Heer der Franzoſen unter dem 
auphin, nachmals Ludwig XI., anzugreifen wagten und, von 

allen Seiten umringt, alle bis auf 12 Mann. den Heldentod ftar 

ben: .die Seinde verloren an 8000 Mann. Kin Denkmahl aus 

Bußeifen,, woran jest gearbeitet wird, foll das Schlachtfeld be; 

zeichnen: Yet mächft dafeldft. ein guter rather Wein, welcher 

Schweizerblut genannt wird. on 
Der Santon Solothurn hat uf 12 TDIM. nahe an 
36000 katholiſche Einwohner, nur einige Dörfer find reformirt. 


Viehzucht und Ackerbau machen die einzige Befchäftigung der Be 


wohner aus.. Der Hauptort Sobothurn, franz. Soleure, ita 
liänifch Soletta, liegt an der Aar und hat über 4000 Einw. (6 
oll an der Stelle liegen, wo einft ein römifehes Lager Salodurum 
Band ‚ von welchem noch Ueberrefte in der Gegend gefunden wer: 
den. Schon in fehr früher Zeit ftand Solothurn im Bunde mit 
Bern und ward 1481 in die Eidgenoffenfchaft aufgenommen; dad 


“ Gebiet it größtentheils durch Kauf erworben. Das fchönfte Gebäude 


in der Stadt ift die Kirche des h. Urſus, von 1762 — 72 erbaut; die 

alte Kirche, an deren Stelle diefe errichtet worden, foll ſchon im 

Oten Jahrhundert vorhanden gewefen feyn. — Auf dem der Stadt 

gegenüber liegenden Weißenftein hat man eine der herrlichften Aug 

fihten üdee die ganze Alpenfette vom Tyrol bie über den Mont 
us. 
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16. Der- Canton Freiburg enthaͤlt auf 28 M. an 


. 80000 Einw., welche mit ÄAusnahme des Gebiets von Murten Fa 


tholifch find. Im füdlichen Theile find anfehnlihe Berge und 
ſchoͤne Alpen, doch ohne Schnee im Sommer; die Saane durch 
ſtroͤmt den ganzen Ganton. „Die Hauptftadt Freiburg, mit dem 
amen im Uechtlande, am Ufer der Saane, mit 7000 @inm,, 

Bi eine fehr auffallende Lage, zum Theil im Thale am Fluſſe, zum 
Theil an fehr fteilen Felswaͤnden. Sie ift mit Kirchen und Kloͤſtern 
angefüllt, hat aber weder Bibliothek noch andre bedeutende Unter: 


richtsanſtalten. Im oben Theile wird Sranzöfifh, im untern 


Deutfch geredet,. beides aber fehr ſchlecht; es iſt eine arme und 
traurige Stadt. Sie ward 1179 von Berchtold IV. Herzog von 
Zähringen gegründet, Fam dann an das Haug Deftreich, mit wel: 
chem fie oft die Eidgenoffen befämpfte; feit dem 10ten Jahrhun⸗ 
dert aber ſchloß fie fih an diefe an und ward 1481 in den Bund 
aufgenommen. Der Dom und einige Kiechen find ſehenswerth: 


» auf dem Hauptplatze fteht eine Linde, welihe 1E7O zum Audenken | 


. "Des Sieges bei Murten gepflanzt wurde, — Cine Stunde: unter 
: Halb der Stadt liegt bie ſonderbare Einſiedelei St Madeleine, am 
. Üfer der Saane; Ein Mann hat hier von’1670 — BO eine. Kapelle 
mit Thurm, Zimmer und Zellen in dem weichen ‚Sandftein aus: 
.. gearbeitet; dag Ganze iſt BD 5. lang und der Thurm hat 80 F. 
BSDSddhe. Jetzt iſt der Ort verlaſſen⸗ - Gruyeres oder. Greiers, 
. ein Städtchen am Fuße der os n.:Gebirge mit einem großen 
Scchloſſe auf einem Hügel, einft der Stg der. mächtigen Strafen, 
v. Greiers, welche fich Dis 1554 behaupteten. ‚Die Gegend, von 
einem ſchoͤnen Alpenvolke bewohnt, iſt wegen Ihrer Kaͤſe beruͤhmt, 
welche zu den beſten in der Schweiz gehören; man redet hier ein 
”. franzoͤſiſches patois".(Bolksfprade). — “Die reformirte. Stadt . 
' Murten, franz. Morat, mit 1300 Einw., liegt am Gee:gleiches 
Namens. In ihrer Nähe fiegten am 22. Juny 1476: die Eidge⸗ 
noſſen uͤber das weit zahlreichere Heer Carls des Kuͤhnen. Die Ge⸗ 
 beine-der Erſchlagenen wurden in ein Beinhaus, ’/a Stunde:von 
der Stadt, gelegt, deſſen ſchoͤne Inſchrift, von Haller, aufbewahrt 
zu werden verdient: — 
Seteh ſtill, Helvetier, hier liegt das kühne Heer, 
Wor welchem Lüttich fiel und Frankreichs Thron erbebte⸗ 
Nicht unſrer Ahnen Zahl, nicht künſtliches Gewehr, 
Die Eintracht ſchlug den Feind, die ihren Arm belebte. 
Lernt, Brüder, eure Kraft: fie iſt in eurer Treu. en 
Ach , würde fie noch.jebt bei jedem Lefer neu!, | 


Schöner noch die urfprüngliche lateiniſche: 


D. O. M. Caroli,. inelyti et fortissimi Burgundise ducis,. exercitus, 
Moratum obsidens, ab Helvetiis caesus, hoc sui momuntenium re- 


Aa en 
f 


bquit, 


Auch diefes Denkmahl ſchweizeriſchen Heldenmuthes zerſtoͤrten die 
Franzoſen 1798; an feiner Stelle iſt jegt ein 60 bis 70 F. Hoher 
Obelist errichtet worden. | = | 


17. Der Canton Neufchatel.oder Neuenburg hat 

13 IM. mit 56000 meift reformirten Einwohnern. Dies Laͤnd⸗ 
chen, welches aus mehreren Jurathaͤlern befteht, hatte in älteren 
Zeiten feine.eigenen Örafen, welche zugleich auch Fürften von Ora⸗ 
nien (Orange in Frankreich) waren. - Beim Ausfterben diefes Hau: 
fes erfannten die Landftände 1707 den-Rönig von Preußen als Er: 
ben des Haufes Dranien, und Preußen befaß diefes Land, unter 
dem Titel Zütftenthum Neufchatel, bis 1806. Napoleon verlich 
es dem Marfchall Berthier, feit dem Jahre 1814 aber ift es wie⸗ 
der unter preußifche Hoheit zuruͤckgekehrt. Es ift von jeher als efn 
Theil det Schweiz betrachtet worden und fand ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten im Buͤndniß mit Bern und andern Cantonen. Auch jebt 
noch ift es ein Theil der Eidgenoflenfchaft und genießt einer frerern . 
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terthuͤmer. — Der Meine Ort Granson, @ranfee, ebenfalls am 
‚&ee, iſt in der Geſchichte denkwuͤrdig durch Die .erfte Schlacht ge 


‚ .gen.Kacl den Kühnen, in welcher 1476 am 3. Mär; 20000 Eit- 


. genoffen 60000 Burgunder fo gänzlich ſchlugen, daß fie alles Ge: 


ſchuͤtz. und das unermeßlich reiche Lager eroberten. Eine Halbe 
Stunde som öftlichen Ufer des Sees liegt das Städtchen Avenche 
oder -Wifflisburg, an der Stelle, wo einft die große Stadt 
Aventicam geftanden; man fieht noch einige Ueberbleibſel von 
Theater, Wafferleitungen u. ſ. w. — Im füdsftfihen Winfel des 
Cantons, um Zuße der hohen Berner Aipen, befindet fich Die ein 
zige Saline der. Schweiz, in der Nähe der Pleinen Derter Aigle 


‚ober Helen und Bex. Sie liefert aber jährlich nicht über 20000 


Eentner Salz, fo daß die Schtveiz dies unentbehrliche Gewuͤrz gro; 
Sentheild aus Sranfreih und Deutfchland beziehen muß. 

:,” 29, Der Canton Genf, der Fleinfte von allen, enthält 
auf 41/2: ) M. 55000 größtentheils reformirte und franzöfifch re 
dende Einwohner. Das.chemals fehr zerſtuͤckelte Gebiet ift feit 
818 durch Austaufchungen mit Zranfreih und Sanoyen abgerun | 
Ver und hängt jet vollfommen mit der übrigen Schweiz zufammen. 
Die befeftigte Stadt Genf, Geneve, am Genfer⸗See, da wo die 
Rhone heraustritt, welche die Stadt durchfteömt und gleich unter: 
haib die aus den ſabohiſchen Alpen fomniende Arve aufnimmt, hat 


‚ eine uͤberaus reizende Rage am Fuße der hohen Savoyer Aipen und 


des Jura; dies, die Schönheit der Stadt und die wiſſenſchaftliche 
Bildung der Einwohner lockt jährlich eine: große Menge Sremder 
Hierher, ‚Aus der Stadt und noch mehr son vielen Punften der 


Unigegend Hat man die entzuͤckendſten Ausfichten über die herrlichen 


Alfer des Sees und die ganze Alpenkette, über welche fich der Mont: 
"san. majeftätifch erhebt. Genf, zur Zeit der Römer Geneva 


war der Warfenplat Der Römer gegen die Helvetier. Schon im 


Riten Jahrhundert war & als deutfche Keichsftadt anerkannt, hatte 
:aber In den folgenden Jahrhunderten hartnädige Kämpfe zu be 
ſtehen gegen ihre Grafen und Bifhöfe, fpäter gegen die Herzoge 
von Savoyen. Die Reformation fand hier feit A536 Eingang und 
ward durch die großen Berdienfte Calvins (Chauvin, geb. zu Noyon 
in der Picardie 1509, arm geftorben zu ®enf 156%) befeftigt. Noch 
im Jahre 1602 machten Die Hetzoge von Savoyen den legten Ber: 
ſuch, fich durch nächtliche Erfteigung der Stadt zu demeiftern und 
das Andenfen diefer fehlgefchlagenen Unternehmung wird noch in 
Genf den 12. Dezember als fete de P escalade gefeiert, Seit der 
Reformation behauptete Genf .feine völlige Unabhängigfelt und war 
‚durch alte Verträge den Eidgenoffen verbunden; es gehörte zu den 
zugewandten Orten. Seit der nemlichen Zeit blühten hier Wiſſen⸗ 
ſchaften, Künfte, Induftrie, Handel und Fabriken wie in feinem 
andern Orte ber Schweiz, und wenige Städte der Welt möchten 
fi in dieſer Hinſicht, in VBerhältniß zu ihrer Bevoͤlkerung, zei 
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Dem fleinen Genf meffen koͤnnen. Zur Zeit der franzdfifchen Revo⸗ 
Iution entftanden auch hier blutige Unruhen und feit 1798 ward die 
Stadt mit dem franzöfifchen Reiche vereinigt. - Das Jahr 1814 
Hat aud) diefem Fleinen Staate feine alten. Verhaͤltniſſe wieder geges 

ben; aber Wohlſtand und Volfsmenge hatten bedeutend abgenoms 
ren. Genf zählt jetzt etwa 283000 Einw. Zu den Merkwürdigkeiten 

Genfs gehören: Die 1368 geftiftete Univerjität, auf welcher bisher 
alle reformirte Theologen Frankreichs ftudiren mußten; eine bes 
Deutende Bibligthef mit vielen Manuferipten; die Sternwarte; die 
Zeichenfchule und viele ‚gelehrte Vereine und treffliche Kunft= und 
Maturalienfammlungen . bei verfdiedenen Privatperfonen. "Die ' 


Uhrmacherei ift hier fehr bedeutend, und alle Metallarbeiten, wels ; 


che dazu gehoͤren, fo wie die Arbeiten der Goldſchmiede, Jumeliere 
u. a. find ausgezeichnet. Außerdem find hier anfehnliche Fabriken 
in Wolle, Seide, goldenen Treffen u. ſ. w. Genf ift der Geburtss 
ort des Philologen J. Casaubon, J. J. Rousseau’s, der Natur⸗ 
forfcher Bonnet, Saussure und Deluc und andrer ausgezeichnes 


ten Männer. Zu den von Kremden häufig befuchten, wenn auch 


nicht zum Genfer Gebiet gehörigen intereffanten Umgebungen der 
Stadt gehören vorzüglid: da8 Chamouni-Tpal in Savoyen, 


‚Durch welches man zu mehreren Gletſchern und zum Montblanc ge 


langt; der auf franzöfifhem Boden liegende Ort Ferney, wo Bots 
taire fih lange aufgehalten und auch geftorben; einige Sinner im 
Schloſſe find noch in dem Zuftande, wie er fie verlaffen, . Serner 
der Gipfel des Dole, im Jura, mo man eine unübertteffliche Aus: 
fiht auf die ganze Alpenfette hat; endlich die Perte du Rhone 
(Verſchwinden der Rhone) 5 Stunden von Genf, in Sranfreich, 


‘wo die Rhone.60 Schritte lang durch Eine enge Schlucht, fließt, 
‚über welcher viele herabgefallene Felſenſtuͤcke eingeflemmt liegen 


und eine Art von Brücke bilden. . 

20. Der Canton Wallis oder das Wallifer Land, 
franz. le Valais, hat auf 78!) M. kaum 80000 Fathöl. Cinw. 
Das ganze Land befteht aus dem großen,. von NO. nah SW. ſich 
ziehenden Rhonethal und vielen Nebenthälern, und erftreckt ſich 
vom Urfprung der Rhone, am Surfa= und Galenftoc bis.dn den 
Genfer⸗See. Die höchften Gebirge der Schweiz umgeben es zu 
beiden Seiten, und nur am meftlichen Ende bei St. Mäurice iſt 
ein ebener Eingang. Eben daher vereinigt Wallis in ſich die Pros 
Ducte aller Klimate, und das tiefe Rhonethal erzeugt die edelften - 
Weine und Südfrüchte, während die Gebirge von Glättfchern 
ſtarren. Diefe eingefchloffene Lage macht aber auch die Luft unge⸗ 
fund, und nirgend in der Schweiz findet man fo viele Feren oder 
Cretins, als befonders in Unterwallis. Zwei ganz verfchiedene 
Voͤlker bewohnen diefed Land: im obern Theile find Die Einwoh⸗ 
ner deutfcher' Abfunft, Lräftig und bieder; im untern wohnt ein 
Gemiſch gallifcher, italiänifcher und burgundifcher Voͤlker, welche 
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ſich Durch Trägheit, Untiffenheit und Shmuß auszeichnen. Dort 
wird Deutſch, hier ein hoͤchſt unverſtaͤndliches Kranzsjiih ge 
ſprochen. Gänzlicher Mangel an Betriebfamkeit zeigt fich überall, 
Aus diefem Lande führen nach den benachbarten, mit Ausnahme 
der Straße von St. Maurice, nur Zußpfade,. oder hohe Gebirge: 
—* Die bedeutendſten ſind: nach Italien, ein Pfad uͤber den 
1 de Balme ing Chamouni-Thal; der Paß über den großen 
St. Bernhard durh das Autremont-Thal von Martipny. in 
Wallis nach Aosta in talien. Auf der Höhe des Weges, 75487. 
hoch, liegt das ſchon im 10ten Jahrhundert vorhanden geweſene 
Kloſter und Hospiz für Reifende, welche hier zum Theil unentgeld- 
lich bewirthet werden. Die Mönche halten groge Hunde, womit 
fie bei ftürmifhen Wetter den BVerirrten und Verungluͤckten zu 
üffe eilen. Die aufgefundenen Leichname werden über der 
e, weil hier alles Kelfen, aufbewahrt, wo fie mehr austrod⸗ 
‚nen als verwefen. Fahre 1800 ging Napoleon vom 15— 
21, Mei mit einem Heere über diefen Paß. An der Kloſter⸗ 
kirche fteht ein marmorned Denkmahl des bei Marengo gefab 
fenen General Desaix. Diefen Paß kannten und benupten 
Schon die Römer, — Der Paß über den Simplon, ital. Sem- 
ione, von Drieg in Wallis nad) Domo d’ Ossola in Italien; der 
höchfte Punkt des Weges ift 6174 3. Das alte Spital lag auf der 
— stalienifchen Seite und der Weg war big 1801 nur für Fußgänger 
- und Reiter; feitdem hat Napoleon eine ſchoͤne Straße hier angelegt 
und ein neues Hospiz auf der Höhe errichtet. — Mach der übrigen 
Schweiz führen: ein Pfad uber den Furka; ein Pag von Ober⸗ 
Geſtelen in Wallid nad) dem Haslithal im Canton Bern, über den 
Grimſel, 6570 &. hoch; das Hospiz liegt auf der Berner Seite, — 
. Ebenfalls nach dem Eanton Bern führt eine ſchoͤne Straße übe 
den Gemmi, fie wurde von 1736 — 41 von Tyrolern an der fteilen 
füdtichen Felfenwand eingefprengt; der höchfte Punkt if 6985 5. 
. und weicht alfo nur dem St. Bernhardspaß an Höhe. Andre min 
der hefuchte Wege übergehen wir. — Auch in diefem Lande jet: 
_Rörten germanifche Voͤlker die römifche Herrfchaft. Lange Zeit ad 
Theil des deutfchen Reiches betrachtet, unter dem Jcche Dad 
chofs und des Adels, errang Ober: Wallis im Anfange de Löten 
Jahrhunderts die Freiheit, eroberte bis zum Ende deffelden auch 
das untere Wallis, und ſchloß fich als zugewandter Ort an die Lid⸗ 
genoſſenſchaft. Die Reformation fand Hier anfänglich großen Ein 
‚gang, ward aber gewaltfam unterdrücdt, und feitdem iſt nichts ge 
‚ichehen für den Unterricht des Volks. Seit 1798 ward Wallis 
zu einem Santon erhoben; als aber 1799 Ober: Wallis gegen die 
Kranzofen aufftand, ward diefes Land mit unerhörter Wuth ver 
 „ möftet und 1801 dem franzöfifchen Reiche einverleibt. Seit 1814 

in 08 wieder frei. ' | 
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Alpenkette liegt. Das Land befteht aus einigen 


Einw. an 
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Die bedeutenbſten Oerter find: St. Manrice, mit 1000 

. an der Rhone, wo ſich die das Wallis einfchließenden Ges 
birge fo fehr nähern, die.Dent de Morcles im N., dieD. duMidi 
im &., daß nur Raum für das Städtchen bleibt und das Bruͤcken⸗ 
or zugleich den @ingang ins Land verfchliegt. Die Bruͤcke ſoll 
mifcher Bauart ſeyn. Auf dem Wege nach Martigny ftürgf 
rechte der Bach Sallenche über 800 %. hohe Kelfen, jedoch nur 
200 n; ſenkrecht hinab, das iſt der befannte Pissevache. — 
Martigny oder Martinach, mit 1000:@inw., an der Dranse, 
unmeit der Rhone; hier wächft der feurigfte Wein und wird der 
beſte Honig gewonnen; hier ift aber auch der Hauptii des Eretis 
nismus. — Sion oder Sitten, der Hauptort des Eantons, an 
der Rhone und dem Bache Sitten, mit 2200 Einw. Dicht dabei 
tiegen auf Hügeln 3 Schlöffer, wovon eins der Wohnſitz des Bifchofs 
if. Auch hier große Hige und Eretinismus. Gleich oberhalb der 
Stadt beginnt das deutfche oder Ober⸗Wallis. Hier liegen: Si⸗ 
ders, franz. Sieres, der hübfehefte Ort in Wallis, mit gutem 
Weinwuchs. Leuk, franz. Loneche, ein fehlechter Flecken, aber 
wegen feiner Bäder berühmt: diefe liegen mehrere Stunden weit 
von Peuf in einem Thale am Fuße des Gemmi; das 37 — 41° 
Wärme haftende Schwefelmafler entquillt in dem Umfange einer 


halben Stunde aus 10 bis 12 Quellen. Die Bäder gehören 3 
.. den fräftigften und befuchteften in der Schweiz, obwohl der Haus 
. gen Lawinen wegen nur wenige und ſchlechte Anftalten vorhans 
den find. Das Baden geſchieht hier für beide Geſchlechter gemeins 
ſchaftlich. In dem oberften Theile von Wallis find nur große Doͤr⸗ 
- fer, mworunter Arnen oder Aernen wegen des fchönen in der 
| Gegend brechenden Topffteines merkwuͤrdig ift. 


L, Der Canton Teffin, Tessino (Ticino) oder die 
welfhe Schweiz, hat 49 M. mit 107,000 katholiſchen Einw. 
Er ift der einzige, weicher an dem füblichen Abhange der großen 

Thälern und 
wird von tatiänern bewohnt. Kein Theil der Schweiz kann 
ſich an Fruchtbarkeit und Milde des Klima’s mit diefem meffen, 
aber die Einwohner, Yon Aberglauben, Unwiſſenheit und-Trägheit 
niedergedrücdt, leben größtentheils in dem entfeglichften Elend, 


: Das Land if reich an fchönen Wäldern, (die Kaftanien machen 
‚ die Hauptnahrung der Einwohner aus), und an allen Getreide, 


— — 


und Obſtarten. Der ſuͤdliche Abhang der Alpen iſt ſehr ſteil und 
furchtbaren Gewitterregen ausgeſetzt; die Gewaͤſſer richten daher 


hier oft große Verwuͤſtangen an, aber niemand denkt daran ihnen, 


Schranken zu feßen. Dies Land, von den Cidgenoffen im ISten 
und Löten Jahrhundert erobert, wurde bis 1798 von den 12 alten 
Cantonen gemeinfchaftlich regiert; feitdem bildet es einen eigenen 


Canton. Der Bauptort ijt Bellinzona, Bellen; (Bilitio), 
eine huͤbſche Stadt am Teſſin, ui 10 Linw. und 3 feſten 
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fi durch Trägheit, Unwiſſenheit und Shmug auszeichnen. Der 
wird Deutſch, Hier ein hoͤchſt unverftändfiches Franzoͤſiſch ge 
ſprochen. Bänzlicher Mangel an Betriebſamkeit zeigt- fi uͤberal. 
Aus diefem Lande führen nach den benachbarten, mit Ausnahm: 
der Straße von St. Maurice, nur Zußpfade,. oder hohe Gebirgk 
pille. Die bedeutendften find: nach Italien, ein Pfad über den 
1 de Balme ins Chamouni:Thal; der Paß über den großen 
St. Bernhard durh Das Autremont-Thaf von —— 
Wallis nach Aosta in Italien. Auf der Höhe des Weges, 75483. 
Hoch, liegt das fehen im, IOten Jahrhundert vorhanden gemein 
Klofter und Hospiz für Reifende, welche hier zum Theil unentget 
(ich bewirthet werden. Die Mönche halten große Hunde, weni 
fie bei ftürmifchen Wetter den Berirrten und Verungluͤckten w 
ülfe eilen. Die aufgefundenen Leichname werden über de 
e, meil hier alles cite, aufbewahrt, wo fie mehr aut 
‚nen als verweſen. Im Jahre 1800 ging Napoleon vom B- 
21. Mai mit einem Heere über diefen Pag. In der Kloſt 
fkirche fteht ein. marmornes Denfmahl des bei Marengo geb 
fenen ®eneral Desaix. Diefen Paß kannten und benugin 
ſchon die Römer, — Der Paß über den Simplon, ital. Sen- 
pione, von Brieg in Wallis nad) Domo d’Osso a in Stalien; da 
hoͤchſte Punkt des Weges ift 6174 %. Das alte Spital lag auf da 
— ftalienifden Seite und der Weg war big 1801 nur für Fußgaͤnge 
und Reiter; feitdem hat Napoleon eine ſchoͤne Straße hier angely 
und ein neues Hospiz auf der Höhe errichtet. — Nach der übrun 
Schweiz führen: ein Pfad über den Furka; ein Pay von Ober⸗ 
Geſtelen in Wallis nach dem Haslithal im Canton Bern, über da 
Grimfel, 6570 F. hoch; das Hospiz liegt auf der Berner Seite. — 
Ebenfalls nach dem Canton Bern führt eine ſchoͤne Strafe uhr 
den Gemmi, fie wurde von 1736 — 41 von Tyrolern an der film 
fudlichen Zelfenwand eingefprengt; der höchfte Punkt it 6985}. 
. und weicht aife nur dem St. Bernhardspaß an Höhe. Andre min 
der befuchte Wege übergehen wir. — Auch in diefem Lande jr 
_Börten germanifche Voͤlker die römifche Herrſchaft. Lange Zeit ab 
Theil des deutfhen Reiches betrachtet, unter dem Joche ded di 
Be und des Adels, errang Ober: Wallis im Anfange des Ist 
Jahrhunderts die Zreiheit, eroberte bis zum Ende deffelben and 
das untere Wallis, und fchloß ſich als zugewandter Ort an die Et: 
genoſſenſchaft. Die Reformation fand hier anfänglich großen kin 
gang, ward aber gewaltfam unterdrüct, und ſeitdem iſt nichts 3% 
‚schehen für den Unterricht des Volks. Seit 1798 ward Bali 
zu einem Canton erhoben; als aber 1799 Hber: Wallis gegen di 
Sranzofen aufftand, ward dieſes Land mit unerhörter Wuth ver: 

- „ wüßtet und 1802 dem franzöfifchen Reiche einverleibt. Geit 18H 

- In es wieder frei. | 
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Die bedeutendften Oerter find: St. Maurice, mit 1000 
w. an des Rhone, wo ſich die das Wallis einfchliekenden Ges 
ve fo fehr nähern, die. Dent de Morcles im R., dieD. du Midi 
&., daß nur Raum für das Städtchen bleibt und das Bruͤcken⸗ 
e zugleich den Eingang ins Land verichließt. Die Brücke ſoll 
iſcher Bauart feyn. Auf dem Wege nach Martigny ſtuͤrgk 
18 der Bach Sallenche über 800. %. hohe Kelfen, jedoch nur 
) P- ſenkrecht hinab, das ift der befannte Pissevache. — 
stigny oder Martina, mit 1000:@inw., an der Dranse, 
veit dee Rhone; Hier wächft der feurigfte Wein und wird der 
e Honig gewonnen; hier ift aber auch der Hauptiig des Eretis 
mus, — Sion oder Sitten, der Hauptort des Eantons, an 
Rhone und dem Bache Sitten, mit 2200 @inw. Dicht dabei 
ven auf Hügeln 3Schlöfler, wovon eins der Wohnftg des Bifchofs 

Auch Hier große Hige und Eretinismus. Gleich oberhalb der 
dt beginnt das deutfche oder Dbers Wallis. Hier liegen: Si⸗ 
es, franz. Sieres, der hübfchefte Ort in Wallis, mit gutem 
einwuchs. Leuk, franz. Loneche, ein ſchlechter Flecken, aber 
gen feiner Bäder berühmt: diefe liegen mehrere Stunden weit 
n Leuk in einem Thale am Fuße des Gemmi; das 37 — 41° 
aͤrme haltende Schwefelwaſſer entquillt in dem Umfange einer 
iben Stunde aus 10 bis 12 Quellen. Die Bäder gehören zu 
n fräftigften und befuchteften in der Schweiz, obwohl der hau 
n Lawinen wegen nur wenige und fchlechte Anftalten vorhans 
nfind. Das Baden gefchieht hier für beide Gefchlechter gemeins 
aftlih. In dem oberften Theile von Wallis find nur große Doͤr⸗ 
, worunter Arnen oder Kernen wegen des fehönen in der 
gend brechenden Topffteines merkwuͤrdig ift. — 

21, Der Canton Teffin, Tessiao (Ticino) oder die 
liche Schweiz, hat 49 TI M. mit 107,000 fatholifchen Einw. 
iſt der einzige, welcher an dem füdtichen Abhange der großen 
penkette liegt. Das Land befteht aus einigen 20 Thälern und 
rd von Italiänern bewohnt. Kein Theil der Schweiz kann 
dan Fruchtbarkeit umd Milde des Klima's mit diefem meffen, 
er die Einwohner, don Aberglauben, Unwiſſenheit und Trägheit 
edergedruͤckt, eben größtentheild in dem entfeglichften Elend. 
as Land iſt reich an fchönen Wäldern, (die Kaftanien machen 
t Hauptnahrung der Einwohner aus), und an allen Getreide, 


d Opftarten. Der füdliche Abhang der Alpen ift fchr fteil und - 


oft große Vermüftangen an, aber niemand denft daran ihren 
anfen zu feben. Dies Land, von den Eidgenoſſen im Isten 
l6ten Jahrhundert erobert, wurde bis 1798 von den 12 alten 
tonen gemeinfchaftlich regiert; feitdem bildet es einen eigenen 
Mon. Der Hauptort iſt Bellinzona ,. Bellen; (Bilitio), 
ſe huͤbſche Stadt “am Teſſin, mit. 1300 ‚Ein. und 3 .fehen 


%r Gewitterregen ausgefegt; die Gewaͤſſer richten daher 
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Schloͤſſern, weiche das hier enge Thalyanz fchließen. Die Hans 
delsſtraße Aber den Gotthard giebt dem Orte Nahrung. — - 


— 


gano, Lowis oder Lauwerz, am See gleiches Namens, ift 
die größte Stadt diefes Cantons, fie zählt über 3000 Einw., welche 
vom Handel, Seidendan und einigen. Sabrifen leben. Die Lage 
der Stadt am herrlichen See ift unbefchreiblich reizend. — Lo- 


earno, Luggarus, ein Städtchen am Einfluß der Maggia in 


den lago maggiore-oder langen See. . 0 
22, Der Canton Graubändten oder Buͤnden, fran. 
pays des Grisons, ital, republica de’ @risoni, in älteren Zei⸗ 
ten Hohen» Rhätien genamnt, zählt auf ZI IM. etwas 
über 100,000 Einw. Dieſer von den. höchften Gebirgen umgebene 
und durchſchnittene Canton ift big jegt von Fremden am wenigſten 
befucht und überhaupt noch wenig befannt. Die Einwohner vor 
3 verfchiedenen Völferftiämmen reden auch 3 verfchiedene Spra⸗ 
ben; zur deutfchen Sprache gehören etwa "ls, zur. romanifchen 
gder ladinifchen (fiehe.oben die Eint.) beinahe 25, und die übrigen 
zur italiänifchen. In religiöfee Hinficht find etwa "Is Fatholifch, 
Ye übrigen reformiert, Die Verfaſſung ift rein deimofratifch. Das 
and zerfällt in 3 Theile: der Obere oder Graue Bund; er ent 
ftand 1424 als die Jahrhunderte lang von Adel und Geiftlichkeit 
edrücten Einwohner des nordweſtlichen Theils dieſes Joch ab 
(Oi, der Gotteshausbund, welcher die mittleren und füds 
ftlichen Gegenden umfaßt, entftand eben fo bald -nachber, und 
1436 der Bund der 10 Gerichte oder der nordöflfiche Theil; 2471 
teten. alle drei zufammen in einen allgemeinen und ewigen Bund, 
und feitdem erhielt Rhätien feinen jegigen Namen. Graubuͤndten 
hörte bis 1798 zu den zugewandten Drten. Im ganzen Lande 
: nnt man außer der Alpenmwirthfchaft und- wenigem Aderbau bei: 
nahe Feine andre Betriebſamkeit, ausgenommen daß die Einwoh⸗ 
n:r des Ober» Engadin, eines großen füdöftlichen Thales, fich in 
aınz Europa als Kuchenbäcer oder fogenannte Schtweizerbäder 
zerfteeuen, mit dem erworbenen Gelde aber gern wieder in die | 
imath zurüchfehren. Im grauen Bunde liegen die Derter: 
ifentis, am Vorder-Rhein, ein Dorf und Kiofter, von 
den Franzoſen 1799 eingeäfchert, wobei einige unerfegliche 
— geſchichtlichen Inhalts zerſtoͤrt wurden. Ilanz, 
auptort diefes Theils, ein elender Ort am Vorder⸗Rhein; der 
ehemalige Hauptort war Truns, ebenfalls am Border⸗Rhein, 


wo man noch den Stamm eines Ahorn zeigt, 52 F. im Umfange, 
‚unter welchem 1424 der Bund zum erſten Mal beſchworen wurde. 


Thufis, am Hinter: Rhein, am Zuße des mit Kaftanien und Wein 

lieblich bewachſenen Heinzenberges, ift einier der beften Derter in 

Buͤnden. Bon hier führt die große Straße über den Bernhardin 

und den Splügen nach Stalien; der — derſelben, welcher 2 

Stunden lang oberhalb Thufis von. dem Dosfe Hongella nad) dem 
\ 
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Dorfe Zilis im Schamſerthale führt, heißt die via mala (boſe 
Straße). Der Hinter⸗-Rhein durchſtroͤmt hier pfeilſchnell eine 
ſchreckliche Felſenſchlucht, und der Weg, jetzt durch Sprengen und 
Anlegen dreier Bruͤcken minder gefaͤhrlich gemacht, aber doch nur 
6 bis 8 F. breit, geht immer am Rande des Abgrundes, oft 480 
5: über dem Fluſſe; die mit Tannen bewachſenen Felfenwände find 
bis 2500 3. hoch, fo daß in dem Dorfe Rongella, am Ein: 
ange diefer Schlucht, die Sonne nur 6 Mönate fichtbar iſt. — 
m Gotteshausbunde liegt die Hauptftadt- des ganzen Cantons, 
Ehur, franz. Coire,.romanifch Coira (Curia) , an der Pleſſur 
und dem Rhein, mit 4500 Einw.; eine alte, überaus ſchmutzige 
Stadt; fie ift ein Hauptſtapelplatz für den Handel zwiſchen Italien 
und Deutfchland. Das bifhöfliche Schloß (das Bisthum foll ſchon 
im Sten Jahrhundert gegründet worden: ſeyn) und die Domfirche 
aus dem 8, Jahrhundert find merfiwürdig. Ehur iſt der Geburts: 
ort der Malerin Angelifa Kaufmann, geb. 1741, geft. zu Rom 
1807. Das große und fchöne Thal Engadin, ital. Agnadina, 
vom Inn durchſtroͤmt, mo in einer Höhe von 4800 F., alfo in 
einer rauhen Gegend, der ftärffte Sauerbrunnen der Schweiz beim 
Dorfe St. Moriz fich befindet; es iſt aber nicht die geringfte Ans 
ftalt zur Bequemlichkeit der Badegäfte vorhanden. — Der Haupt: 
ort des Bundes der 10 Gerichte ift Davos in einem fo gefchloffenen 
Thale, daß es erft im A4ten Jahrhundert entdeckt ward. Bei 
Mayenfeld am Rhein fängt der Weinbau wieder an; nicht weit 
Davon ift der Luzienfteig, ein vom Rhein durchftrömter gager 
Daß, welcher bis 1799 defeftigt mar und das Land auf der nörde 
lichen Seite gegen Deutfchland verfchloß. 


Geſchichte und Litteratur. 


Die älteften Einwohner Helvetiens werden von den Alten zu 
dem großen Bölferfiamme der Eelten gerechnet und waren mit den 
Galliern verwandt. Viele Jahrhunderte mögen fie in ihren Ber: 
gen unbekannt gewohnt haben, (undurchdringliches Dunkel deckt 
ihr frühere Gefchichte), als um die Zeit des Jul. Caͤſar das ganze 
Bolk, gereist von der Begier, Wohnfige in Dem mildern Gallien 
zu erwerben, welches fie durch die früheren Züge der Cimbern und 
Teutonen, woran viele von ihnen Theil genommen, Fennen gelernt 
Hatten, den einmüthigen Befchluß faßte, ihr Land zu. verlaffen, 
ihre Städte und Dörfer niederzubrennen und nach Gallien auszu⸗ 
wandern. Es ward ausgeführt; bald aber ftießen fie auf die Rö- 
mer, welche eben damals unter J. Caͤſar Gallien unterjochten, und 
von diefem Feldheren überwunden mußten die übrig gebliebenen 
in ihr.verheertes Vaterland zuruͤckkehren. Seitdem verbreitete ſich 
die römifche Herrſchaft auch über Helvetien; es entitanden viele 
bedeutende Städte,. wovon einige noch vorhanden, andre, -als 





- 
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‚Aventieum,: in der Segend von Difiicburg; Augusta Raura- 
.eorum, in der Nähe von Bafel; Vindonissa, wo jetzt das Dorf 


Windiſch an der Reuß, untveit Bruck und Baden, u. a. unterges 


‚gangen find; das Land blühte im Frieden, aber Kreiheit und Tas 


pferfeit hatten der rbmifchen Bildung weichen müflen. Leicht ward 
.e8 daher den benachbarten. germanifchen Voͤlkern, Helvetien fen 
im Iten Jahrhundert zu beunruhigen und viele Städte zu zerſtoͤ⸗ 
ren; bis endlich auch hier die inimer zahlreicher andringenden er 
manen diefes Land den Römern gänzlich entriſſen. Allemannen 


im nördlichen, Burgundier im füdmweftlichen, Dftgothen im öftli 


. „hen Theile bemächtigten fich diefer Provinz, und mas ihrer. Wut) 


N 


entgangen ſeyn mochte, das zerftörten vollends 430 die Hunnen 
unter Attila. Als im Gten Jahrhundert Die Franken mächtig wur 


‚den und Burgundier und Allemannen ſich unterwarfen, Fam ud 
‚Helvetien unter fraͤnkiſche Herrſchaft. Wie in allen Ländern, m 


german che Voͤlker Herrfchten, entftanden auch hier eine Unzahl 
einer Herrfcher durch das Lehnsfpftem unter einander und mit 
bem Fürften verbunden, welche aber, als Carls des Großen fraft 
volle Hand nichtmehr den ungeheuern fränfifhen Staat zufam 
menbielt, unter feines ſchwachen Rachfolgern immer mehr zum 


Beſitz einer wahren Unabhängigkeit gelangten, und durch ewige 


Fehden unter einander das Aufkommen friedlicher bürgerlicher Ord⸗ 
nung und aller Bildung: verhinderten. Der Schtwächere, um eins 
gen Schuß zu finden, welchen die entfernten deutſchen Kaifer nit 


wu gewähren vermochten, unterwarf fich dem -mächtigern Rad; 


ar; fo gelangten nach und nach einige mächtige Häufer, ald Su 
voyen, Zähringen, Kyburg und zuleßt Habsburg, eben fo vielt 
Klöfter und Abteien, zu fehr ausgedehnten Befigungen, deren de 
wohner ihnen zum Theil leibeigen waren. Staͤrkere, tie fen 
damals. einige Städte, als Zürch und Bafel, und die durch unzu⸗ 


‚gänglihe Gebirge mehr geſchuͤtzten Bewohner der fogenannten 


MWaldftädte, Schwyz, Uri und Unterwalden, fuchten fich ſelbſt zu 


ſchuͤtzen und hatten ſchon in den Älteften Zeiten Eidgenoſſenſchaften 
zur Aufrechthaltung ihrer Freiheit gefchloffen. Sie erkannten nur 


den deutfehen Kaifer als ihren Oberherrn, die Städte wurden als 
reichsfrei betrachtet, und beide die Städte und jene Thalbewohnet 
erhielten vom deutfchen, Reiche Voͤgte, meift Edle aus ihrer Mitte, 


‚oder von Gefchlechtern, die ihnen von Alters her freundlich get 
fen, um in peinlichen Fällen in das Land zu fommen und Gericht 
‚zu halten. Bon jenen mächtigen Häufern zeigten ſich die Zaͤhe 


ringer al$ die wohlthätigften; einer von ihnen, Berchtold Yo 


gründete ums Jahr 1173 die Stadt Bern und begabte fie mit de 


eutenden Kreiheiten, fo daß, als die Zähringer A218 ausgeſtor⸗ 
ben, Bern ſchon als freie Reichsftadt anerfannt wurde, Nachdem 
auch Kyburg 126€ ausgeftorben,, Fam der größte Theil der Guter 


an. das Haus Habsburg, welches durch den großen Rudolph von 
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Habsburg zur Kaiſerwuͤrde gelangte wodurch der erfte Grund zur 


jetzigen Groͤße des Hauſes Oeſtreich gelegt ward. Schon Rudolph, 
deſſen Beſitzungen die Waldftadte beinahe von allen Seiten um⸗ 
gaben, hätte dDiefe gern beredet, den Schuß dẽes Reiches gegen den 
geinigen zu vertaufchen,, Doch ließ er fie bei ihrer Weigerung in 
Frieden. Sein Sohn Albrecht, nachmals ebenfalls Kaifer, dachte 
nicht fo billig; er hoffte durch Gewalt die Waldftädte zu nöthigen, 


fih in den Schuß des öftreichifchen Haufes zu begeben. Die Der. 
ftätigung ihrer uralten Sreiheit, weiche alle Kaifer ihnen gegeben, . 
verfagte er ihnen und gab ihnen Herman Geßler von Brunel, Be: 


ringer von Landenberg und andre zu VBögten: Männer, deren ſtol⸗ 
zer Uebermuth, Habfucht und unbillige Härte das Land zum Auf⸗ 
ruhr reizen mußten. Lange genug ertrugen die Waldftädte das un: 


gewohnte Joch; als aber der freiche Uebermuth felbft die weibliche 


Bucht nicht ehrte, die freien Männer um geringer Eduld willen 
mit harten Bußen und Gefängniß jtrafte, da fahen felbft die acht- 
barften Männer nur Rettung in Vertreibung der Vögte. Wer: 
ner Stauffacher, ein reicher Landmann in Schwyz; Walther Fuͤrſt 
von Attinghaufen, aus einem geehrten Gefchlechte in Uri, und 
Aerni (Arnold) an der Halden, aus dem Meichthal in Unterwalden, 


ein Juͤngling, welcher den Knecht des Vegts Landenberg, der um, 


eine Kleinigfeit ihm ein ſchoͤnes Geſpann Ochſen nehmen: wollte, 
Seicht gefchlagen und Deshalb geflohen, werauf der Vogt dem alten 


Vater Aerni’s die Augen ausftechen ließ: diefe drei, nachdem fie cft _ 


Die Noth des Vaterlandes auf dem abgelegenen Rüsli (S. 404.) 
befprochen, brachten in der Nacht am Tten November 1307 jeder 
20 vertraute Männer feines Landes mit, und beſchwuren bier, 
Die Rechte des Reihe und des Haufes Deftreich zwar nicht 
zu fchmälern, aber auch ihre Kreiheit muthig zu behaupten. 
Nach genommener Abrede trennten fie fi. In der Zwifchenzeit 
bis zur, beftimmten Ausführung ihres Plans ward der Landoogt 
+ Geßler von Wilhelm Tell in der hohlen Gaffe bei Küßnacht erſchoſ⸗ 
- , fen. Gefler hatte zu Altorf einen Hut, das herzogliche Zeichen 
:  Deftreiche, und vielleicht zugleich Verhöhnung des alten Sinnbil> 
Des der Freiheit, aufgeftellt und verlangte von den Borübergehens 
Den defien Begrüßung: Wilhelm Tell vertveigerte fie und follte Dede 
Hold, gegen das Gefeg, von dem Vogt in einem Kahne nach Kuͤß⸗ 
nacht geführt werden, als ein Sturm und feine Kühnheit (S. 404.) 
ihn retteten. Der Ifte Januar 1308 brach an, und an dem nem⸗ 
lichen Tage fielen durch Lift und Gewalt die Burgen der Landvoͤgte, 
fie ſelbſt wurden ungefränft gegen einen Eid, das Land nicht wie: 
der zu betreten, entlaffen; nicht ein Tropfen Blut ward vergoſſen. 
Rache dürftend kam der Kaifer Albrecht nach der Schweiz, ward 
aber von feinem eigenen Neffen Johann, beim Uebergange über die 


Reuß (S. 410.), ermordet. Sein Nachfolger Heinrich VL, 


aus dem Haufe Luxemburg, fand nichts an den Eidgenoflen zu ſtra⸗ 


\ 
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fen und beftätigte fie In ihren alten Freiheiten. Albrechts Sohn 


drsegen⸗ der Herzog Leopold von Oeſtreich, gedachte den Ungehor: 
am der Eidgenoflen zu zuͤchtigen. Mit einem zahlreichen Heer, 


Defien Kern aus dem ſchwer bewaffneten und berittenen Adel der 


ganzen Umgegend beftand, hoffte er „ dieſe Bauern mit feinem Fuß 
zu zertreten.“ Won verfchiedenen Seiten.her follte dee Angriff ge 
ſchehen. Der Herzog felbft führte die Blüthe des Adels an dem 





Egerifee im Canton Zug entlang, wo am Berge Sattel, im foge 


nannten Morgarten, die Eidgenoffen, etwa 1300 Mann, ihn er 
warteten... Die fhwerbewaffneten Ritter, in einem Hohlwege zwi: 
ſchen Berg und See zufammengedrängt, durch herabgewaͤlzte Stei⸗ 
ne bald in Unordnung gebracht, erlitten am 6. Dezember 1315 eine 
blutige Niederlage; der Herzog felbft entfam mit genauer Roth. 
Die andern Abtheilungen feines Heeres, als fie diefe Niederlage 
erfuhren, flohen ohne Widerftand. Geich darauf erneuerten die 
3 Waldftädte ihren Bund zu Brunnen am 8. Dezember. Andre 
und wichtigere Händel nöthigten den Herzog zum Frieden, und der 
Kaiſer Ludwig von Baiern beftätigte die Freiheiten der Eidgenoffen. 
Bald auch, 1332, trat Luzern in ihren Bund. Auch Bern, wel 


ches im Genuß der Seeibeit, durch Tapferkeit, Fleiß und Handel 


bluͤhte, reiste den Neid des benachbarten Adel. Viele einzelne 
Denen fon den Muth und die Macht der Berner erfahren. Ein 
Bund des ganzen Adels im mweftlihen Theile der Schweiz follte die 
verhaßte Stadt vertilgen, aber der Sieg, welchen fie 1339, unter 
Anfuͤhrung Rudolphs von Erlach, bei Yaupen erfocht, rettete ihre 
Freiheit und begründete ihre Größe. Die Berner waren bei die: 
fer Gelegenheit ven den Eidgenoffen aus alter Freundſchaft, ohne 
daß ein Bund beftand, unterftügt worden und die Verbindung 
ward nun enger gefnüpft; Bern ward ein Mitglied der Eidgenof: 
ſenſchaft, fo wie bie gem Fahre 1353 auch Zurh, Glarus und 
BB, fo daß nunder Bund aus 8, den fogenannten alten, Drten 

eitand. Diefer fchnelle Zuwachs ihrer Macht ward von dem gan⸗ 
zen Adel der umliegenden Gegend mit Neid betrachtet; auch Def: 
reich konnte noch nicht den alten Troß und den Sieg der Eidgenoffen 
vergefien. An Beranlaffung zum Kriege fonnte es bei dem Damals 
unendlich verwickelten Befigftand und den fi) durchkreuzenden Ge⸗ 
bieten des Adels und der Eidgenoffen nicht fehlen; der wahre 
Grund aber des Kriegs war allein der, daß die Herren ſowohl als 
Die Herzoge von Deftreich den Anblic und das Gedeihen der Srer 
heit nicht ertragen mochten. So erhielten die Eidgenoffen inner: 
Halb 12 Tagen Abfages oder Kehdebriefe von 167 ſowohl geiſtli⸗ 
chen als weltlichen , und der Herzog Leopold, ein fonft ge 
rechter und milder Fuͤrſt, bereitete einen mächtigen Kriegszug ge⸗ 
gen bie Eidgenofien. Bei Baten im Yargau zog er ein großes Heer 

gufammen, in welchem der Adel aus dem ganzen Thurgau, Yar- 
gau, Elſaß und den benachbarten Ländern glaͤnzte; bei Sempach 
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traf er am 9. July 1386 das Pleine Heer der Bidgenoffen, welche 

auf einer Höhe noch zweifelten, ob fie gegen die Uebermacht den 
Angriff wagen dürften. Da geriethen die Ritter auf den unfeligen 
Einfall, von den Pferden zu fteigen. und in furchtbar gedrängter 
Drdnung dem Zeinde entgegen zu gehen. Diefer ftürzte von den 
Hoͤhen herab; aber lange mwiderftand gleich einer eifernen Mauer 
Das Heer des Herzogs; die langen vorgehaltenen Spieße, die uns 
Durchdringlichen Rüftungen boten einen: unüberwindlichen Wider- 


ſtand dar. Schon waren viele tapfere Schweizer gefallen; da rief 


ein Dann aus Unterwalden, Arnold Strutthan von Winfelried: 
„ich will euch eine Gaſſe machen; forget für mein Weib und für 
meine Kinder; treue, liebe Eidgenoflen, gedenfet meines Ge⸗ 
ſchlechts!“ Groß und ftarf wie er war, umfaßte er mehrere Lan⸗ 
zen, begrub ihre Spigen in feiner Bruft und drückte fie durch die 
Laft feines Körpers nieder. Ueber feinen Leichnam drangen feine 
Kricgsgefellen unaufhaltbar vorwärts. Beftürzung und unheilbare 
Verwirrung verbreitete ſich in dem gedrängten Haufen der Ritter, 
Diele eeficten ohne Wunde in ihren Harnifchen; viele Fonnten 
im Gedränge ihre Waffen nicht brauchen. Da riefen fie nach ihren 
erden, welche aber feige Knechte beim erften Anblick des Getuͤm⸗ 
mels in wilder Flucht fortgeriffen hatten; Da fielen Taufende aus 
den edelften Sefchlechtern, und Herzog Leopold mochte fie nicht. 
überleben; er fand den Heldentod an ihrer Seite. Eben fo fiegs 
reich ward bald nachher 1389 die Sreiheit von den Glarnern, felbft 
ohne Hülfe der übrigen Eidgenoffen, bei Näfeld gegen Deftreich 
behauptet. Diefe Siege verfchafften zwar den Eidgenoffen Achtung 
und Sicherheit gegen äußere Feinde, Vergrößerung ihrer Gebiete; 
auch Rhätien trat in Bündniffe zufammen und: fchloß fih am die 
Eidgenoflen als zugewandter Drt; aber die Eintracht ward immer 
ſchwerer zu erhalten, und als Zurch vollends fi) an Deftreich an⸗ 
ſchloß, um ſich nach der Seite vom Thurgau zu vergrößern, da 
brach der Krieg aller Eidgeneffen gegen diefe Stadt aus. Kaifer 
Friedrich III. aus dem Haufe Deftreih, unvermögend die Zuͤrcher 
zu fhrgen, wandte fid) an Carl VAL. von Sranfreih, um von 


dort Hülfe zu erlangen. Frankreich hatte Damals eben die ſchwe⸗ 


ren Kriege mit England überftanden und war noch von zügellofen 
Banden geplagt, welche unter dem Namen Armagnacs (von 
einem ihrer Sührer), in Deutfchland auch wohl fpottweife arıne 
Gecken genannt, das Land uͤberſchwemmten. Sehr bereitwillig 
ſchickte der König feinen Sohn, den nachmaligen Ludwig XI., mit 
40080 ftatt der begehrten 8000 Armagnacs, an welche ſich aus 
altem Haß gegen die Eidgenoffen viel Adel aus dem Elſaß und 
Schwaben anfhloß. Die Eidgenoffen, welche Zuͤrch belagerten, 
fehieften ihnen nur ein kleines Häuflein entgegen. Bafel war vom 
Feinde bedroht; das Fleine Heer der Eidgenoffen, mit Belagerung 
einer Burg befchäftigt, fandte am 26. Aug. 1444 nur 1 
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Mann gen Baſel, um den Feind zu erkundigen, aber mit dem be⸗ 
ſtimmten Befehl ſich in keine Schlacht einzulaſſen und nicht uͤber 
die Bird zu gehen. Unwiderſtehlich im Anlauf warfen die 1500 
eine weit uberlegene Abtheilung der —5— und ohne auf die Er⸗ 
mahnungen der Anfuͤhrer zu hoͤren ſtuͤrzten ſie ſich in der Hitze der 
Verfolgung in die Birs, auf deren entgegengeſetztem Ufer die 
ganze Macht des Feindes ſtand. Durch die Eile und das Durch⸗ 
waten des Fluſſes in Unordnung gerathen, wurden ſie bald von der 
ungeheuern Uebermacht des Feindes in zwei Haufen getrennt; der 
eine 0 Mann ſtark fand den Tod auf einer ſumpfigen Wieſe. 
‚Der größere warf fi in das Siechenhaus zu St. Jakob, wo die 
Mauern einigen Schuß gewährten. Nach IOjtündigem Kampfe, 
in weichem der Keind an 8000 Mann verlor, lag audy der legte 
diefer Helden todt auf dem Kampfplatze; einige wenige früher ent: 
ronnene lebten mit Schande bedeckt. So groß war der Eindrud 
diefes Riefenfampfes auf den ftaatsflugen Dauphin, daß er foglcid 
befchloß, mit den Eidgenofien Sriede zu machen und fie zu feinen 
Bundesgenoflen zu gewinnen. Seine wilden Banden führte er 
nach dem Elſaß, von wo fie his tief in Deutfchland vermüftend 


ſtreiften; ſchon Damals wagte man in Krankreich die Behauptung: 


der Rhein ſeh die naturlihe Gränze des Landes; 
Kaiſer und Reich ſchwiegen. Der Krieg der Eidgenoffen gegen 
Zuͤrch ward noch einige Jahre fortgefegt, bis das Gefühl gegenſei⸗ 
tiger Thorheit und Unrechts beide Theile 1450 zu einem. billigen 
Frieden vermochte, welcher Feine bedeutende Veränderung im Lfäns 
derbefig hervorbrachte: Zürch entfagte dem Bündniffe mit Deftreid. 
Größere Gefahr drohte bald darauf der gefammten Eidgenoffen: 
ſchaft, und nur die wiederhergeftellte Eintracht und das wieder neu 
erwachte Gefühl der uralten Bünde vermochte fie fiegreich zu beftehen. 


‚Zwifchen Frankreich und Deutfhland war in einer Reihe von Jahr 


underten die Burgundifche Macht entftanden. Alles was wir jest 


. das Königreich der Niederlande und Belgien nennen, ſchon damald 
die reichften und blühendften Länder der Welt, die Frauehe com- 
‚te und Bourgogne, waren im Befiß. der Herzoge von Burgund 


und jegt in der Hand des Ichten von ihnen, des ritterlich tapfern 
- aber auch von Gluͤck und Reichthum verblendeten Carls des Küh- 
‚nen. Unermeßliche Reichthümer, wie fie damals fein Fuͤrſt beſaß, 
der glänzendfte und zahlreichfte Hofftaat der Welt, ein zahlreiche, 


wohlgeubtes und herrlich gerüfteres Heer, eine für die Zeit un 


glaublich ftarfe Artillerie; dies alles, einige ſchon in der Jugend 
erfcchtene Siege gegen Frankreich und Lothringen und ein dur‘ 
Das Lefen der Alten entflammtes Gemüth, unter welchen Aleran: 


der, Hannibal und Zul, Caͤſar ihm die feiner allein würdigen Ber 


bilder fchienen, hatten den Hochfahrenden Sinn Carts zu den kuͤhn⸗ 
ſten und weitausfehendften Planen begeiftert. Sein Land follte 
nun bald ein Königreich heißen: Elſaß und Lothringen hoffte er 
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mit leichter Mütze zu gewinnen; Die Alpen fepienen ihm nicht un⸗ 
bezwinglich und bis tief nach Italien follte feine Herrfchaft fich aus⸗ 
dehnen: wenn nicht gar vielleicht Die Eroberung Deutfchlande und 


Die Kaiferwürde ihm vorfchwebten. Leicht ward es feinem argliftis 


gen Zeinde Ludwig XI. von Frankreich, das ftofje Gemüth Carls 
gegen die Schweizer zu entzunden und ihn in einen verderblichen 


Krieg zu verwicheln. Earl beberrfchte einen Theil bon Elſaß, weis 


ches Deftreich ihm verpfändet, und feine Voͤgte, ſich nach dem 
Sinn ihres Herrn richtend, empörten die Untertanen durch uners 
hörten Druck, Kriegsdienfte und am meiften durch folge Verach⸗ 
tung ihrer Rechte und Freiheiten: felbft Die. Stadt Muͤhlhauſen, 
feit langer Zeit den Eidgenoffen verbündet, ward geneckt und bes 
drängt. Als Deftreich diefe Länder mit Geld wieder einloͤſete, ent⸗ 
brannte der Zorn des Volks, und ein burgundifcher Bogt mard bins 
gerichtet. Mehr bedurfte es kaum, um den Stolz Carls zur Rache 
zu entflammen, um fo mehr da viele Große feines Hofes, in der 
Schweiz begütert, und in der Hoffnung durch ihn zu ihrem alten 
laͤngſt verfornen Anfehen zu gelangen, ihn gegen die Cidgenoffen 
als die wahren Ucheber und Befchirger' jener Unruhen erbitterten, 


Ludwig, der fih aus Zurcht vor Karin um fo eifriger den Eidge⸗ 


noſſen anſchloß und durch Gefandtfchaften fie unaufhörlich vor der 
:  PLändergier des Herzogs warnte, machte durch feine Raͤnke den 
. Bruch unvermeidlih,. Carl, mit einem Heere von 60000 Mann, 
aus Niederländern, Burgundern und gedungenen Staliänern bes 


ftehend, begann feinen Zug und eroberte unterwegs Lothringen. 


nebſt der Hauptftadt Nancy; der vertriebene Herzog Rene fuchte 
Huͤlfe bei den Schweizern. Diefe hatten indeß ſchon manche Stadt 
des Grafen Romont, eines Hauptanftifters dieſes Krieges, der in 
der Waadt herrfchte, erobert und eine Befagung von OU Mann in 
&ranfon am Neuendurgers See.gelegt. Earl zog von der Franohe 
eomte in die Waadt vor Granſon; fein rechter Fluͤgel lehnte fich 
an den NeuenburgersGee, der linfe an das Gebirge. Granfon 
ward fogleich, aber vergeblich geftürmt, doch verleitete die Uns 


haltbarfeit des Orts, der Mangel, und mehr noch das Wort eines - 


Verräthers welcher im Namen des Herzogs Gnade anbot, die 
Befagung, fich zu ergeben. Carl, erbittert Durch den Trog der 
Schweizer, welche viete feiner Kreunde befhädigt, auch nach dem 
Sinne des Adel Menfchenrechte nur in feines Gleichen achtend, 


ließ die Befagung theils an Bäume hängen, theild im See erfäus . 


fen: es war, nah Müller’s Ausdruck, der legte Tag feiner 
- Ehre und feines Gluͤcks. Es war am 3. März 1476, als das kaum 
ein Drittheit fo ftarfe Heer der Eidgenoffen, von Muth und Rache 


entflonimt, von der Seite von Neufchatel her ‚den Angriff auf . 


die vortrefflihe, durch 400 Büchfen ( Gefchüge) gedeckte Stets 
lung des Feindes begann, Nach ihrer Art drangen: fie in unaufs 
haltbarer Eile, des Gefchüges nicht achtend, uber Graben und 
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Wollwerfer ber ungeivohnte Abit ſo wlithender Schaaren, 
die man bis dahin im burgundifchen Lager als elende Bauern 
verachtet, Faum des ritterlichen Kampfes: werth geachtet, ver: 


bdreitete ein unbegreifliches Grauen, paniſches Schreden, un: 


tee die feindlichen Hanfen: vergebens waren alle Anftrengun 
gen Earld und mehrerer ausgezeichneten Führer; in wilder, un 
ordentlicher Flucht wurden fie mit dahin geriffen, an feinen Wi 
derſtand mehr gedacht, fammtliche Geſchuͤtze und alle Schäbe de 


Lagers dem Keinde uberlaffen. Noch denfelben Abend ward Gran 


fon erftürmt und die Befagung zur Vergeltung an eben die Bäume 
gebanat, wo fie die Schweizer gemordet. Unermeßlich war die 

eule, die man im Lager fand, damals feldft auf 3 Millionen Gul⸗ 
den geſchaͤtzt; Die Pracht der Zelte, der Gewande, der Ruͤſtungen 
und Kleinodien überftieg weit die Kaffungskraft der Schweizer: die 
größten noch, jest befannten Diamanten wurden als Fünftlich ge 


ſchliffenes Glas, Silbergeſchirre ald Zinn, Seide wie gemeinezew 


ge betrachtet und verfchleudert. Nicht niedergefchlagen, aber wir 
thend, bot Carl alles auf, den Kampf zu erneuern. Mit großer 
Härte erpreßte er Geld und Menfchen von feinen Unterthanen, und 
wenige Wochen nach feiner Niederlage erfchien er mit einem mäd: 
tigern, wenn auch weniger prächtigen Heere an dem Genfer⸗See. 
Bon Laufanne brach er auf nach Bern, dem vorzüglichen Ziele fe: 
ner Rache; bei Murten traf er auf die indeß wieder gefammelten 
Eidgenofien. Auch diesmal, aber vergeblich ‚- follte die Einnahme 
von Murten das Vorſpiel des Sieges ſeyn: die heldenmuͤthige De 
atzung unter. dem greifen Altfchultheißen von Bern, Hadrian von 
ubenberg, widerftand allen Stürmen. Am 22. Juny früh Mor: 
gens begann die Schlacht; härter und blutiger als bei Granſon ward 
Hier geftritten; aber als über 1500 Edle und die meiften Anführer 


. gefallen, das Gefchüg im müthenden Anlauf genommen: da vet: 


‚mochte nichts mehr die Klucht und Zerftreuung der Burgunder zu 
hemmen, und ungeheuer war ihr Verluſt auf der Flucht; der Her 
zog entfam mit faum 30 Reitern, e8 wurden feine Gefangene ge 
macht. Mehrere taufend Reiter, welche fich an den Dr Ufern 
bes Sees zu retten hofften, verfanfen in die Tiefe; außer diefen, 
deren Zahl ungemwiß, blieben mindeftens 13000 in der Schladt. — 
Mend, Herzog von Lothringen, eilte fogleich mit Hülfe der Schwer 
zer fein Land wieder zu erobern, welches ihm auch vollkommen ge 
lang, fo daß felbft Nancy wieder in feine Gewalt fill. Auch Carl, 
von dem wildeften Unmuth gepeinigt, wuͤthend und halb wahnſin⸗ 
nig, betrieb neue Rüftungen, um noch im Winter Lothringen wieder 
zu erobern. Rene begab fich felbft in die Schweiz und erhielt 8000 
Mann ftatt 6000, die er verlangte; mit diefen eilte er Mancy zu 
Huͤlfe. Mit einem an Zahl fhmwächern, von Kälte und Hunger 9% 
ſchwaͤchten, an Geift mit den Eidgenoffen gar nicht zu vergleichenden 
Deere, beſtand Carl gegen den Rath und die Bitten’aller feine 
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Getrenen darauf, wit ‚allein Die a ſondern 
auch noch in der. Racht vorher Naney zu jtuymen. Es war am A 
oder 6. Jan. 1477, .. Der Ausgang Fonnte.nicht zweifelhaft ſeyn. 
Karl, von vielen verlaflen, von einigen verrgthen, fürzte ſich mit 
blinder. Wuth in die Schlacht. Bergebens erkannte. ex. felbft in dem 
Heim Auffigen yon feinem Helme heradfgllenden goldnen Löwen ein 
goͤttliches Warnungszeichen. Vergebens opferten fich feine getreuen 
Burgunder für ihn in dem ungleichen Kampfe. Bald. fonnte nie 
mand fänger widerftehen,,, und Carl, mit feinem Pferde in einen 
fumpfigen Graben gerathen, fand den Tod von unbekannter Hand, 
Erſt einige Tage nach.der Schlacht fand man feinen von. Wunden . 
entftellten, halb eingefrornen Leichnam, Er ward bei Nancy hr 
venvoll begraben, fpäter von feinem Urenfel Kaifer Carl V. und 
deſſen Schwefter Maria, in.ber Kirche zu U. 2. F. in Brügge, ber - 
geſetzt, wo aych feine einzige Tochter Maria, Gemahlin. Kaifer 
SRerimilians J., ruht. Sp glänzende Siege machten den Name 
der Eidgenoſſen in ganz Europa berühmt, und Ludwig beeiferte fi 
nicht allein ihre Sreundfchaft zu bewahren, fondern auch Truppen 
von ihnen in Sold zu erhalten. Von der Zeit an hat. Frankreich mit 
wenigen Unterbrechungen immer mehrere taufend Sc eier in ſei⸗ 
nen Diensten gehabt; feit Diefer Zeit aber fingen uch die Vorſteher 
der Städte an, von nerfchiehenen Fuͤrſten Geſchenke und Penſionen 
anzunehmen, und die kriegsluſtige Jugend, durch Sieg und Beute 
gelockt, lief haͤufig auch. ohne; Bewilligung. der Obrigkeit in fremde 
Kriege; dies nannte man das Reißlaufen oder Reiſelaufen, 
wozu die vielen Fleinen Sehden in Italien -immerdar Oielegenbehk 
boten, — Sreiburg und Solothurn, welche alle Kriege der Eid- 
enofien ald treue Verbuͤndete mitgefochten ,. wurden daher 1481 
in den Bund aufgenommen; Bafel und Schaffhaufen erft IS0L und 
yulegt Appenzell 1513, wodurch die Zahl der 13 Kantone, wie, fig 
is auf die neuere Zeit beftanden, vollitändig wurde, — Der 
burgundifche Krieg ift wie deu Gipfel des kriegeriſchen Ruhms der 
Schweizer , fo auch der letzte bedeutende, weichen fie für ihre Un; 
abhängigkeit führten, ‚Denn der jogenannte Schwabenkrieg, wel⸗ 
hen fie gegen Kaiſer Maximilan J. führten, der fie den deutſchen 
Reichsgerichten unterwerfen wollte, endigte nach einigen Siegen 
der Schweizer ohne: große Begebenheiten mit dem Baſeler Frieden 
3499, Bor hier an bis in die neuefte Zeit fochten die Schweizer 
ztvar immer mit Ruhm, aber nur immer ald Söldlinge oder Buns 
deögenoffen andrer Mächte, Noch einmal kämpften fie gegen Frank⸗ 
reich, mit welchem fie wegen Soldes: Erhöhung zerfallen. waren, 
in.der blutigen Schlaht von Marignano bei Mallond gegen 
Franz I., worin fie zwar nach ungeheuerm Berluft dur. die 
Uebermacht befiegt wurden, aber ihren. alten Ruf. fo fehr bewährs 
ten, daß der König eilte 1516 einen ewigen Zrieden mit ihnen zu 
fehließen, welchen Rai ein Bundesvertrag folgte, ‚nach, welchen 
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Frankreich BIS auf die Revolution mehrere Schweizer s Regiment 
- in feine Dienfte nahm. — Auch für die Schweiz brach jetzt die 
Zeit der Reformation herein, und-fie müßte dort einen um fo gün: 

igern Brden finden , als der Freiheitsſinn des Volks fchon in Als 
teren Zeiten füch bei mehreren Beranlaffungen gegen die willkuͤhr⸗ 
liche Gewalt der römifchen Bifchöfe Fräftig erhoben hatte. Huld: 
reich (Ulrich) Zwingli, geboren den 1. Januar 1484 zu Wil: 
haus, einem der Höchften Dörfer des Toggenburgifchen , jetzt Can⸗ 
ton St. Sallen, ward fire die Schweiz, was Luther für Deutſch⸗ 
fand geweſen. - Ihm gleich an Krömmigfeit, Gottvertrauen und 
Heldenmuth, ihm vielleicht noch überlegen an gründlicher Kenntniß 


des Alterthums und an geiftiger UnbefangenhHeit und Freiheit in Ers 


forſchung der Wahrheit, zeichnete er fich ſchon als Knabe durd 
Wißbegier und Fähigkeiten aus, ftudirte zu Wien und nachher zu 


Baſel und ward 1506 Pfarrer zu Glarus, 1516 aber in dem be 
ruͤhmten Wallfahrtsorte Maria Einſiedlen. Schen hier, recht 
im Mittelpunfte mönchifchen Aberglaubens, wagte er es, aufene 
gründliche Kenntniß der. h. Schrift geftügt, gegen Wallfahrten, 


Ablaß und amdre Migbräuche zu predigen. Auch ihm gab, wie 
Luthern, der durch Bernhardin Samſon, einen Franzisfaner aus 
Mailand, mit Unverfchämtheit getriebene Ablaffram die erfte Vers 

. anlaffung, Öffentlich gegen die Migbräuche in der Kirche zu reden. 
Sein Ruf verfchaffte ihm die erfte Predigerftelle am großen Min 
ſter in Zuͤrch, und hier war es, wo er, vorzüglich feit 1519, durch 
Predigten, Schriften und Öffentlihe Disputationen gegen die Ans 
Hänger- der päpftlichen Eehre, das Reformationswerk begründere 
Schon im Fahre 1524 ward die Meile und alle äußere Ge 
bräuche der katholiſchen Kirche abgefchafft, und die. proteftantifche 
Lehre und Kirche ſchon beinahe fo feftgefteilt und eingerichtet, 
wie fie dort noch jegt befteht, Unglaublichen Beifall fand die ge 
‘einigte Lehre in den meiften Cantonen, befonders Zurch, Bern, 
‚Bafel, Glarus, St. Ballen u. a.; nur bie vier Waldftädte und 
einige andre Cantone verwarfen fie ale gottlofe Neuerungen, und 
Die gegenfeitige Erbitterung wuchs fo fehr, daß ſchon bedeutende 
eere einander gegenüber ftanden; doch wurde der Kriede noch 
einmal 1529 vermittelt. Die Fortſchritte der Reformation reizten 
aber die Fatholifchen Eantone bald wieder zum Kriege. Die Züts 
cher Hatten nur einen Haufen von 3200 Mann bei Eappel aufge 
ſtellt, welcher von mehr als 8000 bedroht wurde. Eilboten mahns 
ten um Unterftäßung; etwa 2000 Wann, mit ihnen Zwingli, auf 
Befehl der Obrigkeit und wie e8 von jeher die Pflicht feiner Stelle 
mit ſich gebracht, langten in Eil, ermüdet und ımordentlich an, 
wurden aber von dem ftärfern und ausgeruhten Heere der Feinde 
noch den nemlichen Abend, AL, Detober 133K, angegriffen und 
leicht in die Flucht gefchlagen. Unter den Todten befand fich auch 
Zwingli (S. 300), deſſen Leichnam, als man ihn erfangt, nah 
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den ſchaͤndlichſten Mißhandlungen verbrannt wurde. Luther, obs 
wohl mit ihm, befonders wegen der Lehre vom Abendmahl, ges 
fpannt und unzufrieden, bedauerte aufrichtig feinen Tod. Dies 
fer allzufrühe Tod hatte jedoch wenig Einfluß auf die Angelegen⸗ 
heit der Reformation, welche in dem Geifte des Volks und in vies 
fen.frommien und gelehrten Männern mächtige Stügen fand. Was 
Zwingli zu Zuͤrch, das hatte fein Freund Defolampadius (Hauss 
fchein) zu Bafel bewirkt. Noch wirffamer war Wilhelm Farel, 
welcher die Lehren der Reformation in der ganzen franzöfifchen, 
Schweiz, vorzüglich aber zu Neufchatel und zu Genf verbreitete, 
Hier fand er bald, 1536, an dem aus Frankreich fliehenden Jos 
hann Calvin, eigentlih Cauvin oder Chauvin,, geboren zu 
Noyon in der Picardie 13509, einen geiftvoffen, gelehtten und 
hoͤchſt eifrigen Mitarbeiter. Ja als Calvin, in Kolge einiger Ir⸗ 
rungen mit dem Rathe, von 1538 — 41 aus Genf verbannt wor⸗ 
den, dann aber ehrenvoll von Straßburg, wohin er fich begeben, 
zurücgerufen worden, fanden feine Lehren, feine Borfchläge zur 
Einrichtung einer ftrengen Kirchen: und Bürgerordnung einen fo 
entfchiedenen Eingang, daß er bis an feinen 136% erfolgten Tob 
das gemeine Wefen der Genfer ganz durch feine Rathfchläge leitete. 
So hoch er auch wegen feiner Kenntniffe, feiner unermuͤdeten Thaͤ⸗ 
tigkeit und feines uneigennüßigen, redlichen Eifers zu ſchaͤtzen iſt, 
fo Fann man doch den Vorwurf allzugroßer Strenge und Heftigs 


keit fehtwerlich von ihm ablenken, und die Hinrichtung des ungluͤck⸗ 
lichen Epaniers Michael. Servet, welcher wegen feßerifcher Meis 


nungen 1533 zu Genf verbrannt wurde, wird ewig fein Andenken 
verdunfeln. — mn demfelben Jahre, als Zwingli farb, errang 
Genf mit Hülfe Berns feine völlige Freiheit von dem ſavoyiſchen 
Drude, und Bern erwarb bei diefer Gelegenheit die Waadt,- wos | 
durch das Haus Savoyen gänzlich aus der Schweiz verdrängt 
ward. Der Streit über die gereinigte Lehre aber endigte damit, 


daß einige Cantone ihr ganz zugethan blieben, andre, als Schwyz, 


Uri, Unterwalden, Luzern, Zug, Freiburg, Solothurn und Wals 


lis, bei der Fatholifchen Lehre ausfchlieglich blieben, in den übris 


- gen aber beide Parteien neben einander beftanden. — Von dies ° 


fer Zeit an bis auf die neuefte hat Fein bedeutendes politifches Er⸗ 
eigniß. die Schweiz erſchuͤttert; fie blieb ohne Thellnahme an den 
Derwüftungen des Snjaheigen Krieges und erhielt im een 
Krieden 1648 ihre völlige Losfprechung vom deutfchen Reiche. Der 
franzöfifche Einfluß blieb feitdem immer überwiegend in der 
Schweiz, doch verhinderte fie dies nicht, Die unter Ludwig XIV, 
der Religion wegen Berfolgten gaftfrei und Hülfreich aufzunehmen: 
Auch im fpanifchen Erbfolgefriege und in allen folgenden behaup⸗ 
tete die Schweiz ihre unangefochtene Neutralität. En dieſem lans 
gen Frieden blühten Ackerbau, Gewerbe, Handel, Künfte und - 
Wiſſenſchaften herrlich empor, und beſonders im Iten Jahrhun⸗ 
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dert kann ſich die Schweiz mehrerer ausgezeichneten Männer rühs 
men. Die Zamilie Bernouilli in Bafel hat mehrere bedeutende 
Mathematifer hervorgebracht; die Naturforfcher Bonnet und De- 
Iue gehören zu den Zierden Genfs, und Jean Jaques Rousseau, 
. geb. 4712 4.1778, Bürger von Genf, hat durch feine geiſtvollen 
Schriften, befonders feinen Emile, über die Erziehung, fo wie 
durch die Wunderlichkeiten feines Charakters und feines Lebens ſei⸗ 
nen Namen unfterblicd gemacht. Unter den Schweizern, welche 
der deutfchen. Litteratur angehören, verdienen vor allen genannt 
zu werden der Raturforfcher und Dichter Albr. v. Haller, ge⸗ 
woͤhnlich der Große genannt, geb. zu Bern 1708, geft. 1777; 
ferner Bodmer und Breitinger, beide Zürcher von Geburt. 
Bodmer von 1698 — 1783, Breitinger von 1701— 1776, haben 
fi) das bedeutende Verdienft erworben, gegen die jämmerlid 
> wäfferigen Anfichten Gottſched's und feiner Schule zuerft aufgetre: 
ten zu ſeyn. Auch gab Bodmer zuerft die lange vergeffenen Lieder 
der Minnefinger, welche der Zürcher Rüdiger Maneſſe im 14ten 
Jahrhundert gefammelt hatte, heraus, Der befannte, freilich 
fehe über Verdienſt gefchägt Dichter Salomon Geßner, geb. 
zu Zuͤrch 1730, geft. 1787, als Landſchaftsmaler und Kupferfte 
cher wohl bedeutender denn als, Dichter. Der geiftvolle, am mei 


ſten duch feine phyfiognomifchen Fragmente befannte Caspar 


Lavater, Prediger in Zücch, wo er 1741 geboren und bei der 
Einnahme feiner Vaterſtadt 1799 von einem Franzofen auf der 
Straße erfchoffen ward. Der unfterbliche Gefchichtfchreiber der 
Schmeis, Joh. Müller, geb. zu Schaffhaufen 1752, geitorben 


gu Caſſei 1809. Endlich der fürdie Jugend unermüdet thätig ge 


weſene, geiftvolle Peſtalozzi, geb. zu Zuͤrch 1745 7 1827. 


Diefer Zuftand des Außern Friedens und des fteigenden Wohls 


ftandes im Innern erhielt fich bei fehr unbedeutenden inneren Zwi⸗ 
ftigfeiten bis auf die Zeit der franzöfifchen Revolution. Auch die 
Schweiz follte davon ergriffen und tief erfchüttert werden, Schon 


feit Lange hatte eine heimliche Unzufriedenheit ‚in den meiften Theis | 
fen der Schweiz gegährt; in den größeren ariftofratifchen Santos | 


nen klagte man über die ausfchlieglichen Vorrechte weniger Fami⸗ 
fien; in den eroberten und gemeinfam regierten Ländern, als den 
itafiänifchen Landvogteien, dem Thurgau u. f. w., wurde über die 
Bedrücung der Voͤgte geklagt. Diefe Keime der Unruhen, eine 
Zeitlang durch Gewalt zurücgehalten, entwwidelten fi) bei den Sie⸗ 
gen der Franzofen in Italien und Deutfchland und wurden von 
ihnen genährt und unterhalten, fo daß endlich 1798 die Unord- 
nungen und Aufftände in der Schweiz fo überhand nahmen, daß 
die Franzoſen die längft erfehnte Beranlaffung fanden, mit einem 
Heere in das Land zu ruͤcken. Uneinigfeit und Mißtrauen laͤhmten 
allen Widerftond, und obwohl von den Bernern ſowohl als von 
den kleinen Cantonen auf einzenen Punkten. mit einer Der Väter 

wuͤr⸗ 
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würdigen Tapferfelt gefochten wurde, Eonnten fie es doch nicht 
bindern, daß die alte Verfaſſung umgeftoßen und die Schweiz zu 
einer Einen und untheilbaren Republik, Helvetien, umgefchaffen 


wurde, an deren Spige ein Directorium aus J Mitgliedern ftand. , 


Das darauf folgende Jahr brachte furchtbare Berheerungen über 
die Schweiz, indem Oeſtreicher und Ruffen, meift von den @ins 
wohnern unterftügt, ſich hartnädig mit den Franzoſen fchfugen, 
weiche indeß durch den Sieg Maflena’s bei Zurch die Oberhand 
behielten. Die Fleinen alten Cantone Fonnten fich am weniaften in 
Die neue Ordnung finden, es entftanden neue Unruhen, welche ends 
Lich dadurch beigelegt wurden, Daß Napoleon als Vermittler aufs 
trat und der Schweiz 1803 eine neue Eonftitution gab,. nach wel 
cher e8 fortan 19 mit einander zwar eng verbundene, übrigens aber 
in Hinficht auf ihre Verfaſſung unabhängige Cantone geben folfte, 
Wallis und Genf wurden mit dem: franzöfifchen Reiche vereinigt 
und Neufchatll „dem Prinzen Berthier gefhenkt. Die Schweiz 
mußte uͤberdies ein Contingent von 12 — 16000 Mann in allen 
Kriegen Frankreichs immer volählig erhalten. So blieben- die 
Sacen bis 1813, wo, nach dem Rüczuge der Franzoſen über 
. den Rhein, Napoleon die Schweiz für neutral erklärte, in der 
Hoffnung, dadurch die Gränze Frankreichs von diefer Seite gu 
decken. Die Verbündeten konnten dies unmöglich gelten laſſen; 
. ein Öftreichifches Heer ging ohne Wideritand durch die Schwei 

: und drang über Genf in Srankreich ein.. Aufs neue regten pr 
zwar die Anfprüche befonders der größeren Santone auf ehemals 
. Ihnen unterworfene Gegenden, fie fonnten aber damit nicht Dusche 
dringen, und durch den Parifer Srieden 1814 ſowohl, als durch 
: die Befchlüffe des Wiener Congrefies 1815 ward die Schweiz als 
unabhängiger Köderativ Staat, aus 2 Eantonen beftehend, an; 
- erkannt, Wallis, Genf und Neufchatel Fehrten zu ihren alten Vers 
haͤltniſſen zuruͤck, und die Anfprüche Berng wurden durch das Ge⸗ 
biet von Biel und einen Theil des ehemaligen Bisthums Bafel ber 

friedigt. Alle Mächte Europa’s Haben im November 1815 die im- 
merwaͤhrende Neutralität der Schweiz und die Unverletzbarkeit ih⸗ 
res Gebietes ausgefprochen. 


Blanc Handb. I. 2. Aufl. ' 28 
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VI. Die Sfandinavifhen Reiche. 


Unter dieſem Namen verfteht man Die beiden Reiche Daͤne⸗ 
mark und Schweden mit Nerwegen, und wie wir ‚es früher mit 





. der ppeenäifchen Halbinſel gemacht, fo werden wir auch hier erft 
die Beſchreibung der einzelnen Länder, und dann die fo mannig 
faltig verflochtene Geſchichte beider Reiche vortragen. 


8) Das Königreich Dänemark. 
Der daͤmiſche Staat befteht aus dem zwiſchen der Oſt⸗ md, 


. Nordſee gelegenen Königreiche Dänemarf, ven Faͤroer und der 


Infel Island. Das eigentliche Daͤnemark, aus einer großen ven 
Deutſchland gegen Norden ſich erſtreckenden Halbinſel (Cherso- 
mesus eimbriea) und vielen größeren und kleineren Inſeln beſtehend, 


liegt zwiſchen 33? 21’ und 370 42 N. Br. Gegen Süden graͤnzt 


es an die Elbe und das Hamburger Gebiet, gegen Weſten und 
Norden an die Nordſee, von den Daͤnen Weſtſee genannt, gegen 
Oſten an die Oſtſee und Mecklenburg. Dieſe Laͤndermaſſe umfaßt 
auf etwa 1047 (7 M. über 2,000,000 Einwehner oder faſt 2000 
auf die IM. Das Meer, welches Dänemark umgiebt und durch⸗ 
ſchneidet, führt folgende Namen. Der Kanal, welher Dänemarf 


von Norwegen und Schweden trennt, heißt dag Kattegat (Si- 


nus eodanus); er ift, vorzüglich in feinem nördlichften Theile, 
wegen Stürme und Untiefen den Schiffen höchft gefährlich. Aus 


dieſem Theile des Meers gelangt man in die Oſtſee durch 3 Meers 


engen: der Fleine Belt, zwifchen Schleswig und Fünen, an 
Der engften Stelle faum 5 M. breit; der große Belt, zwifchen 

imen und Seeland, 3— IM. breit; beide werden wegen der 

ahöbänfe, der Strömungen aus der Dftfee in die Nordfee und 
der in folher Enge gefährlichen Stürme ven größeren Schiffen 
gemieden. Diefe gehen alledurh den Sund oder Derefund, 
zwifchen Seeland und Schweden, welcher an IM; lang, ven 
fehr verfchiedener Breite, und wo er am fehmalften, *fa M. breit 
if. Alle diefe Meerengen, befonders die Belte, frieren nicht fel- 
ten zu. — Ganz Dänemark ift, mit Ausnahme einiger Hügel, 
ein durchaus flaches Lund, welches felbft an feiner Weftfeite viel 
vom Meere gelitten und nur durch Deiche gegen die Wellen ge 
fhüstift. Die Mitte der Halbinfel durchzieht in ihrer ganzen Länge 
ein ganz unbedeutender fandiger fandrücen, deffen Höchfter Punkt, 


‚ in Nord: $ütlaud, der Himmelsberg, etwa 1200 5. Hoch ift. 


Auch die Infeln find lach und hoͤchſtens huͤgelig, nur am ſuͤdoͤſtli⸗ 
chen Rande von Seeland bei Stevens Klint, und auf der 


- Küfte der benachbarten Inſel Moen erheben fi gegen Dften 


J 





/ 
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febroffe, über 200 Fuß Hehe Rreidefetfen. Eden fo ift die Infel 


Bernheim etwas gebirgig. — Dänemarf kann vermöge feiner 


Beſchaffenheit Feine bedeutenden Fluͤſſe Haben; der anfehnlichfte 
ift die Eider, welche Schleswig ven Soiftein trennt, von Dften 
gegen Weiten fließt und durch einen Kanal die Verbindung der 
Oſt- undNordfee bewirkt. Diefer Kanal ift 6 Meilen lang, 100 %, 
breit und 10 Fuß tief und hat 6 Schleufen; er mündet einerfeits 
in den Kieler Meerbufen, geht dann durch den Zlemhuder : See und 
mündet endlich bei Rendsburg in die &ider. Die Eider ward ſchoͤn 
zu Carls des Gr. Zeiten ald die Bränze des fränfifchen und nach⸗ 
mals des deutfchen Reiches betrachtet. Die Elbe macht die füds 
liche Gränze des Pandes und nimmt die Steckenitz auf, melde 
vermittelft der Trave mit der Dftfee in Verbindung ſteht. Die 
übrigen Slüffe find ganz unbedeutend. An mehreren Steffen tft 
Das Land von langen, tief eindringenden Meerbufen ($iorde) 
durchſchnitten. So der 20 M. lange Lym fior d in Nord⸗-Juͤt⸗ 
land, welcher bei den großen Sturmfluthen 1825 die fchmaten Die 


nen durchbrechen hat, melde ihn fonft ven der Nordfee trennten, 


fo daß jetzt die nördlichfte Spitze ven Juͤtland völlig zum Inſel ges 
worden ift; der Schleiin Schleswig; der Kieler Meerbufen, und 
der Iſefiord im nördlichen Sceland. An’andern Stellen, ‚bes 
fonders an der Weftfüfte der Halbinfel, find ehemalige Meerbüſen 
durch Sanddünen vom Meere getrennt zu Binnenfeen geworden; 


eben fo der Arrefee im.nördlihen Seeland. In den deutfchen 
Provinzen liegender Ploͤner⸗, der Selenter= und der ® abes 


burger: Seem— Der Boden Dänemmfs kann in 3 Haupts 
arten getheilt werden. Der von Süden nah Norden gehende Hös 
henzug ift fandig, unfruchtbar und höchftens nur mit Wald bes 


ftanden; ein ähnlicher unfruchtbarer Strich zieht fih auch durch . - 


Die Mitte der größeren Infeln Fünen und Steland, Auf beiden 
Seiten diefer Öden Haidegegend liegen die befferen Landſtriche, 
worunter befonders weftlich viele herrliche Marſchlaͤnder; andre 

von mittlerer Befchaffenheit werden Geeſtboden genannt und find 
ebenfalls fruchtbar. Am_ergiebigften iſt Hofftein und Schleswig, 
befonders an Betreide; Juͤtland eignet ſich meht zur Vichzuchk. 


. 


Die Infeln find meift, einige fogar, wie Laaland, ausgezeichnet. 


fruchtdar. Das Klima ift für die nördliche Lage eher gemäßigt alß 
kalt zu nennen, fehr feucht und beſonders Häufigen Stürhen aus⸗ 


gefegt, welche, wie alle Seeluft, dem Wachsthum der Baͤume 


in manden Gegenden hinderlih find. — Hauptprodukte find 
Vieh, Getreide und Fiſche. zieh und Fuͤtland liefern das 
befte Rindvieh; erfteres zugleich eine ausgezeichnete Pferdecaffe. 
Holſtein, Schleswig und mehrere Inſeln bauen fo viel Getreide, 
daß es im Ganzen ein Ausfuhrartifet iſt. Die See liefert'eine un: 


endlihe Menge von Fifchen, Befonders wichtig iſt der Herings: _ 


fang. Vom Obſte gedeihen die feineren Sn nicht mehr über 


) 
. 
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lang und mit einer JZugbruͤcke verfehen, zwiſchen 'Diefen Beiden 
Brücken fteht mitten im Waſſer das fogenannte Wahrzeichen der 
Etadt, auf. einer hohen Säule eine Leda mit dem Schwane, welche 
611 in Schweden erbeutet und hierher verfeht ward; am Ein 
ang des Hafens eine_andre ebenfalls nur für Zußgänger, 600 
en lang, fie dient auch den Hafen zu.fchließen; alte 3 find ven 
Holz. Der Hafen felbft ift- dee Lange nach dusch ein Pfahlwerk 
heilt, fo daf die Amacker Seite für die Kriegsſlotte, die andre 
Bir die Kauffahrdeifchiffe beftimmt ift. Aus dieſer Meerenge oder 
Hafen gehen mehrere Kanäle in die Stadt, wovon die größten 
mittelmäßige Seeſchiffe aufnehmen fünnen. Dicht an der Band: 
feite der Stadt befindet fi ein Fleiner See, fo daß fie beinahe 
ganz vom Wafler umgeben if. — Kopenhagen ift im Ganzen 
vertrefflich gebaut, mit fhönen, geraden, gut gepflafterten Stra⸗ 
und mehreren fhönen Piäten. Die eigentliche Stadt wird 

in 2 Hälften, füdlich die Atftadt und noͤrdlich die Meuftadt, b:ide 
durch die ſchoͤne, gerade Gothenſtraße getrennt, eingetheilt; der 
ſuͤdoͤſtliche Theil der Neuftadt wird auch wohl Kriedrichftadt oder 
Amatienburg genannt und enthält die fehönften Strafen und Ge 
beoͤude. Uebrigens ift zu merken, daß, da die Altftadt 1728 gänz 
lich abbrannte, die jeßige eigentlich neuer ift ale Die Neuftadt; nur 
hat beim: Wiederaufbau die Unregelmäßigkeit der Strafen nicht 
ganz. vermieden werden. fonnen. — In der Altſtadt find zu be 
merken: das Fönigliche Schloß Chriftiansburg, auf einem großen 
ferien Platz rings von Kanaͤlen umgeben. Es ift erft ganz fürzlich fer 
tig geworden, nachdem 1794 eine furchtbare Feuersbrunſt de? 
fruͤhere Schloß groͤßtentheils in Afche gelegt hatte. In dem grw 
pen Ritterfaal ift ein herrliches a eat en, Aleran⸗ 
ers Einzug in Babylen, aufgeſtellt. In einem noͤrdlichen Seiten⸗ 
gebäude iſt die Schloßkirche und in einem ſuͤdlich mit Dem Schloſſe 
verbundenen Gebaͤude die große Fönigliche Bibliothek von 400,000 
Bänden aufgeftellt. Hinter dem Schloffe ift ein großer zur Reit 
bahn eingerichteter Hof von: fchönen Stallgebäuden umgeben. 
Weſtlich dem Schloffe gegenüber liegt ein Fleineres Schloß, wel: 
es theild von Prinzen, theils von hohen Staatsbeamten bewohnt 
wird. — Das feit 1805 neu erbaute fchöne Rathhaus, nachdem 
ein älteres 1795 abgebrannt war. Die Börfe, in der Nähe dei 
Schloſſes, zwiſchen 2 Kanälen; diefes ſchoͤne im gothifchen Styl 
ausgefuͤhrtes Gebäude wurde von 1622 — 1642 erbaut und ent 
haͤlt in feinem Erdgefchoß viele gewoͤlbte Keller zur Aufbewahrung 
von Kaufmannsguͤtern und in dem obern Geſchoß das eigentliche 
Borſenlocal und viele Kaufladen. + Die Frauenkirche, feit 1811 
neu erbaut, da die Ältere beim Bombardement 1807 abbrannte, fit 
it 1829 wieder eingeweiht worden und sft mit mehreren Meifter 
werten Thorwaldſens, namentlid einem koloſſalen Ehriſtus und 
‚ ben Statuen dee 12 Mipoficl, im Innern geſchmuͤckt. — Die Drei 
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einigkritskirche, gtwoͤhnlich die runde Krche genannt, wegen Ihres: 
« 115 &.. hohen runden Thurmes, in deſſen Innerm ein Schnedens. 
gewoͤlbe zur Höhe führt,. fo daß ınan allenfalls hinauf‘ fahren: . 
- fönnte. Oben befindet fih die Sternwarte. - lieber dem Gewoͤlbe 
» „ der Kirche ift die Univerfitäts- Bibliothek und das Mufeum der nor⸗ 
- Difchen Alterthümer aufgeſtellt. Endlich die durch die Feuersbruͤn⸗ 
» fie 1795. und 1807 äußerft befchädigten Univerfitätsgebäude, ftatt 
. deren jegt. ein neues Gebäude aufgeführt wird. — In der Neu F 
ſtadt liegen: der große, aber unregelmaͤßige, neue Koͤnigsmarkt, 
mit einer aus Blei gegoſſenen Statue Chriſtlans V: zu Pferde; fie 
ward 1688 errichtet. Un dieſen Platz ſtoßen: das Schloß Char: 
lottenburg, jegt der Sig der Akademie der Künfte mit ihren Samm⸗ 
> ungen und ihrer Bibliothek; hinter demfelben befindet fich der bo- 
taniſche Garten: das Komdvdienhaus, zu Elein für die Größe der, 
» Stadt. Das alte Schloß Rofendurg, am nordweftlichen Ende der 
. Stadt, ein gothifches &chäyde, mit Gräben umgeben; es enthält: 
- die Reichsfleinodien, viele Kunftfachen, eine treffliche Mineralien⸗ 
„ fammlmg, eine Münzfammlung und,andres der Art, Dergroße  ., 
‚ Garten, der das Schloß umgiebt, tft ein fehöner Öffentlicher Spas“ 
\ Biergang. — In dem öftlichen Theile der Neuſtadt, der am ſchoͤn⸗ 
. Ken gebaute, welcher die Friedricheftadt oder Amalienburg Heißt, 
liegen: der fchöne, von * gleihförmig gebauten Palläften um- 
| gebeng achteclige Friedrichsplatz, mit einer ehernen Statue Fried⸗ 
richs V. zu Pferde geziert. Die 1749 angefangene, aber nie voll⸗ 
. endete, und daher ſchon fehr verwitterte Srirdrichsfirche, von nor: 
; wegifhen Marmor. Das große und ſchoͤne Sriedrihshospital und - 
. das große Entbindungshaus, welches fo zweckmaͤßig eingerichtet, 
‚ ft, das oft Frauen aus den Höheren Ständen dort ihre Wochen 
; Halten. — Sn Ehriftianshafen ,. wo die meifte auf Schiffbau und 
» Handel fi beziehende Thaͤtigkeit herrſcht, kiegen Die Gebäude der 
aſiatiſchen Handelsgeſellſchaft, das große Serarfenal, die Docke 
zur Ausbeſſerung der Schiffe, mehrere Schiffsbauplaͤtze u. f.w. ⸗ 
Das fchönfte Gebäude aber ift die Kirche des Erlöfers, 1682 — 94 / 
erbaut, mit ihrem 14# Ellen Hohen Thurme, an welchem man 
äußerlich auf einer ſchoͤnen Wendeltreppe bis zur Spige emporfteis 
gen fann. Die Infel Amad, auf melcer diefer Theil der Stadt 
liegt, ift etwa 1!je M. lang, a M. breit, durchaus even, faft 
ganz baumlos und- hat zwar einen fehr fruchtbaren Boden, aber 
Mangel an Trinkwaſſer. Die Mehrzahl ihrer 4000 Bewehner 
beftcht aus den Abkoͤmmlingen der Hclländer, welche 1516 hierher 
gerufen wurden. Sie haben noch zum Theil ihre Sprache und 
ihre Rieidertracht beibehalten, find fleißtge Gaͤrtner und verfehen 
die Stadt mit Küchengersächfen. Außerhalb der Keftungswerfe 
liegen noch einige unbedeutende Borftädte, nach ihrer Lage Wefter: 
broe, Rörrebroe und Dejterbroe oder. Amagerbroe, letztere auf der ' 
Inſel Ama, genannt: — Kopenhagen ift für.das ganze König: 
’ ı\ 
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reich der einzige Mittelpunkt der Wiſſenſchaften, der Induſtrie und 
des Handels, Die Hiefige Univerfität ward 1478 geftiftet und 1539 
nach der Reformation neu eingerichtet; mit ihre ift jet ein poly: 
technifche® Inſtitut vereinigt. Außerdem giebt es in Kopenhagen 
eine Akademie der bildenden Künfte; eine koͤnigl. Sefellfchaft der 
Wiſſenſchaften; eine andre für die nordifche Sprache und Ge 
ſchichte und viele andre wiſſenſchaftliche Vereine und Anftalten; 
zu leßteren gehört vorzüglich die ſchoͤne Claſſenſche Bibliothek für 
den ganzen Umfang der Naturwiffenſchaften, welche ihr Stifter 
uebft cinem fhonen Gebäude zum öffentlichen —— beſtimmt 
und anſehnlich ausgeſtattet hat. Zahlreiche Fabriken beſchaͤftigen 
an 14050 Menſchen; merkwuͤrdig iſt die trefflich eingerichtete Por⸗ 
zellanfabrik. Der Handel von Kopenhagen war vor den letzten 
Kriegen außerordentlich bedeutend, die Stadt zahlte an 350 eigene 
Schiffe; ihre überaus günftige Page wird fie ſtets zu einer der ers 
ften Handelsftädte machen. Bis ins I2te Jahrhundert war Kopen⸗ 
hagen ein unbedeutender Der, vielleicht nur ein Dorf; beinahe 
209 Fahre lang gehörte fie den-Bifchöfen von Rothſchild, wo au 
die Könige gewöhnlich wohnten, bis fie endlich 1443 zur Refiden, 
erwaͤhlt wurde. Wenige Städte haben durch Brand fo aufer⸗ 
ordentlich gelitten, ald Kopenhagen: 1728 brannte der größte Theil 
der Altftadt ab; 179% in der Nacht vom ZBten zum 27ten Kebruar 
brannte das Föniglibe Schloß ab, und ein Jahr darauf am Sten 
Juny wurden 943 Häufer ein Raub der Flammen, und bei dem 
fuͤrchterlichen Bombardement vom 2, bis 5. Sept. 1807 verbrann⸗ 
ten abermals an 400 Häufer und 2000 wurden heſchaͤdigt, wobei 
an 200 Menfchen das Leben verloren. Diefen wiederhoften Uns 
gluͤcksfaͤllen iſt es zuzuſchreiben, daß Kopenhagen in Berhälmi 

zu feiner Größe fo wenige Thürme und feine Älteren Gebäude ald 
aus dem 17ten Jahrhundert beſitzt. 


In der nächften Umgebung von Kopenhagen, etwa 1), Sr 


von der Stadt nah W., liegt auf einem Hügel das koͤnigl. Luſt⸗ 
ſchloß Friedrihsberg, mit einem großen und fchönen Garten, 
. der befuchtefte Spagiergang der Kopenhagener. - Auf der Straße, 

welche von Kopenhagen nach Helfingdr führt, kommt man zuerft 
nach einem angenehmen Luftwäldchen am Meere, Charlots 
tenlund, und !/; Meite weiter nad) dein im Yuny und July von 
den Kopenhagenern viel befuchten Thiergarten, ebenfalls am Meere, 
wo dann Gaukler, Seiltänzer, Kunftreiter u. f. m. ihre Wefen 
treiben. Weſtlich davon liegt das Luſtſchloß Sorgenfrei mit 








einem fehönen Garten an einem Landſee. Einige Meilen weiter 
nördlieh bei er lag ein ver einigen Jahren abgetrager 


nes koͤnigliches Schloß. Mordiveftlih, 4 Meilen von Kopenhagen, 
Itegt auf einer Infel in einem Landfee das fhöne gothiſche Schies 

riedrichsburg, mit einer-prachtuclien Kirche, worin mehrere 
‚ Könige gekroͤnt werden find; und eine Meile. weiter nördlich, au 
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@scommerz Gee, das Sehloß Briedensburg; mit einen Ge⸗ 
maͤldeſammlung. 

Am Sunde, mo er am ſchmalſten iſt, (7611 Ellen, auf dem 
Eiſe gemeffen), der ſchwediſchen Stadt Helfingborg gegenüber, liegt 
die kleine aber freundlihe Stadt Helfingdr oder Elſindr, 
om Fuße des hohen Ufers; ihr zur Seite, aber höher, liegt dat 
gothiſche befeftigte Schloß Kronenburg, von weichem man 
ehemals, aber falfchlich,, behauptete, Daß es mit feinen Geſchuͤtzen 
einer Slotte den Durchgang durch den Sund wehren koͤnnte. Bei 
diefer. Zeftung wird von allen en iffen der Sunds- 
zoll entrichtet, welcher in günftigen Jahren nahe an 1 Million 
einbringt: Die Ausficht von Hellingdr und, noch beffer vom Kros 
nenburger Schloß über den oft mit Humderten von Schiffen bedeck⸗ 
“ten Sund und die nahe ſchwediſche Kufte ift vielleicht einzig in der. 

Melt, Die kleine Stadt von etwa 6000 Einw. iſt außerordentlich 
belebt, nur im Winter, wo der Sund mit Eis belegt ift, aber doch 
felten ganz zufriert, tritt hier Stille ein. Bor kurzem iſt hier ein 
Seebad angelegt worden. Rothfchild oder vielmehr Roe⸗ 
ffitde, d. h. Ruhmquelle, 4 M. weitlich von Kopenhagen, un⸗ 
fern des Rocflildefiorde, welcher den Öftlichen Zweig des großen- 
Iſefiords ausmacht, die aͤlteſte Stadt Seelands, einft der- Sig; 
mächtiger Bifchöfe und Refidenz der Könige; feirdem aber Kopens. 
hagen aufgeblüht, ift fie fo herabgefommen, daß fte kaum noch 
2000 Einw. zählt. Merkwuͤrdig iſt fie Durch Die fhöne Dreifals 
tigfeitsficche oder den Dom, welcher eine. große Zahl ſchoͤner Denke - 
mähler däniicher Könige enthält. Die Kirche foll fchon im LOten 
3 thundert vorhanden gemwefen feyn, if aber 3 Mal, 1282, 

und 1525 abgebrannt, und fell jegt nicht mehr fo prächtig; 
ſeyn, als fie ehemals war; 2 ſchoͤne Thurme zieren fie, | 
| Außerdem find auf Seeland nur noch zu merken: die Feſtung 
Korfdr am großen Belt, die gewöhnliche Ueberfahrt nach Nyes 
borg in Künen, und die Feine Stadt Sord, in der Mitte der 
Inſel an einem See, wo 1386 aus Einem aufgehobenen Kloſter 
eine Schulanftalt- gegründet ward, weiche fpäter in eine Ritters 
Akademie für Adelige umgewandelt, mehrere Male eingegarigen, 
wieder hergeftellt und endlich 1821 aufs neue ale gelehrte Schul⸗ 
anſtalt für die gebildeten Stände eingerichtet worden ift. 

Die Infel Fuͤnen oder Fyen, Die größte nach ‚Sees 
land, hat zwar einen fruchtbaren Boden und fchönen Getreide⸗ 
und Obſtbau, fonft aber wenig Merkwurdiges, Der Hauptort 
Ddenfe, an einem Kanal, unweit des Meerbufens: Stege« 
firand, mit 7000 Einw. und einem Schloffe, befigt eine-Samms 
fung allen feit der Erfindung der Buchdrucerfunft in Dänemarf 
und außerhalb gedruckter daͤniſcher Bücher. | 

um diefe größeren Infein herum liegen mehrere von mittler 
Größe und kleinere, fo füblih Tangeland, Laaland, Kals 


< 
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ſter und Moen; noͤrdlich Samfoe umd einige Eleinere, welche 
ſaͤmmtlich beinahe ganz flach, zum Theil baumlos find, aber meift 
. guten Getreideboden haben. Unter den: darauf liegenden Städt: 
chen ift feine von Bedeutung. — Weit oͤſtlich, zwifchen der ſchwe⸗ 
Difhen und pommerfchen Kufte, liegt die etwas bergige Inſel 
Bornheim, wo Sand: und Kalfiteine, auch Muͤhlſteine ge 
brochen werden und wo fi) Steinfohlen finden. Der. etwas be. 
feftigte Hauptort Rönne oder Rottum hat 3000 Einw.. Nord 
oͤſtlich von Bornholm liegen drei ganz Fleine Inſeln und auf der 
größten Ehriftiangne, eine Eleine Seftung gleiches Namens, mit 
einem Leuchtthurm, die zum Stastsgefängniß dient. 

Das daͤniſche fette Land, oder die Halbinfel, wird ge 
theilt in Juͤtland und die beiden“ Herzogthümer Schleswig 
und Holftein; oder wie e& in Dänemark gewöhnlicher ift, in 
Nord⸗JIhlland (Fütland), Soͤder⸗-Iylland ESchleswig) 
und —88 In Nord-JIylland find blos die durch eini⸗ 

n Handel und Fiſchfang belebten Städtchen Aalborg am Lym⸗ 
| dor ‚ mit einigen Kabrifen und 7500. Einw.; Wiborg, im In⸗ 
nern Des Landes am Asmilder- See; Aarhuus, am Kattegat, mit 
2000 Einw. und lebhaften Handel; Ride oder Ripen, unmeit 
Des Nordſee, zugleich die Hauptörter der 4 Stiftsämter, und die 

fung Zridericia, am fleanen Belt, wo der Zoll entrichtet 
wird und die gewöhnliche Ueberfahrt nach Fünen it, zu merken. 
Die Außerfte nördliche Spitze ven Juͤtland, Sfagenshorn, mit 
dem Städtchen Sfagen, ift ein den Schiffern höchft furchtbarer 
Punkt. Die mächtige Strömung aus der Oſtſee begegnet hier den 
heftigen Wellen und den Nordweſtſtuͤrmen der Nordfee, und 
. weit und breit bietet die flache fandige Küfte feinen Hafen und Feine 
Zuflucht; auch fieht man hier am Sfager Rad (Riff ode 
Sandbank von Skagen) auf einer Strecke von 16 Meilen oft eine 
unabſehliche Reihe, gleich einer Allee oder Palliſaden, von Moften 
und Gerippen der geftrandeten Schiffe. Viele, wenn fie dem 
Sturme nicht länger widerftehehen Eönnen, treiben abfichtlich mit 
vollen Segeln aufs Land, mo das Schiff ſich tief in den Sand ein 
ſchneidet und zwar auf die Seite fällt, aber doch die Mannfchaft 
und ein Theil des Schiffögutes geretter wird. Der Rumpf cine 
ſolchen Schiffes bleibt oft noch viele Jahrzehende ſtehen. 

In Suͤd⸗Juͤtland (Soͤder-Iylland) oder dem Herzog— 
thum Schleswig liegen: die Hauptſtadt Schleswig (Sles⸗ 
wig) eine wohlgebaute Stadt an dem langen aber wenig tiefen 
Meerbufen Schlei, fie zählt an 11000 Einw. Auf einer Inſel 
im Meerbufen liegt das Schloß Gottorp, wo der Sig des Statt⸗ 

halters beider Herzogthümer und der Landesregierung: iſt. Dir 
Handel ift unbedeutend. Der wichtigfte Drt der Provinz ift Flens⸗ 
burg, am Meerbufen gleiches Namens, mit einem guten Hafen, 
einigen Fabriken, befonders großen Branntweinbrennersien, und 


— 
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an 16000 @inw. Zwiſchen Flensburg und Schleswig tlegt dad 


AM. lange und breite Land der Angeln, von wo einft Die Bes 


wohner, in Verbindung mit Sachfen, nad Britannien überges:. 


gangen und diefem Lande den Namen England gegeben haben. 


Apenrade und Hadersleben, jede an einem aus dem kleinen: 
Belt ins Land tretenden Meerbufen, haben ebenfalls. Ichhaften 
Handel. Die Fleine Feſtung Sriedrichsort, fonft Ehriftians>. 
preis, befhügt den Eingang zum Kieler Meerbufen. — Die 
weſtliche Kuͤſte von Schleswig, meift von Friefen bewohnt, ift ein’ 
fehr fruchtdares,, aber tiefes Marfchland, welches nur an menigen- 
Stellen durch natürliche Dünen gegen die Gewalt der Springfluthen: . 
efichert ift, an den meiften durch Fünftliche Deiche geſchuͤtzt wird. 
Die davor liegenden Infeln Röm, Sylt, Foͤhr u. a. haben wes- 
der Baus noch Brennholz, nicht einmal-Torf, und müffen jih des 
mit Stroh verm fchten Kuhmiſtes zur Feuerung ‚bedienen; Quell‘ 
waſſer fehlt gänzlich, das Regenwaſſer muß es erfegen.” "Die ehe⸗ 


‚mals größte und blühendfte, Nord ſtrand, hätte zwar ſchon im‘ 


A4ten, Aöten und Löten Jahrhundert zu verfchiedenen Malen durch 
Ueberſchwemmungen gelitten, zulettt aber ward fie 1634 fo fürde, 
terlich überfhtwernmt, daß.über 6000 Menſchen und 50000 Stuͤck 
Vieh in den Wellen umfamen. Die Ueberbleibfel diefer ſchoͤnen 
Inſel find die jetzige Inſel Pelworn, die Fleine Inſel Nord. 
ſtrand und einige unbedeutende Holme. Auch bei der großen. 
Sturmfluth am 3—4. Februar 1825 Haben diefe Infeln wieder 
fehr gelitten. Zwiſchen diefen Inſeln und der Küfte werden. viel - 
Auftern gefangen. Auf der Küfte felbft, befonders in der Gegend: - 
von Tondern oder Tundern befchäftigen fihd 10 — 12000, 
Menfchen mit der Spitenverfertigung. — Zu Schleswig gehört‘ 
noch die weit öftlich davon, an der Holfteinfchen Küfte gelegene {nz _ 
fel gemern, fie ift durhaus eben und baumloss die Einwehner- 
machen viel Öerftengrüge und Graupen und verfertigen wollene‘ . 
Strümpfe . . — 
Das Herzogthum Holſtein iſt von den aͤlteſten Zeiten, 
her und jetzt wieder als ein Theil des deutſchen Reiches betrachtet 
worden; ur auf kurze Zeit, nach Aufloͤſung des Reiche 1806, ward 
es dem Königreihe Dänemark einverleibt, ift aber feit L814 wieder. 
in feine alten Verhaltniffe zu Deutfchland getreten. Hier wie in. 
Schleswig und Fütland zieht fih durch die Mitte des Landes ein 
oͤder fandiger Haidezug, welcher weftwärts fehr fanft in die herr: 
lichſten Marfchländer fich verliert; der öftliche Fleinere Abhang ift 
hügelig, mit vielen Fleinen Seen und ſchoͤnen Buchenwäldern bes 
deckt und gehört zu den Iteblichften Gegenden des nördlichen Deutſch⸗ 
lands, befonders fit Die Gegend bei Ploen dafür befannt. Die 
weſtlichen Marfehgegenden haben Peine Städte, aber ſchoͤne Dörs 
fer und Flecken; ihre Bewohner, die Dithmarſen, ein.altfähz 
ſiſcher Stamm, versheidigten ihre Freiheit lange harinaͤckig und 
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wurden erft 1839-u0n ben Böen überwunden. — Die Haupt: 
ſtadt Holſteins iſt Gluͤcksburg, ein ehemals feſter Ort in einer 
tiefen, ungefunden Marſchgegend, ohne Trinkwaſſer, an der Eibe, 
mit 5000 Einwohnern und geringem Handel. Ungleich bedeuten: 
der und die zweite Stadt im Reiche iſt Ä 


Altona, ander Elbe, in einer fo geringen Entfernung von 
Hamburg, daß Ihr diefe Nähe ihren Namen (Allzunah) gegeben, 
mit über 26000 Einwohnern von allen chriftlichen Eonfeffionen; 
auch die Juden können das Bürgerrecht eriwerben. Sie war bil 
- 1500 ein unbedeutendes Fifcherdorf, und erhielt erft frädtifche 
Mechte 1664; ſeitdem aber hat fie ſich durch Betriebfamkeit, Fa 
briken und durch den Antheil, melden ihr die Nähe an Hamburgs 
Be verfehafft, zu einer fehr wohlhabenden Stadt erhoben. Sie 

iſt freundlich und ſchoͤn, amphitheatralifh am Ufer erbaut, mit 
breiten wind geraden Straßen, unter welchen fich befonders die Pat; 
mailfe, die zugleich ein Spagiergang ift, auszeichnet. Die luthe 
riſche Kirche, das Rathhaus und das Walfenhaus find die för: 
ften Gebäude. In dem: nahe bei der Stadt liegenden Dorfe It: 
tenfen fteht ein kleines Denkmahl des 1803 zu Hamburg geftor 
benen und hier begrabenen Klopftod. Cine Stunde weiter am hier 
hohen Elbufer liegt das von Fiſchern, Schiffern und Lootfen be 
wohnte Dorf Blanfenefe, mit vielen herrlichen Gärten und 
Landhaͤuſern. — Nordöftlich von Hamburg liegt der kleine Fabrik⸗ 

- vort Wandsbeck, mit Kattun: und Wollfabrifen und 1000 Einw. 
+» Der Det iſt durch Claudius, der fih in feinen Echriften den 
Wandsbecker Boten nennt, befannt getvorden. — "In dem oͤſt 
. ‚Nichen Theile des Landes liegt das Städtchen DIdeslohe mit dir 
einzigen Saline im Dänifgen, und einige Meilen noͤrdlicher dır 
ganz Ifolirte und dadurch wie durch feine Aehnlichkeit mit dem fine: 
burger merkwürdige Gypsberg bei Segeberg. Im nördlichen, 
an einem Meerbufen der Oftfee, der Kieler Ford genannt, und in 
einer ſchoͤnen Gegend die Stadt Kiel, mit 10000 Einw. _ Die hie 
fige 1665 geftiftete Univerjität befigt eine fchöne Bibliothek, einen 
botanifchen Gatten u. f. w.; die fie der Studirenden beträgt ſel⸗ 


‚ 


J 


ten über 2 bis 300. Der vortreffliche Hafen und die Verbindung 
mit Hamburg und Kopenhagen degünftigt den Handel ehr; die 
jährliche Meffe, der Umſchlag genannt, ift berühmt. — Diege 
Kung Rendsburg, an der Eider, wo der Kanal mündet, mit 
00 Einw., in einer dden Haidegegend. | 


In dem feit- 1814 erworbenen Herzogthum Sadfen: 
Lauenburg liegen: die Stadt Rageburg, auf einer Infel im 
Die und die See, wovon ein Theil zu Mecklenburg⸗Strelitz ge 
der; und die Stadt Lauenburg, mit 3500 Einw. an der Elbe 
“und Stedenig, auf welcher die Waaren nach Luͤbeck gefchafft wer; 
den, Hier wird ein Zoll von den Elbſchiffen esboben. 
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Die Faͤroer, d.h. die Schaf s Infeln. Sie biten, zwiſchen 
den 61° 15’ und 62°20’ N. Br. im RW. von Schottland, eine 
Gruppe von 25’größeren und Heineren Infeln, wovon indeß nur 


17 bewohnt'find. Sie find durchaus kahl und baumlos, weil Die 


aͤufigen außerordentlich heftigen Stürme feinen Baumwuchs ges 
kann. Jhr Felfenboden ift nur fpärlich mit einer fruchtbaren 

ammerde bededft und der Ackerbau, obwohl ihn das Klima noch 
erlaubt, ift fehe unbedeutend; deſto beffer gedeiht Die Vieh⸗ und 
vorzüglich die Schafzucht: diefe fo wie der Wögel- und Kifchfang 
find der Gegenftand einiges Handels. Die Zahl der Einwohner 
beträgt etwa 6600. — Der Hauptort Thors havn, mit einem 


guten Hafen und einer lateinifchen Schule, ift der Sig des Lands 


vogts-und der Sauptmarktplat diefer Infeln. Der Ort liegt auf 
der größten der Särver, Strömoe. In der Nähe dieſer Infeln, 


beſonders an der ſuͤdlichen Spige von Süderoe, find einige hoͤchſt . 


gefährliche Strömungen und Strudel im Meere. . 


Die Infel Island. 


Diefe wenig bewohnte, Im hohen Norden gelegene Inſel iſt 
dennoch einer der intereffanteften Punkte von Europa. Gie liegt 
gmwifchen dem 63° 35° und 66 30’ N. Br, und dem 353° und 3° 
D. 2.3 ihrer Lage nah gehört fie mehr zu Amerifa, da aber ihre 
Gefchichte fie mit Europa verknüpft, fo wollen wir ihr Diefe Stelle 
faffen. Sie enthält jest auf 1800 (J M. nicht viel über. 


Einw. Die ganze Infel oe einen Höchft wilden, Schauder 


erregenden Anblick, überall iſt ſie von hohen, kahlen, mit ewigen 
Schnee und Eis bedeckten Gebirgen durchfchnitten; überall zeigen 
fich eofre Felſen und ungeheure Lavaſtroͤme, die oft mehrere Meis 
len bedecken, hier Hraune genannt; überall zeigen fich die Spu⸗ 
ven von fürchterlihen Erdbeben und verwüftenden Revolutionen. 
Kein Baum erfreut das Auge, nur niederes Birfengeftripp erhält 
ſich kuͤmmerlich an den günftigften Stellen, und doch iſt diefe Juſel 
einft ungleich betwohnter und blühender gewefen, hat eine fchöne 
Zeit der Wiffenfchaften und der Poefie gehabt und zahlreiche Diche 
ter und ausgezeichnete Sefchichtfchreiber hervorgebracht. Die meis 
ſten Gebirge der Inſel find mit ewigem Schnee bedeckt, und Lawi⸗ 
nen, Sniöflod, find & gewoͤhnltche Erfcheinungen; felche 
Schneeberge heißen bier Joͤkull. Diele diefee Berge aber find. 
ugleich feuerfpeiende; ‚von diefen iſt der Hefla, etwa SONO. 
od, wohl nur darum der beruͤhmteſte, theils weil er an der von 
europäifchen Schiffen, befuchteften Suͤdkaͤſte liegt, theils auch weil 
feine häufigen Aushruͤche ſhon feit 1004 bekannt find, während 
viele andre islaͤndiſche Vulkane erft fpäter thätig oder befannt ges 
worden; fo der Arabia unmelt der nördlichen Lupe, defen erfter 


‘ 


. ‘ 


Van 





446 A. Europa. | 
Ausbruch 1724 geſchah; worauf bafb die benachbarten Berge 


- “Reientufur, Biarnaflag und Hitzool ebenfalld Eruptio⸗ 


"nen hatten. Um diefelbe Zeit entzundeten ſich die Berge Kötli: 
'giau und Deraifa an der füdlichen Küfte, und eben fo giebt es 
»noch mehrere. in den verfchiedenen Theilen der Inſel. In der ge 
"naueften Berbindung mit den Bulfanen fiehen ohne Zweifel die in 
fand unendlich häufigen heißen "Quellen, welche man an alien 
-Küften, vorzugsweife aber an der füdweftlichen findet. Man un 
terſcheidet fie m ſolche, welche ruhig fließen, und dann heißen fie 
Laugar oder Bäder, und in folhe, welche anpormalfen und oft 
die herrlichften Springbrunnen bilden, diefe heißen Huer odır 
‚Kittel, d. h. Keſſel. Die Temperatur und die Befchaffenheit des 
Waͤſſers iſt fehr verfchieden, einige haben nur lauwarmes, andre 
“ ıfiedendheißes; einige gemöhnliches und wohlfhmecfendes, andre 
-fchwefefiges, weißlich, gelblich und röthlich gefärbtes trübes Waſ⸗ 
“fer. Ueberall bereitet man ſich in ihrer Nähe mit leichter Mühe 
warme Bäder, deren Temperatur man durch Hingulaffen faltes 
Baͤche nach Willführ verändert. Der berühmtefte von den unjaͤh⸗ 
ligen Huern auf Stand ift der befannte Geiſer, 6— 8 Meilen 


nördlich vom Hefla, in der Nähe vom Sfalholt, beim Hofe 
Haufadal. Hier befinden fich in einem Umfange von etwa WW 


‚Schritten vier. größere und mehrere Fleinere heiße Quellen, nemlih 


der große und der Feine Geifer und der große und Eleine 
Strock, jeder von mehreren Fleineren.. Quellen umgeben. Die 
leineren treiben das Waſſer nur auf etwa 4 Fuß, die groͤßeren ju 
einer ‚ungeheuer Höhe. Die beiden Strocks Fochen und toben be: 
ſtaͤndig; die beiden Geifer find meift ganz ruhig und treiben das 
„Waſſer nur in langen Zmwifchenräumen empor. Beim großen Bes 
‘fer erfolgen etwa Alle halbe Stunden- ftarfe unterirdifche Donners 
ſchlaͤge, die den Boden erfchüttern, aber die Ausbrüche ſelbſt find 


"ganz unbeftimmt, oft an Einem Tage nur einer; bei naffer und fa 


ter Witterung follen fie am häufigften und beftigften ſeyn. Die 
Wafferfäule des: Geifers hat etwa 19%. im Durchmeffer und er: 

reicht zuweilen eine Höhe von 60 bis 100 F. Das Waffer erhebt 
fi) aus einer Röhre von 30 — 60 8. im Hmfreife, der Stand de 
Waſſers in der Röhre iſt ſehr verfchieden, zuweilen braucht ein hins 
eingeworfener Stein einige Secunden, ehe er das Waſſer erreidt; 
zuweilen wieder fließt. e8 uber, ohne höher zu fteigen. Die Röhre 
öffnet: fich in einem tunden Becken von etwa 60-70 %. im Durch⸗ 
meſſer, deffen Rand fi um 9 Fuß über den Mittelpunft, wo die 
Roͤhre ift, erhebt, -. Röhre und Becken’ beſtehen aus einem [di 
nen, dem fehaligen Opal ähnlichen Kiefeffinter, welchen der Geifer 
ſelbſt bildet. Alle diefe Heißen und fpringenden Quellen find mar 
nigfoltigen Veränderungen unterworfen; oft verfiegen einige, und 
an andern Drten entſtehen neue. Mehrere befinden fi) auf dem 

Boden Des Meers, an der Küfte, wo dad Wallen des Waſſers und 
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der auffteigende Dampf fie verräth. Daß bei einer folchen Bes 
f&haffenheit des Landes Erdbeben Häufig ſeyn müffen, verfteht ſich 
von ſelbſt; die Verwuͤſtungen, die dadurch angerichtet werden, 
find zumeilen fürchterlich, und haben ſchon oft, namentlich 1755 
(mo Eiflaben unterging) und 1783, Hungersnoth und Kranfheiten 
zur Folge gehabt. Gewitter find felten, Mordlichter defto häufiger. 
Ueberhaupt feheint e8 ausgemacht, daß das Klima der Infel: fich 
durch mehrere zufammenmirfende Urfachen verfchlimmert hat. In 
älteren Schriften findet man die deutlichften Beweiſe, daß Holz 
und Getreide hier wuchſen; beides ift jet verfehwunden. Das 
Treibeis, welches regelmäßig alle Jahre vom Norden her, in den 
Monaten Januar bis März, alle Buchten und Küften befonders an 
der Nordtveftfeite erfüllt, ift in neueren Zeiten oft bis mitten In den 
Sommer liegen geblieben; die Dadurch verbreitete Kälte vernichtet 
allen Baumwuchs und hindert oft felbft das Gedeihen des Graſes, 
woraus denn, fürchterliche Hungersnoth entfteht, indem felbft das 
Vieh der Nahrung entbehrt und die See verfchloffen ift. Eben dies 


und die fürchterlichen Stürme machen au den Getreidebau uns . 
möglich; doch findet man wohl bei den Häufern kleine Gärten, _ 


worin Kartoffeln, Rüben, Kohl, Spinat, Flachs und Peterfitie ges, 
deihen. Den Mangel des Holzes erfegt man durch Torf, Steins 
fohlen und eine Art foffilen Holzes, Surturdrand genannt, 
welches nach den Befchreibungen nichts anders als unfre Brauns 
£ohle ſeyn fann. Die nördliche und oͤſtliche Küfte Hat Ueberfluß an 
Treibholz, welches meift aus frifchen-Larchenbäumen und Tannen 
befteht, welche das Meer dort ans Land ſpuͤlt. Der Urfprung dies 
fer merfwürdigen Erſcheinung iſt noch keinesweges ganz im Klaren. 
Bei dem Mangel an Getreide ift Brod ein Leckerbiſſen, den ſich 
nur Wohlhabende und zwar in geringer Menge verfchaffen koͤnnen. 
Die Hauptnahrung der Islaͤnder befteht in getroͤckneten Kifehen, 
welche das Meer in großer Menge liefert. Außerdem genicken- fie 
viel Milch von ihren Heerden, weiche in Rindvieh, jedoch meift 
ohne Hörner, und noch mehr in Schafen, oft mit 4 bis 5 Hörnern, 
beftehen; fie geben eine nicht ganz ſchlechte Wolle, wovon man 
hier zur gewöhnlichen Kleidung ein grobes Tuch, Wadmal ges 


! 


nannt, verfertigt. Im Winter und in fehlinmen Jahren muß das 


Vieh oft zerſtoßene Fiſchgraͤten ftaft des Futters freſſen. Die hies 
figen Pferde find Flein, aber Fräftig. Aus dem islaͤndiſchen Mos⸗ 


fe, welches wir nur ald Heilmittel genießen, wird auch ein Mehl _ 


bereitet, und folches auf mancherlei Weiſe geſpeiſt. An wilden 
Thieren hat das and außer wilden Kagen und Fuͤchſen Feine ſchaͤd⸗ 
lichen; mit dem Treibeife fommen zwar oft Bären an die Küfte, 
fie merden aber bald getödter. Einen defto guößern Vortheil ges 
währen die unzähligen Seevoͤgel, welche die Küften und die nahe 
gelegenen Infeln beſuchen; ihr Fleiſch und ihre Eier find eine ges 


woͤhnliche Speife, und unter ihnen befindet fich auch der Eiderv⸗⸗ 
\ " 
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ei; deffen Foftbare-Daunen, womit er fein Neſt ausfättert, 
‚fältig aufgefucht werden. Die Binnenfeen ernähren viel Sch 


ne, und die islaͤndiſchen Salfen, wovon die weißen die feltenften 


und gefchäßteften find, werden Häufig gefangen. Der Handel Je⸗ 


lands fönnte der Inſel viel wohlthätiger werden, wenn er nidt 
auf daͤniſche Schiffe allein befchränft wäre. Die Jeländer haben 
aolſo in gewöhnlichen Jahren feinen Mangel zu fürchten; defto 
echterlicher tritt er ein, wenn vulkaniſche Ausbruͤche die Wiefen 
verſchuͤtten, oder das bleibende Treibeis zugleich den Kifchfang und 
die Ankunft europäifcher Schiffe verhindert. Da brechen dann oft 
Hungersnoth und verheerende Seuchen aus. Der Sforbut und 
die Gicht gehören zu den gewöhnlichften Krankheiten, und übers 
haupt erreichen die Islaͤnder felten ein hohes Alter. Merkwuͤrdi 
iſt aber die große Fruchtbarkeit der Frauen: Mütter mit 12 1 
Kindern find eben nichts ungewöhnliches. — In ganz Jöland 
giebt es eigentlich Feine Stadt, und was man Dörfer. und Flecken 
nenst, find nur wenige benachbarte Haͤuſer. Gewoͤhnlich liegen 
die Bsuerhöfe ganz einzeln und zerftreut, wo gute Wieſen und 
Quellen den Anbau möglich machen. Die Küften, und vor allen 


die füdweftliche, find die bevölferteften; im Innern giebt es nur 


aͤußerſt wenige Wohnungen. Die Häufer find außerordentlid 
klein und niedrig; gefoöhnlich von Torf oder von Lavaftücen auf 

eführt, mit Moos ausgeftopft und mit Rafen gedeckt. Als Dal 

en und Sparren dienen oft Wallfifchrippen. Die Jslaͤnder find 
weder groß noch Fräftig; gewoͤhnlich ernft; haben eine greße Licht 
zu ihrem Lande; find fehr genau mit ihrer älteren, in vielen © 
gen. und Gedichten aufbewahrten Gefchichte befannt,. und im Gar 


zen genommen ein treues Volk von reinen Sitten und nicht gemen 


‚ner Ausbildung; aͤußerſt felten findet man einen, der nicht kfen 

oder fehreiben koͤnnte. Ihre Sprache ift die alte ſkandinavbiſche, 

weiche fich hier ziemlich rein erhalten hat, fo daß fie von der heuti⸗ 

‚gen dänifchen, welche Daraus entftanden, bedeutend abweicht. An 
er Küfte verftehen indeß die meiften das Dänifche, . 

Ein normwegifcher Abenteurer, Nadoddr, foll der erſte gene 
fen ſeyn, welcher vom Sturme verfchlagen- (8651) hier landete; er 
nannte das and Snioland, wegen des vielen Schnees. Ein andrer, 
ein Schwede, late, verfuchte bald nachher die Reife, uͤberwin 
zerte auf der Infel und nannte fie Sand, wegen des Treibeiſes. 
Im Jahre 87% unternahmen: es zwei andre Abenteurer, Ingolfr 
und Leifr, fich Hier. ordentlich niederzulafen, und in Zeit von 

Jahren war die ganze Inſel bewohnt. Dd fie früher Bewoh⸗ 
‚ner gehebt und was aus ihnen getvorden, davon ‚findet fich keine 
Spur. Die neuen Anfömmlinge, meiftens Norweger, ‚aber auch 
Schweden und Dänen, ſetzten ihre frühere Lebensweife, die in 
Krieg und Seeräuberel beitand, fort. Das Ehriftenthum, weldet 
ums Jahr 1000 auch, hier eindrang, vermochte kaum die alte Bi 
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heit zu baͤndigen, bis es endlich Den norwegiſchen Königen gelang, 
die einheimifchen Zerruͤttungen zu benugen und die au fich Zu 
unterwerfen. Dies gefchah 12h, und feitdem hat Ssland einen - 
Theil. des norwegifchen und feit 1387 des Dänifchen Reiches ausge: 
macht. Wie häufig in der Gefihichte, fo. war auch hier die Zeit, 
des Krieges und der abenteuerlichen Züge (die Islaͤnder nahmen 
ſelbſt Theil an den Kreuzzuͤgen) zugleich die, wo die Poefie bfühte, 
und mit dem Ehriftenthume Fam auch wiſſenſchaftliche Bildung 
nach Jsland. Es laͤßt fih wohl faum bezweifeln, daß Islaͤnder 
ſchon ums Jahr 2 Brönland, und ums Jahr 1000 einen Theil, _ 
von Amerika entdeckt haben, welchen fie Winland, d. h. wegen 
der fchönen Vegetation Weinland nanftten. Die aͤlteſten Gedichte, 
welche. die nordifehe Mythologie enthalten, und viele Heldenfagen, 
find in 2 Sammlungen aufbewahrt, welche unter dem Ramen der 
Edda befannt find. Die erfte, öder die Sämundifche Edda, foll 
von Sämund Sigfuſſon und von Are Frode, dem älter 
Ken nordiſchen Geſchichtſchreiber, er lebte von LO56— 1133, ges 
famınelt worden ſeyn. Die jüngere Edda, ein profaifcher Auszug 
der früheren, fol von Snorro Sturleſon ums Jahr 1200 
herruͤhren. Diefeer Snorro, geboren 1179 aus einem alten ed⸗ 
len Geſchlechte, als Dichter und Gefchichtfchreiber fo wie als 
Staat.mann berühmt, war zulegt fagmann (dies war die höchfte 
Würde in Island), und ward, weil man ihn in Verdacht hatte, 
er begünftige die Abfichten der noewegifehen Könige, 1241 in Is⸗ 
land enthauptet. Er hat unter dem Titel: Heims Kringla-Sa- 
ga, d. h. Geſchichte des Erdfreifes, eins der herrlichften gefchichts 
fichen Werke hinterlaffen. Viele diefer alten Sagen befigen die Js⸗ 
länder, und es gehört zu ihrem Lieblingsvergnuͤgen, fie im gefellis 
gen Kreife einander vorzulefen. — Mit der Einführung der. nors 
wegiſchen Herrſchaft verfiel der Hefdenfinn und die Poefie. Kine 
fücchterliche Peft, welche ganz Europa im L4ten und 15ten Jahrh. 
verwüßtete, verfchonte auch X land nicht, und Bevölferung und 
Wohlſtand fanfen von Jahr zu Jahr, Die Kenntniffe verloren 
ſich, und die Unwiſſenheit war endlich fo weit gefommen, daß ein 
Biſchof, der des Lateins und vielleicht des Schreibens unfundig 
wat, 1530 eine Buchdruckerei fommen ließ, um mit feemder Hülfe 
feine Gefchäfte zu beforgen. Die Reformation ward nicht ohne 
MWiderftand, doch ohne Blutvergießen, 1541— 50 eingeführt. "- 

Die ganze Inſel wird nach den 4 Weltgegenden in 4 Viertel 
oder in Nord-, Dft:, Weft: und Südland getheiltz jedes Viertel 
wieder in verfehtedene Spffel oder Diftriete. Der einzige ftadtähns 
liche Drt auf der Inſel ift Reikiawik, an der Weſtkuͤſte, der 
Sit des, Stiftsamtmanns und des Bifchofs, mit 5— 600 Einw. 
und einer Apotheke, einer Sternwarte und einer Bibliothek von 
4 — 5000, Bänden, — In dem Orte Begeftedr, einftder Wohnſitz 
Sturlefons und der beftd Hafen der Inſel, ift eine gelehrte Schule 
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mit einer fleinen Bibliothek. — In Letra, drdlich von Neikla⸗ 
wik, befindet ſich die einzige Buchdruckerei auf Island. 

Die außereuropaͤiſchen Beſitzungen Daͤnemarks find: 

1. An Aſien, die Stadt Trankebar auf der Kuͤſte Kore⸗ 
mandel; einige Kactoreien auf der Küfte Malabar und in Benga⸗ 
ten, und 3 von den nifobarifchen Infeln. » 

2. In Afrika, 2 Forts, Chriſtiansburg und Sriedenss 
burg in Guinea. 

3. In Amerika, und zwar in Grönland, mehrere Niederlaſ⸗ 
ſungen, und in Veftindien die Infeln St. Thomas, Ste Eroig 

und St. Jean, nebft einem Antheil an der Krabbeninfel. 
Alles dies zufemmen etwa 340. [) M: mit 86000 Eins 


B) Das Königreich Schweden (Sverige) um 
Norwegen (Norge). | 


Beide jet unter einem Seepter vereinigte Reiche bilden eine 
ungeheure von Norden nach Süden fich erftrechende Halbinfel, wels 
che noͤrdlich vom Eismeer, weftlich von der Nordſee und öftlich und 
ſaͤdlich von der Dftfee, und zwar vornehmlich von einem großen, 
tief nach Norden hinaufdringenden Bufen derfelben, dem beine 
fen, umfloffen wird. Ron Dänemark trennen fie der Sund 
und das Kattegat; von Rußland eine Linie, welche fich vom botnis 
fehen Meerbufen bis ans Eismeer erſtreckt und geößtentheils duch 
ven Lauf der Torneã⸗ und Tana⸗Elf beftimmt wird. Die ganze 
Dalbinfel liegt zwifchen dem 22° 50/—49° O. 2%, und dem 55° 
22 — 7 IV N. Dr. Beide Länder zufammen enthalten 13783 
DM. mit nahe an 4 Milllenen Einwohner, wovon auf Schwe 
Ben 7900 I] M. und 2,940,000 Einw., auf Norwegen aber 5883 
MM. und 1,100,000 Einw. fommen. Diefe Bevölferung, wie 
unbedeutend fie auch im Verhaͤltniß zum Zlächenraum erfeheint, iR 
dennoch nach der Befchaffenheit des Landes nicht gering zu nennen; 
fie iſt zuſammengedraͤngt in den füdlicheren Provinzen, aber fehr 
dünn zerftreut in dem hohen Norden, wo oft faum 6— 7 Men⸗ 
ſchen auf die DM. fommen, | 


“ BGebirgeund Gewäffer. 


Die ganze Halbinfel durchzieht von Norden nach Süden ein 
langer, ununterbrochener Gebirgszug, welcher vom Nordcap bie 
etwa zum 63° den Namen. Severyggen, d.h. Seve-Ruͤk— 
fen, führt, Vom 63 ° theilt er fich In 2 Hauptarme, wovon der 
ſuͤdweſtlich laufende, welcher Norwegen in‘ das nordweſtliche und 
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ſuͤdoͤſtliche teilt, den Namen Doprefield fühet, etwa 86 M. 
lang ift und den höchiten Rüden dieſes ganzen Gebirges ausmacht; 
nachher wendet er fich mehr füdlich, beißt nun Langfield, wird. 
unbedeutender und endigt fich in dem Vorgebirge Lindes naͤg. 
Ein füdöftlicher Arm des Seve⸗Ruͤckens läuft eine Zeitlang zwie 
fchen Norwegen und den Provinzen Herjedalen und Dalarne, und: 
verliert fich theils Öftlich an dem botnifchen Bufen, theits ſuͤdlich 
bis in die füdlichften Provinzen Schwedens. Mur die Verbindu 
zvoifchen Doorefield und dem Sevegebirge heißt der Kjdlen oder: 
Kölen. Bon diefem Bauptgebirge ziehen viele Arme füdöftlich. 
und füdweftlich Durch alle Theile Schwedens und Norwegens, dech 
fo, daß fie ungleich Höher und fchroffer nach Norwegen abfallen,. 
als nah Schweden. Hier verlieren fie ſich in unbedeutende Bügel, 
und Ebenen, ehe fie die Dftfee erreichen; dort bilden fie tiefe und: 
fteile Thaͤler mit unzähligen hohen Worgebirgen an der Nordſee 
auch iſt der Hauptruͤcken oft nur wenige Meilen von der Nordſee 
entfernt, während er 40 — SO M. von. der Dftfee entfernt iſt. 
Dies Gebirge macht den größten Theil der Gränze zwifchen Nor⸗ 
wegen und Schweden aus, und diefe Sränze ift bei. der ehemalis 
gen @iferfucht beider Reiche, felbft im Höchften Norden, in den 
wildeften @indden, mit mathematifcher Genauigkeit: bezeichnet, 
Wo das Bchirge kahl ift, da find in geringen Entfernungen Steine 
pyramiden von 6.%. Höhe, fogenannte Roͤſen aufgeführt; wo 
es bewaldet, da iſt der Wald in einer Breite von 2 8. ausge⸗ 
hauen. Der nördliche Theil dieſer Gebirgsfette befteht beinaffe 
ganz aus Schneebergen, $jällar, deren kahle Gipfel von mie 
‚Schnee und Eis bedeeft find, nicht fowohl in Kolge, ihrer Hohe 
die gerade in den nördlichften Breiten fehr unbedeutend wird, at 
wegen des hier herrſchenden Klima. Das Dovrefieldgebirge iſt daR 
fte von allen, und doch erreicht der Höchfte Gipfel diefer Kette; 
der Snoehättan, nur 7620 %. Mur wenige Päfle Duxchfchneb: 
den diefe Kette und auch diefe find den größten:Theil des Jahres: 
nur mit Außerfter Mühe und Gefahr zu bereifen, obgleich an den, 
höchften Punkten ſchon 1120 durch König Epftein mehrere Häufer,. 
Kieldftuer, zum Obdach der Reifenden angelegt worden. Si 
Schweden und Norwegen find von einem beinahe überall, ges‘ 
fägrlichen-und ſtuͤrmiſchen Meere umgeben, von den Gefahren des 
Kattegat ift [hen (S. #34. u. 442.) gefprochen. Die ganze Wefts 
Füfte Norwegens ift den Stürmen fehr ausgefeht und im hoͤhern 
Norden ift das Meer beinahe nie ruhig. Dazu fommt, daß diefe 
ganze Küfte, befondere vom 59° bis zum Nordcap, aus fteil gegen: 
die See abfallenden Gebirgen befteht, welche theils überall tief ins 
Land eindringende Buchten (Kiorde) bilden, theils jene ununter:. 
beochene Inſel⸗ und Klippenreihe, welche die ganze Küfte in gerins 
ger Entfernung begleitet, Hieraus entftehen jnar unzählige und: 
treffliche Haͤfen und Landungsplaͤtze, aber ei eer bilder auch an 
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fo zerſchnittenen Küften und zwiſchen den Infeln hoͤchſt gefährliche 
Strömungen, wo Ebbe und Kluth die gewaltigfien Brandungen 
verurfahen. "Richt minder gefährlich ift der botnifche Meerbufen 
‚ wegen feiner Enge und feiner vielen Inſeln, welche oft nur durch 
feichte Kanaͤle von einander getrennt find. Höchft merfwürdig und 
undezweifelt ift die Beobachtung, Daß befonders in dem nördlichen 
Theile dieſes Bufens das Meer immer mehr zurägkteitt: Meerbu⸗ 
pen, weiche noch vor tveniger ald 400 Fahren ifft wurden, find 
jetzt Moräfte; zwiſchen manchen Inſeln, wo fonft Kriegsſchiffe ge: 
rlos durchſegelten, Fönnen jegt nur leichte Böte noch durchkom⸗ 
men; früher nie geſehene Felſen treten über die Waſſerflaͤche her⸗ 
aus, und mehrere Seeftädte in Wefterbotten Haben eine volle Meile 
degen daB ſich von ihnen zuruͤckziehende Meer vorgeruͤckt werden 
Hr 


maͤſſen, um nicht zu Binnenjtädten zu werden. Auch bier ift die 
e: mit Inſeln befäet, und diefe fo wie die vielen ſcharfen Vor⸗ 
Ä iuge mit den dazwiſchen gleich Landfeen tief einfchneidenden 
*— werden mit dem treffenden Namen Scheeren bezeichnet 
Fidr, von ffiäre, zerföhneiden) und haben einer Abtheilung der 

iſchen Flotte den Urfprung gegeben, welche Scheeren- 
flotde genannt wird und aus Fleinen Kanonenboͤten beſteht, mel 
Ke:mit Hälfe der Ruder fich leicht zwiſchen diefen „ größeren Fahr⸗ 


zeugen gefährlichen, Klippen bewegen.“ Beide Länder find von uns ' 


— Seen und Fluͤſſen trefflich bewaͤſſert. In Schweden‘, wo 
be Fluͤſſe alle Elfen genannt werden, find die bedeutendſten: die 
Go tha⸗Elf, welche ins Kattegat; die Motala-Eif, die Dal⸗ 
Cif; die Umeaͤ⸗Elf; die Piteaͤ⸗Elf; die Luleaͤ⸗Elf und die 
Zorneäs@tf, welche ſich in den.botnifchen Meerbufen ergießen. 
SGlit bilden thells ih den Erweiterungen Der Thäler viele langge⸗ 
. Seen ,; theils unzählige herrliche Waſſerfaͤlle; unter dieſen 
w die Berühmteften und fchönften die Trolihätta: Fälle in der. 
Gbtha⸗Elf; der Elfkarleby⸗Fall in der Dal⸗Elf; die 4 praͤch⸗ 
tigen Faͤlle des Huusquarn, eines kleinen Fluſſes, der ſich in 
er Entfernung. von Joͤnkoping in den Wetterſee ergießt, der 

hohe Sallder Handoͤls⸗Elf im nördlichen Jaͤmtland, an 

der normegifchen Gränze, und viele andre. Zu den vielen, zum 
Theil fehr. großen, durch herrliche Berg⸗ und Waldufer und viele 
Anfetn ausgezeichneten Seen in Schweden gehören vorzüglich: der 
Malar, I! DM. groß; er erftreckt fich in einer höchft unre⸗ 
gelmaͤßigen Geftalt von Weften nach DOften, wo er fich mit einer 
Bucht des botnifchen Bufens vereinigt, zählt an 1300 Inſeln, ift 
mit vielen Städten und Dörfern befegt und gehört zu den reizend⸗ 
ften Punkten in Schweden, deflen Hauptftadt an feinen Ufern liegt. 
Durch einen Kanal ift er mit dem viel. Fleinern. Hielmarfee 
verbunden. Der Wenerfee, der größte von allen, IM. 








lang und 7 M. breit; die Goͤtha⸗Elf ift fein einziger Abfluß. Der 


Wetterſee, öftlih vom vorigen, erftreckt ſich 15 M. lang ven, 
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Norden nach den und iſt 21/2 M.-breit; die Motala gepinder — 
Pi mit der Dftfee; er enthält nur eine bedeutende Inſel. Durch 
anaͤle, welche feit 1810 angelegt worden, fteht der Weners mit 
dem Wetterfee und durch diefen mit der Dftfee in Verbindung. 
Kerner der Siljan im Dalarne; der Stor Sid (große Ser) _ 
in Jaͤmtland; der Windala Träsf, der Stor Afvan und. 
andre in Nord: und Wefterbotten. Norwegen hat nur in feinem. 


ſuͤdlichen Theile bedeutende Steöme; dahin gehören: der Glom⸗ 
men, welcher die Lougen-Elf aufnimmt und der größte Fluß 


Norwegens iſt, er ergieht fich ins Kattegat; nicht weit von feinem _ 
Ausfluffe ind Meer bildet er den dreifachen, überaus herrlichen 
Sarpenfall bei Hafdlund, den größten Waſſerfall Norwegens. 
Der Drammen, weiter unten Stor-Elf genannt; in feiner 
Naͤhe der Hougfoß, wo der Semoenflug 50 5. hoch fenfs 
recht hinabftürzt. Ein andrer höchft bedeutender Waſſerfall, der 
Fiscum-Foß, befindet fih in der Mamfen:Eif in der Ge⸗ 
gend von Drontheim. Bon den unzähligen Seen Rorwegens find 
Die größten der Midfenfee und der Sämundfee in den fuͤd⸗ 
ficheren Gegenden; die nördlicheren, mo die Gebirge nahe an die - 
Kuͤſte treten, haben zwar feine ‘fo bedeutende Seen, dafür aber 
fo tief ins Land gehende. Fiorde, daß fie vollfommen das Bild von 
Landſeen darftellen. — Die bedeutendften Kanäle find: der Troll⸗ 


“ Hättafanal, wodurd die Göthas @if, welche aus dem Wener: 


fee in herrlichen Rataraften ftrömt, ſchiffbar gemacht worden, 
Diefes. in Helfen gefprengte Rieſenwerk begleitet den Fluß in ges " 
ringer Entfernung und Führt die Schiffe aus der Goͤtha⸗Elf erft 


- 3300 Ellen lang in den Aferfee.und aus diefem noch 1200 Ellen 


weiter und 56 Ellen tiefer in die nun ruhig fliegende Elf. Im 
Jahre 179% ward die Arbeit begonnen und 1800 beendigt. Der 
Arbogafanal, welcher den Fluß Arboga, der in den Mölar 


fällt, wit dem Hielmarfee verbindet. , 


Boden. Klima, Producte = 


Schweden und Norwegen find im Ganzen genommen gebir⸗ 
gig; nur die füdlichften Provinzen Schwedens und die Küften des 
botnifhen Meerbufend haben ziemlich ausgedehnte Ebenen. Die 
innern Provinzen: find theils bergig, theils mit unzähligen Felſen⸗ 
trümmeen bedeckt; ganz Norwegen ift Berg und Thal. Der Bos 
den iſt zwar hin und wieder fruchtbar, aber. doch im Ganzen ftei- 
nig, fandig und moraftig; befonders gefährlich find dem Reiſen⸗ 
den folche Strecken in Norwegen, wo der im Winter tief aefrorne 
Boden zum Theil wieder aufgethaut und die obere Rinde deſſel⸗ 
ben wieder feft und hart geworden ift. - Kommt man mit einem 
Wagen darauf, fo geräth der Boden weit umher in eine ſchwan⸗ 
kende, wellenfoͤrmige Bervegung, und nicht felten gefchicht es, daß 
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ee durchbricht und Pferde und Wagen in tiefe Mora 


figrände ver; 
ſinken. Kin folder Boden wird Teltegrdd genannt. Daher 


gedeiht der Ackerbau nur vorzüglich in den füdlichen Ebenen, Vieh⸗ 


. — mehr in den noͤrdlicheren Gegenden, obgleich der Ackerbau im 


leinen noch ſehr hoch gegen Norden hinauf rithen wird. Das 
Klima iſt bei der großen Ausdehnung des Landes natürlich ſehr 
verfchieden , keinesweges aber fo unangenehm, als man es ſich 

ewoͤhnlich vorftellt. Jene unerträglichen Nebel und Regen, der 
Phufge MWechfel von Kälte und Milde, was unfre Winter unan- 
penedm macht, alles dies reicht nicht über den 36° hinaus. Bon 

fee an beginnt ein zwar ftrenger, aber gleichförmiger Winter, 
mit beinahe ſtets heiterm Himmel und feftem Schnee, weilcher, 


indem er die Wege ebnet und die Seen bahnt, das Reifen außer: 


ordentlich erleichtert. Die Nordlichter (alla. Ein. S. 44.) find 


ſeit den letzten 20 Fahren viel feltener erfchienen, als ehemals; 


von 1808 — 1810 hat man feins gefehen, 1811 nur eins u. |. w. 
Die Sommer find zwar furz, aber eben’ fo heiß als die unfrigen 


. und viel gleichförmiger; der Uebergang von Winter zu Sommer 


iſt Hier außerordentlich ſchnell, und die Hite, welche Durch die 


außerordentlich langen Tage verftärft wird, treibt die Vegetation 
unglaublich fehnell und Eräftig zur Reife. Nur einige Wochen im 
April und Mai, wo Winter und Sommer mit einander fämpfen, 
find unangenehm und das Reifen dann beinahe unmöglich. Weber 

en Polarfreis hinaus ſteht man befanntlich mehrere Tage und 
Wochen die Sonne Tag und Nacht am Horizonte; auch Hier ift 
Die Hige dann, wenn auch kurz, doch drücdend, und die unzaͤh⸗ 
figen, beinahe unfichtbaren, aber viel giftigeren Muͤcken als die 
unfrigen, werden zu ciner beinahe unerträglichen Plage, vorzuͤg⸗ 
ih in Wald: und Sumpfgegenden. In den mittleren und füd- 
ficheren mehr angebauten Segertden ift auch diefe Plage viel ges 
einger. ine andre Berfchiedenheit des Klima’s aus dem 
Verhaͤltniß der Lage zum Meer und zum Gebirge. Daß die Höher 
liegenden Gegenden die fälteren find, veriteht ſich von felbft, aber 
die Nähe des Meeres macht einen bedeutenden Unterfchied. Die 
ganze Weftfüfte Norwegens iſt rauh und ftürmifch; ungleich 
milder find die tiefer im Lande befonders an den Kiorden liegen: 
den Gegenden; hier fieht man noch fehöne Wälder, ja Kornfel 
der und Fruchtbaͤume, wo wenige Meilen Davonan der Küfte fein 
Baum mehr fortfommt. Im Ganzen hat Norwegen unter glei: 
der Breite ein etwas milderes Klima, weil ed durch die Gebirge 

egen die über unendliche Landſtrecken Afiens fortftreichenden und 
Daher fehr Falten Ditwinde mehr gefchugt ift, als Schweden. 
Den fiherfien Maaßſtab für das Klima eines Landes giebt die Be: 


getation, in fo fern man auf ſolche Pflanzen achtet, welche frei: 


willig und chne große Pflege wachfen. Nur an dem füdlichen 
Bande von Schweden und Norwegen gedeihen noch fröhlich Bu: 
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chen und Eichen; bier reifen auch noch Kirſchen, und Roſen bluͤ⸗ 
ben. Bis zum 60° finder man noch Eſchen, Linden, Ahorn und 
Rüftern, und eben fo weit gehen noch LAepfel, Kirſchen, ja felbft 
einige Arten‘ Birnen: Pfirfichen und Pflaumen aber find vers 
ſchwunden, und von Wein kann hier nicht die Rede feyn. Am 
gedeihlichſten aber ift Diefe Breite für die Tannen, Espen und Bir: 
ten, welche hier ungleich fehöner find als bei ung. Weiter hinauf 
verdrängt das Nadelholz die Laubwälder; Tannen und Kichten 
herrſchen überall und bilden ungeheure Waldungen, in welchen die 
Wohnungen der Menfchen nur fehr dünn zeritreut liegen. Nur 
Die Birke übertrifft fie noch; fie gedeiht noch ſchoͤn, wo felbft die 
Fichten verfchiwinden, bis auch fie endlich über den Polarkreis Hin: 
aus zum Strauch und endlich zum Friechenden Geſtruͤpp wird: doch 
verfcbönert fie noch als Gebuͤſch die geſchuͤtzten Buchten unter 70°, 
Neben der herrlichen Baumvegetation gedeihen Die Wiefen Im Nor⸗ 
den in einer-Pracht, die man bei uns nicht Eennt, weil dort der 
ſchnell eindredende Sommer alle Sräfer und Blumen beinahe zu 
gleicher. Zeit zum Bluͤhen bringt. Zugleich mit den Wiefen finden: 
fich in den nördlicheren Gegenden eine unendliche Menge von wild." 
wachfenden Beeren, wovon einige, Arten bei ung unbefannt find. 
In den Polargegenden endlich find Fels und Ebene mit üppig em: 
porwachfenden Mooſen bededt, welche theils als Karbeftoffe bes 
nust werden, theils wie das befannte Rennthiermeos die Haupt: 
nahrung einiger Thiere aysmachen, theils felbft in Hungerjahren - 
den Menfchen zur Speife dienen, und in diefer Hinficht gewiß In 


‚der Kolge noch unendlich wichtiger werden fönnen. Eine Haupt: 


zteede fehlt indefien Schwedens Wäldern, der Vogelgefang; nur 
am füdlichften Rande findet fih noch die Nachtigall, nördlicher 
wird. fie durch einen Vogel vom Amfelgefhlecht, Zalltraft oder 
Zannendeoflel genannt, einigermaßen erſetzt. | 
Die wichtigften Producte beider Länder find: a) aus dem 
flanzenreiche: Dad Getreide. ur die füdlichften Provinzen 
dens, Schonen und Blefingen, erbauen vollfommen ihren 
Bedarf und haben felbft Ueberfluß; die übrigen und ganz Nor: 
wegen koͤnnen dex fremden Zufuhr nicht entbehren, . Bejonders in 
diefer Hinficht ift der Verluft des Fornreichen Finnlands für Schwe⸗ 
den höchft empfindlich und wird ihm durch das am gleichen Be: 
Dürfniffe leidende Norwegen nicht erfegt. Die nördlicheren Pro: 
vinzen haben zu viel Wald und Sumpf, und zu wenig Bewohner; 
meiſt fönnen auch hier nyr Sommerfrüchte gebaut werden, doch: 
gedeihen Gerfte und Hafer in Norwegen noch bis zum 70°, in 
Schweden nicht fo weit, und diefe Erndten werden noch oft Durch 
einzelne Nachtfroͤſte in den Herbftnächten Ceiferne Nächte genannt) 
vernichtet. Der Ackerbau ift auch großentheils noch fehr unvoll⸗ 
Sommen. ‚Ein gemöhnliches, aber höchft verderbliches Mittel, 


dem waldigen Zelfenboden etwas abzugewinnen, ift das fogenannte 
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Sovedjen: man faͤllet gemlich im Herbſte eine Strecke des Wal⸗ 
des, zündet die Staͤmme im Juny oder July an; fobald die Aſche 
abgekühlt. it, fäet.man Roggen hinein und erhält fo ein paar 
Jahre lang gute Erndten, worauf man den Fleck wieder der Nas 
tur überläßt. Bei diefem Zuftande des Aderbaues gehört das 
Bropdt natürlich in manchen Provinzen zu den, feltneren Nahrungs 
mitten. . In ganz Schweden und Norwegen hat man vorzüglich 
zweierlei Arten Brodt: unfer gemöhnliches weiches Brodt, Lim⸗ 
pa, undmenn es füß gebacken iſt, Krydlimpa, finder fich meiſt 
nur in den Städten und bei Wohlhabenderen; der. Bauer zieht 
fein hartes oder Knäckebroͤd vor, dies wird gewöhnlich im 
Fruͤhjahr und Herbft gleich für ein haldes Jahr gebacken. €8 
ift zirkelrund, mehr oder weniger dünn und in der Mitte durchbohrt; 
fo wird e8 auf Stangen um. den Ofen gereiht und verdirbt nie. _ 
Nur in ungewöhnlichen Hunger: oder Kriegsjahren muß man in 
einigen entlegenen und rauhen Gegenden ſich mit R.ndens oder 
Barkebroͤd heifen. Man fället junge und kraͤftige Fichtens 
baͤume, fchält fie ab und fondert forgfältig die außere rauhe und 
innere grüne Rinde; nur die mittlere weiße und weiche Rinde kann 
benugt werden. . Sie wird getrocknet, gedoͤrrt, zerftampft und 
zermahlen, und fo im günftigen alle mit etwas Mehl, im ſchlimm⸗ 
ſten mit Spreu, Hädjel, Spigen von ausgedrofhenen Aehren zu 
einem aͤußerſt widerlichen Brodte verbaden. Nur die außerfte 
Noth kann es genießbar machen, und meift dient es auch nur für 
das Vieh. Sonft wird aus dem Getreide noch viel Branntwein 
bereitet, welchen der gemeine Mann außerordentlich liebt, und 
ein vortreffliches ftarfes Bier, Del genannt. Die Kartoffel ges 
deiht zwar noch ziemlich hoch im Norden, wird aber noch nicht 
ſehr Häufig gebaut. — Obſt gehört natürlich zu den Seltenhei⸗ 
ten in diefen Ländern, dafür aber hat die Natur ihnen einen gros 
fen Reihthum an trefflichen Beeren gegeben, welche auf miannigs 
faltige Weife zubereitet werden. Außerden auch bei und gewoͤhn⸗ 
fihen Arten der Erdbeeren, Heidelbeeren, Preißelbeeren u. f. w. 
at Schweden noch zwei ihm eigenthümliche Arten: die Aferbär 
oder Feldbeere (Rubus arctieus), nur in den nördlichften Gegens 
den vorhanden und koͤſtlich an Geſchmack; und das Hjortron 
oder die Muftbeere (liubus chamaemorus), fie wächft in ganz 
Schweden an fumpfigen Stellen. — Das Holz gehört zu den 

. Hauptproducten beider Länder; aus Schmeden und noch mehe 
aus Norwegen werden unermeßlich viel Bretter und Balken aus 

. geführt; aber wie'höchft bedeutend auch die Waldungen find, doch 
feitt fchen Hin und wieder Mangel ein. Schonen und Blefingen, 
meift Ackerland, find ganz von Holz entblößt; die ſtarke Ausfuhr, 
das Schwedjen, der ganz allgemeine Häuferbau von Balken, noch 
mehr aber der Berg: und Huttenbetrieb, haben dic zugängtichften 
Waͤlder ſchon fehr gelichtet, und der Mangel kann batd gefähelich 
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werden, wenn nicht einige Hufficht der Holtzverſchwendung ſteuert. 
Schr traurig kann Diefer Mangel befonders für die nörblichften . 
Gegenden werden, wo man eben fo verſchwendet und die Natur 
Den Abgang nur —*— langſam, zum Theil gar nicht erſetzt. — 
In den noͤrdlichen Provinzen Schwedens wird auch viel Hanf und 
Flachs erbaut und die Leinwandfabrication hat ſich dort in der 
neuern Zeit ſehr ausgebreitet. — Taback wird nicht in hinreichen⸗ 
der Menge gebaut‘, da man in Schweden ftärfer raucht, als ſelbſt 
im nördlichen Deutfchland, und außerdem noch viel Taback kaut. — 
I) Das Thierreich liefert Rindvieh, doch nur in einigen Gegen⸗ 


den von ſchoͤner Wet, meiftens fehlt e8 an hinreichender Weide; die 


Schafzucht fängt an fih zu verbeffern; in den Berggegenden Fr 
man viel Ziegen. Die fhmwedifchen und normwegifchen Pferde find 
nicht groß und fehön, aber Außerft munter und dauerhaft; man 
faͤhrt daher dort ungleich fehneller als bei und. In den Polarger 
genden erfeßt das NRennthier zugleich das Pferd und den Ochſen. 
Es lebt faft einzig von dem nad ihm benannten. Moofe und giebt 
Dabei zwar nur wenig, aber eine Außerft fette und nahrhafte Wild; 
man läßt fie gewoͤhnlich als Wintervorrath gefrieren und ſchabt 
von dein Klumpen jedesmal fo viel ab, als man braucht; dieſe 


Milch und das Fleifch der Rennthiere find Die gemöhnlichen Spe® . . 
fen der dortigen Einwohner. Das Renrithier liefert außerdem ſel⸗ 


nem Herren eine Dauerhafte Kleidung, eine warme Lagerftelle und 
aus den Sehnen des Thiers wird ein feiner und jtarfer Zwirn be⸗ 
reitet. Man benugt das Rennthier zum Tragen und Ziehen, aber 
in keiner Hinficht ift e8 dem Pferde vergleichbar; zwar läuft es ans 
fänglich fehr ſchnell, ermatter aber Bald, trägt wenig und ift über | 
dies tücifch und fehr ſchwer zu behandeln; felbft das Melken dei’ 
Rennkuͤhe ift fehmwierig; man muß dem Thiere eine Schlinge über: 
das Geweihe werfen und es fo an einen Baum binden. Merk⸗ 
würdig ijt die Abneigung des Rindoiches gegen die Rennthiere; 
Kühe rühren Monate lang eine Weide nicht an, über welche eine 
Menuthierheerde auch nur einmal getrieben worden. — Un mil: 
den Thieren find vorhanden: Elennthiere, in den großen nordis 
fhen Waldungen, doch nur noch in geringer Zahl; Bären und 
Woͤlfe in den Gebirgen; eben ſo Hirſche, wilde Schweine u. ſ. w. 
Vorzüglich hat Schweden einen großen Reichthum an milden 
Geflügel, ale Auerhähne, Birk⸗ und Schneehuͤhner, wilde 


Gaͤnſe u. ſ. w. An Zifchen ift großer Ueberfluß; manche der nörd; 


lichſten Gegenden kennen beinahe fein andres Nahrungsmittel, 
Die Nordſee liefert eine ungeheure Menge Dorfche und Kabliah, 
vorzüglich bei den Lofoddifchen Infeln, wovon nachher. Heringe 
werden in beiden Meeren gefangen; “dem botnifchen Meerbufen 
mehr eigenthuͤmlich ift der Etrömling, eine Pleinere Art von He: 
ring, wovon oft über 100,090 Tonnen jährlich gefangen werden, 
In den nördlichen Fluͤſſen, befonders der Oftfee, ift Der Lachsfang 
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hoͤchſt bedeutend. An der fübnormegifchen Käfte findet marı Hum⸗ 
ner in unbefchrelblichen Menge; auch an Auſtern iſt die Tuͤſte 
reich. Leider fehlt es beiden Ländern gänzlich an Salz zum Ein 
pöfeln der Fiſche, fie koͤnnen daher nur getrodnet verfendet wer⸗ 
den. Die Binnenfeen’ und Fluͤſſe find. ebenfalls fehr reich an Fi⸗ 
ſchen alter Art. — ce) Das Mineralreih macht den Hauptreich- 
thum Skandinavien aus; Fein Land der Welt befigt fo viel und 
fo treffliches Eifen als Schweden; freilich aber könnte ed durch 
Verarbeitung fehr veredelt werden, ftatt daß es jetzt meift als 
Stabeiſen nach allen Ländern ausgeführt wird. Das meifte und 
befte liefern die Gruben von Dannemora. Naͤchſt dem Eiſen ik 
Das Kupfer das mwichtigite Product, vorzüglich auf den Hauptgru⸗ 
ben von Falun in Schweden und von Roͤraas in Norwegen. Gold 
und Silber wird. nur in fehr geringer Denge-gefunden, wie auch 
Die übrigen Metalle nicht gegen jene beiden in Betracht kommen. 
Leider fehlt es beinahe gänzlich an Steinfohlen: Schweden hat 


‚deren .nur auf einem einzigen Punfte, zu Höjands in Schonen; 


Norwegen hat gar feine, und die Art der Gebirge läßt auch 
gar Peine Hoffnung, welche zu finden. Marmor, jedoch fein 
edler weißer, finder fih häufig genug, und ein ausgezeichnet 
ſchoͤner Porphyr bei Eifdalen in Dalarne, wovon mancherlei Kunſt⸗ 
fachen gefertigt werden. — ° Den empfindlichften Mangel leider 
Efondinavien an Salz; vergebehs hat man bisher nach Salzquel⸗ 
fen gefucht, und das Klima erſchwert die Gewinnung des Seeſal⸗ 
es ungemein; das einzige Salzwerk, zu Balld in Norwegen, wo 

8 Seewaſſer verfotten wird, fann ſich nur durch den Zufag ven 
englifchem Steinfalz erhalten; -Dazu fehlen noch dem Norden die 
au den Gradirwerfen nöthigen Dornen, — Auch die wenigen 
Mineralquellen find nicht von Bedeutung. 


Einwohner. Sprache Religion. 


Die Hauptbewohner der ganzen Halbinfel find zwei germa⸗ 
nifche nahe verwandte Stämme, die Schweden und die Rorwe⸗ 


ger. Geſtalt, Charafter, natürliche Anlagen und Sprache be: 


urfunden unmiderfprechlich ihre nahe Verwandtſchaft, aber die 
Trennung dur Gchirge und fange, alte Fehden haben fic bie auf 
Die neueſte Zeit in bittern Haß entzweit. Der Norweger redet 
einen Dialect der dänifchen Sprache, die aber felbft nur als 
Mundart von der ſchwediſchen verfcbieden ift, und in manchen 
Gränzgprevinzen, welche lange zwiſchen beiden Reichen ftreitig 
gewefen, fließen beide Dialecte zufammen. Beide Sprachen find 
der deutſchen verwandt, Doch fo, daß fie alle von einer nicht mehr 
vorhandenen Urſprache als Schweftern abgeleitet werden müffen, 


und diefer Mutter ſtehen wahrſcheinlich die ffandinavifchen Mund⸗ 


‚arten viel näher als Die deutſche. Der Norweger haft Den Schwe: 
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den und verachtet den Daͤnen, den en Ihzte oͤtlander) nennt. 


Der Däne haft den Schweden ald Zeind, den Deutfchen, weil 
ihm die Ueberiegenheit der Bildung drücend if. Der Schwede 
verachtet Dänen und Deutfche, und hat, mwenigftens die höhern 


Stände, eine entichiedene Vorliebe für alles Sranzöfifche, tod . 


ches den Schweden wohl fchon den Namen der nordifchen Fran⸗ 
- zofen zugezogen. Beide Völker, Schweden und Norweger, find 
meiit von hohem, Fräftigem Wuchfe, tapfer, fromm, von reinen 


Sitten und durch edle. Baftfreiheit ausgezeichnet. Beide, Wie | 


meift alle ifoliet lebende Menfchen, zeigen viel, Anlage zu mecha⸗ 
niſchen Künften. — Im höchften Norden, im Innern des Lan- 


des und der Gebirge, in Schweden vom 64°” an, wohnt ein von 
Morwegern und Schweden'gleich tief verachtetes Bolf, die Lap⸗ 


pen oder Sinnen, twahrfcheinlich verwandt mit.dem tüchtigen 


Volke, welches die jetzt ruffifche Provinz Finnland bewohnt, wer 
sn Norwegen werden fie . 


nigftens find die Sprachen verwandt. 
durchaus Sinnen, in Schweden Lappen genannt; lettern Na⸗ 


men achten: fie für eine Beleidigung; am liebften hören fie. fich '- 
jaäͤllmän, d. h. Gebirgsvolk; fie felbft follen fih den Namen 


gt nennen, gewöhnlich aber nennt man fie in Schmeden 


ame geben. Diefe- Sinnen find ein kleines, ſchwaͤchliches 
Volk, von unglaublicher Biegfamfeit und Gefchmeidigkeit der 
Glieder, ſchmutzig geib von Karbe und ftehen auf der niedrigften 
Stufe der Eultur. . Sie haben eine unüberwindliche Abneigung 
gegen eine gleichförmige, anftrengende Befchäftigung , daher auch 
gegen den Ackerbau und feſte Wohnfige; wenn fie nicht arbeiten 
müffen, liegen fie am liebften thierifch zufammengerolit und ſchla⸗ 
fen; der Genuß des Branntweins ift ihr Höchftes Vergnügen und 


diefe Unmaͤßigkeit richtet große Verheerungen unter ihnen an. 


Dabei aber find fie nicht ungeſchickt in Anfertigung von allerlei 


kleinem Hausrath, und gutmuͤthig, nur freilich auch leicht zum 


Jaͤhzorn gereizt. Sie find zwar jetzt alle zum Chriſtenthum be⸗ 
fehrt, ‚aber bei ihrer unftäten Lebensart und der Undefanntfchaft 


der meiften ſchwediſchen Prediger mit ihree Sprache mag ihre: 


Ehriftenglaube wohl nur eine andre Art von heidnifchem Aber: 
glauben ſeyn. Nach der Art ihrer Befchäftigung unterſcheidet 
man fie in 3 Klaſſen. 1} Die Själllappen, Welche den ächs 
ten Grundſtamm und die größte Zahl dieſes Volkes ausma⸗ 


D 0 


chen. Sie führen ein wanderndes Leben und ziehen unaufs - 


hörfih mit ihren Rennthierheerden umher, Im Krühjahte 


fteigen fie die Gebirge empor, - fommen häufig nach Norwe-⸗ | 


gen herüber und laflen ihre Thiere vom Meerwaſſer faufen; 
gegen den Herbft ziehen fie wieder zurücd, und den Winter bein; 
gen fie geroöhnlich in der Nähe einer Kirche zu, wo fie am längften 
wohnen und gleichfam ihre Heimat) haben. Ihre Hütten be, 
ſtehen aus koniſch zufammengeftellten und verflochtenen Stangen, 
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mir Raſen oder grobem Tuche dedeckt; der Eingang iſt ein niedriges 
Loch, durch welches man kriechen muß. In der Mitte brennt ein 
immermwährendes Feuer, ſchon der Mücken wegen, und um diefes 
herum liegen fie auf Rennthierfellen, Rinder und Hunde, alles un⸗ 
ter einander. Ihre Rennthiere find ihnen alles; wer nut 68 — 70 
Stuͤck beſitzt, I ein armer Mann; mit 2— 300 Thieren Icht eine 
mitte gemächlih; reichere haben wohl an 2000. - Sie Heben 
8 Geld, aber bei ihrer Lebensart müffen fie es, um es zu fichern, 
vergraben, und fo fterben viele, von denen man mußte, daß fie 
mehrere taufend Thaler befäßen, ohne daß Ihre Erben diefe ihnen 
. allein bekannten Schäge heben konnten. Die Fjfaͤlllappen leben 
übrigens von dem Fleifhe und der Milch ihrer Thiere, von den 
Beeren und was die. Fagd ungefucht liefert, im Ganzen beffer als 
die melften fchrwedifchen Bauern. 2) Die Wald: und Fiſch⸗ 
lappen führen ein minder unftätes Leben; fie wohnen in Hütten, 
die noch etwas ſchlechter find als die der Fjaͤlllappen, und jeder be- 
fit deren mehrere, theils in den Wäldern zum Winteraufenthaft, 
theils an Slüffen und Seen für den Sommer. Sie beſitzen außer 
einigen wenigen Rennthieren gewöhnlich einige Kühe, Ziegen und 
Schafe; Fiſche aber, deren Fang fie den Sommer über befchäftigt, 
find ihre Hauptnahrung; es ift unglaublich, weiche Menge ges 
trockneter Fiſche fie ftatt Des Brodtes auf einmal genießen fünnen. 
Dabei find fie fleigigere Jaͤger als die Själllappen. Mancher ver: 
armte Kjälllappe wird aus Neth zum Kifchlappen; fobald er aber 
nur ſo viel erübrigt, um fich wieder mehrere Rennthiere anzuſchaf⸗ 
.. fen, Eehrt er zu dem Nomadenleben zurüd. 3) die Kir fpiels 
lappen oder Sodnelappar find folche, ‚die einzeln unter den 
Schweden leben. Sie find die ärmften und efendeften von Allen; 
von den Schweden verachtet und nur aus Mitleid geduldet und zu 
den fehmusiäften Arbeiten gebraucht, werden fie von ihtem eigenen 
Volke ald der Auswurf der Menfchheit betrachtet, — Alle Lappen 
zufammen werden nicht viel über 7000 Seelen betragen; fie fchmels 
zen vorzüglich durch die Unmäßigfeit in Branntweintrinfen immer 
mehr zufammen, und werden wahrfcheinlich einft ganz verſchwin⸗ 
 - den. Schon jest beffagen fie fih, daf fie von den Quänern in im⸗ 
mer engere Graͤnzen eingefchloffen werden. Diefe DQuäner find 
Auswanderer aus Finnland, welche ſchon vor mehr als einem Jahr: 
hundert, von den Ruffen gedrängt, ihr Baterland verlaffen und fich 
nach dem höhern Norden zurücgezogen. Sie find wie ihre Lande; 
‚leute , die Zinnländer, ein wohlgebautes, fleißiges Volk; fie haben 
den Ackerbau mit Gluͤck in Gegenden verfucht, mo ınan früher nie 
daran dachte; ſchon jest machen fie die größere Volkszahl in den 
naorwegiſchen und fehwedifchen $innmarfen aus, ugd werden viel⸗ 
deicht.einft nicht allein die Lappen, fondern auch die Norweger dar: 
aus verdraͤngen — nn 
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Die in Schweden und Norwegen allein herlienbe — 
iſt die Lutheriſche, doch haben andre cheiftliche Parteien. Freie 
Uebung ihres Gottesdienſtes. ‚Einige wenige Juden leben: gegen 
Schuggeld in Schweden; in Norwegen werden fie nicht geduldet, 
Die Landesfirche Bat Hier wie in Danemarf Bifchöfe, und: an .deg 
Spige der ganzen Beiftlichkeit fteht der Erzbiſchof von Upſala. Die 
fchwedifchen Prediger werden theild vom Könige oder von Privats 
perfonen, wie in Deutfchland, ernannt, theild auch von..den G 
meinden nach den Vorſchiaͤgen der Eonfiftorien erwählt;.. die Bea 
foldungen,, welche. ganz, in Getreide und Ratural : Einkünften, be⸗ 
ſtehen, find meiftens fehr anfehnlich; die beften Stellen find in dem 
mittleren und nördlichen Provinzen; in den füdlicheren jind fie ge⸗ 
zinger. Der Umfang aber der nördlichen Kirchfprengel iſt meiftend 
fo groß, dag Ein Menfch unmöglich zu ihrer. Bedienung hinreichtz 
Daher giebt es beinahe überall Gehülfsprediger oder Comminjfist, 
mit.feftitehendem Gehalte, und außerdem noch Mdjuncten, welche 
der Prediger nach einem willführlichen Contract annimmt. Im 
Ganzen genießt die. Geiftlichfeit in Schweden einer großen Achtung, 
und viele Prediger haben ſich auch theild als Gelehrte, theild um 
Verbeſſerung der Eultur-fehr verdient gemacht, Die Bifchöfe werz 
den von der Geiſtlichkeit im ganzen Lande gewählt, und vom Koͤ⸗ 
nige, zuweilen auf) von ihm allein, ernannt, line 
Verfaſſung. Militair. Drden ©... 4 
Schweden ift eine eingefchränfte Monarchie, die Krone nur - 
En der männlichen Linie erblich. Alle Geſetze und Abgaben muß der, 
König mit den. Reiheftänden berathen und ohne ihre Einwilligung 
- find fie.nicht gültig. Die Reichsftände beftehen aus 4 Abthelluns 
en: der Adel, und zwar ift jedes Oberhaupt einer adeligen Fami⸗ 
ie dazu berechtigt, fo daß in allen etwa 1200 adelige Reichsſtaͤnde 
feun fönnen; es erfcheinen aber niemals ſo viele: die Geijtlichkeit, 
etiwa 70 oder 80 anderZahl; der Erzbifchofund die LL Bifchöfe find. 
ftete Mitglieder, .die andern werden gewählt: der Bürgerftand, 
gder die Abgeordneten aller Städte, in Verhältniß ihrer Größe, 
etwa 100 bis 200: endlich die von den freien Bauern erwählten. 
Abgeordneten, gewöhnlig etwas über 100.. Jeder Stand muß. 
feine Abgeordneten auf feine Koften unterhalten; geftimmt wird 
nach Ständen und nicht nach der Kopfzahl; gefeglich verfammelf 
ſich der Reichstag alle 3 Jahre, doch kann der König ihn auch aus. 
Berdem berufen, der gewöhnliche Verfammlungsort ift Stock⸗ 
holm. : Der Adel genießt in Schweden noch mancherlei Vorrechte 
und Befreiungen, und hat fich von jeher durch einen entfchiedenen, 
ang zu Intriguen und Staatsummälzungen ausgezeichnet. Dies 
und feine Vorliebe für franzöfifche Sprache und Sitten unterfcheis 
det ihn fehr von der offenen einfachen Redlichkeit des ſchwediſchen 
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Bolkes Aberhaupt. — Der Bauer ift In ganz Schweden perföns 
fich frei; Leibeigenfchaft hat man hier nie gefannt; doc unter: 
t man 3Aeten von Gütern oder Hemmans. Ein Skatte⸗ 
hemm an ift ein freies Bauergut, womit der Eigenthuͤmer ſchal⸗ 
ten künn wie er will: ein Kronohemman ffl ein urfprünglid 
dee Krone gehörendes Gut, worauf der Baner nur als Erbpaͤchter 
zu betrachten ift: ein Krälfehemman iſt cin adeliged Gut, deſ⸗ 
en Eigenthuͤmer mancherlei Handdienfte von den Bewohnern zu 
rdern hat, und weiches von manchen Abgaben befreit if. Auch 
hierin giebt es noch verfchiedene Abftufungen ; die meiften Laſten ru⸗ 
hen ader auf den Sfattes und Krenohemmans. — Die Militaits 
verfaffung Schwedens ift fehr eigenthuͤmlich und wohl die vorzuͤg⸗ 
lichſte in Europa. Zuerft giebt eg in Schweden ein Pleines ftehen> 
des Heer, welches aus angeworbenen Leuten befteht und außer der 
Garde den Dienft in den Keftungen verfieht. Der rechte Kern der 
ſchwediſchen Kriegsmacht aber beruht auf den fegenannten einges 
theilten (inddeelte) Regimentern , die eine wahre National: Miliz, 
die rechte Landwehr, bilden. in großes oder eine Anzahl Plciner 
Guͤter muͤſſen Einen Mann ftellen und ihm zu feinem Unterhalt ein 
Häuschen, etwas Acer und Vieh, auch wohl Korn geben. Die 
Dffisiere Haben jeder eine feogenannte Boftälle, ein Gut, welches 
von den Kronengütern genommen und von deſſen Ertrag fie leben. 
Sie müffen es von ihrem Vorgänger erfaufen, und ihre Erben vers 
kaufen es dem Nachfolger. Die Güte diefer Boſtaͤllen ift natürlich 
ſehr verfchieden, und oft trifft ſich's, daß ein Lieutenant in einer 
rovinz eine beffere Boftälle Hat, alg ein Majer in einer andern, 
old erhalten fie nur, fobald fie in wirflichen Dienft treten, cder 
im Kriege. Alle Fahre aber verfammelt fich dag Regiment auf ei⸗ 
gend dazu- beftimmten Moͤte⸗ oder Uebungsplägen, auf 3 bie 4 
Wochen. Diefe vortreffliche Einrichtung, wodurch ein dem Staate 
beinahe nichts koſtendes, Lörperlih und geiftig gefundes Heer un- 
teehalten wird, verdanft Schweden feinem oft als Tyrannen ver- 
ſchrienen Earl XI. Seit 1811 ift noch eine Art von Eonfeription 
hinzugefommen, wovon der König im Fall der Noth Gebrauch 
machen darf. — Schweden hat 4 Ritterorden: 1) den Seraphis 
nenorden, für Hohe Staatsbeamte, geftiftet 1334; 2) den militais 
eifhen Schwerdtorden in 4 Klaffen; 3) den Nordfternorden in 
2 Klaffen, für Eivitverdienit; 4) den Wafaorden in 3 Aaffen, für 
bürgerliche Verdienſte, von Guſtav III. geftiftet. Außerdem giebt 
eö hier noch den in feiner Art einzigen Drden Carls XIII., isıl 
für ausgezeichnete Mitglieder des Kreimaurerordeng geftiftet. Ueber: 
haupt find die Höheren Stände in Schweden fehr orden= und titel 
füchtig. — Norwegen hat feit 1814 eine viel freiere Berfaffung ats 
Schweden; es giebt feit 1821 gar feinen Mdel in Norwegen. Die 
. Gefege, Abgaben und andre Öffentliche Angelegenheiten bevathet und 
beſtimmt ber Storthing oder die Verſammlung alle erwaͤhlten 
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Abgeordneten det Städte und des Landes; ihre Zahl darf micht un⸗ 
ter 25 und nicht über 100 ſeyn. Der Stprthing erwählt '/, feiner 
Mitglieder und diefe bilden den Lagthing oder die erfte Kammer; 
die übrigen 2/3 bilden den Ödelsthing oder die zweite berathende 
Kammer. Sind beide Kammern einig, fo kann der König einen 
Geſetzvorſchlag nur zweimal verwerfen; wird er ihm von einem ” 
dritten Storthing ohne Veraͤnderung wieder vorgelegt, fo ift er au 
ohne des Königs Einwilligung gültig. Das norwegiſche Militair 
darf nicht ohne Bewilligung des Storthings außerhalb Landes ges 
braucht, eben fo wenig fremdes eingeführt werden. 0 | 


= Fabriken. Handel Lebenswelſe u. f. w. 


Obgleich die Einwohner Skandinaviens viel Geſchick zu mecha⸗ 
niſchen Arbeiten Haben, fo fegen Doch das Klima und die geringe 
Bevölkerung dem Fabrikweſen große Hinderniſſe entgegen; ſelbſt 
die herrlichen Producte der. Bergwerfe erhalten im Lande nur die 
erfte Bearbeitung. Der Handel ift bedeutend und kann es durch 
die Verbindung mit Norwegen in der Solge noch mehr werden. Am 
traurigften ift die Lage des Buchhandels. Bei der geringen Zah 
der Gebildeten iſt es beinahe unmöglich, daß ein Verleger auf die ' 
Koften feiner Unternehmung fomme, und der gänzliche Mangel den 
fahrenden Poften erſchwert die Vertheilung der Bücher außeror⸗ 
dentlih. Sonſt ift die Verbindung im Innern des Landes und das 
Reifen nichts weniger ald unbequem. Die meiften Landftraßen, 
Dis in die entlegenften Provinzen, find vortrefflih, und im Winter 
reift man in Schlitten mit unglaublicher Schnelligkeit über Fluͤſe 
und Seen in gerader Richtung; überall werden mit Hülfe foges 
nannter Schneefhlitten Die Wege nach tief gefallenem Schnee ges 
bahnt. Kahrende Poften gab es bisher nicht. Zwiſchen Stocks 
holm und Norföping ift A821 die erite regelmäßige fahrende Poſt 
in Schweden eingerichtet worden. Die Einrihtung zum Reifen. ' 
Hat daher mehr Aehnlichfeit mit unferer Ertrapoft. Auf allen Wes 
gen find in gewiſſen Entfernungen Wirthshäufer, Gäftgifpare- 
gärdar, deren Inhaber die Reifenden aufnehmen und befördern 
muß; nicht aber mit eignen Pferden, fondern die nahe gelegenen 
Dorfichaften müffen die Pferde theils täglich nach der Reihe im 
Wirthshauſe ftellen, theils bereit halten, wenn fie gerufen werden, 
Die Tage ift Außerft billig und man fährt mit diefen Skjutsboͤn⸗ 
dern, fo heißt der fahrende Bauer, eben fo ſchnell als ficher; hat 
man aber feinen eignen Wagen oder Schlitten, fo wird man freis 
lich auf den ſchlechten Bauerkarren übel zerftoßen. Won Diebftahf 
und Räuberei weiß man auf den ſchwediſchen Landftraßen nichts,’ 
und der reifende Deutfche, Der feinen Koffer ängftlich mit in Die 
Stube nimmt, wird nur verlacht. Die fehwedifchen Meilen: ver: 
halten fich übrigens zu den deutfchen beinahe wie 2 zu 3; 10 1.8: 


⸗ 


A 0-0. A Europa. 
10: machen 15 deutſche aus. — Bei der Jagd auf befchneiten 


Bergen und Feldern bedient man ſich im noͤrdlichen Skandinavien 


zweierlei Arten von Schneeſchu hen. Die einen, Trygar ge 
nannt,  beftehen aug einem hölzernen tellerartigen Flechtwerk von 
etwa; 1 Fuß Durchmeſſer, welches man unter den Fuͤßen befeftigt, 


um nicht einzuſinken und fteile Ubhänge befteigen zu Finnen. Auch 
die Pferde gewöhnen fish mit folden Trygs zu laufen. Die andre 


Art Heißt Sf id und befteht aus einem langen, ſchmalen, etwas 
gebogenen Stuͤck Tannenholz, welches unter dem Fuße befeſtigt 
wird; der linke Skid iſt wohl.4 Ellen lang; der rechte nur die 
Hälfte; auf dem erftern ruht der Läufer vorzüglich, der rechte dient 
mehr zum Fortſtoßen, zum Klimmen, auch wohl ben zu fehnellen 
Lauf u mäßigen, weshalb er gersöhnlic unterhalb mit einem 
Steh Rennihlerfell sefest ift. Man kann fich damit fo ſchnell als der 
geuͤbteſte Schlittfehuhläufer bewegen. — Steinerne Haufer mit 


 Biegeldächern gehören zu den Geltenheiten in Skandinavien, nur 


Etockholm, Gothenburg und Ehriftianfa find groͤßtentheils maffio 


gebaui; auf dem Lande aber und in fleineren Städten findet man 


durchaus nur hoͤlzerne Häufer. Sie beftehen meiſt aus über einander 
gelegten, an den Eden zufanmmengefugten Balken; alle Fugen wer⸗ 
den mit Moos oder Lehm ausgeftopft und das Ganze gewoͤhnlich 
in« und auswendig mit Bvettern. befchlagen und mit einer ans Eiſen 
bereiteten braunrothen Farbe angeftrigen. Gewöhnlich bat ein 
ſolches Haus nur Ein Stockwerk und ift mehr in die Länge als in 
die Höhe gebaut. Das Dach ift feltner mit Schindeln, häufiger, 
auf. dem Lande ganz allgemein, mit Rafen belegt. - Zu dem Ende 
wird das Dash mit Brettern befeplagen, darauf wird Birkenrinde 
gelegt und auf Diefe der Rafen, der In den Fruͤhlingswochen oft 


einen recht freundlichen Anblick gewährt: die Birkenrinde Hält die 


nd ein Luxus, den nur dad füdliche Schweden und Norwegen 


—— ab und ſoll oft 50 — 80 Jahre dauern. Strohdaͤcher 


⸗ 


ennt; weiter nördlich wuͤrde man fie für eine fündliche Verſchwen⸗ 

haften. Im Innern der meiften Häufer herrſcht große Rein; 
lichkeit; in den Städten heizt man gern mehrere Stuben neben cins 
ander, auch die Schlafzimmer, und fehläft unter feichten Decken. — 


- Die mittleren und höheren Stände leben ſehr gut, ‚und ſelbſt der 


Bauer, vorzuͤglich in Norwegen und in den weniger bevöfferten 
Propinzen. Fiſche, Vögel, Wildpret, Milch und koͤſtliche Beeren 


ſind in Ueberfluß vorhanden, und die ſchwediſche Küche iſt im Aus: 


fonde mit Recht wegen. der Kraft und der Mannigfaltigfeit der 
Speifen berühmt. . Man trinkt weniger Wein als bei uns, dagegen 


aber hat man das treffliche doppelte.Del und genießt fehr allgemein 


viel Beanntwein. Eigenthuͤmlichkeiten des ſchwediſchen Tifches find, 
dag die Suppe erft al$ zweites oder drittes Gericht .erfcheint, und 
dab man, ehe man zu Tifche geht, einen Kleinen Anbiß von Brodt, 


Kaſe, gerhucherten Sachen u. ſ. w. nimmt, worauf immer, kit 
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bei Bornehmeren, ‚ein. Glas Branntwein gennfien wird; nur für 

die Sräuen find feitiere Liqueurs oder füßer Wein beſtimmt. Durch 
janz Skandinavien herrſcht eine Gaſtfreiheit, wopon man bei ung 

Peiien Begriff hat: ER Innern und in den nördlichen Gegen: 

den giebt es wenig eigentlichẽ Doͤrfer, ſondern die Höfe legen. ſehr 
. 


x 
I. Das Lönigreich Schweden. 


AH adminiftrativer Hinficht toird Schweden jegt in 24 ine 
oder Höfdingdöme(Hauptmannfchaften) eingetheift; daneben abet 
befteht. Die alte hiſtoriſche Eintheilung in bier Hauptlaͤnder, welche 
von Süden naͤch Rordeit:fo auf einander folgen: en 


4: Gothland oder. das gothiſche -Reih Goͤta⸗ 
Land); weiches: aus. den Provinzen Dft-und Weſt⸗Gothland, 
Smäknd, Daleland, Wärmland, Bohus Laͤn, Halland, Sfäng, 
Bleking und den beiden. Oſtſee⸗Inſeln Gottland und Deland be 
fteht; «Nur Skaͤne (Schonen) und Oft: Gothland:hahen meift eber 
nen und fruchtbaren Boden; die übrigen find großentheils mit 
Seen, ‚Bergen und Wäldern bededt; Diefer Theil von Schwe⸗ 
den, 2100 M groß; iſt auch der bevoͤlkertſte und erithäft über. 
1,800,000 Einwohner. zz 

Die toichtigften Derter find! N Ä 
Ghoteborg oder, Sothenburg, die zweite Stadt im 
Meiche. Sie liegt von Selfen umgeben am finfen Ufer der Goͤtha⸗ 
Elf, etiva 2 Meile von ihrer Mündung, der, Infel Hifingen 
gegenüber; und zählt an: 25000 Einw. Oeſtlich und mweftlich von 
der Stadt liegen die in Verfall gerathenen Schanzen Goͤta Le- 
jon und Keonan; im Fluſſe ſelbſt, auf einer Infek die bedeu- 
tende Citadelle. Elfsborg und. in der Nähe die Zeitung Nya 


PG 


U > Eifähorg: „Dei Meirie Flip MöIndat , ibelchet Hier in die Öbthas 


Eif fließt, iſt zu mehreren Kanälen benutzt, welche die Stadt 
durchfchneiden ; mit vielen fehönen Brücken verfehen und Fleineren 
Sahrzeugen zugänglich find; der eigentliche Hafen. abet liegt rieb 
den Schiffswerften unterhalb der Stadt; und eine large, an ſchroffe 
Felſen ſich lehnende Gafje oder Vorſtadt führt dahin. Die Städt 
ift,, nachdem fie oftmals von großen Zeuersbrünften gelitten; jegt 
größtentheild maffio wieder auferbaut; mit ſchoͤnen breiten Stra⸗ 
pen; Doch haben die Vorſtaͤdte noch meift hölzerne Haͤuſer. Ur- 
fpeünglih war Gothenburg auf der Inſel Hiſingen angelegt wor⸗ 
den, nachdem ſie aber 1611 von den Dänen verbrannt; ward fie 
unter Guſtav II. Adolph an der jegigen Stelle wieder auferbaut. 
Gothenburg ift nächft Stodholm die bedeutendfte Handelsſtadt 
Dlanı Handd. I. 2. Aufl; 3 
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Sawedens, ja fig verdankt dem Handet Ihren Urfprung und iſt erſt 


im Anfange des I7ten Jahrhunderts unter Carl IX. entſtanden. 
Der Kanal von Trollhaͤtta, SM. von hier, erleichtert fehr die Ver: 
bindung mit dem Innern des Landes: Eifen, Holz, Bretter, Nägel, 
Theet und Pech, Alaun, und Fifche, vorzuͤglich Heringe, machen 
die Hauptgegenftände der Ausfuhr, fo wie Satz, Getreide, Wein 
und Tabad der Einfuhr aus. : Gothenburgs Schiffe gehen nach Oft: 
und Weftindien. Geit vielen Jahren Flagt man indeß fehr über die 
Abnahme der Herings⸗Fiſcherei an der benacpbarten Kuͤſte. — 
&oshenburg hat einen Biſchof, eine Geſellſchaft der Wiffenfepaften, 


. ein Gymnaſium und mehrere treffliche Wohlthätigfeitdanftalten. 


... Helfingberg, ein fleiner unbedentender Ort mit 2400 
Einw., der gewöhnliche: leberfahrtspunft.na Seeland. _ Eine 
Biertelmeile. davon liegt in einem angenehmen Thale, mit fehönen 
Ihngebungen, der Gefundbtunnen von Ranitdfd, deifen- Wafler 
ein ſchwacher Saͤuerling tft; in der Nähe ift auch ein bielbefuchtes 
Seebad. Zwei. Meilen nördlich von Helfingborg, dei Höganäs, 


. befindet fich dag einjige Steinfohfenwerf Schwedens, Die Gruben 


haben immer viel: mit dem- Waller zu koͤmpfen gehabt und follen 
nach den. neueften Nachrichten gänzlich erfoffen feyn. 

: Landscrona, am Sünde, iſt eine neu angelegte, ftarf be 
feftigte Stadt mit einem guten Hafen und an 3000 Einwohnern. 
Viel bedeutender ift Malmö, eine der älteften und wohlhabend⸗ 
ften Städte Schonens, in der frushtbarften Gegend des Landes, 


‚ daher auch der. Getreidehondel hier fehr bedeutend. Sie gfeicht in 


der Bauart ganz einer deutſchen Städt, befonders. ift des mit vie⸗ 
len ſchoͤnen Bäumen und guten Gebäuden umgebene Marftplas 


ſehr Schön. Die alten Wälle und das alte Schloß weftlich von der 


Stadt find fehr verfallen, Der Hafen ift.ganz unbedeutend und 
faum mehr als eine offene Rhede. Die Stadt zählt an 9000 Einw. 
Guſtav IV. Adolph, unzufrieden mit den Aufenthalte in Sted: 
holm, wollte Malmö zur ‚Refidenz machen: viele neue Anlagen 
und unvallender gebliebene Gebäude zeigen, die Spuren dieſes 
Verſuchßsss.— 
Lund, mit 4000 Einw., In einer baumloſen aber fruchtba⸗ 


ren Gegend. Die Stadt iſt unbedeutend aber nett gebaut. Die 
hieſige Univerſitaͤt ward 1660 geſtiftet und beſitzt zwei ſchoͤne Ge⸗ 


baͤude, worin die Bibliothek, die Sammlungen und mehrere Hoͤr⸗ 
ſaͤle, eine Sternwarte und einen botaniſchen Garten. Die Pro⸗ 


| | — find hier beſſer beſoldet als in Upſala. Lund war in aͤlteren 


X 


noch an ihrer 


eiten der SR fehr mächtiger Erzbifchöfe, daher befigt fie auch 

| omkirche, aus dem Alten Jahrhundert, eins der 
größten und prächtigften Gebäude der Ark in Skandinavien; fie,ift 
höchft folide, nicht eigentlich gothiſch, ſondern / altſaͤchſiſch, mit 
runden Bogen gebaut. Deftlich von Lund, unmeit der Küfte, be 
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‚finhet fich bei dem Dorfe Yndrarum das. bedeutendſte Alaunwerk 
Schwedens, Yſtadt, an der Suͤdkuͤſte, * 3500 Einw., ſteht 
jetzt durch Dampfſchiffe in vegeimäßiger Verbindung mit Stral⸗ 
une: —  Berfolgen wir die Küfte weiter nad) Oſten und Norden, 
o finden wir: u a 

Carlskrona, eine der neueften aber auch der neiteften 
Städte Schwedens, befonders hat fie fich feit dem großen Brande 
2790 fehr nerfchönert und viele fteinerne Häufer bekommen. Gie 
liegt auf mehreren durch Brücken verbundenen Inſeln, wovon die 
bedeutendfte Troffd heißt. Carl XL. erfannte die Trefflichkeit 
ihrer Lage und legte hier eine Hauptſtation der ſchwediſchen Kriegs: 

otte. an, wozu fie Durch die Tiefe ihres Hafens, weight duch 

feln wie ein Teich eingefehloflen und ruhig, ganz vorzuͤg ie c 
net if. Die Stadt ruhet beinahe überall auf Selfen; alfe Werke, 
und vorzüglich Die herrlichen Becken und Schiffsdocken, find ganz 


in Zelfen gefprengt. Bier befindet fih alleß was zur Austüftung 


und Aufbewahrung einer anfehnlichen Flotte gehoͤrt; "20,Lihler- 
fchiffe werden, foenn alles fertig, hier. unter bedeckten Schuppen 
liegen koͤnnen. Die Stadt zählt Über 12000 Einw. Unweit davon, 


beim betriebfamen Sieden Roͤnn eby, iſt eim’berühmter Geſind⸗ 


beunnen, — Die Fleine Stadt Calmar, mit eineni feften Schloſſe 
auf einer Inſel und 5000. Einw., liegt an dem. durch die gegenuͤber 
liegende Inſel Oeland gebildeten Calmarſchen Sund; Sie iſt duch 
die 1397 Hier geſchloſſene Vereinigung (Union) der 3 ſkandina⸗ 


vifchen Reiche befannt. — Norrköping: mit 10000 Einw. ar - 


der Motala⸗Elf, bei ihrer Mündung in den Merbufen Braͤviken, 
in einer fchönen und fruchtbaren Gegend, ift eine der anſehnlich⸗ 
fien Städte Schwedens. Sie zeichnet fih durch Betriebfamtelt 
aus, hat die beften Tuchfabrifen des Landes, Zuckerfiedereien, 
Handel, mehrere gute Schulen und gute. Wohlthätigfeitsans 
ftalten. Meuerdings Hat man auch Hier gluͤckliche Verfuche ge 
macht, verfchiedene Moosarten zum Faͤrben zu benutzen, da ſchon 


längft diefe Moofe von den Holländern und Engländern zu: gleis 


chem Behufe ausgeführt wurden. Dicht bei der Stadt find die 
freundlichen Anlagen des Gefundbrunnens von Himmelfte> 
Iund. 


Inm Innern des Landes liegen wenig bedeutende Hester wir. 
bemerfen nur: Joͤnkoͤping, an der füdlichen Spige des Wetter⸗ 


‚ fees, eine alte, aber feit dem großen Brande von 1790 freundlich . 


wieder erbaute Stadt; fie ift die anfehnfichfte Stade in Smaͤland 
und zählt an 4000 Einw. Nahe dabei, an den ſchoͤnen Waffers 
fällen des Husquarn, liegt eine Gewehrfabrik, und 11/2. füdtich 


von der Stadt der durch feinen ungeheuern Eiſenreichthum berühms _ 


te zaberg, welcher beinane ganz aus einem mächtigen Magnet⸗ 
LEiſenſtein⸗Lager beſteht. 


m aosbößtichen Ende ded Sees llegt 








* 
x 4 


. . ’ , ⸗ un . F .. 
AB A Aura it 


‚ der. berühmte Gefundbrunnen Medewi. — Mehrere Meilen 
—— von, Fönföping lag das einzige Goldbergwerk Schwe⸗ 
| deng, I elfors, welches 1738 entdeeht, jetzt aber verlaffen if. 
7 Zu diefem Theile Schwedens gehören hoch: die kleine Anfel 
ween ober Ween, im Sunde, auf welcher ınan tioch die 
Trümmer des Schloffed Hranienburg fieht, weiches Tycho Brahe 
bier zum Behuf feiner aftronemifchen Beobathtungen erbaute, Fer⸗ 
ner die, Calmar gegenuͤber in der Dftfee ſich laͤngs der Küfte er⸗ 
ſtreckende, Inſel Deland, mit 26000 Einm. und der Stadt 
Borgholm, der. einzigen auf der Inſel, in der Nähe des abge⸗ 
brannten feſten — gleiches Namens, und die große und 
fruchthaxe Infel Gottland (d. h. gut Land) mit 40008 Einw,, 
too die Handelsftad! Wisby, mit 4000 Einw. Ä 
, 2% Das eigentliche Schweden, welches die Propinzen 
- Upfand, Weltmanland, Dalarne, Nerſte und Shder 
manland, und auf 1220 [7 M. 745,000 Einw. enthält. Alle 
diefe Provinzen, mit Ausnahme des nördlichften Theils von Daları 
ne, haben noch guten Aderbau, enthalten aber auch fehr viel 


. % . g 


Berge, Wälder, Seen und Moraͤſte. 


Die i 
Stockholm, Zum Theil in Upland,. zum Theil in Soͤder⸗ 
manland, unter 39°. 204N. Br. Sie liegt. an beiden Ufern des 
‘hier einem breiten Steome:gleich in eine Bucht Der Dftfee, ausflie: 
‚enden Mälarfeed:und auf mehreren dazwifchen liegenden Snfeln 
‚or Holmen, und :befteht: weſentlich aus 3 Haupttheilen: dem 
MKöordermalm, dem Südermalm und der auf einer Inſel 
dazwiſchen liegenden ‚eigentlichen Stadt. Diefe Theile und mel 
rere. zur Stadt gehörige, Fleinere Holme find ıhter einander durch 
Bruͤcken verbunden. Das Waſſer oberhalb der eigentlichen Stadt 
„wird zum Maͤlar, das unterhalb oder öftlich derfelben, Salt: 
 &jon:d, h. Sahrfee genannt, zur Dftfee gerechnet. Betrachtet 
man .die Stadt tm. Ganzen, fo gehört fie zu den fehönften in der 
Welt; die vielen Inſeln, die mantigfaltigen Buchten und Wofler: 
:suöfen. dajwifchen, der überall aus Berg und Thal beftehende Bo: 
“den, theilsWmit herrlichen Straßen und ſchoͤnen Häufern, theild 
noch mitten’ zwifchen den Häufern mit nackten, oder bewachfenen 
Felſen bedeckt, dies alles zuſammengenommen bietet einen eben fo 
üuſberraſchenden als mannigfaltigen Anblick dar; . Der größte Theil 
‚der Stadt hat fehörie regelmäßige Straßen, fteinerne zum Theil 
mit Kupfer oder Eiſen gedeckte Häufer, und nur in den äußern 
. „Vorftädten findet man noch hölzerne Haͤuſer. Höchft uͤberraſchend 
wird der erfte Anblick auch dadurch, daß nichts in der Nähe Stod: 
holms die große Hauptftadt verfündigt und man beinahe unmittel⸗ 
bar aus Fels und Wald in die Straßen tritt. Wie wollen nun die 
einzelnen Theile genauer betrachten. "Die eigentliche Stadt, Sta: 
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den, liegt im Mittelpunkt bes Ganzen auf einer in Verhaͤltniß zu 
den andern Stadttheilen Fleinen Inſel; hier find die Straßen am . 
engen, die Häufer am höchften und e8 ift der unfreundfichfte und 
fehmusigfte Theil. Doch liegt hier, am nopdöftlichen Ende, das — \ 
ſchoͤnſte Gehaͤude Stockholms, das prächtige. Reſidenzſchloß. Da 
‚alte Schloß brannte unter. Chriſtina 1642 ab; Dad neue ward 16 
‚nach Teſſin's Plan aufgeführt, brannte aber 1697 größtentheils 
“wieder ab, wurde erft 1728 wieder angefangen, und 1753 vollens - 
det. Das Schloß bildet ein laͤngliches Viereck, welches einen gro⸗ 
gen Hof einfchließt; zwei Slügel nach Diten vorfpringend umfchlies 
Ben-einen Fleinen Garten (Logaͤrden), und por der weſtlichen Front 
zieht fich ein halbfreisförmiger Säufengang hin, worin die Haupts 
wache fich befindet. Das Ganze liegt auf einem Hügel, am Ufer - 
der See, und hat die Ausficht auf den mit Schiffen bedeckten Has 
fen. Am Ufer, öftlih vom Schloffe, fteht die treffliche eherne 
Statue Guſtavs IIL., welche die Bürger ihm 1790 zu errichten bes 
fchloffen; fie ward aber erft 1808 aufgeftellt. Vor der füdlichen 
Seont fteht ein ſchoͤner Obelisk von Granit, welchen Guſtav IIJ. 
der Buͤrgerſchaft widmete; er ward aber erſt nach ſeinem Tode 
1799 errichtet. An der nördlichen Seite ſtand ein Monument, wel⸗ 
ches Guſtav IV. Adolph zum Andenken des neuen Bruͤckenbaues 
hatte errichten laffen; man hat ed aber, wie alles was ag den un⸗ 
gluͤcklichen Fürften erinnerte, abgebrochen. : Im Innern des 
Schloffes befindet fich sine Kapelle, der prächtige Reichsfaal, eine. 
nicht fh bedeutende Bibliothek von. etwa 20000 Bänden und das - 
koͤnigliche Mufeum , welches eine Bildergalerie und Sammlungen 
von Statuen, ſowohl antike, als auch treffliche neuere von Sergel 
(+ 1814), Münzen, Kupferftichen u. ſ. w. enthält, Am Fuße des 
Schipfberges ift der fehr große und vollfommen fichere Hafen, für 
die größten Seefchiffe geeignet. Außerdem enthält Staden noch 
an ſchoͤnen Gebäuden: die Hauptfirhe, in welcher die Könige 
gekrönt werden; die Börfe, das Rathhaus und das Ritters 
haus, wo ji) der Adel zu den Reichstagen verfammelt, und vor 
diefem Haufe die eherne aber ziemlich fchlechte Statue Guſtavs 
. ®afa, 1773 errichtet. Weftlih dicht an’ Staden und mit ihm 
Durch eine Brüde verbunden liegt. die kleine Infel Ritterholm, 
KRiddar:Hoflmen, wo auf einem freien Diode die alte Ritterfirs 
che mit den Begräbniffen vieler ſchwediſchen Könige. Am 6, Nov. J 
1832 ift det Sarg Guſtav Adolphs aus dem Gewölbe diefer. Kirche 
“in ein marmornes Denkmahl, im Chor der Kirche, verfegt und die” 
große Reihsfahne, welche fonft in der Hauptfirche war, dabei 
aufgepflanzt worden. — Bon Staden führt nördlich die herrliche 
von Granit erbaute, 1787 angefangene und erft in 20 Jahren 
vollendete Brücde über die Fleine Heilige  Geiftinfel, Helges, ° 
Ands-Holm, nach dem fehönften Theile der Stadt, Norrs 
Malm. . Von der Brüde teitt man auf den fhönen Guſtav⸗ 
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"Adoiphe = Markt, worauf die eherne Meiterftatuie dieſes Königt 

"4779 gegoffen und 179% aufenii Rechts an dieſem Marfte 

fteht Das fchöne Opernhaus, wo man aber mieiftnur Ueberſetzun⸗ 

gen franzdfifcher Stücke giebt. Nicht weit davon, mo ehemals 

“das dramatifche Theater ftand, welches abgebrannt, ift jetzt ein 

ſchoͤner mit Allen und mit der ehernen Statue Carls XIII. ge 

ſchmuͤckter Plag, Carls XIII. Torg, oder Marft, entftanden. 

- Hinter demfelben liegt der Köntgsgarten, und ein dabei befindliches 

- ebaͤude, das ehemalige Zeughaus, ift jegt zu einem Brunnen: 

I paufe eingerichtet, worin kuͤnſtliche Mineralmafler bereitet und ver: 

kauft werden. — Norrmalm hängt füddftlich durch Brücken zuſam⸗ 

‚ men. mit dein Schiffsholm, Sfeppsholmen, und dem Caſtellhol⸗ 

men, wo ſich ein Schifföwerft, Die Admiralitätsgebäude und ein 

Zeughaut befinden. — Deſtlich ſtoͤßt an Norrmalm die Vorſtadt 

Ladugärdslandet, und von dieſer führe ſuͤdoͤſtlich eine Bruͤcke 

nad) einer Halbinfel, worauf der fehöne Fönigliche Thiergarten, ein 

- . vielbefuchter Vergmügungsort, mit einem. Gefundbrunnen fiegt, 

"worin die eherne Statue des Dichters Bellmann fteht. Weftlich von 

‚Norrmalm führen fehöne Alleen, am Ufer des Mälar, zuerft nach 

“der trefflichen Porzellanfabrif Rörftrand, und weiter nach dem 

Land⸗ und Seefadettenhaufe im Schloffe Carlsberg, mobei ein 

"großer und fhöner Garten. Bon Norrmalm meftlid führen meh: 

tere Brücken nach einem der fchönften Stadttheife, auf die nur 

zum Theil bebaute Infel Königsholm, Kungsholmen, mo: 

ie eine Glasfabrik, eine Gießerei und eine Dampfmühle Am 

ußerften nördlichen Ende von Norrmalm liegt, auf einem Felſen⸗ 

hügel, das ftattliche Gebäude der Sternwarte. — Dies alles zus 

‚ faınmen macht die nördliche Hälfte der Stadt aus. Zu der füdlis 

“hen, Soͤder⸗Malm, gelangt man von Staden über eine Zug- 
brüde und ein Schleufenwerf, durch welches die Hauptverbindun 

zwiſchen dem Mälar und der See geht. Die Schleufe ward 17 

angelegt. Man fagt, bier fen ehemals eine Landzunge geweſen, 

“welche König Oluf der Heilige 1008 durchftechen laſſen. Soͤder⸗ 

malm ift, bis auf eine ganz ſchmale Landzunge, wodurch es füdlich 

» mit dem feften Lande zufammenhängt, ganz vom Waffer umfloffen. 

Dieſer Theil der Stadt ift nicht ganz fo ſchoͤn als Norrmalm; er ift 

ſehr uneben und enthält noch viele Klippen und Graspläge, Doch 

* auch ſchoͤne Straßen und den fchönften Plat der Stadt, den Adolph 

Friedrichs-Markt. Bon dem hier liegenden Mofesberge hat man 

Die fchönfte Meberficht der ganzen Stadt. In Södermalm, zu bei- 

* den Seiten der großen Schleufe, befinden fich die beiden großen 

- Eifens Waagen und Magazine, Jern Wägen, in welchen alles 
Be gem Yusfchiffen von Stocholm beftimmte Eifen aufgeftapelt wird; 
dicht dabei liegt das fogenannte Stadthaus, worin eine Fatholifche 
und eine griechifche Kirche, ein Gefängniß und das Lokal einiger 
Behörden if. Auch mit Soͤdermalm hängen einige unbedeutendere 
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Stadttheile auf Infeln und Haldinfeln zufammen, — Die Bepdls 
ferung des Ganzen mag an ) Seelen betragen. Staden, der 
ältefte Theil, ift zroifcehen den J. 1250 — 1260 unter dem Reichs⸗ 
vorfteher Birger Jarl entftanden; Rorrmalm ward erft im A6ten 
Sahrhundert bebaut, und Södermalm, 1457 mit der Stadt ners 
einigt, hob fich beſonders unter Guſtav Wafa. — Im Often der Stadt 
wird der Eingang zum Hafen durch das Eaftell Warholm gedeckt. 
— Zu den wiffenfchaftlichen Anftakten Stockholms gehören: die Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften, auf Earis XII. Befehl geftiftet, fie kam 
aber erft nach feinem Tode 1739 zu Stande; die Akademie der 
fhönen Wiffenfhaften und der Gefchichte, eine Nachahmung der - 
Academie des inscriptions et belles lettres, 1753. geftiftet; 
die Afademie für Malerei und Bildhauerei, 1735 geftiftet, ‘aber 
erft 1773 in Thätigfeit getreten; die ſchwediſche Akademie für 
Sprache und Alterthuͤmer, 1786 gegründet; eine mufifalifche Afas 
demie und mehrere Schulen für Seekunde, Kriegswiffenfchaften 
u. ſ. w. — Der Winter ift die angenehmfte Jahrszeit in Stocks 
holm, teil fi dann hier Gebildete und Bornehme aus allen Theis 
fen des Reichs zufammenfinden, während der Sommer eine große 
Anzahl Familien aufs Land, oft in großer Entfernung von der 
Hauptftadt lockt. Man lebt im Ganzen hier fehr gefellig, nur ift 
eine Nachahmung des franzöfifchen Tons, verbunden mit einer den _ 
Schweden eignen Umftändlichfeit und Feierlichfeit des Umgangs, 
in den höheren Ständen vorherrfchend. Das Theater, der Tanz, 
der hier viel Funftmäßiger als bei ung geübt wird, Mufif, -befons 
‚Ders Sefang, und Kartenfdiel find die gemöhnlichften Winterbelus 
ftigungen. — Stockholm hat einige nicht unbedeutende Fabriken; 
unter diefen nimmt, was man am meniaften erwarten follte, Die 
Seidenfabrif den erften Rang ein:- fehr bedeutend find auch die. 
Tuchfabriken; ferner die Fabriken in Leinen, Baummolle, Eifen, 
Glas, Gold und Silber, Leder, Taback, die Stücgießerei und ı 
der Schiffbau. Höchft merfwirdig ift Die im Münzgebäude befinde _ 
"liche Niederlage von Eifdaler Porphprarbeiten. Sie beftehen vors 
züglih in Vaſen bis 30 Zoll Höhe, Tifchplatten,  Leuchtern, 
Salzfäffern u. ſ. w. und zeichnen fich eben fo fehr durch die Schoͤn⸗ 
heit des String, ein dunfelbrauner Hornfteinporphpr mit fleifchs 
rothen eldfpathprismen, von bedeutender Härte, ald durch die’ 
Trefflichfeit der Kormen und der Arbeit aus. Diefee Stein bricht 

in dem wildeften Theile von Dalarne, und feine Bearbeitung, wel 

che den mechanifchen Talenten des ſchwediſchen Volkes viel Ehve 
macht, verfchafft jegt-den armen Bewohnern jener Gegend einen ' . 
fehr erwuͤnſchten Verdienſt. Stockholm ift zugleich die erfte Hans · 
delsftadt Schwedens und befigt an 225 eigene Schiffe; Eifen, 
Kupfer, Holz, Pech und Theer, und Fiſche machen die Hauptge⸗ 
genjtände der Ausfuhr aus. u 
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Der Maͤlar mit feinen hoͤchſ maleriſchen Ufern, feinen vie 
len mit Dörfern, Schlöffern und Landhäufern bedeckten Inſeln, 

macht die Um ebungen pon. Stodholm vorzuͤglich reizend. Die be⸗ 

deutendſten koͤnigl. Luſtſchloͤſſer in der Naͤhe der Hauptſtadt ſind: 

Alt⸗ und ——— dicht beim Norderthor, an einer 

die Schöpfung und der Lieblingsaufenthalt Gu⸗ 

ftads IH. Ulriksdal, ‚etwa 1/2 M 
lichen Bucht, mit einem größern Schloffe, aber minder ſchoͤnem 

Garten, diefes Schloß ift 1821 in ein Invalidenhaus verwan⸗ 

delt worden. Drottninghoim, auf der Inſei Lofön im 
Mälar, mit einem ſchoͤnen Schloffe und 2 herrlichen Gärten. 

.Gripsholm, am Mäler, ein altes gothifches Schloß von Gu⸗ 


‚ weiter, an der nem 


ſtav III. erneuert, Hat oft als Staatsgefängniß gedient; auch Ki 


nig Guſtav IV. Adolph ward hier nach feiner Abfegung eine Zei 
lang gefangen gehalten. — In geringer Entfernung fuͤdlich von 
Stockholm liegt die kleine Stadt Soͤder⸗tel ge mit kaum 1000 Ein: 
wohnern. Cie liegt auf einem. unbedeutenden Landruͤcken, welcher 
—* den Maͤlar von einer tiefen Bucht der Oſtſee trennt. In den 
Jahren 18060 — 7 hat man, um dem Maͤlar mehr Abfluß zu ver: 
haften, diefen Landrücen durchgraben, und diefer Kanal begün- 
ftigt jegt fehr die Verbindung der füdlichen Provinzen mit der 


Hauptſtadt. 


Sieben und li ſchwediſche oder beinahe IL deutſche Meiten 


‚ rühmtefte fehroedifche Univerfität Upfäle, ‚Die Stadt liegt in 
einer unintereffanten Ebene und hat eher das Anfehen eines großen 
Dorfes, fo fehr liegen die meift hoͤlzernen Häufer zerftreut zwiſchen 
Gärten. Die wenigen fteinernen Gebäude gehören meift zur Unt 
verfität. . Ueber alle Gebäude der Stadt. ragt die hochliegende herr: 
liche Domkirche empor, die ſchoͤnſte und größte in Skandinavien. 
Sie ward im 13ten Jahrhundert, wie man fagt, nad) dem Mu 


ſter der Notre Dame zu Paris erbaut, aber erft 1435 eingeweiht. 


N 


Sie zeichnet ſich durch edle Einfachheit aus; nichts ſtoͤrt den maje: 
ftätifchen Eindruck; alle Denfmähler find in Seitenfapellen verwie⸗ 
fen. Hier ruhen Guſtav Wafa und Guſtav III. und viele Glieder 
der alten Familien Sture und Banner; hier ift auch Linne ein 
Denkmahl errichtet, eine einfache, porphyrne Ara (Altar), mit ſei⸗ 
nem Bruftbilde als Medaillon. Das ehemalige alte Schloß auf 
einem Hügel bei der Stadt ift 1702 größtentheils abgebrannt und 
nur ein Fluͤgel ift wieder erbaut. Die Univerfität ward 1477 von 


dem Reichsverweſer Sten Sture geftiftet und von Guſtav Adolph 


ernzuert. Sie befigt die größte Bibliothek in Schweden, von 80000 


Bänden: zu ihren Merfwürdigfeiten gehören der fogenannte Co- 


dex argentens, die filberne Handfchrift, ein auf röthliches Per: 
gament mit filbernen und goldenen Buchftaben geſchriebenes Exem⸗ 


plar ber gothifchen Ueberfegung der Evangelien von Ulfilas. 


⸗ 


olm, am Fluſſe Fyris⸗aͤn, liegt die erſte und be 
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Vandſchrift Sam fruͤher üs dem Rioſter Verden in ¶Wefnthaten 


nach Prag, dort eroberten ſie die Schweden im Wjaͤhrigen Kriege: 


Die Koͤnigin Chriſtine ſchenkte ſie dem Gelehrten Voſſtus, und durch 
den Grafen La Gardie ward ſie in Holland wieder erk uft und bier 


her geſchenkt. Außerdem. befitzt Die Univerfltät eine Sternwarte 


und mehrere "ausgeseichnete Kunſt⸗ und Naturalienfimmlungen. 


Der jeßige botanifhe Garten, früher Schloßgarten, ward der 
Univerfität von Guſtav III. gefchenft, welcher auch dazu ein präch- 
tiges Gewächshaus erbauen ließ, in welchem fich zugleich der Hoͤr⸗ 


ſaal befindet mit Linne’s Büfte gefhmüct. Diefer große Raturfot- 


ſcher war einft die Zierde Upfala’s; fein HN botaniſcher Gar⸗ 
ten iſt jetzt verlaſſen. Uebrigens iſt Upfala der Sitz des einzigen 
ſchwediſchen Erzbifchofs, Primas des Reihe, und zählt an 450 

Einw, ine Meile füdöftlich von der Stadt liegen die berühmten 
Morafteine, alte Steine mit verlofchenen Infchriften, Kronen 
und andern Zeichen, wovon man vermuthet, daß fieden Det alter 
Köntgswahlen bezeichneten. An-einer Bucht des Mälar liegt das 
ehemalige Klofter jest Schloß Sfoflofter;  Suftan Adolph 


ſchenkte es 1611 feinem Feldherrn Wrangel, und diefer führte das 


fhöne Gebäude auf, welches aufer vielen ſchoͤren Gemälden und 
einer "herrlichen Rüfttammer eine anfehnlihe Bibliothek enthält, 
worin ſich befonders viele noch unbenutzte HSandfchriften uber den 


jaͤhrigen Krieg befinden, — Etwa 6 Meilen nördlich von Upfala 
befindet fich das größte Eifenwerf Schwedens, Dannemora. 


Der Anblick der Grube iſt Höchft überrafchend, es tft eine ſogenann⸗ 
te offene Pinge,. ein Abgrund von mehr alg 300 5, Tiefe, mit ſenk⸗ 
rechten ſchwarzen Wänden, in deffen Tiefe fich jerft.die Gruben und 
Schächte befinden. Das Erz wird meiftens durch Sprengen ge⸗ 
wonnen und täglich um Mittag werden alle Schüffe zugleich losge⸗ 
brannt, deren Donner dann einem Erdbeben gleicht, : Der Ertrag- 
des Werks ift jährlich etwa 270,000 Centner. Eine Biertefmeile 
davon, zu Oeſterby, ift eins der größten und beften Eifenhütten- 
merfe Schwedend. Noch bedeutender ift das Hammerwerk von 
Leuffta oder Löfftad, einige Meilen nördlicher. Nicht weit 
davon an den Ufern der Datelf liegt das große Anferfchmiedewerf 


von Söderfors. 


Etwa 6 Meilen wehtlich von Upfala, in der Provinz Weftmans 


land, liegt die freundliche Fleine Stadt Sala, wobei das bedeu⸗ 
tendfte Silberbergwerf Schwedens. Es ift: feit dem 183ten Jahr⸗ 
hundert benugt, Hat im Löten und 16ten die ftärffte Ausbeute ge⸗ 
geben, die bis auf 18000 Thaler ſtieg, jetzt aber‘ beläuft fie fich 
faum über 2000 und deckt nicht einmal die Koften. ine Meile 
bavon liegt der ziemlich berühmte Gefundbrunnen von Kila oder 

tra. 

Die Provinz Dalarne, oder Dalefarlien, fft in der 


ſchwediſchen Geſchichte berühmt durch die Tapferkeit rd .Zeeue 
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ihrer Bewohner, welche ſich noch jegt durch großen ſchlanken Körs 
perbau, ein freies und dabei —æ Weſen eine eigen⸗ 
thuͤmliche Tracht auszeichnen. Hier geist man dem Reifenden noch 
mit Ehrfurcht im Dorfe Säteri:Drnäs das Häuschen, worin 
Guſtav Wafa auf feiner Klucht verborgen, von einen falfchen 
Freunde follte verrathen werden, aber Durch die Treue eines Wei: 
bes gerettet ward; eben fo bei Mora den Kleinen Hügel, von mo 
aus er die treuen Dalefarlier zum Kampfe gegen den Tyrannen 
Ehriftian IL. aufrief. — Wenig Aderbau, ‚mehr Viehzucht und 
porzuͤglich Bergbau ernähren die arme Provinz. Bier liegt denn 
auch Das größte Kupferbergiwerf Schwedens bei der Stadt Fa⸗ 
„lün. Die Grube ift wie bei Dannemora eine ungeheure e 
Pinge, deren Länge an 1200, die Breite an 600 und die Tiefe an 

200 5. beträgt. .Diefer Abgrund ift im 17ten Jahrhundert und 
“vorzüglich 1687 durch den Einfturz vieler alten Grubenbaue ent 
„ftanden. Das Werf war gewiß fon vor dem ISten Jahrhundert 
im Betrieb. Man gewinnt jest jährlich an 15000 Sentner Kupfer, 
woraus noch) etwas Gold und Silber abgefchieden wird. Die 
EStadt felbft, von etwa 4400 Einw., liegt zroifchen den Seen Runn 
und Warpan, in einer Öden felfigen Gegend; fie ift zwar regelmä- 

. Big, aber ganz. von Holz gebaut und liegt beftändig in einem dicken 
Nana Huttenrauch begraben, welcher allen Häufern ein 
albperfohltes Anfehen giebt. — Derebro, in der Provinz Ne 
rike, am Hielmarfee, mit über 3000 Einw., treibt einen nicht un 
Ä eben Handel vermittelft des Arbogafanals und hat eine Ge 
. wehrfabrif, - . 
3. Rorrland oder Nordland, erſtreckt fich in einem breis 
ten Küftenftreif bis an die Torneä-Eif und die ruffifche Graͤnze, 
und umfaßt Die Provinzen Bäftriftand, Helfingland, 
- Herjedalen, Medelpad, Fäamtland, Angermanland 
und MWefterbotten. Der größte Theil diefes mweitläuftigen 
“ Landes befteht in Bergen, Wäldern und Seen; man fieht felten 
. ein Dorf, aber viele zerftreute Wohnungen; der Aderbau gedeiht 
nur noch in den füdlicheren Gegenden, dagegen ift die Viehzucht 

- hier beffer, die Weiden. trefflih; auch der Flachs⸗ und Hanfbau 
iſt fehe bedeutend und die Weberei allgemein verbreitet. Das 
Volk iſt ernſt, aber brav und um fo rühriger und wackerer, je weiter 

. nach Norden. Jagd und Fiſchfang find ihre wichtigften Nebenbes 
. fhäftigungen. Diefe wenig bevölferten Gegenden gehören indeß 
grade zu den wohlhabenderen Schwedens, weil hier der Menſch 
noch vollauf-Raum hat, feine Bedürfniffe zu gewinnen; fo findet 
man unter beinahe 63° am Meeresufer zu Sfelefteä eine Kir 
che von griechifcher Bauart, mit einer prächtigen Kuppel, tvelche 
in. Schweden nicht ihres Gleichen bat, und dies herrliche Gebäude 
bat die Gemeinde auf ihre Koften errichtet, — Große Städte 
muß mon. hier freilich nicht erwarten; die anfehnlichkte ik Gefle 
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ker, Fiſcherei und fehr bedeutenden Handel, aud zählt fie über _ 
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in —— am Meere; fedat mehrere ſone Gebäude, ein | 


Schloß, ein Rathhaus, einige Fabriken in Leinen, Taback, Zuk⸗ 


4 


Einw. — Die ganze lange Küfte von Wefterbotten ift ein 


„ beinahe ununterbrochener Wald mit wenigen Feldern und Wiefen 


dazwiſchen. Hier liegen indeß noch mehrere Feine Seeftädte, wel⸗ 


che den Theilen von Lappmarken, deren Producte fie gegen:andre 
Bedürfnife eintaufchen, den Namen geben, ald: Umeä, Pited, 
Luleaͤ, jede an einer EIf gleiches Namens, melche die Landitraßs 
aus dem “Innern des Landes zu dieſen Häfen andeuten. 
4. Lappland, begreift den Innern Landftrich zmifchen dem 
Severüden und Wefterbötten, und wird in Jemtlands⸗, Kfes 


te-Umeär, Piteds, Luleä- und Torneä-> Lappmarfen 


abgetheilt. Das Ganze ift noch eine oͤde Wüfte von wenigen Quäs 
nern angebaut und von nomadifchen- Lappen durchzogen, daher 
auch die Bevoͤlkerung Auferft gering, vielleicht nicht über 4 big 
3000 Lappen auf beinahe 2000 [I M. Die Natur bat hier zwar 
unermeßliche Schäte an Eifen niedergelegt, wovon aber nur. went 
benußt twerden kann, theild weil das Erz zu ftrengflüffig ift, —* 


"weil hier die Waldungen, beſonders in den noͤrdlichſten und metall: 


reichften Gegenden’, anfangen auszugehen. Der nördlichfte Hohes 


ofen in der Welt, unter 671/2 Grad, befindet fih zu Kengis in - 
Torneäs:Lappmarf, und die Gruben, die ihn mit Erz verfehen, 


Tiegen noch 8 Meilen nördlicher. ' ı 


An Colonien befigt Schweden nur die einzige Fleine Infel Se, 


Barthelempy, eine der Fleinen Antillen, mit 2! IM. und’ 


mehr als 8000 Einw. | 


IL Das Königreid Norwegen. | 
Es wird. in die vier Stifter Aggerhuus oder Chriftias 


nia, Chriftianfand, Bergen und Drontheim und das 
Mordland eingetheilt. 


1. Das Stift-Aggerhuus oder Ehriftianta, welches 
auf 1580 ) M. 470,000 Einm. enthält, umfaßt den fruchtbar: 
ften und bevölkertften Theil Norwegens, Hier liegt die bedeus 
tendfte Stadt des Landes, Ehriftiania, unter 39° 53, mit . 
21000 Einw., am nördlichen Ende des an 10 Meilen langen Chris 
ftiansfiord, deflen Ufer mit mehreren netten und betriebfamen 


Staͤdten beſetzt find. Chriftiania liegt ſehr fchön, am Fuße des 


Egeberges, von deſſen Höhe man eine herrliche Ueberficht der ganz 


zen durch —* Berge, tiefe Thaͤler, maleriſche von Schiffen be 


deckte Meerbuſen, Inſeln und liebliche Landhaͤuſer und Wieſen 
ausgezeichneten Lage der Stadt erhaͤlt. Sie iſt gut, regelmaͤßig 
und meiſtens ganz von Steinen erbaut: eine Folge ber ſchrecklichen 
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ee “welche fo oft die nordiſchen Staͤdte und auch Chris 
tania verrüftet Haben. - Der Fehönfte Theil der Stadt, am Ha 
fen, ‚heißt Die Quartale. Nach: dem Lande zu werden die Häufer 
Pleiner, aber die Straßen find durch den-Verfehr-mit den Landbe⸗ 
toohnern lebhafter. Die Stadt zeichnet fi ſowohl durch Reich- 
thum. als durch gefellige Bildung aus; merkwuͤrdig ift.ed,. daß es 
giee 2.Liebhabertheater giebt, und dag dies Vergnügen in ganz 
orwegen herrfehend.ift. Die ISLL geftiftete Univerfität (Krideri- 
ia) ift Durch. die patriotifchen Bemühungen und Opfer der Norwe⸗ 
ger gegründet: und reichlich ausgeſtattet. Außerdem ift hier noch 
sin gutes Gymnaſium, ein Landeadetten⸗ und. ein Handelsinftitut 
and andre Lehranftalten. Die Stadt hat einige Sabrifen in Tuch, 
Taback, Glas, Eifenu. ſ. w. Ihr ausgebreiteter Handel, mit 50 
eigenen Schiffen, verfieht einen großen Theil des innern. Landes; 
die Ausfuhr beſteht vorzüglich in Brettern, welche aus allen Thaͤ⸗ 
fern des Innern hierher gebracht werden, in Eifen und in Alaun, 
«welcher in. der Nähe .der Stadt, bei Dpslo am Fufe des Ege 
berges, gewonnen wird, Die Gegend von Ehriftiania wird noch 
durch viele LandHäufer der Wohlhabenderen, bier Luͤcken ge 
nannt, verfchönert, welche, wenn fie auch nur aus einem Haufe 
und einer Wiefe beftehen, doch immer ſich durch ihre reizende Lage 
auszeichnen. — Einige Meilen: unterhalb Ehriftiania am Fiorde 
liegt die nahrhafte Fleine Stadt Moß, mit einer Kanonengießerei, 

. Eifenwerfen, Sägemühlen und 2000 Einp. — An der ſchwedi⸗ 
ſchen Sränze, welche hier durch den-tiefen. Smwinefund bezeich: 
net wird, liegen dicht neben einander: die Keftungen Fried richs⸗ 
‚ball mit 4800 Einw., und $riedrichitein, vor welder am 
31. Dezember 1718 Carl XII. erfchoffen ward. — Am weſtlichen 
Ufer des Fiordes, nicht weit.von feiner Mündung, liegt auf einer 
Halbinfel das einzige Seefalzwerf des Landes, Walloͤz man macht 
hier mit Hülfe des englifchen Steinfalzes jährlich über 67000 Eent: 
ner Salz. Weiter ſuͤdweſtlich, hart an den Felſen der Küfte, liegt 
der freundliche Ort Laurwig, deffen große Eifenfchinelzereten die 
Erze von’ Arendal zu gut mahen. — Das Innere diefer Pro: 
vinz ift, wie es die Natur des Landes mit fich bringt, nach Thälern 
eingetheilt, ‚deren Bewohner ſich oft von ihren nächften Nachbarn 
in einem andern Thale dur Sprache, Kleidung und eigenthüm- 
lichen Charakter und Sitten auszeichnen. Das Thal Hedemar⸗ 
fen zeichnet ſich vor allen durch trefflihen Anbau und große 
Fruchtbarkeit aus. Das Aeußerite in Nordweſt, Guldbrands⸗ 
dalen, ebenfalls fruchtbar, ift durch die Tapferfeit feiner Bewoh⸗ 
ner, welche ſich alle für adelig und Aofommlinge alter nordifcher 
Häuptlinge Halten, berühmt. Die Fernhafteften Menfchen Hat das 
weftlihe Dber-Tellemarfen. In Nummedalen liegt die 
"ehemals berühmte Bergftadt Kongsberg, mit 3800, ehemals 
an 10000 Einw., welche aber jegt, feitdem das große Silberberg⸗ 


‘ 
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Einwohner. 


| 


wagen: Mget un Sntabzie, BRIIS- anfgegehe orten, 


wert, 
in groben Armuth ſchacten. 3 
- u: Was Stift Chriſtianſand, enthält guf: 470 IM. 
210,000 Einwohner. EEE nn in 2 rt on 
. Hientiegen: die Hauptftadt Chriſtianfand, im Hintes- 
grunde einet weiten und ſichern Bucht, welche Die. größten Flotten 


aufnehmen kann. . Die Stadf ift zwar gut und regelmäßig, aber 


äuferft weitläuftig “gebaut und zählt, 7600 Eine. Gie ift der ge⸗ 
wöhnliche Zufluchtsort: für die vielen, durch Stuͤrme im Kattegat 


befhädigten Schiffe, welche hier alles zu ihrer Ausbeflerung Roͤ⸗— 


thige finden, Außerdein bat fie noch bedeutenden Holz: und Ber 
treidehandel. — Arendal;: durch ihre in der Nachbarſchaft be⸗ 


findlichen trefflichen Eiſengruben berühmt, liegt auf einem ſo 


malen Ufer am Fuße ſchroffer Felſen, daß ein großer Theil der 


Stadt auf Pfahlwerk im Meere erbaut iſt und die Straßen Bruͤk⸗ 


ken find. Die vorliegende Infel Tromoͤ beſchuͤtzt den trefflichen 
Hafen. Die Stadt zählt 2000 Einw., welche vom Bergban, 
Holzhandel und Schiffbau leben. ae) 
3. Das Stift Bergen, mihält auf:640 (. M. 190,000 
. Die: Hauptftädt. Bergen, die’größte Stadt: in: Norwegen, 
zählt über 21000 Einw.; fie ift meift ganz von Steinen nett und 
gut-gebaut, nur iſt das. Pflafter ſehr ſchlect. Hoͤchſt auffallend 
ift der hier beinahe unaufhörliche Regen, der zwar an dieſer ganz 
zen Kuͤſte häufig ift, nirgend aber doch fo feht als Hier; eben da⸗ 
her aber genießt fie auch eines auffallend milden Klima’s für ihre 
Lage: Der Handel mit über 100 eigenen Schiffen ift fehr ber 
deutend, dafür herrſcht hier aber auch ungleich weniger Bildung, 
als in dem noch mit Deutfchland in Verbindung fiehenden Ehri- 
ſtiania. — Im Allgemeinen, find die Bewohner dieſer Küfte, 
welche ‚beinahe nur vom Fiſchfang leben ; toeniger Präftig gebaut, 
als die desiinnern Landes: u N “ 
4 Das Stift Drontheim, weldes auf 1000 I) M. 
an 200,000 Einw. enthält: j ur " 
Die. Hauptftadt DrontHeim, am füdlichen Ufer eines 


mächtigen Fiordes, zählt über 12000 Einw., eine ſtarke Bevoͤlke⸗ 


rung fuͤr eine fo nördliche Etadt, 63112’ N. Br. Sie iſt zwar 
- ganz von Holz aber überaus nett und gefällig gebaut, und alles 
zeigt den. Wohlftand ihrer Bewohn er. Selbſt das praͤchtige und 
große Schloß, worin der Stiftsamtmann wohnt, iſt ganz von 
Holz. Nur 2 ſteinerne Gebäude zeichnen ſich aus: der alte ſehr 


große Dom aus dem Alten Jahrh., wovon aber nur noch das 
Chor, PN die Hauptlirche der Stadt ſteht; es ift ‚noch jeßt. das . 


roͤßte Gebäude in Norwegen und ehemals weit beruͤhmt als Wall: 
ahetsort zu dem Grabe des Heil. Oluf. Das zweite fteiierne Ge⸗ 
bäube. iſt das Haus der Drontheimer Geſellſchaft der. Wiſſen ſchaf⸗ 
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thedralſchule. Deontheim genießt 
bedeutenden Wohlſtandes, welchen fie theils dem großen Handel, 
befonders mit Fiſchen, theils dem großen Rupferbergwerf zu Roer 
aas verdankt. Die Einwohner zeichnen fih durch Gafifreiheit, 
feine und’ edle. Gefelligkeit und lebendigen Sinn für alles Vater 
laͤndiſche Höchft. vortheilhaft aus. Mer Stadt gegenüber auf einer 


Inſel im Zlorde liegt das Fort Munkholm. — Drontheim 
und die benachbarten Thäfer, befonders. Guledal, find die Wie 


er und Könige geweſen. — Sechszehn nordifche Weiten ſuͤd⸗ 
ftih von. Drontheim liegt die Bergſtadt Noeraas, mit 3000 
Einw., welche einzig.von den dortigen reichen Kupfergruben leben. 
Sie liegt am Hitteraan, unweit des Ölommen,.in einer überaus 
dden. und rauhen Gegend;, zwiſchen Bergen welche beinahe ewig 
:mit Schnee bedeeft find. Der gedeiht fein Getreide mehr und 
ſelbſt Birken kommen nur Fü 


& der alten nordifchen Gefchichte und der Giß vieler alten Herr 


ummerlich im .Schut der Thälet fort. | 


Selbſt Kartoffeln gedeihen nur muͤhſam und felten. Zurchtbare 


Schneeftürme find hier gewöhnlih. "Die Stadt ift übrigens doch 
nicht: unfteundlich und hat eine hübfche fteinerne Kirche. Die Ku 


pfergeuben wurden 1644 entdeckt und liefern jetzt jährlich etwa 7 
is 8800 Centner. — Das Kupfer wird alles durch Pferde nad 


. «Deontheim geſchafft. 


| , Die Rordlande mit Finnmarken. Diefer lange 
Käftenfirih, vom 63° bie zum 71° und zur ruffifchen Gränge, ent 
hält auf 3326 TIM. etwa 78000 Einw., wovon alfo etwa 24 
auf die D Meile kommen. Der größte Theil der Einwohner und 


| alle Küftenbemohner find Norweger; im Innern treiben fich ei 


nige Lappen umher. Der beinahe einzige Nahrungszweig der Be 
wohner ift der Fifchfang, befonders bei den Lofod diſchen In⸗ 





ein. Dies ift eine fange Inſelreihe, welche fi) vom 6742 bis 


‚zum 71° der Küfte parallel Hinzieht. Alle diefe Inſeln, wovon 
‚Moses, Waagen, Hindd, Langd, Senjen, Huald 
‚und im dußerſten Norden Magerd die befannteften find, beſte⸗ 
hen. aus fahlen Bergen, auf welchen die Gewalt der Stürme und 
die Strenge der Witterung feinen Baum auffommen laͤßt. Eie 
umgiebt ein’ beinahe ewig ftürmender Ozean; befonders furchtbar 


toben die Wellen in einigen Sunden , wo die ftarfe Strömung von . 


Nordweſt.der Fluth entgegenwirkt; dann entfiehen an vielen Stel 
ten folche gefährliche Wirbel, wovon der Moskoͤ⸗ oder Mal: 
ſt rom nur der berühmtefte ift. Und gerade in diefen gefähr- 


lichen Gewaͤſſern, zwifchen den Infeln und der Küfte, drängen 


ſich in einigen Monaten die Fifche in unausfprechlicher Menge zus 
fammen, wo fie von den Fundigen Fiſchern in taufenden von dort 
‚verfammelten Boͤten erwartet werden. Der Hauptfig der großen 


, Fiſcherei iftbei den nfeln Oſt⸗ und Weſt⸗Waagen. Hier und bei 


den benachbarten. Inſeln verfammein ſich ins Februar und Mär 
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im 3 bis 4000 Bote, mit nahe an 20000-Mtenfchen, und jebre 
Boot fängt im Durchſchnitt in den wenigen he der diſcherei 
"ar 3006: Stüce größtenteils Dorfche und Kabliau; manche auch 


wohl 7 bis 10000 St., zufammen oft an’ 16 Milliönen großer: 


. Kiihe Mit dem April ift die Fiſcherei beendigt, die Fiſche find 
wieder verſchwunden. Man faͤngt die Fiſche auf dreierlei Art: 
mit Garnen, mit Leinen und mit Handſchnuͤren. Die Garne be⸗ 
ftehen aus wohl 20 Klafter fangen, aber nur 7 bi 8 5. hohen 
Metzen, welche man, einer Wand gleich, in-die aus Erfahrung be⸗ 
Fannte Tiefe aufrecht. verfenft und in deren: Maſchen der ſtets in 
einer Richtung ziehende Fiſch ſich feit:einvehnt.. Man. jet ſie 
Abends und zieht fie am Morgen heraus. : Diefe jet beinahe allb⸗ 
gemeine Art tft erft feit 1685 eingeführt, - Eine viel-fchlechtere iſt 
“Die mit Leinen: "Eine'Leine- ift ein ſtarkes ofe einige Hundert Klaf⸗ 

‚ter fanges Tau, welches det Länge nach auf den Grund des Mer⸗ 


res hinab gefaffen wird; an dieſem Tau-find:etwa alle anderthalb 


22 


wohl mehrere hundert Fiſche fangen kann.Die Leine bleibt uͤbri⸗ 
gens einen Tag oder eine Nacht lang auf dem Boden des Mepres 


Tiegen. Die: Fiſcherei mit Handſchnuͤren ‘oder einzelnen Leinen ift 


Klafter ftarfe Ang it befenigt, fo daß man init einem Zuge auch 


ganz unbedeutend und wird nur als Nebenwerk Betrieben, - Da 


Das Salz im Norden fehlt, ſo iſt man gendthigt, die Kifchei-zis 


“teochnen, wobei dennoch oft viele verfaulen; die getrockneten hri⸗ 


“gen Stodfifchz die eingeſalzenen was aber Hier: nicht üblich 


ift, Klippfifch: Die ibeisden Mudlichen: Lofodden ge angenen. 


Fiſche werden alle nach Bergen verfauft, ‚von wo fie vorzüglich 


nach Spanien gehen: ;: Die} Anmohnge: von. Mageroͤ und weiter - 


oͤſtlich Haben es bequemer und fönnen an Ort und Stelle ihre 
Fiſche den aus Archanget'mit Getreide, Branntwein; Tabad u, 
f. w. dahin kommenden ruffifhen Schiffen verkaufen. — Außer 
den größeren noch bewohnten Infeln giebt es noch unzaͤhlige klei⸗ 
nere in ihrer Nähe, welche den Nordlaͤndern auf andre Boeife 
nuͤtzlich werden. Die Hohen und felfigen nehnt man Holme, die 
fladen und niedrigen Wäre. Sie werden von einer ungeheuern 
Menge Seevögel, beſonders Mewen, befucht, welche Bier ihte 
Eier legen. Die Befiger einer folchen Infel kommen dann und 
nehmen die Eier, doch Taffen fie wenigſtens eins in jedem Nefte, 


um die Vögel nicht zu vertreiben. ' Sehe einträglich, aber auch‘ 


‚ Auferit gefährlich iſt die Jagd nach Eiderdunen. Der Cidervogel, 
“eine Entenart, baut fein Reſt auf den unzugänglichften Klippen, 
wohin man nur vermittelft Leitern und Stricken mit Lebensgefahr 
kommen fann, und futtert es mit feinen feinften Bruftfedern aus, 
die er ſich ausrupft‘ Er brütet 2 bie 3 Mal hinter einander, und 
auch hier beobachtet man die Vorſicht, ihn-nicht allzufehr zu ſtoͤ⸗ 
ren. Ein einziges Neſt liefert in 'einem Jahre etwa !/2 Pfund 
Sebern. — Um den. armen Einwohner die gefährliche Fahrt 
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BeIchäuke, find: Es fommen hier jährlich im July an 200 fleine 
aſſiſche Fahrzeuge an mit Mehl, Hanf, Flachs u. ſ. w., wogegen 
fie Fiſche eintauſchen, welche fie bis Moskwa, ja bis China ver⸗ 
fahren; Auch mehrere engliſche und deutſche Schiffe kommen hier 
‚regelmäßig an, und man hat ſchon den Fall erlebt, daß dem Ge⸗ 
creidemangel in Bergen auf diefem Wege abgeholfen worden ift. — 
Auf der oͤſtlichſten dieſer Infeln, Ward oͤ, unter 70%/2°; befindet 
ſich ebenfalls ein, Heiner Handelsplatz gleiches Namens; Die ehes 
malige Fleine Eeftung auf diefer Inſel, Wardöhuug,, die noͤrd⸗ 
lichſte in des Welt, ift in neuerer Zeit aufgegeben worden. — _ lie: 
brigens wird diefe ganze Kuͤſte Nordlands von. Suͤden nach Norden 
mod. eingetheilt in. Helgeland, Salten, Sennien "un 


ds ‘ 


Tromſoͤ, und Oftzund Wesäinnmarken 
.:. . nu . ‚ . FR 


—W Mu ft no . nn. 
EEE Gefchaͤchte und Bltteratun — 
u Auf der aͤlteſten Geſchichte der ſtandinabiſchen Reiche ruht 
‚tiefes Dunkel, welches ſich erft völlig. mit der Einführung des 
Chriſtenthums im Infange des Klten Jahrhunderts erhellt. Un: 
ausgemacht muß es hleiben bis jetzt, od die noch im Außerften Nor: 
‚den vorhandenen finnifchen Stämme einft die Bewohner der gan- 
zen Dalbinfel gewefen und nur vor den germaniſchen Einwan⸗ 
derern zuruͤckgetrieben worden, oder ob. fig. felbft erft von Dften 
«her fpäter eingetwanderr: eben fo ungewiß ift der Zeitpunft,; mann 
die Germanen fich Hier Hua rt Ziemfich allgemein werden 
die Cimbern, welche etwa 100 Fahre v. Chr. in Verbindung mit 
‚den Teutonen einen Einfall in Gallien und Italien verſuchten, für 
‚Einwohner des jegigen Schleswig und Jütland ; bei den Alten die 
cimbriſche Halbinfel genannt, gehalten. ‚Später, und zwar vor- 
. züglich feit 520, erfcheinen die Einwohner Skandinaviens ale 
Zühne Abenteurer, welche in Fleinen Schiffen die Küften Deutfch- 
lands, Frankreichs, Englands, ja ſelbſt Spaniens und Italiens 
in verheerenden Raubzuͤgen heimſuchten; eine Lebensweiſe, wozu 
‚fie eben fo ſehr der, angeſtammte Heldenſinn, als (be. rautet * 
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fruchtbares Land antrieb. Go erfcheinen ſie als die Geißel vie⸗ 

. ler Länder unter verſchiedenen Namen, als Normannen oder -. 
KRormänner in Kranfreich feit 520, wo fie unter Carls d. Gr. 
ſchwachen Nachfolgern die Normandie eroberten; als Dänen 
oder Eafterlinge, feit 787 in England, welches fie felbft laͤn⸗ 
gere Zeit beherrfehten; als Waragi oder Wäringer im heus 
tigen Rußland; als Mad ſchu in dem arabiſchen Spanien: wos 
bei e8 gänzlich unausgemacht bleiben muß, welchem der 3 heutigen 
ſtandinaviſchen .Bölfer diefe Thaten im Einzelnen zuzufchreiben 
find. „Alle diefe Voͤlker waren Heiden, ihre. dunkle Mythologie 
iſt uns m der Edda aufbewahrt; aber moch ift es nicht geluns 

gen den wirklichen gefchichtlichen Inhalt der fabelhaften Sagen 
vom Ddin, Othin oder Wodan augzumitteln, melcher 
wahrfcheinlih ums Fahr 250 nachhr. Geb. eine große Verändes 
rung in den refigiöfen Anfichten der Sfandinapier Hervorbrachte 
und felbft als höchfte Gottheit verehrt wurde. Wahrfcheinfich 
Hatten die Sitten und Einrichtungen jener Bölfer viel Aehnlichkeit 
mit denen der Germanen: Jagd, Viehzucht und Seeräuberei was 
ren ihre einzigen Befchäftigungen; in viele Stämme, nach der 
Natur ihres Landes getheilt, hatten fie viel Dberhäupter mit fehr 
unbedeutender Gewalt, und wohl nur vorübergehend erfannten 
fie einen gemeinfamen Ober- König an. Die Kamen Sueonen - 
und Gothen, melche ſchon die Römer fannten, erinnern zugleich 
an Schweden und Gothen und auch an folche Verbindungen mehs 
zerer Stämme, wie in Germanien der Suevenbund wer. — 
Nortwegen, welches ſchon Plinius untere dem Namen der Inſel 
Nerigon fannte, ward wahrfcheinlich von Schweden aus bevoͤlkert. 
Es tritt zum erften Mal aus der Dunkelheit, als das ganze Land uns 
ter dem tapfern Harald Haarfagri,. d. h. Schönhaar, 875 vers 
einigt ward, welcher auch die Hebriden, die Inſel Man und die 
Orkney⸗Inſeln unterwarf. Das Mißpergnügen mit feiner Herr⸗ 
ſchaft veranlagte viele Norweger fi in Island niederzulaflen. 

. Sein Urenfel Olav Teygpafon 995 — 1000 unterjechte. die vielen 
Stammoberhäupter und führte das Ehriftenthum ein. Bon hier 
drang es auch nach Schweden ein, too die früheren Verſuche Ans⸗ 
gars, aus dem Klofter"Corvey, 830 und 856 nicht gelungen mar 
ren, und König Olav Skautkonung, d. h. Schochfünig, weil er 
als Kind auf dem Schooße der Mutten gefrönt worden, ließ fi 
1001 taufen. Indeß verging doch beinahe noch 1!jz Jahrhun⸗ 
dert, ehe das ganze Land fi) zum Chriſtenthume befehrte. Ein⸗ 
führung. des Ackerbaues, des Handels, der Schreibefunft, Milde⸗ 
derung der rohen Ffriegerifchen Sitten, aber auch Entitehung der 
verfchiedenen Stände der bürgerlichen Gefellfchaft, waren hier" 
wie überall die Folgen diefer Bekehrung. Dänemarks heidnifche 
Bewohner lernten dag Chriftenthum durch ihre Kriege mit Karl 
d. Gr. fchon "früher kennen; doch aber faßte es auch hier erft allge⸗ 
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mein und dauernd Wurzel feit der Regierung Kanuts oder Knuts 
d. Gr., 1014 — 36, inter ihm erreichte Dänemarf zum erften 
Male eine ausgezeichnete Höhe. Bon feinem Vater Spen, dem 
Eroberer Englands, erbte er dieſes Reich und fügte felbft noch durch 
Eroberung Norwegen hinzu. Allein diefe Größe verſchwand mies 
der unter feinen Nachfoigern: bi8 auf die Zeiten Waldemard des 
Gr. : Mit diefem König beginnt eine neue Periode des Glanzes 
für Dänemark; Waldemar, 1157 — 82, dehnte feine Eroberun⸗ 

en über Holftein, Mecklenburg und Pommern aus; fein Sohn 

anut VI., 11892 — 1202, feßte fie über die Weichfel bis Ehſt⸗ 
fand fort; aber unter deffen Sohne Waldemar II., 12028 — 41, 
zerfiel Diefe unnatürliche Größe fehr fehnell: Holſtein und Die ganze 
Eidfühe der Oſtſee warfen das daͤniſche Joch ab, und es folgte nun 
für Dänemark eine fehr traurige Zeit, wo die Anmaßungen der 
Geiſtlichkeit und des Adels den Königen kaum etwas mehr als einen 
Schatten von Gewalt fließen, alfo daß diefe durch gemeinfamen 
Vortheil verbundenen Stände von 1333 — 40 felbft den Thron 
ganz undefegt ließen, Auch die jetzt chwedifchen Provinzen, Hal 
fand, Schonen und Blefingen gingen verloren; zwar eroberte fie 
Woldemar III. 1340 — 75 wieder, aber mit ihm erlofch der 
Mannsftamm des koͤnigl. Hauſes. Seine Tochter Margaretha 
war mit Hafon VII. von Norwegen vermählt, doch nicht fie, fon: 
dern ihren Sohn Dlan IV. wählten die Stände, und erft als ihr 
Gemahl und Olav 1387 geftorben, ward fie, das erſte Beifpiel 
einer weiblichen Regierung, als Königin von Dänemarf und Ror 


_ wegen’ anerfannt. Ste war beftimmt, auch noch die dritte Krone, 


von Schweden, zu tragen. Norwegen hatte indeß, wie Däne 


. marf, im I2ten Jahrh. eine Zeit der Theilungen, ' Parteiungen 


und Unruhen Durchlebt, während welcher auch hier die Geiſtlich⸗ 
Feit und der Adel ubermächtig geworden. Hakon V., 1217 —62, 
Hatte zwar das Ganze wieder vereinigt und felbft Island erwor⸗ 
ben, aber mit Hafon VII. ftarb auch hier 1319 der Mannsftamm 
aus, und Norwegen trat nun für einige Zeit in engere Verbin: 
dung mit Schweden. Magnus Smek nemlih, Tochter: Sohn 
mode als Kind ſchon zum König von Schweden erwählt, bes 

errfchte eine Zeitlang beide Reiche, bis er endlich Norwegen ſei⸗ 
nem Sohne Hakon abtreten mußte, welcher mit Margaretha von 
Dänemark fich verehlichte. In Feinem der 3 Reiche waren jedoch 
die durch den Kampf der Getftlichkeit und des Adels mit der Fönigl. 
Macht veranlaften Unruhen dauernder und gefährlicher, als in 
Schweden, mo noch die Eiferfucht der beiden Volksſtaͤmme der 
Gothen und Schweden die Uebel vervielfältigte Die Macht der 


Koͤnige ward dadurch immer mehr gefchwächt, und felbit als ein 


mächtiges Gefchlecht, „Die Solfunger, mit Waldemar I. 1250 den 
Thron beftieg, vermochten Die räftigen Regenten diefes Stammes 


wicht zu hindern, Daß die. Krone gänzlich von der Wahl der Edien 
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abhängig wurde Magnus Smek, Tochter Sohn des fetten nors 


wegifchen Hafons, als Kind fehon zum König ausgerufen, erregte . 
in der Folge das Mißfallen der Großen; fie festen: ihn ab und - 
wählten ftatt feiner (1363) feiner Schweſter Sohn Albrecht von 
Mecklenburg, aber auch diefer, der Vorliebe für feine deutfchen 
Landsleute befchuldigt, genügte den unruhigen Ariftofraten nicht; 
fie empörten fich 1388 und wählten Margaretha, ſchon Königin 
von Dänemarf und Norwegen, zu ihrer Beherrfcherin, welbe 
nach einigen Jahren des Kampfes ‚endlich 1397 die Ealmarfhe 
Union zu Stande brachte, wodurch alle 3 Reiche vereinigt wur 
den. Aber auch dadurch ward die Ruhe nur auf Eurze Zeit 
hergeſtellt. Nach Margarethend Tode 2412 wurden nun foges 
nannte Unionsfönige erwaͤhlt, aus verfchiedenen Häufern, ale - 
Pommern, Baiern und Didenburg, weiches letztere fich bis -auf 
unfere Tage auf dem dänifchen und ruffifhen Throne .erhalten 
hat, felten aber wurden fie in allen 3 Reichen auf gleiche Weiſe 
anerkannt. In Schweden befonders, wo die von Dänemark 
ausgehende Wahl ſtets Mißvergnägen und Eiferfucht . erregte, 
übten die Reichsverweſer, aus ſchwediſchen Gefchlechtern,, eine uns 
gleich größere Macht ald die Könige, und vor allen zeichnete fich 
das a ee ber Sture aus, welches bis zur Auftöfung 
der Union diefe Würde befleidete. So war Ehriftian der LI., ein 
Dldendburger, auf den Thron erhoben worden; aber nicht zufrieden 
mit dem Scheine der Macht, welchen er in Schweden beſaß, ſuchte 
er durch die graufamften und treulofeften Mittel feine Gewalt zu bes 
feftigen. Der edle Sten Sture fiel in der Vertheidigung der Kreis 
heit feines Landes, und Ehrifttan IE, nach harten Kämpfen und 
vielen treulofen Verfprechungen endlich zum Befit von Storfholm 
gelangt, ließ hier 1520 unter den nichtigiten Vorwaͤnden AH Mänz 
ner aus den edelften Familien enthaupten; ähnfiche Hinrichtungen 
verbreiteten das Schrecken in andre Provinzen, und Schweden 
ſchien rettungslos dem dänifchen Tyrannen unterworfen... Unter 
den Juͤnglingen aus den edelſten Gefchlechtern, welche Ehriftian 
auf treulofe Weiſe als Geißel nach Kopenhagen entführt hatte, bes 
fand ſich Guſtav Erichfon aus dem Gefchlechte Wafa, mit dem als 
ten Königsftamme verwandt. Er entfloh, fam nad) Luͤbeck, und 
m in diefer Hauptftadt der Hanſa bereitwillige Unterftüßung. 
n Schweden felbft, wohin er ſich wagte, fand er anfänglich nur 
Anhänger der Dänen und verzagte Sreunde; unter taufend Gefah⸗ 
zen, in mancherlei Verkleidungen irrte er-umber; von einem fal⸗ 
ſchen Freunde verrathen, von defien Frau und einem Priefter ges 
rettet, gelangte er endlich zu den tapfern Dalekarliern. Seine Bes 
redtfamfeit, fein eigner Fühner Muth entflammte fie zu jedem Un: 
ternehmen. Die erften Wagniſſe gelangen, und bald fah Guſtav 
fih- an der Spige eines Fleinen Heers, dem überall die Dänen mei: 
chen mußten. En Jahre 1519 war er aus Kepenhagen entflohen, 


. 
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und ſchon 1321. ward er auf dem Reichstage zu Wadſtena als 
Reichsverweſer, und 1523 zu Strengnäs als König ausgerufen. 
Auch in Dänemarf hatten Chriftians Graufamfeiten den Aufruhr 
angefacht; er floh nach den Niederlanden und fein Oheim Friedrich 


von Holſtein⸗Oldenburg ward ftatt feiner ermählt. - Als er fpäter 


B 4 


wieder in Schweden landete, ward er gefchlagen und bei Opslo 
von den Dänen gefangen, worauf er, einft König dreier Meiche, 
Schwager Carls V., 36 Jahre bis zu feinem Tode in einem elen⸗ 
den Kerfer zubrachte. Der Friede zu Malmö 1524 loͤſte die Union 
für immer auf. Guſtav regierte noch bis 1560, mo er im 7Often 
Jahre ſtarb. Schweden verdanft diefem großen König auferors 
Dentlich viel. Vorſichtig und weife führte er die Reformation ein 


allſo daß die utherifche Lehre auf dem Reichstage zu Weiteräs I 


ur Staatsreligion erhoben wurde; zugleich ficherte er feiner Fami⸗ 
ie die Teonfolge und fchaffte die großen Vorrechte ab, wodurch die 
Danfa, befonders feit der Satmarfchen Union, die nordifchen Reiche 


gedruͤckt hatte. Die dänifchen Könige blieben auch nach gluͤcklich 


eingeführter Kirchenverbefferung noch lange Zeit in großer Abhäns 
gigfeit von dem Adel. Unter Guſtavs Nachfolgern herrfchten noch 
mancherle; Unruhen, zumal da einer von ihnen, Sigismund, zus 

feich König von Polen, felbft Fatholifch erzogen, die Wiedereins 
A orung des Katholizismus beabfichtigte. Er ward abgefegt und 
fein Oheim Carl IX. an feine Stelle geſetzt. Seinem Sohne, dem 
großen Guſtav II. Adolph, A611 — 32, dem Retter Deutfchlands, 
war e8 vorbehalten, dem ſchwediſchen Namen auch im Auslande 


Ehrfurcht zu erwerben. : Nach Beendigung feiner Steeitigfeiten 


X 


mit Polen ſchiffte Guſtav 1630 nach Deutſchland und fand nach 
mehreren Siegen den Heldentod bei Lüten, 1632, Bon fer 
nen Thaten und dem Antheil der Schweden am 3hjaͤhrigen Kriege 
foll in der deutfchen Gefchichte geredet werden. Er hinterließ eine 
unmündige Tochter, Chriftine, 1632 — 5%; melche aber in der Solge 
aus Liebe zu den Willenfchaften und einem freiern Leben den Thron 
ihrem Better Earl Guſtav von Zweibrücken abtrat und 1689 ale 
Katholifin zu Rom ſtarb. Karl Guftan, 165% — 60, mar einer 
der wackerſten und thätigften Könige von Schweden: er erhielt nicht 


allein die auswärtigen Sroberungen feiner Vorgänger, Liefland 


t 
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und Pommern, fondern vereinigee auch für immer mit Schweden 
Die lange ftreitig gemwejenen Provinzen Schonen, Blefingen und 
Halland. Sein Sohn Carl XI., 1560 — 1697 , ift zwar. als Habs 
füchtig und tprannifch verſchrien; aber er that viel zur Wiederhers 
ftellung der Ordnung im Lande; zog die vom Adel an fich geriſſe⸗ 
nen Krongüter, freilich nicht ohne Härte, wieder ein und gründete 


- mit ihrer Hülfe die noch jet im Wefentlichen beftehende treffliche 


* 


Militair-Einrichtung Schwedens, und erhob die: koͤnigl. Würde 
bis zur beinahe unumfchränften Souverainität. Sein. Sohn 
&arı XII., I607 - 1718, von Auslaͤndern Te oft als Tyraun und 
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Tollkopf beurtheilt, iſt dennoch der Lieblingsheld feines Volkes ge⸗ 
blieben. Seine Nachbarn, Daͤnen, Polen und Ruſſen, glaubten 
mit leichter Muͤhe dem unerfahrnen Juͤngling von 15 Jahren die 


ihnen früher entriffenen Provinzen wieder abnehmen zu koͤnnen. 


Dänemark begann die Zeindfeligkeiten gegen Carl Schwager, den 
erzog von Holſtein⸗Gottorp, und fühlte auch zuerft feine Macht. 
m Mai 1700 ſchiffte Carl fih ein, landete bei Kopenhagen und 

nöthigte in 6 Wochen Kriedrih IV. von Dänemark, im Frieden 

von Travendal feinen Entwürfen zu entfagen. Hierauf wandte 
ſich Carl gegen feinen zweiten und mächtigften Gegner, den ar - 
eter d. Gr. von. Rußland, welcher .Ingermannland angegriffen . 
hatte und fo eben Narva belagert. Mit 8000 Schweden fchlug 
er noch am 20. November ein freilich fehr ungeuͤbtes ruſſiſches Heer 
von 80000 Mann, und diefen Keind fürs erfte verlaffend richtete 
er feine Woffen gegen den dritten, Yuguft IL. König von Polen. 

Er vertrieb ihn aus Liefland und Eurland, drang in Polen ein, 

nöthigte Auguft fein Königreich zu verlaffen, und ließ an deſſen 

Stelle Stanislaus Lesczinsky 1704 zum König wählen. Hiermit 

noch nicht zufrieden; dringt er durch, das neutrale öftreichifche 

Schleſien tief in Sachfen ein, und nöthigt endlich den König Auguſt 

zum Altranſtaͤdter Stieden 1706, wodurch diefer der Krone Polen 

entfagt. Indeß hatte Peter feine Abwefenheit benutzt uhd nicht 
allein Ingermannland wieder erobert, fondern auch, im fichern 

Vorgefuͤhl feiner Größe, feine fünftige Kefidenz Petersburg 1703 

auf dem noch ftreitigen Boden angelegt. Leicht hätte-Eari jet von 

dem Gar einen ortheiiheften Stieden erhalten, aber verblendet 
durch fein bisheriges Gluͤck, wies er alle Borfchläge zurück und 
wollte nur in Meskwa unterhandeln. 1707 reinigte er Polen und 

Litthauen wieder. von den eingedrungenen Ruſſen, ließ fich aber 

Durch die Vorfpiegelungen des Kofafen - Hetmann Mazeppa , wel⸗ 

cher ihm fein ganzes Volk gegen Peter aufzumiegeln verfprach , vers 

Seiten, ftatt gerade auf Mosftwa nach den menfchenleeren Steppen - 

der Ukraine zu ziehen. Der harte Winter 1709, Mangel und An⸗ 

ftrengungen hatten ihm fehon viele Menſchen gefoftet, und der Ges 

neral Lötwenhaupt, welcher ihm bedeutende Verſtaͤrkungen zuführen 
folite, Hatte fih nur mit Mühe und geringer Mannfchaft zu ihm’ 
durchgeſchlagen. Auch Mazeppa. Berfprechungen gingen nicht in 

Erfüllung. Go erreichte Earl: von feinem Hindernig gebeugt die 

kleine Zeftung Pultawa im füdlichen Rußland, welche er einzunehs 

men beſchloß. Hier aber ftellte fich ihm Peter am 8. July mit. eis 
nem durch den langen’ Krieg geübteren Heere von 70000 Mann ents 
gegen. Earl, einigeTage vorher am Fuße verwundet, fonnte nicht 
sole fonft überall gegenmwärtig-fenn; die Schweden wurden übers 
mannt, gänzlich aufgerieben, und nur mit einer kleinen Bedeckung 

a es Earl, die Ufer des Dnieftr zu erreichen und beinahe allein 

in dem türfifchen Ort Bender zu werfen. Der Ruf ſeiner Tha⸗ 
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ten verſchaffte Ihm anfaͤnglich eine günftige Aufnahme; ja e gelang 


ihm, felbft die Türken zum Kriege gegen die Ruffen zu bewegen 
und feinen Keind Peter dem Untergange nahe zu bringen. Als aber 


der beftochene Großvezier Frieden ſchloß, ohne Carls dabei zu ge 


denen, verfuchte er vergebens den Krieg aufs nette zu entzunden. 
Die Türken, feiner überdrüffig, twünfchten feine Entfernung und 
brauchten endlich Gewalt, der er fih bis aufs Außerfte widerſetzte, 
und nur dann erft gefangen wurde, als er zufällig zu Boden ge 
fallen war. Er ward nach Demotifa bei Adrianopel gebracht, mo 


er 2 Monate fich Eranf ftellend im Bette zubrachte. Indeß waren 


alle. feine früher gedemüthigten. Keinde wieder aufgeftanden: Au⸗ 
guſt II. nöthigte Lesezinsky, Polen zu räumen; die Dänen landeten 
in Schonen, wo fie zwar zurüdgetrieben wurden, dagegen aber 
die deutfchen Provinzen Carls uͤberſchwemmten. Nun erft, 1714, 


beſchloß Earl zu feinen Unterthanen zuruͤckzukehren. Beinahe al 


lein und meift zu Pferde fegte er den ungeheuern Weg bis Strals 
fund in unglaublich Furzer Zeit zuruͤck und ward mit Jubel empfan: 
gen; aber die anrücdenden Dänen, Sachfen, Ruffen und Preußen 
nöthigten ihn, nach Schweden fich zu retten. Unermüdet und un: 
gebeugt fann er nur auf Mittel, feine Feinde zu Defämpfen: ſchon 
war eine freundfehaftliche Verbindung zwiſchen ihm und Rußland 
angefnüpft, ſchon war ein ſchwediſches Corps in das nördliche Nor⸗ 


"wegen eingedrungen, und er ſelbſt Helagerte mitten im Winter die 


Gränsfeftung Sriedrichshall, ald er am 1I1. Dezember 1718 fpät 
Abends in den Laufgräben erfehaffen ward, und noch ift es zweifel⸗ 
haft, od eine feindliche Kugel ihn getroffen. Sein Tod führte bald 
einen allgemeinen Frieden, zulegt mit Rußland 1721 herbei, in 
weichem Schweden aber mit Ausnahme eines feinen Theils von 
Pommern alle feine auswärtigen Befigungen verlor. Die Reichs: 
fände, eingedenf ihser alten Macht, wählten zwar die jüngere 
Schweſter Carls, Ulrike Eleonore und ihren Gemahl Friedrich, 
Erbprinzen von Heffen: Eaffel,,. aber unter großen Einfohränfungen, 


welcher ‚unter feinem. Nachfolger Adolph Friedrih von Holſtein⸗ 


— 


Gottorp und deſſen Sohn Guſtav III. immer druͤckender wurden. 
Eben dieſe unbillige Macht der Stände und der immerwaͤhrenden 


Meichsräthe erfeichterte Guſtav LIE. 1771— 92 die durch ihn be⸗ 
wirkte Revolution. Er gewann die-Liebe des Volks und eines gro: 
Gen Theils des Heeres Durch feine Tapferfeit und fein männlich offe⸗ 
nes Weſen, und hierauf geftügt nahm er 1772 die Reichsräthe ge: 
fangen und führte eine neue, den König weniger bindende, doch 
billige Verfaſſung ein. Der empörte, in feiner Macht und feinem 
Stolze gefränfte Adel rächte fich Durch Meuchelmord. Guftav III. 
ward am 16, März 1792 im Opernhaufe, während eines Masken: 
balles, von Ankerſtroͤm duch einen Piftolenfchuß tödtlich verwun⸗ 
Det und ftarb am ZBften. Sein unmündiger Sohn Buftav IV. 
Adolph ftand bis 1296 unter der Bormundfchaft feines Ohoims des 
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Herzogs von Suͤdermannland. Seine Regierung wird durch · große 
Ungihchsfälle bezeichnet. Ws Theilnehmer des Krieges gegen Frau 
reich verlor er Schwedifh Pommern und die für Schweden fp. 
wichtige, kornreiche Provinz Finnland an Rußland. ine Ben 
ſchwoͤrung der Großen möthigte ihn, 1800 für fich und feine Made 
fommen dem Throne zu entfagen und Schweden zu vetlaften. Sein 
Oheim Carl XIII. trat in feine Stelle. ‚Der erwählte Rronpeinz, 
der junge. Herzog Chriftian Auguſt von Auguftendurg, ſtarb pläg 
ih 1810, und nun ward der ehemalige Marfhall Bernadette, 
Prinz von Ponte Corvo, zum Keonprinzen erwählt, welcher‘ als 
fotcher einigen Antheil an dem Befreuungsfriege 1813 in D 


| eutſch⸗ 
iand genommen und feit 1818 unter dem Ramen Earl XLV. os 


hann den Thron beftisgen hat... 

Die dänifche Geſchichte bietet feit der Reformation wenig 
Merkwürdiges dar. Die unwuͤrdige Abhängigkeit, wovin der Add 
fange Zeit die Könige gehalten, und die Daraus folgende Ohnmacht 
des Staats, veranlaßten endlich 2660 die bürgerlichen und geift- 
lichen Stände, die bisherige Verfaffung umzuftürzen und dem fie 
nig eine fo gänzlich. unumfchränfte Macht zu bepilligen, wie fie 
fein andrer europäifther. Gurfe serhtlich beſitzt. Auch ſeitdem ;hat 
Daͤnemark nur eine untergeordnete Rolle geſpielt und, namentlich 


in der neueſten Zeit in eine gefaͤhrliche Lage zwiſchen England und 


Frankreich gebracht, großen Verluſt erlitten. Am 2. April 2802 
litten die Dänen viel durch einen wiewohl heldenmuͤthig abgeſchla⸗ 
genen Angriff der mächtigen englifchen Klotte unter Nelſon und 
Parker, und 1807 eroberten die Engländer nach einer viertägigen 
Beſchießung Kopenhagen und entführten die ganze dänifche Krieges _ 
flotte. Nach der Schlacht bei Leipzig drangen die fiegenden Schwes 
den bis über die Eider vor, und Daͤnemark ſah fich ‚gensthigt, 
Norwegen 1814 an Schweden abzutreten, wogegen es nur 
rg gegen das ihm überlaffene Schwedifch: Pommern eins - 
tauſchte. u Bu 
Die Litteratur der ſtandinaviſchen Völker ift bei weitem nicht 
fo reich, als die ihrer füdlichen Nachbarn; . doch aber zählen Daͤne⸗ 
mar? wie Schweden einige ausgegeichnete Namen in den Willens 
ſchaften und Künften. - Dielieberbleibfel der älteften dänifchen Poe⸗ 
fie, meift aus dem Ilten bis 13ten Jahrhundert, find gefammelt 
und auch bei ung in einer Ueberfegung von W. C. Grimm, unter 


dem Titel: Mtdänifche Heldenlieder, Balladen und Märchen, be 


fannt geworden. Aus derfelben Zeit haben ſich auch die geſchicht⸗ 
fichen Werfe des Speno Aagefen, der gegen das Ende des 
12ten Sahrhunderts lebte, und des Saxo grammatieus (eigentlich 


Lang), F 1204, erhalten. Des Islaͤnders Snorro Sturle: 


fon ift ſchon bei Island (S. 449) gedacht worden. In neueren 
Zeiten hat der Name Holberg alle übrige verdunfelt; er ward . 
1684 zu Bergen in Norwegen geboren und ftarb 1754, in 


! 


. bedeutendfte-dänifche Name in den 


488 A. Europa, 


ſPpaͤteren Jahren erwachte in ihm die Liebe zur Poeſie. Sein erſtes 
Werk war das komiſche Heldengedicht Peter Paars; ſpaͤter ſchrieb 
er lateiniſch: Nik. Klimms unterirdiſche Reife, ein ſatyriſch⸗ko⸗ 
miſcher Roman. Was aber feinen Ruhm im Vaterlande und aus⸗ 
waͤrts am meiſten begruͤndete, ſind ſeine Luſtſpiele, welche wir in 
einer uͤberaus ungeſchickten deutſchen Ueberſetzung, unter dem Titel 
„die daͤniſche Schaubühne”. und jetzt neu uͤberſetzt von Oehlen⸗ 


Fchlaͤger beſitzen. Unter den neueren, Dichtern verdienen Erwähs 


zung Johann Ewald, als Tragiker und Lyriker; Rahbeck, 


‚welcher ebenfalls für die Bühne gefchrieben, fo wie auch Johann 
Hermann Weffel, F1786, Kerner Tharup, Jens Bagges 
| fen + 1826, welcher auch zum Theil deutſch gefchrießen, und 


te noch lebenden Sedtenfätäger und Ingemann. De 

iffenfchaften ift der des Tycho 
de Brahe, geboren 1546 in dem damals dänifchen Schonen, 
und geftorben zu Prag 1601; er. nimmt einen bedeutenden Rang 
:uinter den neueren Aſtronomen ein. Der größte noch lebende dä- 
niſche Künftler ift der Bildhauer Thormaldfen, fein Vater war 


‚ein iständifcher Bildhauer in Holz; er ſelbſt ift in Kopenhagen ge 
boren und lebt feit vielen $ahren in Rom. oo 


-. Zn Schweden ward zuerft durch die Königin Chriftine die 
Liebe zu den Wiffenfchaften geweckt, doch ſchraͤnkte fie fich beinahe 


"ganz auf.die Philologie ein. Das achtzehnte Jahrhundert war für 
- „Schweden. reich an ausgezeichneten Männern, befonders in den 


BRaturmiftenfchaften. Hier nimmt unftreitig den erften Rang ein 
der unfterbliche Cart v. Linne, 1707— 1778, der Schöpfer 


der neuern Naturkunde und vorzüglich der Botanik, welcher ſowohl 


durch feine Schriften als Durch feinen geiftoollen Vortrag viele treff⸗ 


‚liche Schüler in allen Ländern gezogen hat. Gleichzeitig mit ihm 
lebten Wallerius, Profeſſor zu-Upfala, und Eronftadt, ein 
Bergwerksbeamter, beide um den erften Anbau der Mineralogie 


hoch verdient. Ihnen zur Seite fanden der Chemifer Berg: 
mann und der nech ausgezeichnetere Sche ele. Weberhaupt wer: 


den auch feitbem die Naturwiſſenſchaften vorzugsmeife in Schweden 
beguͤnſtigt, und der noch lebende Berzeliug gehört zu den größten 
Chemikern unfrer Zeit. Ihnen gehörte auch einer der außerordent- 


lichſten Männer aller Zeiien an) der als theoſophiſcher Schwaͤrmer 


“ > 


‚berühmte Emanuel v. Smwedenborg. Er war 1689 zu Stods 
holm geboren und zeichnete fich fehon frühe durch naturwiſſenſchaft⸗ 
liche und mathematifche Arbeiten aus. Seit dem Jahre 1743 


ubte er fich befonderer güttlicher Offendarungen zu erfreuen, und 

t eine große Anzahl lateinifcher Werke gefchrieben, worin er 
feine .meift tiefen und geiftoollen Ainfichten der Natur, des Geiſter⸗ 
reiches und der Religion niedergelegt hat. Er ttarb ale Menfch alls 
emein geachtet,. von vielen als ein neuer Prophet hoch verehrt, 
772 zu London. eine zahlreichen Anhänger haben in Sorten, 
nge 


y 














VI. Die flandinavifchen Reiche. 489 

7 . ‘ 
England, Amerifa u. a. eigene Gemeinden geftiftet, welche noch 
jest, befonders in Schweden, viele Mitglieder zählen. Auch feine 
Gegner müflen der Reinheit feines Lebens und feiner Lehre Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren faffen. — Weniger bedeutend find die poe⸗ 
tifhen Berfuche der Schweden, wovon der Grund vielleicht in der 
feit. vielen Jahren herrfchend gemwefenen Vorliebe für das Franzoͤ⸗ 
fifche zu fuchen ift, welche nothwendig hemmend auf die eigenthüm- 
liche Ausbildung des ſchwediſchen Geiſtes wirfen mußte. Am mei: 
ften wurde diefe falfche Richtung von der fehwedifchen Akademie 
begünftigt, und sönig Guſtav III., welcher felbft als dramatifcher 
Dichter aufgetreten ift, fo wie. fein Lehrer Olof von Dalin, 
} 1763, find als die Repräfentanten jener Zeit zu betrachten. Auch 
Kellgren, T 1795, ein Bertrauter des Königs, folgte diefer Rich- 
tung, von welcher fich nur der geniale Bellmann, F 1795, der 
ausgezeichnetfte Lyriker feines Vaterlandes, frei erhielt. Seit 
1803 hat ſich aber, befonders in Upfala, eine neuere Acht nationafe 
Schule gebildet, melche auf der Bahn deutfcher wiffenfchaftlicher 
Anſichten, der Vorliebe für das Franzöfifche Fräftigentgegenarbeitet. 
Zu den Befdrdereen diefer beffeen Richtung gehören Atterbom, 
Geijer und vor allen Eſaias Tegner, Bifhof von Werid. — - 
Noch find Hier zwei vorzügliche Künftler zu erwähnen: der durch 
Kraft und Anmuth gleih ausgezeichnete Bildhauer Sergei, 
+1814; feine Gruppe desAmor und der Pfyche, und eine andre des 
Mars und der Venus, werden für feine Meiſterſtuͤcke gehalten ; 
auch hat er die Statue Guſtavs II. modelfirt. Eben fo bedeutend 
in feiner Art ift der Maler Hörberg. Seine Eltern waren - 
arme Bauern, er felbft blieb arm und Bauer bis an feinen 1816 
erfolgten Tod, und Fam erft im IOften Fahre auf Furze Zeit nach _ 
Stodholm, wo ſich Sergell feiner annahm. Trotz diefer unguͤn⸗ 
ftigen Umftände zeichnen fich feine Gemälde, deren es viele in den 
Kirchen Schwedens, befonders zu Norföping, giebt,‘ durch treff⸗ 
liche Zeichnung , ſchoͤne Eompofition und einen Präftigen Cha⸗ 
rafter aus, | | 


Blanc Handb. I. 2. Aufl. 32 


Berihtigungen. 





S. 450. | — 
Sugrige, lied: Swerige. (Ueberalt wo in ſchwediſchen Wörtern 
ein d vorkommt, wird es wie.das beutiche w gelefen und daher 
auch am beſten fo geſchrieben) 
— Vorneã und Tana Elf, lies: Torneã, Muonie und T. E. 
452. Skiaͤr, von fliäre, lies: Skaͤr von ſkaͤra. 

— 17, D M., lee: an 40 DM.: 

— 14M. lang und 7 breit, lies: -OM. lang und 10 breit. 

— die GöthasEif ift fein einziger Abfluß, lies: die Goͤtha⸗Elf war 
bioher fein einziger Abflug, jegt aber ift er durch dem Goͤtha⸗Ka⸗ 
nal auch mit der Oſtſee in Verbindung. 

— letzte Zeile, 15 M., lies: 22 M. 

453. 3. 1. 21/2 M., lies: n5—6M. — bie Motafa, lies: 
| die Motala und der eben erwähnte Goͤtha⸗ Kanal — verbin⸗ 
det, lies: verbinden. = 

— 3 28. Nah „in die nım ruhig fließende Erf” iſt hinzuzur 
fegen: Der 1810 angefangene und 1832 vollendete Goͤtha⸗ 
Kanal, welcher den Werner: Bee mit bem Wetter: See, und 
vermittelft mehrerer kleineren Seen'die Ofifee, worin er in dem 
Meerbuſen Stätbafen mündet, mit der Nordfee verbindet. 

— 3.30. Rad) „, Arbogakanat”, lies: 1/2 M. lang. 

— 3.31. Nach „ verbindet” füge hinzu: Der Strömsheolme:- 
Kanal, welcher die Bergwerksdiſtricte von Dalarne mit dem 

Maͤlar in. Verbindung fegt und der Söhder=telge = Kanal, 
welcher einen tiefen Bufen der Oſtſee mit dom Maͤlar verbindet. 
456. 3. 1. Svedjen, lied: Swebien. 
— 3.9. Krydlimpa, lied: Krybälimpa. 
462. 3. 17. inddeelte, lies: indeelte. 
468. 3.13. v. u. Gäftgifvare, lies: Gäftgifmare. 





Einige etwas zu fpät aus Schweden ſelbſt eingelaufene Notizen he: 
den biefe nachträglichen Berichtigungen veranlaft. 


x 








Auf nachftehende in unferm Verlage erfchienene | 
. werthivolle Schulbuͤcher 


machen wir beſonders aufmerkſam. 
R. Der Thaler ift zu 24 gGr. gerechnet. | 


\ 


Günther, Fr, Anleitung zum leberfegen aus dem Dentfchen-im: das 
Griechiſche, ifter Eurfus neo: Borühungen au Gremang der hauptfüch⸗ 
lichſten fontactifchen Regeln. Ate verb. Aufl. 1838. | 15 Gr. 

— — derfelben 2ter Eurfus, 2te verb, Aufl. Ri "18%, 18 Gr. 

— deutſch⸗ griechifchen Wörterbuch zu den beiden Curſus der Anleitung. 
Ste verb. aufe 6 &r. 

Kraufe, 8. ©, Bertuc planmäßtger und. namrgemaßer unmittefhant 
Denkübungen für Elementarfhuten. 8. 


1fter Euxfus Ste verb. Aufl. 1831,. 46 Gr. 
2ter — 8te — 1826. 18 Gr. 
Str — 8te — 1828. 18 &r, 
— Lehrbuch der deutſchen Spraq⸗ gir Schuten. Ate Aufl. des Verfuths eines 
methepiichen Lehrbuchs. 8. 183 
Ir Th. Sprahübungen mit einfachen Sẽtzen 36r. 
2r — mit aufammengefegten Wörtern 4 Ge. 
I — Sprochenterr. über einf. Säge 4 @e: 
dr — — über zuſammengeſ. Redeſäge 4 Sr, 


— methodifches Sandbun, der deutfchen Sprache zur Grlänterung. des Lehr⸗ 
buche, kte Aufl. 8. 185 


Ir Th. Erläut. des in r 28h. dei kehrb. 14 Gr. 
2r— — — 31 a 18:&r, 


— Rechtſchreibelehre für Erwechſene und beſonders ür Lehrer. Zugabe zu 
deſſen Lehr- und Handbuch. 8. 1822. für Sehr vr Pl 
— das Leben im Geifte Gottes dargeftellt für junge CEhriſten; ein voii 

diger-Leitfaden:zu einem evangeliſchen Konfirmander= interiicht, 8; ‚8 10, 
g: Sr, 
Polis 9% Lehrbuch des. teutſchen proſaiſchen und vehnerifchen 
—— für höhere Bildungs: Anftalten und häuslichen Unterricht. 8, 
1 IR Rthir. 
— Lehrbuch der teutſchen dicht a Gänisac; für höhere Bildungs = Aus 
ftalten und. häuslichen ‚Diäten, 8. h ee 8 Gr, 
Shmidt, 8. A., Phraseolegia- ran Sammlung und. —* 
uͤteiniſcher Phraſen für Schulen. 8. 1880. oe 1 Rtle 
— griechifche Chreftomathie für die mittleren Klaffen der Gymnaſien, enthal 
tem Auszüge aus Zenophon und Ifokrates, und einige euficnifche Ge⸗ 
ſpräche. 8. 1881. 2 Sr. 
Selten, F. € hobegetifches Sandkuch der Geos raphie zum e lge⸗ 
prauch.. 18 Bochn. 8e Auf 1833 graphiez ge e. 
Auch unter d. Zitel: Grundlage beim Unterricht in der Eröbefehreibung, 
— deffelben Buck 23 Bdchn. 2e Aufl Füt Lehrer. & 1829, 18 Sr 
Au. d. T.: Ueber den Gebrauch der Lehrhülfsntittel beim Unterricht. 





\ 


Selten, $. €. ., bobeget. Handbuch, 36 Bdchen. Für Lehrer und Schüler. 
8, 1880. L Gr. 


A. u. d. Z.: 4000 Anfgaben und Fragen in Beziehung au 
Raumkenntniß oder topifcher Lchrftoff in Frageform 9 auf —* 


Biedemann, J. C., leichte Aufgaben zur Uebung im Feanzöfl ſch⸗ Schreis 
ben, mit dazu gehörigen Wörtern und rebenbarten, mit einer Furzgefnsten 
_franöfhen Sprachlehre. 2te Aufl. 8. 1825, 


nzöfifches Lefebuch für Anfänger, mit Wortregiſter. Ste * 


— aframsönther. leduch für den zweiten Eurfus, mit einem Bere 
te verbeff. Aufl. 8 


— * che Auffäge iR —* — ins Franzöfifche, für heher eaultuf 
te verb. Xull 8. 


" 
% ra 


Ueber den Werth aller diefer Werke tft nur eine Stimme. Nicht 
nur die geachtetfien Eritifchen Blätter, fondern, was noch mehr ift, bie 
ſchnell auf einander folgenden Auflagen bezeugen ihn hinlaͤnglich. 


Dem aufmerffamen Lefer wird es nicht entgehen, daß hier für die 
J bedeutendſten Gegenſtaͤnde des Unterrichts ein vollſtaͤndiger Curſus ge⸗ 
boten wird. 


Sn den Denkuübungen leuchtet Krauſe's Name allen 
Anden voran, fo wie fein Unterricht in.der Mutterfprade 
überall als der zweckmaͤßigſte anerkannt wird. Daß bie Lehrbücher, eines 
Poͤlitz vortrefflich find und für ben hohern Unterricht ganz genuͤgen: 


wer möchte das bezweifeln! 


Sn der Geographie nimmt Selten unbeftteitbar einen der 
erften Plaͤtze ale Lehrer ein. Sein bobegetifches Handbuch iſt in allen 


Gegenden des deutſchen Vaterlandes verbreitet und eingeführt, fo daß 


ſchon jetzt, binnen Jahresfriſt, der Tten Auflage die Ste folgen muß. 


Daß Wiedemanns Lehrbücher für den Unterricht im Fran: 

söfifhen, Günther und Schmidt für das Griechiſche, fo 
mie des legteren Phraseologia für den lateiniſchen Unterrigt 
treffliche Hülfsmittet find, iſt anerkannt. » 
ü Sehr gern werden wir die Einführung und meltere Verbreitung 
dieſer ſchaͤzbaren Werke durch die billigſten Bedingungen nach Kräften 
zu erleichtern ſuchen und bitten deshalb ſich entweder unmittelbar ober 
duch irgend eine gute Buchhandlung an uns zu wenden. 


Halle, den 1. "Su 1833. 


GE. A. Sqwetſqht· me Sohn. 
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